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Dis elektriſchen Berſuche. 


„N. erfte Materie zur Unterhaltung meines Lefere; 


mit ben Berfuchen über die Eleftricität giebt mir 
Webers , der Naturlefre zu Dillingen Theorie der Elek 
teicität, net Velfenzrieders Vorſchlag, die Blißab- 
. Seiten zu verbeflern, Galzburg, 1785, fünf Bogen. Ich 
werde daraus einige auffallende Buße herausziehen. 


Nach dem flinften Paragraph ift die Theotie des Ver⸗ 
faflers folgende: bie elektriſche Materie, was fie auch im⸗ 
mer fen, befindee fi in den Zwifchenräumen ber Körper, 
und hängt mit ihnen zufammen. Zufammenhang feßt eis 
ne Kraft voraus, bie der Abſonderung eben biefer elektri⸗ 
ſchen Materie, von dem Körper widerfieht. Da nun das 
Anhängen der elektrifchen Materie, an einem Glaſe oder. 
Harze erſt bey ber Berührung, ober doch nur. ſehr nahe an 
ben Berührungspunfte geſchieht, bie elektrifirten Punkte 
aber ihre Elektricitaͤt ungern abgeben, und nicht einmal in 
ihre Nebentheilchen verbreiten; fo muß ſich bie Kraft die⸗ 
fer geriebenen Körper in die elektriſche Materie, auf ganz 
kurze Abſtaͤnde erſtrecken, aber fehr intenfiv feyn. Im 

sallens Magie IV. 8, A Ge⸗ 


@ | Elektriſche Berſuche. | 


Gegentheile, da fih die elektriſche Materie an meiallar⸗ 
digen Körpern. ſchon in ber Ferne anfängt, und anhängt, 
und der Theil, welcher fie auffängt, fehnell in feine Ne⸗ 
bentheile verbreitet, fo müffen die ableinenden Körper ihre 
Kraft auf die elektrifche Materie nicht nur mit groſſer 
Energie, fondern auch in weiten Entfernungen ausüben, _ 
fo fann man mit Grunde vermuthen, daß dag elektrifche 
Fluͤßige gegen jeden Körper eine ſtarke Unziehungstraft 
ausübt, die um deſto wirkfamer if, je leerer die Theile. 
find, auf die fie wirt. 


Meiben fich zwey Körper von einerley Urt, und nach 
allen äuflerlichen Umfländen ganz gleiche Körper an einan⸗ 
der, deren einer ruht, und ber andre fich über ihn bewegt; 
fo muß bie elektriſche Materie, in einem dieſer Körper 
anders erfehüttert, in einem andern Grabe bewegt, und 
mithin früher, ober fpater wirkſam werden, als im andern. 


Die Berbefferung der Bligableiter-betreffend, fo ale 
. ein Unhang vom gelfenzrieder abgefaße ift fo bediente 
, man fich anfangs ber metallnen Ketten, zu den Konduk⸗ 
teurs. Man fand aber bald, daß der herabfahrende Blig 
an jedem Kettengelenke Funken fchlug, oder Flammen mad)» 
te. Hieraus ſchloß man auf die Fehler der Gelenke, die 
bem Bliße keine vollſtaͤndige meralliſche Länge anboten, 
weil er ſich an ber Fette überladete, aufgehalten wurde, 
und verbrennliche Körper in der Nähe hatte entflammen 
tönnen. Kurz: der Blitz befam wegen ber anterbrochenen 
- Gelenke und Enden derfelben Zeit, eine Menge Seiten 
blige auszufchleudern. Man wählte aus biefem Grunde 
einen boppelten, gewundnen Draht; aber man fürchtete 
bie vorige Ueberlabung ebenfalls zu veranlaflen, weil er 
zu dünne ſeyn konnte, eine Menge von Blig fo fchnell 
durchzulaſſen, als es nöthig iſt; ohne Zweifel konnte ber . 
Uinfang bes Blitzſtrahls feine Gpige fogleich fehmelzen. 
Man verfiel demnach auf bie jeho gchtaͤclichen if | 
ans 
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Eteltriſche Berſuche. 3 
ſtangrn. Man verband jede Stange mit ber andern, bie 
"ganze Zange des Ableiters buch, mit Schrauben. 


Auch hierbey muthmaßte man Fehler, da zwey durch 
Schrauben aneinander gepreßte Stangen einander nur in 
wenig Punkten beruͤhren, und zwiſchen beyden Luft uͤbrig 
bleibt, und dieſe iſt ein Nichtleiter. Cs feßten alfo ans 
dere Elektriker Bleylamellen zwifchen die Schrauben, die 
fih genauer anlegen follten, aber alle Luft laßt ſich ben» 
noch auf diefe Art nicht ausfchlieflen. Bley, worunter 
fein Sinn, loͤſet ſich an der Luft zu Bleyweiß auf; folge 
lich entſtehen duch Bley noch gröflere Räume für bie 
Zuft, und alfo mehr Gefuhr: | 


Was den metalfifchen Blitzſang, d. i. bie eiferne 
Stange betrift, welche den Blitz einzufaugen oben auf 
ein Gebäude geſtellt wird; fo verlangten einige ihre Spi⸗ 
Be flumpf, andere fcharf zugeſpitzt. Die leßtere behielt 
den Borzug, und nun beliebten einige eine einzige Sau⸗ 
gefpige , andere deren mehrere. Nunmehr macht man bie 
fangende Spitze von Kupfer , welches gegen den Roſt vers 
goldet wird, man fchraubt ihr unteres Ende auf die Eis 
fenftange, damit man fie nach Bewandniß der Suche wies 
"der abnehmen, losſchrauben und ausbeſſern Eönne, wenn 
bie Gpiße etwa von ber Witterung ihre zugefpißte Schaͤt· 
fe verlohren haben follte. , Ä 


Die Ableitung in bie Erbe, wir fo tief herabgefuͤhrt, 
bis wan auf eine feuchte Erdſchichte koͤmmt. Hier zer⸗ 
theilt man die Ableitung in mehrere Strahlen, die die 
Blitzmaterie rings herum, in die Erde verbreiten. An⸗ 
dre verlangen, daß ſich die Ableitung auf der Dberflächd 
vertheile, weil ver Wliß in der feuchten Erde, mit ber 
Kraft des Schiespulvers, oder als Mine wirken, bie Luft 
berdimnen , und die Erde fprengen Eönnte, fonderlih wenn . 
das Waſſer nicht vermögend wäre, bie ganze Summe zn 
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der Heftigkeit der Bligmaffe zu verzehren. Luſſerdem 
wuͤrde das ganze Ende des Eiſens, in der Erde zu Roſt 
werden, und alſo bie Abſicht der Ableitung verfehlen. 


Die Erfahrungen von einigen wenigen Jahren haben 
uns ſchon von dem Mangel ber Blißableitungslehre Pros 
ben dargeboten. Man hat einige Fangſpritzen krumm ger 
bogen gefunden , und dieſes traf diejenige vorzüglich, wel⸗ 
che mit mehrern Spihen verfehen waren, und auch ein» 
fpißige Blitzſaͤnge blieben nicht verſchont. 0 


° Die Utmofphäre der Elektricität, fo nahe an einer 
elektrifchen Wolke dichter , und in einiger Entfernung von 
der Wolfe immer dünner wird, findet, wenn fih diefe 
umgebende Atmofphäre in bie Spitze eintaucht, einen faus 
genden Eingang, und die noch unreife Blißmaterie ergiebt 
fi in die Spiße mit defto größter Leichtigkeit, je ſchaͤr⸗ 
fer dieſe Spitze zugefeile iſt. Schon muß fi) bagegen eis 
ne flumpfere Spitze tiefer in dieſe Uemofphäre eintauchen, 
um diefelbe zu reizen. Ohne Zroeifel muͤſſen mehrere Spi⸗ 
Gen auch mehr einfaugen, und alſo das Gpiel ehe endi⸗ 
..gen, oder der Erplofion mit mehr Sicherheit zuvor kom⸗ 
men. Ihre Richtung muß fenfrecht Hinauf gehen ; ganze, 
fleenförmig geftelte Fangſpihen könnten den Bliß auf 
bie nachfte Gebäude lenken. Das ficherfte von allen wäre 
wohl, wenn die Ableiter, fo Hoch in die Luft giengen, - 

als es möglich wäre 


Wenn bie faugende Spiße, ober bie eingefogene Blißz⸗ 
materie an den Orangen feine Hindernifle findet, fo übere 
ſtroͤmt fie die Stangen und feeret fih endlich im Waſſer 
oder wenigftens doch in bes feuchten Erbe bergeflalt aus, 
baß fie fich gleichfam bafelbft ins Unendliche verliert. ins 
dın fh aber unterwegens an den Gtangen Hindernifle, 
die fie nicht fchnell genug hindurch faffen, oder kann ſich 
bee Ubleiter nicht fehnell genug ausleeren, fo kehrt bie: 
angehäufte Bligmaterie, mitten auf ihrem Wege zuide, 
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fie breitet ſich don neuem aus, und geht entweder zum 
Theil aus eben den Gpißen wieber heraus, von welchen 
fie eingefogen warb, ober fie ſtroͤnt durch die Horizontal⸗ 
frißen in bie Seitengebaͤude uͤber. 


Die Urſache, daß der Blig bioweilen bie Spißen 
umgebogen , ſcheinet in dem unvollkommenen Zuſammen⸗ 
hange der eiſernen Stangen gelegen zu haben. Sie alle 
zuſammenzuſchweiſſen, oder mit Kupfer aneinander zu Id 
then, wäre zu viel gefodert. Folglich verbindet man fie 
entweder mit Gchrauben, oder man giebt dem Unfange - 
der Stange einen Ring, den man an den Blißfang ftedt; | 
mb der unter bemfelben ringe herum, einen Anſaß, b.i, 
angefchweißten Ring bat, auf welchem der Ming der Ei⸗ 


ſenſtange auffißt, und man fehraubet entweder eine Schrau⸗ 


bemutter darüber, und alsdann hat ber Fang oberhalb 


| dem King Schraubengewinde, oder man macht in ben 
! ang ein ee liches Koch oberhalb dem Ringe, und man 


fhlägt ein eines Keilchen durch, fo ihn feſt halt. Auf 
ride Art laßt fi der ang mit ber sıflen Stange ver⸗ 
inden. 


Um aber auch bey dieſer Urt ben Fang mit ber ers 
fen Stange zu verbinden, ohne Luft oder Roſt zu befuͤrch⸗ 
ten, bie zum Unhäufen des Blitzes Gelegenheit geben 
könnten , ba ſchon jedes Eiſen zugleich härtere und lodere 
Adern hat, und feine Schiefern Luft enthalten, fo muß 


. man alle Anlaͤſſe zu einer Anhaͤufung forgfältig zu vermeis 


ben fuchen, wenn man bedenft, daß ein ſchneller Wind eine: 
Ormitterwolfe reißend in bie Soihe eintaucht, und. dieſer 


Foll wird lange noch cin Problem für die Ableitungsley⸗ 


re bleiben. Denn es ift kein. Ableiter vermoͤgend, die 

ſchnell auf ihn zugeworfene Gewitterwolke, eben fo ſchnell 

auszuleeren ; folglich fühle er fich davon überladen, und 

es iſt noch ein Gluͤck für ihn, menn er bloß vom Blitze 

gitruͤmt wird, oter feine Spitze glühend und fluͤßig na. 
A 3 50 g« 


6 Aãebtriſche Verſuche. 


Folglich iſt es rathſam, die Saugeſpitze, mit dem Fan⸗ 
ge, und den Fang mit den Eiſenſtangen fo zuſammenhaͤn⸗ 
gend zu machen, als es immer möglich ifl. 


Um eine Spitze zum Ausbeſſern abnehmen zu fönnen, 
ohne den ang felbft herauszubeben, fo fehraube man 
jwar_bie. fupferne Spitze in ben Bang, man ſtecke aber 
hernach eine Eleine, neun Kinien lang, dünne Kupferroͤh⸗ 
ze darüber, fo, daß fie mitten Über die Zuſammenfuͤgung 
der fupfernen Spitze mit dem Fange geht, und felbige 
bedeckt. Man Löcher biefe Roͤhre an ihren Enden, uns 
ten und oben ringsherum mit Zinn an,.und man erhält 
dadurch, daß nunmehr das Metall ohne Abfaß ju 
machen in eins fortgebt, und die Spitze mit bem ange 
genau zufammenhängt. Ein heiſſer Loͤthkolben kann leicht 
- das Zinnlorh flüßig machen, wenn warn das Roͤhrchen 
nach einiger Zeit befehen, und herabziehen will. So 
koͤnnte man auch die eingefchraubte Spitze unmittelbar an 
ben Fang mit Zinn anloͤthen. Der heifle Kolben würde 
bey einer Eünftigen Ausbeſſerung das Zinn wieder eben fo 
gut erweihen, daß man, mährend der Hiße, die Spi⸗ 
Ge mit der andern Hand abfchrauben könnte. 


Um auch ben Zuſammenhang des Fanges, und ber 
Stangen untereinander vollkommen zu machen; fo verzine 
ne man zuvor ben’ Untertheil bes Fanges, wo man den 
Wing der Stange anſtellen will, famt dem Unterfaße, 
barauf die Stange aufliegen fol. _ Eben fo verzinne man 
den Ring ber Gtange, die daran gefeßt werben fol. Ein 
eiferner Kleiner Keil befeftigt fie. Der Loͤthkolben fuͤllt 
hier alle Zwiſchenraͤuwe mit Zinn aus. | 


Jede Stange wird eben fo an ihren benden Enden 
verzinnt, man macht bie beyden Enden, fo man zuſam⸗ 
menfeßen will, heiß, man feßt die Schrauben ebenfalls - 
‚warn ein, fehraubs die Mutter daruͤber, halt fo gleich 

den 
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ben Loͤthkolben daran, und loͤthet bie zwey Enden, fo 
soeit fie übereinander, zwey oder drey Zoll lang, fefte 
zuſammen, und das ſehr heiße Zinn muß hindurch fliehen. 
Auf diefe Art feßt man alle Gtangen zuſammen. 


Der Ort, mohin bie endliche Ausleitung geführt \ 


werden ſoll, ſey, wenn es feyn fann, flieſſendes Waſſer, 


fo zufammenhängt, und ein Bach ober Fluß. In beflen 

Ermanglung wählt man einen fleis 'naffen Erbboden, 

‚denn ber trockne leitet den Bliß fchlecht ab. : Bände ſich 
‚ habe unter der Oberfläche bee Erde keine feuchte Stelle, 


fo grabe man fo tief, bis man anf einen feuchten Grud 


koͤmmt; wenn diefes nicht wäre, fo führe man den Äb⸗ 
leiter wenigftens fo weit vom Haufe in der Erde weg, 

wo ber Blitz feinen Schaden anrichten kann. In allen 
Fällen muß das unterfle Ende oder der Ausgang des Abs 

Nleiters, gegen den Roſt geſichert, und fo ſtark feyn, ale 
es angeht. Zur Borfiht muß man den Ort ſelbſt um» 
zeunen, bamit ihm Niemand zur Zeit eines Gewitterd zu - 
nahe komme. Die Ausleitung felbft kann roegen bes Ro⸗ 
ſtens nicht von Eifen ſeyn, fondern von Kupfer, fo an 
die letzte Eifenflange ebenfalls angelöther wird. Sie be⸗ 
komme, wie der Gang, ihre Spitzen, die fcharf gefeilt 
werden. Die Löthung fey von Englifchem Zinne ohne 
Bley, und fo auch bie Berzinnung ber Spitze. Uebri⸗ 
gens ift Die gute Ausleitung ein eben fo weſentliches Stück, 

. ale die Fangſpitze; dieſe faugt, jene muß das Eingeſo⸗ 
gene eben fo fchnell wieder ausftrömen. Und Kupfer ro⸗ 
ftet, ohne verzinnt zu fen, bald im feuchten Boden. Mau 
bringt außerdem mehrere firahlenförmige Spitzen in der 
Erbe an, unb da nicht alle Blitze vom Himmel herab, 
fondern auch bisweilen von der Erbe, gegen den Himmel 
binauffhlagen, fo muß man nicht zu viel Spitzen anbrin⸗ 
gen, und fi mehr auf die naſſe Erbe verlaſſen. 


Ya 0. Ueber⸗ 


⸗ 


5. Eleltriſche Verſuche. 


Neberhaupt hat man bey Errichtung ber Blißableitee 
alte mechaniſche Klugheit aufzubieten;. man muß von ber 
Natur der Elektricitaͤt wohl unterrichtet feyn, und alle 
Lokalumſtaͤnde wohl zufammenfaflen. Wo man metallene 
Dachrinnen hat, muß man fie durch genaue Loͤthungen, 
wit bem Ableiter verbinden, dev um befto weniger in Ger 
- fahr ſteht, überladen zu werben, je mehr er mit Metal, 
fen in Berbinbung ſteht. Daß man alle hohe Gebäude, 
als Kirchen, Thuͤrme, Pulverhaͤuſer, Getreid und Stroh⸗ 
magazine, und jede auch die kleinſte Huͤtte, mit Nutzen 
durch die Ableiter gegen das Einſchlagen ber Gewitter, 
aus Pflicht verfehen muͤſſe, bebarf keines Beweiſeß. Gott 
felbfi giebt uns diefen Befehl, dadurch, daß es ihm ger 
fallen hat, die Menfchen von ber Blißelektricität, in die⸗ 
fem Jahrhunderte zu unterrichten. Offene Fenſter und 
Thüren, fonderlich aber die Tag und Nacht offene Schorn» 
fleine ziehen den Blißz an fich, weil fe einen heftigen Luft, 


zug verurſachen; wäre es alfo fuͤr eine gute Polizey nicht 


Pflicht, Blechtlappen für die Schornſteine anzuordnen? 


Fraͤnklin gab zuerſt die gugefnißte metalliſche Blißz⸗ 
ableiter zur Werfiherung der Gebäude an; ſeitdem aſſe⸗ 
kuriren wir, nach GOutduͤnken die Erdkugel theils von oben, 
theils von untenher, dadurch, bis wir Aſſekuranzen gegen 
bie Erdbeben, wenn es Gott zuläßt, ausfindig machen 
werben. MBahrfcheinlicherweife erzeugen ſich die Gewitter, 
wie bey ber’ Leibnerflafhe, aus zweyerley Strömen, oft 
iſt Die Erde negativ, und die. Atmoſphaͤre pofitiv geladen. 
Es koͤnnen alfo Blige aus ber Erde, wenn. fie’pos 
ſitiv geladen ift, eben fo gut In die Höhe ſchlagen, wenn 
bie Luft negativ if. Indeſſen ſieht man doch die Blitze 
mehrentheils aus den Wolken, gegen die Erde herabfah⸗ 
ren, weil die in ber Luft ſchwimmende Brennfloffe durch 
die Winde umher gejagt werden, und fich in meilenweiten 
Diftangen miteinander vermiſchen, in ber Erde aber mehr 
eingefehranft find. Daher haben wir, zur Zeit eines Ge⸗ 
| pi 
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witters, mehrentheils auf der Erde eine negative, ober fo | 


ſchwache Elektrieitaͤt, daß biefe ſaſt Null if, folglich bes 
haͤlt die Ratur freye Hand, in der Atmoſphaͤre, ihre Kar⸗ 
ten fo zu wiſchen, als es ihr beliebt, es ſey dem, daß 
ihr hie oder da, eine Metallſpitze, und alle Spitzen ber 
Blätter und Grafer, benzeiten die Poſitivitaͤt ausfaugen. 


Nach den Berſuchen bes Achards in Roziers Kouce 
nal der Phyſik ſieht man, daß gewille Umflände eines 
Körpers, der vorher Richtleiter war , denfelben zu einem 


Leiter machen können. Daß diefe Umſtaͤnde nichts an» 


| 


ders ſind, als Die Grade der Hitze, denen biefer Körper 
auggefeht wird. Die vornehniften Beränderungen, mel» 
che bey Berftärfung ber Hitze in einem Körper vorgehen, 
befteben in der. Bergröflerung der Zwiſchenraͤume, undin 
Berftärkung der Geſchwindigkeit, derer, Im Körper ent 


haltenen, und auf ihn wirkenden Zeuertbeildn. Der 
letztere Umftand , oder die befchleunigte Feuergeſchwindig⸗ 
keit tragt zur Veränderung ber elektrifchen Eigenſchaften 


nichts ben; folglich befleht der Hauptunterſchied zwifchen 


Leitern, und Richtleitern bloß in der Groͤſſe der Zwi⸗ 


fhenräume zwiſchen den Beſtandtheilen der Körper. Koͤr⸗ 
per, bie für die Hiße fehr empfänglich find, leiten auch 
die Slektrieität gut fort. Körper, die ben jedegmaligen 
Grad der Wärme ſchwer annehmen, und fange behalten, 
nehmen auch bie Elektricitaͤt ſchwer an, um fie cben fo 
fhwer zu verlieren. 


Wenn man die Abficht hat wirkfame Mittel aus+ 
findig zu machen, durch eine jede Art von Elektriſirma⸗ 
fhine, die Elektricität zu verſtaͤrken; fo muß man fi 
nothwendig Begriffe von dem Mechanismus machen, wie 
die Slasfcheibe, Kugel, oder ber Glascylinder die elek⸗ 
triſche Materie aus dem Reibekuͤſſen, und den bamit ders 
bundbnen Körpern herauszieht. Es iſt gu vermuthen, daß 
on derjenigen Stelle, wo das Kuͤſſen genau an bir ea 
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be auſchleke, der Widerſtand der Luft geſchwaͤcht werde, 
und daß daſelbſt eine Art von Luſtverduͤnnung vorgeht. 
Bermöge der Geſetze aller elaſtifchen fuͤßigen Materien, 
dringt die elektriſche Materie dahin ein, mo fie ben wer 
nigften Miberfland antrifl. Folglich ſtroͤmt in dem Au⸗ 
gen! licke, da die Scheibe das Kuͤſſen verläßt, die daſelbſt 
angehäufte eleftrifche Materie, in Menge und Flammen⸗ 
weife aus. Je vollkommener nun biefe Berührung iſt; 
und je fchneller fie an ber Glasflaͤche aufgehoben wird, 
deſto gröffer ift Die Menge, ber, aus dem Küflen ausge⸗ 
Henden Materie. Da aber die sleftrifche Materie in dies 
fen Zuftande begierig in jede, in ber Nähe befindliche 

. leitende Subſtanz eindringe, fo wird, sofern einiges 
Umaolgama über ber Stelle des Kuͤſſens liegt, die bie 
Glasſcheibe beruͤhrt, daſelbſt einen Theil der elektriſchen 
Materie in ſich nehmen, und in das Behaͤltniß zurͤcke 
fuͤhren, aus welchem ſie herkam. 


Wenn dieſe Muthmaſſungen ihren guten Grund ha⸗ 
. ben; fo muß man um die Elektricitaͤt einer Maſchine ſtark 
zu aͤregen, diejenigen Theile des Kuͤſſens heraus ſuchen, 
welche von ber Elektriſirſcheibe gedruͤckt werden; das 
Amalgama nur aflein auf dieſe Stelle ſtreichen, und die 
Beruͤhrungslinie zwiſchen der Scheibe und dem Kuͤſſen, 
fo vollkommen, als, moͤglich machen, und endlich bie ges 
.  fammelte elektrife Materie vor ber Herficeuung wohl. 
in acht nehmen. 


Man lege einen lockern ledernen Lappen auf bie Vor⸗ | 
berfeite des Kuͤſſens, flreiche das Amalgama über ben 
ganzen Lappen, ſtelle das Küffen an den gehörigen Drt, 
unb biege den Lederlappen mehr, ober weniger, an bem 
Slaseylinder niederwerts, ober vielmehr einwerts, bie 
man tndlich durch toiederholte Berfuche, die Stellung ge 
funden , in welcher die Wirfung am größten iſt; denn 
durch diefe Stellung wird die Menge des, gegen ben Cys - 

@ linter wirkenden Amalgama vermindert. Diefes führe - 
ung 
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ung natirlich darauf, die Breite des Küfens ju vermin⸗ 
bern, und es.fo zu flellen, baß man es leicht erhohen, 
oder erniebrigen kann. 


"Die Bortheile, fo man durch dieſes Berlahren ge⸗ 
winnt, vergrößern ſich noch durch folgende Behandlung. 
Man leime ein Stuͤck Leber an ein groſſes Stuͤck Kork, 
flreiche das Umalgama auf das Leder, und reibe damit 
die Zone des Glascylinders, welche gegen das Kiffen druͤckt. 
Durch diefe vortreffliche Erfindung wird die Berührung 
linie zwifchen dem Splinder und dem Kuͤſſen ſehr vollkom⸗ 


men, bie Beinen Smifchensäume bes Slafes werden mit‘ 


den Umalgoma ausgefüllt, und bie überflüßigen Theile 
beffelben fegen fih an das Kuͤſſen ab. 


Die Beruͤhrungelinie zwiſchen Cylinder und Kuͤſſen 
laͤßt fich auch dadurch beſtimmen, daß man mit einer aufs 
geloͤßten weiſſen Farbe, eine Linie auf dem Cylinder zieht. 
Im Umpreben ſetzt ſich dieſe Farbe ans Kuͤſſen ab, und 
bezeichnet die Stellen, welche gegen den Cylinder brucken. 
Das Amalgama wird alsdann bloß an dieſe Stelle geſtri⸗ 
chen, welche von der weiſſen Farbe vorgezeichnet ſind. 


Beyde Methoden treffen das Ziel. Waͤhlt man die 
erſte; fo darf man kein Amalgama auf das Kuͤſſen ſtrei⸗ 
dm; dag, auf den Cylinder geriebene, und von bemfels 
ben im Umbreben auf das Kuͤſſen abgefeßte, iſt ſchon hin⸗ 
xeichend, eine erſtaunliche Menge elektriſcher Materie here 
vorzubringen. Wenn man den Cylinder mit dem amalgas 
mirten Leder reiben will, fo muß man das Stud Wachs⸗ 
taffet, oder ſchwarzen Taffet, welches über dem Küflen 
liegt, zurbcfchlagen und wenn zufälligermeife einige 
Theilchen Umalgama daran kleben follten, diefelben forg« 
faltig abwiſchen. Wenn die Elektricität des Cylinders 
ſchwaͤcher zu werden anfängt, fo verſtaͤrkt man fie leicht’ 


don neuem wieder, wenn man den darüber re 
ct 
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fet zuruͤcke ſchlaͤgt, und alsdann den Cylinder mit dem 
amafgamirten Leber reibt. Ein wenig Talg über das 
Amalgama geſtrichen, verflärtt das Bermögen bes Cy⸗ 
linders, durch das Luftverbünnen. 


Um den Berluſt ber eben erregten elektriſchen Mate⸗ 
rie zu verhuͤten, muß man den Druck der Atmoſphaͤre da⸗ 
von abhalten; in dieſe würde ſich ein groſſer Theil dieſer 
in ſchnelle Beweging geſetzten Elektricitaͤt verflüchtigen. 
Die in der Luft beſtaͤndig ſchwimmenden Staͤubchen wuͤr⸗ 
den fie bald rings um bie Maſchine ableiten. Dieſem 
Falle beugt man glüclihermeife dadurch vor, daß man 
son der Berührungslinie an, bis an die Saugeſpitzen bes 
erften Reiters, eine nichtleitende Geidenmaterie anbringt , 
und die Saugeſpitzen in ihre Uemofphare ſtellt. Iſt kein 
Amalgama auf das Küffen geſtrichen, fo ift ein blofles 
Stuͤck ſchwarzer Taffete allenfalls ganz leicht mit Wache 
beftrichen, hinlaͤnglich. Man befefligt es an dem untern 
Rande bes Kuͤſſens, und läßt es bis an bie einfaugenben 
Epißen bes erſten Leiters geben. ft aber Amalgama 
auf dem Kuͤſſen; fo thut ein Stuͤck Wachstaffet bie ber 
ſten Dienfte. Of ift es fehr.vortheilhaft, den Wachs⸗ 
zoffet, wie das Seidenzeug vorher an der Gonne, ober 
Wärme zu trodnen, ehe die Maſchine gebrauchet wird. 
Man glaube nicht che, bag die Mafchine in gutem Stan⸗ 
be fen, alg bis fie das elekerifche Licht in groffer Men« 
ge ausſtroͤmt, und aus dem erften Leiter lebhaft, und 
— auf einander folgende Sunten herausgelockt werben 

anen. 


Das jeht gebraͤuchliche Amelgemo beſteht aus fünf 
Tbheilen Queckſilber, und einem Theile int, mit. ein 
. wenig Wachs zuſammengeſchmolzen. 


Die Elektricität der ‚feibnen Strümpfe ſchreibt fi 
som Gymmer der. Diefer trug gewöhnlich zwey Paar 
feid» 
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feibne Struͤmpfe, ein Paar weiſſe, und ein Baar ſchoar⸗ 


ge. Wenn er fie zugleich auszog, fo bemerkte ex kein 
Zeichen von einer Elektricitaͤt, wenn er.aber ben ſchwar⸗ 
zen vom weiflen abjog; fo höcte er ein kniſterndes Geraͤu⸗ 


fe, und im Dunfen fah er Funken zwifchen beiden. - 
Gtrümpfen ; wollte er bie Erfcheinung lebhafter machen, 


fo durfte er nur-mit feiner Hand einigemale | über ben Sub 
hin und ber fahren. 


Bann bie Strümpfe getrennt, und in einiger Entfer⸗ 


nung von einander gehalten wurden, fo zeigten ſich bey-⸗ 


— 


de ſehr elektriſch: der weiſſe poſitiv, der ſchwarze negativ. 


Während dieſer Zeit waren beybe fo ſtark aufgeblafen, 


daß fie die ganze Form des Fuſſes behielten, halt man 


die benden weillen, oder die beyden ſchwarzen Strümpfe 


in einer Hand, fo ſtoſſen fie einander mit betrachtlicher . 


Gewalt zurüd. . Halt man einen weiffen und einen ſchwar⸗ 


zen aneinander, fo ziehen fie fih an, und fahren, wenn. 


man es zulaßt, mit geoflee Gewalt zufammen. So wie 
fie einander nahe fommien, höret auch das Aufblähen nach 
und nach auf, und fie ziehen frembe Gegenftände weniger, 
fich felbft aber deſto ftärfer an. Erreichen fie einander 
wirklich, fb. fallen fie ganz Flach, und dichte zufammen. 
Trennt man fie wieber, fo ſcheint ihre elektrifche Krift, 
durch das Bufammenlegen, nicht im geringſten geſchwaͤcht 
worden zu feyn. Die Erſcheinung dauert ſehr lange fort. 


Laͤßt man die Struͤmpfe zuſammen; ſo fahren ſie, 
mit betraͤchtlicher Gewalt gegen einander u. Gymmer 
fand, daß gegen zwölf Ungen Gewicht nöthig waren, um 
fie auseinander zu ziehen. Gin andermal hielten fie fieb» 


: zehn Unzen.  Neugefärbte ſchwarze, und neugewafchene 


| 


und gefchwefelte weiſſe, fo ineinander geſteckt, daß die 
sauhen Seiten zufammentommen, Halten drey Pfunde, 
und dreh Unzen, she fie voneinander geriflen werden. 


Wird 


⸗ 


4 . Elektriſche Vecſache. 


WVUiird der Weiſſe Strumpf, fo in ben ſhoerien ge⸗ 
ſteckt, daß die äuffere Site des weiſſen, und bie innre 
Seite des ſchwarzen einander berühren, fo halten fie faſt 
neun Pfunde Z tommen beyde rauhe Seiten zufammen;, (p 


halten fie fünfgepn Pfunde. 


Schwache Elektricitaͤt giebt nur einen geradelinigen, 
kurzen Funken; iſt fie hingegen ſtark, und ſchlaͤgt fie auf 
eine geößre Weite, fo macht, die Richtung des Funken 
ein Zickzack, und dieſes wahrfcheinlich darum, weil die 
viel flüßigere, elektrifche Materie ſchnell Durch die dichtere 
und weniger in Bewegung gefeßte, ruhige Atmoſphaͤre 
durchlaufen muß, wobey die Luft hie und da widerfteht, 
oder auch Hier oder da weniger Rafle, und mehr Phlo⸗ 
gifton enthält. Der in ber Luft ausbrechende Funke ift 
Jebhaft und blißaͤhnlich, ſtellet man aber den Berfuh im 
Luftleeren Raume an, fo erhält man ſtatt des Funken, 
und der Erplofion, nur ein ſtilles, ſchwaches und ſeines 
Ausſtroͤmen. 


Die Farbe des elektriſchen Funken, iſt nach dem Gra⸗ 
de der Berdichtung der Materie verſchieden, iſt er duͤnne, 
ſo hat er eine blauliche, iſt er dichter, eine Violetſarbe, 
iſt er ſehr koncentrirt, fo zeigt er ſich weiß und helle, wie 
das Sonnenlicht. Oft feheint der mittlere Theil der elek⸗ 
teifchen Funken dünner und röthlicht, oder biolerfarben, 


bahingegen die Enden lebhafter, und weiß ausfehen, vielq 
leicht, weil die elektrifche Materie, beym Cingange und 


Ausgange den größten Widerſtand antrifft, bier fein vol⸗ 
les. Licht und in der Mitte Zeit gewonnen hat, ſich zu 


brechen, oder breiter und violer. zu- werben ; nun aber ſich 


toieder verengern muß, um in ben fremden Körper einzus ' 
dringen. Bisweilen zeiget fich die Figur des Funken, als 
eine Spitzraute, in der Mitte breit, an beyden Enden iſt 
ter Strahlenbuͤſchel dicht, koncentrirt, fpiß, konvergirend, 


bhiingegen vom Yuegange an, big dur Mitte divergirend. 


Dein 
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Wenn man eine effenbeinere Kugel an den erfien Leis 
ter bringt, und einen flarken Funken aus bemfelben zieht, 
oder wenn man einen Flaſchenſchlag durch ihren Mittels 
punkt gehen läßt; fo wird die Kugel durchaus leuchtend 

erfcheinen. Aufler bieſer Richtung ſtreift der Schlag blog 
die Dberfläche ber Kugel. Ein Funke durch eine Kugel 
von Buchsbaumhol; giebt eine ſcharlachrothe Eichtfarbe. 


Ulm eine volllommene und ſchoͤne Waſſererleucht ung | 
ju machen, fo verbinde man das eine Ende einer Kette 
wit der äuflern Seite einer gelahenen Flaſche, und laſſe | 
das andere Ende auf dem Zifche Siegen. Man lege das 
Enbe einer andern Kette, ohngeſaͤhr Einen Viertheil 
Zoll. weit vom erflen Kettenende ab, feße ein Glas vol 
Waſſer anf diefe neben einander liegenden Enden, und 

entlade die Flaſche duch die Kette; fo. wird das Wafs 
fer duch und durch erleuchtet werden. Wird Hier nicht 
die feine Lichtmaterie, bie ſowohl elektrifhe, als nice. 
elektriſche Körper. anflllt, wenn fie durchs elektrifche Inc 
ſchnell erfchhttert worden, fichtbar gemacht ? Ueber Sil⸗ 
berpapier wird ber Funke grün. 


Aus allen, in den vorigen heilen biefer Magie 
auf diefen Artikel gerichteten Berfuchen erhellet, daß die 
qisbraufenden, divergirenden Strahlenbüfchel das Zeis 
(hen der pofitiven, und ber blanke Stern das Merkmal 
der negativen Elektricitaͤt ſeyn. BDiefes fieht man, wenn 
man einen Knopfdraht an das Ende eines pofitiven Con⸗ 
duktors befeftige, und ein angezlindetes Licht fo ſtellt, 
dog die Klammenmitte, ber Snopfmitte gerade gegen, 
über koͤmmt, und etwa Einen Zoll weit bavon abſteht, 
fo wird ber bivergivende Wind des Strahlenbuͤſchels die 
Flamme vom Knopfe wegblafen. Man fee aber bier. 
fm Knopfdraht an das Ende eines negativen Conduk⸗ 
tors; fo wird fih.die Erſcheinung umkehren. Die Lichte 
flamme wird gegen den Knopf getrieben, und ber Knopf 
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in kurzer eit erbißt. Der leuchtende Punkt ober Stern 
einer Spiße iſt im Begriffe, die elektriſche Materie in 
ſich zu faugen, oder einzunehmen, ber helle Strahlen, 
buͤſchel aber braufer offenbar ſtinen Ueberfluß burch die 
Spitze von fi. 


Man kann bie Staͤrke einer Batterie dadurch ber 
träcgtlich vermehren, daß man den Erplofionsfchlag auf’ 
die Urt koncentrirt, wenn man ihn durch Kleine Wer» 
bindungen von nichtleitenden Gubftanzen gehen läßt. Dies 
fer kleine Widerftand, ben ber Schlag untermeges ans 
teift, leitet ihn gleichfam durch eine Schleufe hindurch, 
| odurd feine Staͤrke zunimmt, weil man hier den Blißz, 
fo zu fagen, mit Gewalt in bie Enge hineinzwingt, 
und den groſſen Spielraum deſſelben in der Luft verhuͤ⸗ 
tet. Man made alſo in eine Glasſcheibe ein Loch von 
einem Sechstheil eines Zolles, biefes Loch ift gleichſam 
fein Kollektivglas, fo ihn verdichtet, und vermögender 
macht. Wird die. Stelle um: die Oeffnung herum 
mit.ein wenig Waſſer angefeuchtet, fo wird der ſchlagen⸗ 
de Zunfe, ber biefes Waſſer in Dünfte verwandelt, nicht 
nur auf eine gröflere Weite fortgeführt, ſondern auch ſei⸗ 
ne Geſchwindigkeit vergroͤſſert, und der Knall oder Bat⸗ 
teriedonner lauter und voller, ale beym gewöhnlichen Ente 
laden. Durch diefes Kollektivmittel fann man mit ganz 
Meinen Flaſchen Draht fhmelzen. | 


Wenn man die Batterie buch ein Buch Papier 
entladet, fo iſt das Loch bes Gchlages fo befchaffen, 
ols ob er fich gerade aus ber Mitte des Buche gegen 
beyde Geiten nach auffen zu bewegt hätte. Das Loch 
ift Elein, wenn das Papier fehr trocken war, weil feine 
ifolivende Eigenſchaft ber Materie mehr MBiderftand . 
entgegen flele, und den Durchgang erfehwert. Hat 
‚man aber den Theil des Papiers, durch eier bie 
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Exploſion geführt wird, abgeneßt, fo wirb das Loch 
gröffer, das Licht lebhafter, und ber Schlag lau. 


Sednflins Theorle ber Leidnerflaſche. Diefer 
* Gelehrte nimmt an, Glas enthalte zu jeber Zeit, an ſei⸗ 
nen beyden Oberflächen, eine beträchtliche Menge elektrie 
fher Materie, und biefe fey fo eingeiheilt, daß wenn 
bie eine Geite pofitio ift, die andre negativ feyn muͤſſe. 
Da mun in die eine Seite nicht mehr elektrifche Materie 
Dineingebrängt werden kann , als aus ber andern heraus, 
geht; fo iſt nach gefchehmer Ladung, nicht mehr in ber 
Flaſche, als vorher. Die Menge der elektriſchen Mates 
vie wird im Ganzen, weder vermehrt, noch vermindert, - 
fie verändert nur ihren Ort und ihre Stellung, b. i. man 
kann nur alsdann einen Zufaß -in bie eine Seite bringen, 
wenn zugleich eine eben fo große Menge aus der andern 
Seite Herausgehen kann. Diefe Beränderung wird da⸗ 
buch bewirkt, daß man beyde Flaſchen bes Glaſes zum 
Theil mit einer leitenden Gubftanz belegt; durch dieſes 
Mittel wird die elektrifche Materie auf jeden phiſikaliſchen 
Punkt, der. zu ladenden Oberfläche geführt, wo fie ihre 
Wirkung dadurch äuffert, daß fie die von Natur in ber 
andern Seite befindliche elektrifche Theile austreibt, wel⸗ 
che. durch bie, mit der Flaſche in Berührung ftehende Be⸗ 
legung fehr gut ausweichen können, baher dieſe Bele⸗ 
gung mit der Erde verbunden werden muß. Wenn nun 
aus der einen Flaſche die ganze elektriſche Materie heraus» 
gegangen, in bie andre aber eben fo viel hinein gekom⸗ 
men ift; fo ift die Flaſche fo fturt, als möglich, gelas 
den. 


Beyde Flächen find alsdann in einem gewaltſamen 
Zuftande ; die innere, ober pofitive Seite iſt fehr geneigt, 
ihren Ueberfluß von elektriſcher Materie abzugeben; bie 
aͤuſſere, oder negative Geite ſtrebt eben fo ſtark, dasje⸗ 
nige wieder an ſich zunehmen, was fie verloren Datz. 
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feine von beyden aber ann ihren Zuſtand ändern, ohne 
eine gleichgroffe, und gleichzeitige Theilnehmung ber ans 
bern. Man nimmt ferner an, daß ohngeachtet der ges 
ringen Entfernung beyder Flächen, und des flarfen Br» 
firebeng ber elektrifchen Materie, auf ber einen Seite den 
Vieberfluß abzugeben, und auf ber andern, das erman⸗ 
gelnde wieder anzunehmen / ſich dennoch zwiſchen beyden 
ein undurchdringliches Hinderniß befindet, weil nemlich 
das Glas für die elektriſche Materie undurchdringlich iſt, 
(ob es gleich nicht hindert, daß eine Seite auf bie ans 
bre, wirken kann,) und alfo beyde Flächen fo lange in 


-Diefem entgegengefeßten Zuſtande ſtehen bleiben, bis man 


duch Einen oder mehrere Leiter zwiſchen bepben eine . 
Berbindung von auffen macht, ba fi alsdann das 
Gleichgewicht plöglih und gewaltfam wieder herſtellt, 
und die eleftrifche Materie auf beyden Geiten des Glaſes, 
zu ihrer urfprünglichen Gleichheit zuruͤcke kehrt. 


Die taͤgliche Elektricjtaͤt der Luft. Des Morgens, 
wenn bag Hygrometer eben fo viel, oder etwas weniger 


Trockenheit zeigt, als Tages vorher, entſteht vor Son. 


nenaufgang einige Eleftricität. . Sie zeigt ſich durch das 
BZufammengehen, Anhängen, oder auch durch einige Dis 
vergenz ber Korkkuͤgelchen, und fie ift um deſto gröfler, 
je trockner bie Luft, und je geringer ber Unterſcheid ihr 
res Zuftandes von dem, am vorigen Tage iſt. Iſt bie 
Luft nicht trocken genug, fo nimmt man feine Elektriei⸗ 
sät vor, ober kurz nach Sonnenaufgang wahr. Da bie 


‚ Luft geroöhnlicherweife des Nachts über feucht iſt; fo 


kann man bie Luftelektricität bey Sonnenaufgang nur ſel- 
ten bemerken. Beccaria fand durch dreymonathliche Bo 


obachtungen, nur an achtzehn Morgen , vor- Gonnenaufe 


gang Elektricitaͤt, und es erhellet aus ber ganzen Reihe 


feiner zahlreichen Wahrnehmungen, daß dieſe Erſcheinung 
im Winter haͤufiger vorfomme, als im Sommer, beſon⸗ 
ders, 
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bers, wenn man ben Apparat 5 vor dem Reife und allis 
Ferchtikei bewahrt. 


Des Vormittags wird bie Luftelektricitaͤt nach und 
nach ftärfer , je höher bie Sonne fleigt, fie mag nun vor 
Gonnenaufgang, oder erft nachher ſichtbat geworben ſeyn. 
Diefes fufenweife Zunehmen der vormittägigen Luftes 
Iefteicität fängt früher an, wenn das Hygrometer nad) 
Sonnenaufgang fortfähre, gröflere Grade ber Trocken⸗ 
heit zu zeigen. Die Stärke, und das Wiederkommen 
ber Elektricitaͤt, wenn man fie buch Berührung bes’ 
Drahts ausgeleert Hat, bleibt an heitern Tagen, an 
welchen fein heftiger ' Wind weht, und das Hygrometer 
an ber Höchften Stelle, die es erreicht, ruhig ſtehen bleibe, 
fo lange einerley, bis die Sonne bald untergehen will. 
Kommt bie Sonne ihrem Untergange nahe; fo nimme 
diefe tägliche Slektricitat um befto mehr ab, je mehr 
Feuchtigkeit bas Hygrometer in ſich zieht. | 


Menn gleih das Hygrometer an verfchiebnen Tas 
sen, um zwölf Uhr gleiche Grade der Trockenheit zeige; 
fo erfcheint doch die Elektricität, nach der Berührung, 
bes Drahtes immer an einem Tage früfer wieder, als 
am andern ; unb biefes ſtehet groſſentheils mit der Waͤr⸗ 
me in Verbindung. An ſolchen Tagen faͤngt auch die 
Elektricitaͤt des Morgens fruͤher an, und hoͤret dee 
Abends früher auf: _ 


Das Meiben ber Winde an ber Erdflaͤche iſt nicht 
die Urſache von der atmoſphaͤriſchen Elektricitaͤt; hinge⸗ 
gen entſteht ſie, nach meiner Bermuthung durch den taͤg⸗ 
lichen Umſchwung der Erde, als Reibezeiges, und der 
idioelektriſchen, dadurch geriebnen Atmoſphaͤre, durch 
Beyhilfe ber beyben Eiszonen, und ber heiſſen Erdguͤr⸗ 
sel: Heftige Winde ſchwaͤchen die Elektricitat ben heis 
term Himmel: Gind fe fuht, fo ut ihre 
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Intenſitaͤt deſto mehr, je mehr fie bie volllommne Iſoli⸗ 
rung des Drahts, und der Atwoſphaͤre vermindern. 


Zu dieſen Unterfuchungen- bediente ſich Beccaria, 
eines 132 Fuß langen Eiſendrahtes, welchen er Explo⸗ 
rator nennt. Das eine Ende beſeſtigte er an eine, uͤber 
den Schornſtein heraufgehende Stange; das andre am. 
ben Gipfel eines Kirfhbaums. Die Enden bes Drahts 
waren ifolirt, und mit einem Eleinen Zinnknoͤpfchen verſe⸗ 
Den. in andrer Draht warb von dem vorigen, buch 
eine dicke, mit Siegellack uͤberzogene Glasroͤhre ine 
Zimmer geführt, und man wurde dadurch in den Stand 
gefeßt, Ben Zuftand ber Elektricität, fo oft man wolls 
te, am Explorator zu beobachten. Mit ben letztern 
Drahte verband er einen Beinen Metallſtreif, an beffen 
jeder Geite eine Korkkugel, von Einer Linie im Durch⸗ 
mefler, an einem, ſechszehn Linien langen Geidenfaden 
bieng. Ben ſtarker Elektricität ſtehen diefe Kugeln um 
fünfzehn bis zwanzig Grade von einander ab. Die Elek⸗ 
rricitaͤt ift ben heiterm Himmel allegeit pofitiv 5 nur fehr 
felten und beym Winde negativ. Genau richtet fich bie 
Elektricitaͤt nach der Trockenheit ber Luft, und daher wird 
ein Hygrometer ein oßnentbehrliches Inſtrument bey Unter» 
ſuchung der Luftelektricität. Ferner ware ein Werkzeug 
babey nothwendig, wodurch man erführe, wie viel Feuch⸗ 
tigfeit zu verfchiedenen Zeiten, bey bem ober dem There 
mometerflande, aus einer gegebnen Oberfläche, ausduͤnſtet. 
Denn alle Luftnaͤſſe leiter die Luftelektricität weg, und. 
ber Draht ladet fi alsdann jede Sekunde. 


In den kühlern Jahreszeiten entfleht, wofern ber 

Himmel heiter_ift, ein wenig Wind weht, und bie Tros 

enpeit fehr zunimmt, nad) Gonrenuntergange, und 

mit dem Unfange bes Thaues, eine Elektricität von be⸗ 

traͤchtlicher Etaͤrle. Diefe Elektricitaͤt Eönnte fo gar | 
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viel ſchneller werben, ale bie taͤgliche ſelbſt, und fie 
vergeht ſehr langſam. 


In gemaͤßigter, ober warmer Jahreszeit zeigt ſich 
amter eben den Lmfländen eine, ber vorigen völlig ähm 
liche Elektricität fo gleich mit Gonnenuntergang ; nu. 
ift ihre Intenſitaͤt nicht fo beftändig: fie fängt mit größe 
rer Geſchwindigkeit an, vergeht aber auch wieder ges 
ſchwinder. | 


FR unter obigen Umſtaͤnden die Trockenheit ber Luft 
im Durchſchnitte genommen, geringer; fo ift die, mit 
dem Thaue zugleich entfiehende Wbendeleftricität befto 
ſchwaͤcher, je mehr ſie die Vollkommenheit der Iſolirung 
des Drahts und ber Atmoſphaͤre vermindert; fie koͤmmt 
aber, wenn man ben Draht beruͤhrt hat, deſto ſchneller 
wieder, je geöller die Menge des Thaues iſt. 


Die Thauelektricität feheint von ber Menge des 
Thaues abzuhängen, und bey. ihren verfchiebnen Veraͤn⸗ 
derungen, eben denjenigen Berhältnifien zu folgen, wel⸗ 
che zwifchen der Elektricität des flilen und fanften Re⸗ 
gens, und der ftürmifchen Platzregen ftatt findet; auch 
verandert fie fih nach ben Jahreszeiten. 


Man Hat bemerkt, dag bey Gewittern die Bliße 
fchnelle Beränderungen bewirken. Oft wird baburch bie 
Elektricität weiter verbreitet, bisweilen aber auch gemin⸗ 
bert; bisweilen koͤmmt fie, wenn vorher gar feine da⸗ 
war, mit dem Blitze plöglich zum Borſchein. Eine 
groſſe Gewitterwolke, welche den ganzen Himmel vers 
dunkelt, bringe nicht fo viel Elektricität hervor, als ein 
Theil, von ihr, ober ein gewöhnlicher Kleiner Regen; | 
auch geht ein Gewitter nicht der regelmaͤßigen Richtung 
des Windes nach, fondern fchief, und im Zickzacke, d. i. 
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es regnet an Orten, wo das Gewitter gar nicht Hinfoms 
men folte. \ 


Daß bie Elektricitaͤt bie natürliche. Ausduͤnſtung fluͤ⸗ 
Eiger Materien, Del und Quedfilber ausgenommen, 
vermehre, ift bekannt, fie verflüchtiget aber flüchtige 
Fluͤßigkeiten mehr, ale die weniger flüchtigen, Salmiak⸗ 
geift und Naphta mehr, als MBeingeift, biefen mehr, 

als Wafler u. f. w. Diefes Ausduͤnſten ift groͤſſer, wenn 
die Gefäße, worinnen ſich die Fluͤſſigkeiten befinden, 
Reiter oder Metalle find. Liner, von den dahin ges 
hörigen Berfuchen ift folgender. Man Elebe eine Stange 
Siegellack, unter bem ſich ein hohlg:bognes Papier, ftatt 
des Leuchterfufles befindet, bergeftalt auf den erſten Leis 
ter, daß man fie leicht mit einem Lichte anfleden kann, 
bewege bie Elektriſirmaſchine, indem das Siegellack brennt; 
fo -nirb das ſchmelzende Ende deflelben ſpitzig werden, 
und einen feinen faft unſichtbaren Faden, ber über eine 
Elle lang ift, in die Luft auswarfen. Wenn man bie 
Faͤden, welche das Siegellack aufdiefe Art ausftößt, mit . 
dem Papier auffangt , fo wird das Papier davon auf 
sine fonderbare Urt bedeckt, und bie Theilchen des Sie⸗ 
gellacks werden in fo feine Fäden zertheile, daß man fie 
für eine feine Baumwolle halten follte. Kin in Waſſer 
eingetauchter Schwamm , den man an ben erſten Leiter 
hängt, tröpfelt blos fein Waſſer aus. . Diefes beſchleu⸗ 
nigt aber feinen Fall, ſobald man die Mafchine in Bes 
wegung feßt, und es bildet im Dunkeln eine Art von 
Feuerregen. Oder man bringt einen MBaflertcopfen an 
den erften Leiter, bewege die Mafchine, fo wird man 
fange, im Zickzack laufende Funken aus demſelben ziehen 
koͤnnen; ber Tropfen ſtreckt fich zu einem Kegel aus, ber 
Zinger ober Körper, der dem Funken zieht, wird befeuche 
“tet, und man. wird die Funken beträchtlich länger finden, 
als man fie, ohne Waller, aus dem Conduktor fonft ers 
halten würde. ee . | 
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Die Waͤrme ader bie Bewegung bes Feuers iſt das 
erſte Triebrad der Natur, und der thierifchen Maſchine. 
Die Elektricität zeigt fo viele Erſcheinungen, welche man 
von ben Phaͤnomenen des Feuers ganz und gar nicht 
unterfcheiden kann, folglich ift Diefes Ealte Keuer entroeder _ 
der zweite Beftanbtheil bes Feuers, oder doch damit in 
der Seitenlinie verwandt. Die Wärme verjagt fich felbfl, 
nebft der Elektricitaͤt, von ber.Erde, benn man findet 
bie Warferdünfte eines Eochenden Topfes elektriſch, und es 
‘ zauben bie, in warmen Tagen, von ber Sonne erhißten 
Dampfe, ber Erbe ihre Warme, und Eleftricität zugleich. 
Nun fammelt die Atmoſphaͤre beyde Fluͤchtlinge, und fie 
ſchuͤttet durch den Megen, bie Elektricität wieder auf bie 
Erde herab. Die Pflanzen wachfen fehneller nach einem 
Gewitterregen, und es wird der. Mangel der Erde burch 
ken Ueberfluß des Himmels wieder erfeßt; die Fluth 
folgt auf die Ebbe der Natur, und bas vorher geftörte 
Gleichgewicht zwifchen beyden, wird nun wieber herge⸗ 
file. Harzbaͤume vegetiven .bas ganze Jahr hindurch; 
fie find aber auch lebendige Elektrophore, da fie eine 
Menge Harz enthalten, in welchem die Elektricität ben 
Mangel der Winterfonne durch ein beftändiges Fortvege⸗ 
tiren\erfeßt;, denn unſre Harzelektrophore erhalten ſchon 
von ſchwachen Peitſchen wochenlange Elettricität, und dev 
Mind vertritt nicht nur die Stelle bes Reibens, fondern 
bie langen und fpißen, abgerundeten Fichtennadeln, faus 
gen, felbft im Winter‘, alle Eleftricität, aus ber Nach⸗ 
barſchaft, den därren MBinterzweigen vor dem Munde 
weg. Selbſt die fehr elektriſche Kraft ihrer Blatter bes 
ſtaͤrkt dieſe Vermuthung. Meſmer ſollte alfo Harzbaͤu⸗ 
me reiben, und fie van ifolicten Kranken umarmen laſſen; 
gewiß, fie würden von ihrem balfamifchen Geruche, und 
der darinnen, das ganze Jahr über befindlichen Elektri⸗ 
cität, in vichen Kallen Nußen haben, da es gar. feine 
Koften macht, einen Fichtenbaum einen ganzen Tag, bes 
fonders von Schwindſlichtigen, umarmen zu laffen. 
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Der Zitteraal hat, nach sunters Unterſuchungen, 
mehr Nerven, als irgend eins, der befanntgn Thiere; 
zu befondern Empfindungen, oder Bewegungen feine ° 
ihm dieſer Veberfluß nicht gegeben zu ſeyn, folglich Dies 
nen fie ihm zur Aufſammlung und Anwendung ber elek 
geifchen Materie , ba diefe Organe vollfommen von dem 
Millen des Fiſches abhängen. Ale künftige Entdeckun⸗ 
gen über den Nervenfaft ber ‚sbierifchen Defonpmie fin⸗ 
den ſchon die Grundlage dazu an dem Bau des Krampf⸗ 
fiſches und Zitteraale,, u 


Unter der Berfahrungsart bey Krankheiten, hat man 
auch folgende Verdichtungemethode, ba man die kons 
benfirte elektriſche Materie, aus ber imern Geite einer 
gelabnen Flaſche herauszieht. Sie iſt unter gewiflen 
Umftänden von vorzüglidem Vortheile. Man verbindet 
nämlich die Metalifpige, vermittelft eines Drahtes, mit 
dem Knopfe einer Leidnerflaſche, lade die Flaſche entwe⸗ 
der voͤllig, oder zum Theil, und halte denn die Kugel, 
fo man auf die Spitze ſteckt, ober auch die Spitze ſelbſt, 
an denjenigen Theil bes Körpers, welchen man elektri⸗ 
fiten will; fo wirb die, in der Flaſche verdichtete elek⸗ 
ariſche Materie, in einem Dichten und langfamen Strome, 
in dieſen Theil des Körpers übergehen, und eine flechens 
be Empfindung bervorbringen, welche eine beträchtliche 
Wärme zur Folge hat. Hält man gegen bie Gpiße, 
.. einen andern mit ber Erbe verbundnen Draht, fo wird 
ber Uebergang ber Materie, fehneller,, und die Empfindung - 
ſtaͤrker. Man ſiehet leicht, daß in diefem alle, bie 
Verbindung zwifchen ber innern und duffern Seite der 
Flaſche nicht vollftandig iſt, und daher koͤmmt es auch, 
daß man feinen Schlag fühlt. Die kondenfirte Materle 
geht mit gebrängtem, doch ſchrittmaͤbigem Gtrome, durch 
ben verlangten Ort, indem bie äuffere Seite eine Hinreis 
chende Menge elektriſcher Materie, aus den umliegenden 
leitenden Subftanzen an fi) nimmt, um das Gleichge⸗ 
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wicht wieber herzuſtellen. Sonſt pflege man auch den 
Kronten zu iſoliren, und die bemfelben mitgetheilte Elek⸗ 
tricitaͤt, vermittelt ber Spige, aus ber, wit Flanen 
bedeckten Stelle auszuziehen. 


Um die Aehnlichkeit, zwiſchen ber Elektricitaͤt und 
zwiſchen der Waͤrme, welche ich bereits im dritten Ban⸗ 
be dieſer Magie angeführt habe, noch vollſtaͤndiger zu 
. wachen, werde ch Achards Aufſatz über biefen Gegen» 
land, aus den Abhandlungen der Akademie der. Willen» 
ſchaften zu Berlin vom Jahre 1779, bier erwähnen. 
Alles Reiben macht Wärme, und erregt Elektricitaͤt. 
Man Eönnte zwar einwenden, wenn bie Aehnlichkeit volle 
Kommen feyn follte, fo müßte das Reiben eines jeden Koͤr⸗ 
pers, Elektricität erzeugen , welches doch ber Erfahrung 
entgegen iſt, indem Metalle, Waſſer und andre leitende 
Körper nicht anders, als ducch die Berührung elektri⸗ 
ſcher Körper, und nicht durch das ımmittelbare Reiben 
elettrifice werben Eönnen. 


Man kann aber Hierauf antworten, daß ein leitender 
Körper, an welchen ein elektrifcher gerieben wird, wo⸗ 
fern ee nur ifoliet wird, eben fo ſtarke Merkmale ber 
Elektricitaͤt von fi giebt, als ber elektriſche Körper 
ſelbſt. Diefe Elektricitaͤt wird ihm nicht von dem elek⸗ 
trifchen mitgerheilt, denn fie iſt von der ganz entgegenges 
feßten Urt, negativ, wenn der eleltrifhe Körper pofitiv 
elektsifire war, und fo umgekehrt. 


Diefe Bemerkung beweiſet nicht allein, daß bie leis 
tenden Körper eben fo wohl, als bie eleftrifchen, durch 
das Reiben elektrifirt werden, ſondern fie zeigt auch, daß 
zur Erregung ber Elektricität, eine Zerflörung des Gleich⸗ 
gewichts zwifchen beyden Elektticitaͤten des reibenden, und 
bes geriebnen Körpers erfoberlich fen. Wenn jede Sub⸗ 
ftanz gleich geſchickt iſt, die cleferifche Materie anzunehmen, 
un 83 und 


⸗ 


. 
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und abzugeben, fo fällt es in die Hugen, daß das Gleiche 
gewicht der Materie zwiſchen ihnen nicht geſtoͤrt werden 
koͤnne, weil die Materie, die ein Koͤrper von dem an⸗ 
bern empfängt, ſich in eben dem Augenblide durch ihre 
Elafticitat wieder unter beybe vertheilt. Man kann das 
ber fchlieffen, daß die durchs Reiben zweyer Koͤrper er⸗ 
gegte Elektricitaͤt um deſto ſtaͤrker ſey, je mehr ber Unter⸗ 
ſchied zwiſchen den leitenden Kräften dieſer Körper zus 
nimmt. Daß zwey Körper, welche gleich geſchickt ſind, 
Die elektriſche Materie anzunehmen und abzugeben, kein 
Zeichen der Elektricitaͤt von ſich geben; nicht darum , 
weil fie nicht durch Meiben elektrifirt werden koͤnnen, 
fondern weil das, durchs Reiben geflörte Gleichgewicht, 
in eben dem Augenblicke durch bie Leichtigkeit, mit wels 
cher bie elektriſche Materie jeden Körper durchdringt, 
wieder hergeftellt wird. Aus fat aͤhnlichen -Utfachen 
‚werben elektrifche Körper, wenn man fie an einander 
reißt, nicht elektriſirt. 


" Man kann alfo aus biefer, auf Erfahrung gegränder 


ten Theorie ſchlieſſen, daß das Reiben in allen Faͤllen 


Elektricitaͤt hervorbringt, von welcher Art auch die ge⸗ 


riebne Subſtanzen ſeyn woͤgen, und daß dieſe Elektrici⸗ 


tat nur bisweilen darum nicht merklich ſey, weil fie 5 
gleich, bey ihrer Eutſtehung wieder verloren geht. 


Ule Subflanzen, welche an einem Körper gerieben 
werden, der bie elektriſche Materie mit mehr ober weni⸗ 
ger Schwierigkeit durchlaͤßt, als fie felbft, geben Zei⸗ 


. hen der Elektrieitaͤt; alfo find bie Metalte eben fo wohl 


für ſich elektriſch ale Glas oder Siegellack. 


Da alfo dag Reiben alezeit und in allen Fällen Elek⸗ 
tricitaͤt hervorbringt, fo findet zmifchen der Erzeugung 
ber Waͤrme, und der Erregung der Eleftricitat eine volle 
kommne Aehnlichten hat, 
"Din 
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Wärme und Elektrieitaͤt bringen ahnliche Wirfungen 
hervor. Waͤrme dehnt alle Körper geöffer aus. Die 
Wirkung der Eleftricitat aufs Thermometer beweifet eben 
diefes ausdehnende Vermögen der elebtriſchen Materie. - 
Bemerken wir diefes Vermoͤgen der Eleltricität nicht in. 
allen. vorfdmmenden Fallen, fo gefchieht es daher, weil 
die Kraſt des Zuſammenhanges der Körper ſtaͤrler if, 
als die ausdehnende Kraft der Elektricitaͤt. 


Waͤrme beſoͤrdert und beſchleuniget das Kufteimen, 
und die Begetation der Pflanzen; die Elektricität, fie 
ſey pofitiv, oder negativ, thus eben daſſelbe. Waͤrwe 
und Elektricitaͤt, beyde befoͤrdern die Ausdoͤnſtung, bie 
Bewegung des Blutes; nicht darum, weil bie geringſte 
Furcht, Unftrengimg oder Aufmerkſamkeit, eines Uners 
fahrnen, auf ben Berfuh, ben Puls befchleunigen koͤnn⸗ 
te; fondern Achard flellte den Berfuch mit einem Hun⸗ 
de an, indem er ſchlief; er fand allezeıt, daß die Zahl 
der Pulsfchlage zunahm, wenn das Thier elektriſirt ward. 


Eben fo bemeifen feine und anderer Berfuche mit 
Hühnereyeru und Fliegeneyern, daß die Elektricitaͤt fos 
wohl, als bie Waͤrme ben Keim der Thiere entwidelt. 
Sogar fhmelzt die eleftrifche Marerie Metalle, fie vers 
ſchlackt fie, wie das Feuer: . 


Wenn fih ungleich erwaͤrmte Körper einander bes 
stören ; fo vertheilt fih die Wärme gleichförmig unter fie. 
Eben fo flellt ih das Gleichgewicht nieder her ; wenn fi 
zwey Körper mit ungleihen Graden, oder verſchiednen 
Arten von Elektricität berühren. 


* ] 


Wenn Koͤrper von verſchiedner Art, und von gleichen 
Graden der Waͤrme, in ein Mittel von verſchiedner Tem⸗ 
peratur geſtellt werden; ſo nehmen ſie, nach Verlauf ei⸗ 


ner gewiſſen Zeit, ale einen gleichen Grad der Waͤrme 
an. 


3 Eiskteifche Brluhe: 


an. Ingrifchen bleibt noch immer ein beträchtliche: Un⸗ 
terſchied in ber Größe des Zeitraums, in welchem fie bie 
Temperatur bes Mittels annehmen 3. €. die Metalle 
brauchen weniger Beit, als Glas, um gleiche Grabe ber 
Märme anzunehmen ober zu verlieren. . | 


Bey aufmerkfamer Unterſuchung derer Körper, wel⸗ 
de ihre Waͤrme am ſchnellſten annehmen, ober verlierm;, 
wenn fie ing Mittel von verfchichner Temperatur geftellt 
werben, finbet man , daß «8 eben diefelben Körper find, 
welche die Elektricitaͤt am leichteften annehmen und verlie 
cn. Die Metalle, melche am gefchrwindeften warm und 
wwieber kalt werden, nehmen auch am fehnellften bie Elek⸗ 
tricität an, und theilen fie wieber mit. Holz braucht 
fehon mehr Seit, um erwärmt und abgekühlt zu werben, 
erhalt und verliert auch die Elektricitaͤt langſamer. Glad 
und Harzſubſtanzen, nehmen die Eleftricitat langſam an, 
und verlieren fie auch langfam wieder, und nur mit 
Schwierigkeit nehmen fie auch die Temperatur des Mits - 
tels on, fo fie umgiebt. 


"Wenn man bag eine Ende eines Eifenflabes gluͤhend 
macht; fo wirb das andre Ende, obgleich der Stab et⸗ 
lie Fuß fang ift, in kurzer Zeit fo Heiß, daß man bie 
Hand nicht daran Halten kann, weil Eifen bie Hiße ge 
ſchwinde und leicht fortleitet; da man hingegen eine Glas 

zöhre von ein Paar Zoll Länge, ficher in der Hand Hals 
sen kann, wenn gleich ihr anderes Ende ſchmelzt. Eben 
fo geht die elektriſche Materie, mit groffer Geſchwindig⸗ 
feit von einem Ende des Stabes zum andern über; hin⸗ 
gegen vergeht eine lange Zeit, ehe eine Glasroͤhre, an 
beren Ende man einen geriebnen efektrifchen Körper habt, 
am andern Ende Zeichen von ber Elektricität giebt. 


Diefe Bemerkungen beweifen, daß verfchiebene Koͤr⸗ 
per, welche ihren Grab der Waͤrme ſchwer annehmen, 
| ‚und 
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and verlieren, auch ihre Elektricitaͤt ſchwer annehmen 
und ſchwer verlieren, und eben fo ungern abgeben. Um 
zu beſtlmmen, ob diefes Geſeß allgemein ſey, und welche 
Ausnahmen dabey feyn mögen, bazu werben noch viele 
Berſuche erfodert. 


Carra ließ eine Perſon auf einen Iſolirſchemel tre⸗ 
tem, und gab ihr ein metallnes Staͤbchen in die Hand, 


um damit eine im ange befindliche Elektriſirmaſchine zu 


beruͤhren, die Re alfo elektriſch machte. Gobald dieß 
erfolgte, ergriff Carra bie elektrifirte Perſon, ſchnell 
mit beiben Haͤnden, bey ihrem Kleide, und es empfan⸗ 
den beyde, ſowohl er, als die elektrificte Perſon fogleich 
mehrere Stiche, und dieß war gar nichts unerwartetes. 
Allein, nun ſteckte ſich Carra ein Paar Stangen Schwer 
fel in bie Ermel feines Kleides, und mit biefer Armirung 
ergriff ev dieſe Perſon, fo auf dem Gchemel fland, von 
neuem. Sun wurden die Stiche fo häufig und uͤbermaͤ⸗ 


Gig, daß beyde daruͤber ganz in Erftaunen geriethen. 


Carra fuhr ber Perfon über den ganzen Leib hinweg, 
und zwar mit beyden Händen, und es kam derſelben 
nicht anders vor, als ob fi ein ganzer Strom von elek⸗ 
triſchem Feuer über dieſelbe ergoß. Endlich befand fi 
die Derfon in Zeit von wenigen Minuten in ber vollkom⸗ 
menflen Tranfpivation. Inzwiſchen ward fie doch nicht 
im mindeften, von einer Urt von Erſchuͤtterung beunruhigt 
oder ermuͤdet. Die Elektrieitaͤt hatte namlich unter Dies 
fen Umfländen nicht floßweife, durch Berührung der At⸗ 
mwofphären, fonbern vereinzelt in Verbreitung über eine 
groſſe Flache gewirkt, und biefe kleine ungahliche Bewe⸗ 
gungen harten Durch bie in den innern Theilen bes Koͤr⸗ 
pers verurfachte Reaktionen, jene fanfte Wärme und die 
damit verbundne gleichförmige Ausdünftung hervorgebracht. 
Nachher ſtieg Carra ſelbſt auf den Schemel, und ließ 
bern Berfuch auch an fi durch ein Paar Perſonen ma⸗ 
den, Beſondera ließ er ſich an der Herzgrube berühren : 
Der 


N 
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ber Erfolg war völlig derſelbe. Cs iſt aber zu merken, 
dag man nicht in Geide gekleidet feyn darf. 


Vvolta giebt ein fehr bequemes Berfahren an, bit 
Elektricitaͤt der Ausdünſtungen zu erforfhen. Man 
iſolire, in trockner Luft, ein metallnes Geſaͤß voll glüs 
Henter Kohlen. Mit biefem Kohlerbecken wird ein 


gleichfalls ifolteter Draht verbunden, an welchen man 
einen ſehr empfindlichen Elektrometer anbringt. Sobalb 


die Kohlen zu dampfen anſangen, fü werden ſich Spuren 
von Elektricitaͤt zeigen, und ſollten dieſe noch ſehr ſchwach - 
ſeyn, ſo darf man nur die Kohlen mit etwas Waſſer be⸗ 


ſprengen. Funken laſſen ſich freylich nicht aus dem Drah⸗ 


te ziehen; wenn man ihn indeſſen mit dem Schilde eines 
Elektrophors verbindet, und nach einiger Zeit aufzieht; 
fo werden ſich auch Funken zeigen. Die Eleftricieät iſt 
in diefem Sale allemal negativ befunden worden, ein 
Seichen, daß die Dünfte die pofitive Elektricitäs mie ſich 
fortführen: | 


In einer Engliſchen Schrift von den Augenkrankhei⸗ 
ten erwähnt ein Wundarzt eine Wirkung der Eleftricitär; 
welche ich Hier wiederhohle. Eine Frauensperſon von 


| ſiebzehn Fahren ward im Jaͤner 1780, nach einem Zahn⸗ 


weh, und davon entſtandnem Geſchwulſt im Geſichte, 
plöglich von dem grauen Staare befallen, wobey ſich die 
Augenlieder feſte ſchloſſen. Am ſiebenten des Februars 


wurde ihr das linke Auge elektriſirt, und zwar anfaͤnglich 


bloß vermittelſt Durchfuͤhrung des elektriſchen Stroms, 
nachher aber durch Funken, aus den benachbarten Thei⸗ 
len. Des Abends zeigte ſich noch Feine Veraͤnderung, 
aber am folgenden Morgen Eonnte fie diefes Auge ohne - 
Beſchwerde öffnen, und alle Gegenftände damit deutlich 
erkennen. Am rechten Auge zeigte fich inbeffen von/dieſen 
guten Erfolge nichts. Hierauf warb auch biefes Auge - 
auf gleiche Art behandelt: Die Folge dabon war, ug 
bie- 
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die Kranke am naͤchſten Morgen auch dieſes Auge öffnen 
und groſſe Segenflände, wiewohl nicht mit der Deuts 
lichkeit, als wit dem Tinten Auge erkennen konnte. Die 
acht darauf Hagte fie über Schwere des Kopfes. Den 
neunten Februar warb ber elektriſche Strom abermals 
durch dieſes Auge geleitet, man zog aus den benachbar⸗ 
ten Theilen Funken, und gab ſchwache Schlaͤge in ver⸗⸗ 
ſchiednen Richtungen durch den Kopf. Sie empfand da⸗ 
bey mehr Beſchwerde, als vorher, aber alles endigte ſich 
ſehr gluͤcklich; denn am folgenden. Tage oͤffnete fie beyde 
Augen, und fie fahe mit beyden vollkommen deutlich. 
Nun hielte man mit der Elektrifirung inne, und man ger 
brauchte Mittel gegen Die Schwere des Kopfes: 


Xiaiene. hat gefunden, daß ein feinee Draft von 
hartgezognem Eifen, bucch ben Funken einer eleftrifchen 
Barterie von 24 Quadratfuß Belegung verfürzt und zus 
gleich dicker wird, ohne an feinem Gewichte etwas zu 
verlieren, welches wider bie befannte Erfahrung: flreitet, 
daß ſich Metalle duch die Hitze ausdehnen. Auch ein 
Kupferdraht wird durch dieſen Weg verkürzt, mit dem 
Uaterfchiede , bag der eiferne Draht allemal rothgluͤhend 


vird, der £upferne Hingegen fogar in einem dunkeln Zims 


mer kein Zeichen einer ſtarken Erhißung von fich giebt. 
Hieraus folgert er, daß Eifen dem elektriſchen Strome, 
bey feinem Durchgange mehr Hinberlich fey ale Kupfer, 


und daß die Wirkung des elektrifchen und gemeinen Feu⸗ 


ers auf Eifen und Kupfer ganz verfchieden ausfalle, ine 
dem gefhmiedetes Eifen, duch gemeines Heuer weit 
ſchwerer zum Schmelzen gebracht werde, als Kupfer. 


Dos Verfahren, auf dem Elektrophor, mittelft aufe 
gepuderten Harzpulvers verfchiebene blumige Figuren und 
Laubwerke zu zeichnen, ift befannt: Diefe Figuren find 


dverſchieden, nachdem man pofitive, oder negative Elek⸗ 
tricitaͤt dabey angewandt bat, Diefe merlwürdige Er⸗ 


(gel 


⸗ 
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ſcheinung überhaupt, als auch bie regelmäßige Umbildung 


ber Zeichnungen, bey den beyderley Elektricitaͤten erklaͤrt 


Cavallo auf eine befriedigende Art. Er hat nemlich durch 


Berſuche dargethan, daß die Theile des Harzpulvere, ' 


indem fie ſich an einander reiben, wirklich die negative 
Eleftricität annehmen, und daß alfo diefe Theile von den 
pofitiven Stellen auf den Elektrophor angezogen , von ber 
negativen, aber abgeftoflen werben. Gelbft der feine 
Staub, der in den Zimmern umher fliegt, zeichnet, wenn 
er auf einen Elektrophor fat, auf ben man, wie beym 
Berfahren mit Harzpulver Funken fchlagen laßt, diefe 
Figuren ebenfalls. Die Elektricität diefes Pulvers iſt ine 
beflen fo flark, daß, wenn man ein Loth Kolophoniums 
pulver von einem Brettchen auf eine ifolirte Metallplatte 
fallen läßt, diefe Platte einen fehr merklihen Grad von 
Glektricität annimmt, bie fi an einent empfindlichen 
Elektrometer leicht wahrnehmen läßt. Feilſpaͤne von Stahl, 
wenn man ſie von einer Glasplatte, oder einem ſehr trock⸗ 
nen Papier, auf die obenerwehnte Metallplatte fallen 
läßt, machen biefe ne negativ eleftrifh, da im Gegentheil 
Spaͤne von Erz diefe Platte pohtiv elektrificen. Gonders 
bar ift es, daß Amalgama von Sinn und Queckfilber, 
wenn e8 aus einem Glaſe auf eine Metaliplatte fallt, dies 


fe negativ macht, da man doch aus einem andern Ber⸗ 


fuche erfieht, daß reines Queckſilber, wenn man es aus 


dem Glaſe auf die Platte gießt, die Platte pofitiv macht. - 


Achards Bleftricitätswage Sig.7. Wenn man zwo 


@ubftanzen annimmt, beren eine eleftrifirt if}, bie andre 


abse nicht, deren erfte einen bekannten Grad von Elek 


tricität hat, die leßtere aber, indem fie die erfte berührt, 
ide einen gegebnen Grad von Elektricitaͤt raubt; fo bes 
flimmt diefer Berlauf die "Leichtigkeit, mit welcher der 
berührende Körper bie eletrifche Materie annimmt. Auſ⸗ 
fec der Öeftalt, und dem Bolum dieſer Subſtanz, macht 
auch die Zeit, durch welche beyde Koͤrper in — 

blei⸗ 
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bleiben, eine Aenderung in ber Quantität, welche aus 
ber elekiriſirten Subſtanz uͤbergeht; ſo daß unter uͤbrigens 
gleichen Umſtaͤnden, die Faͤhigkeit der Koͤrper, andre ih⸗ 
rer Elektricitaͤt zu berauben, oder mit andern Worten, 
bie Elektrieitaͤt fortzuleiten, ſih umgekehrt verhält, wie 
bie Zeit, welche nötbig iſt, um den Körpern einen gleis 
den Grad der Elektricicät zu entziehen. , 


Das in der Sigur 7. gezeichnete Werkzeug iſt auf 
biefe Srundfäßr gebaut, und es ann dadurch die Menge 
von Eleftricität, welche ein Körper in einer gegebnen 
Zeit verliert, wenn er von einem andesn berührt wich, 
genau beflimmt werben. AB iſt eine fehr empfindlihe 
Wage. Um Ende jedes Arms befindet fich eine ſehr leich⸗ 
te Eunferne Kugel. CFD ift ein abgetheilter Halbfreis, 
an die Unterlage befeftigt , auf weldyer die Achfe der Mas 
ge ruht, die Grabe können durch eine Nabel oder durch 
die Aerme der Wage ſelbſt gezeigt werden. Div Untere 
lage ift an einer meifingnen Haube fefte, welche auf die , 
Glasſaͤule GG aeffırtet il. Diefe Glasſaͤule ſteht auf 
dem Brette QRST , und ift wenigflens achtzehn Zoll 
hoch. U iſt cine Leidnerflaſche, an dem, mit der ins 
nern Belegung verbundnen Draht Z Z find drey horizons 
tale Draͤhter VZ, Y Z, befeftige, und deren Enden mit 
hohlen meifingnen Kugeln verſehen. Die Flaſche U ift 
auf bem Brette befeftigt, daß ben horizontaler Gtelung 
der Wage, die Kugeln B und X einander berühren, wie 
die Figur angiebt. | 


KN ift ein metaffner Hebel, der fih bey L bero 
geftalt um eine Achſe bewegt, daß er fich fren in der Ver⸗ 
tifallihe drehen fann, welche durch den Stab V X 
geht. Er wird von der hölzernen Säule IH getragen, wel⸗ 
che aufdem Brete ORS T, aufſteht. Am Ende Ebefin⸗ 
bet ſich eine Schraube um die Probeſubſtanz zu halten, 
mit welcher man den Berfuh anftelen will. Das obere | 

Kallens Magie IV. B. € Cude 
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Ende biefer Subſtanz muß eine fonvere Geſtalt haben. Am 
andern Enbe bes Hebels N befindet ſich der Draht NO 
" mit dem’ Eleinen Haken O, an welchen man die Kugel P 
hängen fann. Der Ubftand der Säule IH von ber Flaͤ⸗ 
che, wird fo eingerichtet, daß wenn das Ende nieder⸗ 
gehe, ber Körper L die Kugel V in einem Punfte br. 
ruͤhrt. Die Proportion zwifchen den Gewichtern der Ler⸗ 
me des Hebels, dem Gewichte P und dem Körper L, 
auch zwifchen ben Längen der Säule IH und des Drahts 
NO ift fo einzurichten, daß wenn bie Subſtanz L ben ° 
Ball V berüßrt, die Kugel P-in eben dem Augenblicke 
dos Brett ORST berührt, und fih von dem Draht 
NO los made: auf diefe Are wird auch bie Subſtanz L 
in eben dem Augenblide die Kugel V verlaffen. 


Um dieſes Inſtrument zu gebrauchen, fo verbinde 
man die Flaſche U mit dem erſten Leiter, durch die Kugel, 
Y, made vermittelſt eines Drahts eine Verbindung zwi⸗ 
fen Y und ber Haube G, und lade die‘ Flafche, fo 
. wird die Kugel X den Ball B zurüdftoßen, und ber Urm 
ber Wage wird den Repulfionswintel bemerfen. Ich fer 
‚be, biefer ſey 20 Grade. Man bringe nunmehr, wie 
im vorigen befehrieben worden ift, L in Berührungmit V, 
fo wird es eine Quantität von elektrifcher Materie in fich 
nehmen, die ihrer leitenden Kraft proportional iſt. Die 
Kugel B wird in Proportion mit diefer verlohrnen Quan⸗ 
titat Binabfinfen , und. man wirb die Größe des Unter 
ſchieds am Halbzirfel benterken können; fie fey fünf Grade. 
Man wicberhole nun den Berfuch mit einer andern Sub⸗ 
fang, anftatt des KörpersL. Gefege bey biefer Subſtanz 
betrage die Berminderung acht Grade, fo verhalten ih - 
bie leitenden Kräfte diefer Subſtanzen wie 5 zu 8. 


Einfluß der Elektrieität, auf bie Gaͤhrungen, und 
animalifhe Faͤulniß. Es ift cine befannte Beobachtung, 
daß nach einem Gewitter, ſo wohl rohes, als gekoch⸗ 

— tes 
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res Fleiſch. insgemein einen faulenben Geruch annimmt, ' 
der ben dem Gekochten noch heſonders fauer iſt; da ſich 
Kleiſch von ähnlicher Befchaffenheit, ahne Gewitter viel 
Langer frifch erhalten haben würde. ben fo weiß men 
vom ©etreidemalge, fo man zum SBrantweinbrennen, 
ober Wierbrauen in Gaͤhrung gebracht hat, daß es nach 
Gewittern überaus ſchnelle und merkliche Beränderungen 
erleidet. Oft hat man in ſolchen Faͤllen alle Mühe, ges 
nau zu bemerfen, wo der erſte Grab aufhört, fo ges 
ſchwinde geht diefelbe von flatten, und ehe man es fi 
verſieht, fo ift die zwehte, oder die Eſſiggaͤhrung mit 
großen klaren Blafen fhon eingetreten. Um nun völlig 
überzeugt zu fenn, ob ımb wie die eleftrifhe Materie, 
bie fih zur Zeit der Gewitter, in ber Luft ſehr haͤufig 
zu entwideln pflegt, an diefen Erfcheinungen Autheil ha— 
be; fo machte Achard folgende Berſuche. - 


Es warb rohes Rindfleiſch in viele Stuͤcke geſchnit⸗ 
ten. Das erſte elektriſirte er ohne Erſchuͤtterung, zehn 
Stunden lang poſitiv; das zweite eben fo lange negativ, 
und das britte gar nicht, alle drey waren in einem, 
und eben demſelben Zimmer, folglich in einerley Grade 
von Wärme. Den folgenden Tag wurden bie brey Stuͤ⸗ 
de beſehen. Die beyden elektrifirten ſchienen mürbe zu 
ſeyn; aber fie hatten nicht den geringften ibeln Geruch. 
Dim dritten Tag nahmen fie einen merklich faulm Geruch 
an ſich, das hicht elektrificte war ein wenig mürbe gewor⸗ 
den, aber es hatte keinen übeln Geruh. Am vierten Tas 
ge war das elektriſirte Fleiſch unerträglich faul geworben, 
und dag nicht eleftrifigte fieng nun an, auch ein wenig zu 
riechen. | . 


Dir Berfuh mit gekochtem Kalbsfleiſche gab fol⸗ 
gende Reſultate. Das elektriſirte roch am naͤchſtfolgen⸗ 
den Tage ſauer, und ſchmeckte una genehm, indeſſen daß 
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Ach das nichtelektriſirte drey Tage lang gut erhielt, und 
nur erſt am vierten Tage, fauer zu riechen anfteng. 


Berſchiedene Bögel wurden ducch elekteifche Erſchuͤt 
terungen getödtet, andre wurden duch Nadelſtiche im 
Konfe ums Leben gebracht. Alle brachte ex in einerley 
Temperatur , bedeckte fie gegen die Inſekten, mit gläfers 
nen Recipienten. Da nım die nach und nach eintretende 
und zunehmende Faͤulniß an beyden genau bemerft warb, 
fo fonnte man -augenfcheinlih wahrnehmen, daß fle viel. 
ehe ben denen anfieng, und zugenommen hatte, bie der 
eletteifche Schlag getoͤdtet harte, ale bey denen, welche 
. buch die Nabel ihe Leben verlohren Hatten. Die, fo 
‚ fläcfre Schläge als andre bekommen hatten , faulten uns 
gleich flärker, und es kam vermuthlich daher, daß der 
Schlag die feinfte Gefüge zerſprengt hatte, die erſt fonft 
bie Faͤulniß zerſtoͤrt haben wuͤrde. 


Aus dieſen Berſuchen folget deutlich genug, daß 
die Elektricitaͤt die Faͤulniß merklich beſchleunigt, und 
daß das Verderben des Fleiſches nach einem Gewitter, 
bloß der zu dieſer Zeit haͤufig vorhandenen elektriſchen 
Materie zugeſchrieben werden muͤſſe. Vom Biiß erſchlag⸗ 
ne Menſchen und Thiere gerathen in eine ſchnelle Faͤulniß. 


Eine Hand voll Roggenmalz, ſo man zum Brant⸗ 
weinbrennen beſtimmt Hatte, wurde in zwey Portionen ab» 
getheilt; die eine elektriſirte man, die andre aber nicht. 
Fuͤnf Stunden nach dem Elektriſiren war bey der erſten 
Portion die geiſtige Gaͤhrung voruͤber, hingegen erſt acht 
Stunden hernach, bey dem nicht elektriſirten Malze. Auf 
einen Theil wurden viele ſtarke Funken, ſtatt bes elek⸗ 
triſchen Bades gezogen, und man fund allezeit, daß bie 
Elektricitaͤt die Gaͤhrung beſchleunigte. Man ſollte durch 
Berſuche bie Gewohnpeit der Hausmuͤtter, bey dem Ges 
wissen, Schwefel, Salz und Feuerſtahl, oben auf bie 
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Bapfenmändung eines gährenden Bierfaffts zu legen, um 
bas ‚Bier gegen das Gauerwerben, b. i. gegen bie Zer⸗ 


flörung ber geiftigen Gaͤhrung entweber widerlegen ober 


billigen. Ein Stuͤck Schwefel auf das Spundloch, fü 
man verſtopfen müßte, zu legen, ſcheint mir rathſam; 
aber ber Feuerſtahl taugt als Leiter, offenbar nicht das 


beh. Marum ſollte nan aber nicht auch ben einem gaͤh⸗ 


renden Biergefaße 3. E. eine, durch geſchmolznes Wachs 


gezogne Leinwand überfpannen, und ohnweit dem Gefäße 
einen zugefnißten Eiſendraht, deſſen unteres Enbe eben» 
falle zugefpißt wäre, in den feuchten Keller aufcecht ſtel⸗ 
len fönnen, um die Eleftricität von den Kellerfenſtern 
in ben Boden zu vertbeilen; denn wenn Blißableiser ihre 
Birfung im großen thun, fo würde ebenfallg die dickere 
Luft in den Kellern ſowohl in heißen Tagen, als bey 
Gemittern, von etlichen Spitzen Nuben haben. 


Bey biefer Gelegenheit war es werth, zu erforfchen, 
roie die Eleftricität auf die Luft wirkt; wird bie Luft 
durch das Elektriſiren ohne alle Funken phlogiſtiſirt, oder 
behält fie dennoch ihre Güte, oder vergröffert ſich ein ger 
wies Bolumen voll Lufe, wenn man fle pofitiv, oder 
ob es fi verringert, wenn man fie negativ elektriſirt? 


Achard ließ zu dieſer Abſicht eine Reidnerflafche vo 
Luft, deren Grad von Plogiftication er vorher durchs 
Eudiometer verfucht Hatte, und elektrificte fie fo ſtark als 
möglich. Er lieh fie einige Stunden fo ſtehen; hernach 
unterfuchte ge diefe Luft aufs neue. Cr fand aber, daß 
die Berſchluckung noch cben fo flarl war, ale vor dem 
Elektriſiren, welches auch der Fall war, wenn er haͤufi⸗ 
ge Funken hatte in die Flaſche fehlagen laſſen; woraus 
dann erhellet, daß die Guͤte der Kuft durchs Elektriſiren 
nicht geandert wird. 
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Nun elektriſirte er abermals eine genau verſtopfte 
Leidnerflaſche. Ducch den Dedel gieng eine gekruͤmmte 
gläferne Roͤhre, parallel mit der, vertifalen Oberfläche 
der Flaſche hernieder. Der aͤuherſte Theil dieſer Röhre . 
war in ein Eleines Gefaß mit Waſſer getaucht. Man lud 
 biefe Flaſche mit pofitiver und negativer Elekrricitaͤt. 
Härte nun bie pofitive Elektricität den Raum, welchen 
die Luft vorhin einnahm, vermehrt‘, fo hätte fih das 
Waſſer in der Möhre fenfen muͤſſen; und hätte bie nega⸗ 
tive dieſen Raum verkleinert, fo würde bag Waſſer hoͤ⸗ 
her hinauf in die Roͤhre getreten ſeyn. Es geſchah aber, 
weder dag eine noch das andre. Folglich muß wohl die 
elektriſche Materie blos in die Zwiſchenraͤume ber Luft 
treten, ohne ihre Weftandeheile ſelbſt weiter von einans - 
ber zu entfernen, und fo muß auch diejenige Materie, 
die beym negativen Elektriſiren herausgeht, blos in den. 
Zwiſchenraͤumen enthalten feyn‘, und die Lufttheile ſelbſt 
abermals in ihrer Lage nicht ändern. 


Berfuch, ein Stuͤckchen Glas durch den eleltri⸗ 
ſchen Schlag, in Staub zu verwandeln. | 


Mon lege em Stuͤckchen Glas zwiſchen zwey metal, 
lene Spitzen dergeftalt, daß fie nicht die Flächen des Glas 
fes, ſondern die Bruchſtuͤcke, in zwey gegen einander 
überlirgenden Punkten berühren. In biefem Zuſtande 
bringt man die beyden Gpißen, fammt ben Stuͤckchen 
Glas in den Erſchuͤtterungskreis einer Leidnerflafche, und 
ber duch das Glas hindurch geführte Schlag verfgmmen 
tert daſſelbe zu Staub, | 


Milord Mahon erklärt in feinem, in Engfifher 
Eprache gefhriebnen Buche Über die Elektricitaͤt zuerſt 
bie Eigenfchaften guter Bligableiter. Das Wefentliche 
ſte davon beſteht darinnen, daß bie aufgerichtete Stange 
bon einerlen Materie fen, die dem elektriſchen Strome 
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den Durchgang nicht erſchwert, daß das Metall Pr und 
.ohn? Sprünge fey, daß diefe Leitung die gehörige Staͤr⸗ 
fe habe, dab fie mit der Erde vollkommen zuſammenhaͤn⸗ 
ge, daß das öberfle Ende ſehr zugeſpitzt fen, daß bie 
Form der Spitze Eegelförmig ſey, dab die Gpiße hin. 
Tänglich vorrage, daß die Leitung nach der Erde den- 
möglich kürzeften Weg nehme, daß alle große Metall 
malen an bem Gebäude mit der Leitung verbunden wer 
den, baß auf. große Gebäude mehrere Stangen gefeßt 
werden, und daß endlich an ber ganzen Zuruͤſtung alles 
ſeſt, und dauerhaft fey. 


Den ben Gewittern nicht feltnen Kal, wo in bem 
Yugenblide des Einfchlageng , ein von dieſer Stelle oft 
me!lenweit entfernter Körper , zugleich heftig erſchuͤttert, 
oder gar zerſtoͤrt wird, erklärt biefer fcharffinnige Bere 
- faffer ſehr glükli duch einen Nachſchlag. Es iſt be⸗ 
kannt, daß die Atmoſphaͤre eines flark elektrifirten Koͤr⸗ 
pers, den natürlichen Vorrath von eleftrifcher Materie, 
der in fie getauchten Körper zurüdeflößt, und: daß, for 
bald die Atmoſphaͤre jenes Körpers durch eine ſchnelle 
Entladung zerftöret wird, bie zuruͤckgepreßte Materie in 
dieſe Körper, ſich nach der Borausfeßung mit Ungeftüm 
nach ben verlafinen Stellen wieder zutuͤck begiebt. Je 
ſtaͤrker der Druck der elektriſchen Atmoſphaͤre iſt, und je 
ſchnellex ihre Zernichtung geſchieht, deſto ſchneller iſt das 
Borruͤcken ber zuruͤckgetriebnen Materie, 


Bey Donnerwettern ereignet ſich der Fall ſehr oft, 
daß Perſonen in einer großen Entfernung von dem Orie, 
wo der Bliß einſchlaͤgt, zu gleicher Zeit auf das Heftig- 
fte erſchuͤttert, betäubt, bingeworfen, und nicht felten ' 
getödet werden. Man nehme eine einzelne in bie Länge 
gezogne Wetterwolke an, die in der Mitte etwas auſ⸗ 
waͤrts gekrümmt ift, fo dab ihre beyden Enden der Er» 
de näher ſtchen, als ihre uͤbrigen Theile. Man denke 
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fi ferner unter jedem biefer Enden einen erhöhten Koͤr⸗ 
per. In beyden Körpern wırd ber nasürliche Borrath an 
elektriſcher Materie durch den Druck der elektriſchen At⸗ 
moſphaͤre, welche um die Wolke herumliegt, zuruͤcke ge⸗ 
trieben. Wenn nun die Wolke mit einem Ende ſich dem 
darunter liegenden Koͤrrer ſo weit vaͤhert, daß fie ihm 
einen Funken abgeben kann; ſo wird ſie dadurch ihres 
Borrathes, und ihrer Atmoſrhaͤre plöglich beraubt. Die 
zurücigetriebene Materie in dem ändern Körper, nimmt 
‚baber eben fo ſchnell die verlarine Stelle wieder ein, weile 
des nicht ohne die maͤchtigſte Erſchuͤtterung geſchehen 
karn. Ja, was noch mehr iſt, und was ſich bey ent⸗ 
fernten Gewittern oft beobachten laͤßft: die Wolke kann 
ihres Vorrathes, durch dus Einſchlagen in, den erſten 
Koͤrper ſo ſehr beraubt werden, daß ſie ſogar in eine ent⸗ 
gegengeſeßzte Elektricitaͤt übergeht, fie kann aus poſitiv, 
negativ elektriſch werden. In dieſem Falle bekoͤmmt die 
zur uͤckgetriebne Materie in dem andern Körper, nach ges 
hobnem Zwange, das Uebergewicht gegen die Wolke, ſo 
daß fie ſich beſtrebt, den in dieſer entſtandnen Mangel 
wieder zu erſetzen, welcher wegen ber großen Elaſticitaͤt 
der Materie wicht anders, als mit Ungeflüm d. i. mittelſt 
eines Funkens, oder Blißes gefchehen kann. Daher koͤmmt 
es, dab ein einziger Schlag an zweyen fehr entleguen 
Orten einſchlaͤgt, und dat man oft an beyden febr ent 
fernten Stellen, einer Wetterwolke Blitze bemerkt, bie 
man für einen und eben denfelben halten ſollte, obgleich 
einer davon der Sauptfchlag, und der andre der VNach⸗ 
ſchlag iſt. Der Berſaſſer unterftüßt zum Ueberflufle noch 
feine Behauptungen mit angemeßnen Verſuchen. Gute 
Blitzableiter fhügen auch gegen den Nachſchlag. 


Die Lleftricität der Gewächfe. Diefes mittlere 


ber Raturreiche, welches am meiflen beflimme ift, unfte 


täglich von neuem wieder entflebende Bedürfnifle zu bes 
friedigen, iſt noch von Seiten ſowohl derjenigen Elektri⸗ 
citaͤt, 
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citaͤt, bie an ber.ganzen Atwoſphaͤre verbreitet, als auch 
ber Portion, welche uns die Natur bidher zum Spiel, 
werke in Die Hände gegeben, völlig ungebaut liegen ges 
blieben. Es if aber dem Menfchen gewiß Feine gleiche 
giltige Sache, zu willen, welche Wirkung diefe wunder, 
bare und mächtige Kraft auf die Befeuchtung der Erde , 
und ihrer Gewaͤchſe, umd auf die Bermehrung ihrer, dem 
Menſchen fo unentbehrlicken Produkte äußert. 


Die Geſchichte großer Reiche, hat ſowohl als bie 
Geſchichte der Wiſſenſchaften von Zeit zu Zeit: geroifle 
glänzende Ubfchnitte, an- welche fih der Nachkoͤmmling 
mie Ehrfurcht erinnert. Kin folder Beitpunft war es, 
in welchem der fchöpferifche Geift ber Phyſik Menſchen 
ben großen Gedanken eingab, bie elektrifhe Materie Föns 
ne vieleicht von der Materie des Blitzes, bie fo erftaus - 
nenswürdige Wirkungen bervorbringt, und fo lange die 
Mele ſteht, den unendlichen Schöpfer über alle Entde⸗ 
dungen ber Menſchen erheben wird, nicht unterfchieden 
finn, denn der Tod, und der Blitz wird unfre Promes 
theufe gemiß ewig in dem Gefühle unſers Nichts echals 
tm. Winkler in Leipzig, vermuthete fhon im Jahre 
1746 bie gedachte Aehnlichkeit in einer Äbhandlung, 
von der Staͤrke der eleftrifhen Kraft des Waſſers, und 
. er bewies in einem eignen Kapitel, daß Schlag und 
Funke der verftürkten Elektricität für eine Art des Dons 
ners und Blitzes zu halten fen, und daß der ganze Uns 
terſchied bloß im Grade der Staͤrke beſtehe. Fraͤnklin 
ward durch die Gewitter in Amerika darauf aufmerkſam 
gemadt, und in Sranfreih richtete man an Thuͤrmern 
eifirne Stangen, von 40 Fuß Höhe auf, und an dieſen 
bemerkte man 1752 zus Zeit der Gewitter freywillige 
Funken. Und nun entftanden in allen Ländern Ableiter, 
und demonflrative Beweiſe von disfer großen Wahrheit. 
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Die e Elektleitä der Atmoſphaͤre wirket offenbar auf 
die Koͤrper der Thiere, und beſonders auf den menſchli⸗ 
chenXoͤrper, dieſes ſetzt ſchon die Erfahrung außer als 
- Im Zweifel. Weberhaupt graͤnzen die Pflanzen fo nahe 
an dag Thierreich, daß es keine wefentliche Graͤnzſcheide 
zwiſchen beyden giebt. Beyde Reiche find nach den neue⸗ 

ften Entdeckungen in ber That ohne Gränge, ober eing - 
Ä woͤmlich das Reich ber organiſirten Korper. Beyde geben 
in den chemifchen Unterfuchungen einerley, Grundſtoffe. 
Den Körper der beyden umhuͤllt einerlen Oberhaut, fie 
mag nun Rinde, und die Bauern haben auch eine Rin⸗ 
be, oder das DOberhäutchen der Schönheit heißen. Diefe . 
‚Rinde und Haut find Häufig mit Haaren, und Dornen 
und Drüfen befebt, und ein Bergrößerungsglas zeigt an 
unfrer Haut, Furchen und Rindeneinfchnitte. Der Bau 
eines Pferdes ift gegen eine Gchnede, der Bögel gegen 
eine Schlange, der Hafer gegen einen Fiſch, die Mus 
fchel gegen den Wallfiſch, die Miete (Milbe) gegen bas 
Kameel nur fo abweichend, als das Balläpfelinfett, ge 
gen den Gallapfel. An der Leiter der Natur fehler nir⸗ 
gends eine Sproſſe. Ein Stamm bes Baums, ober ber 
Thierrumpf, bie Korfhaare oder das Laub, die gegen ˖ 
bie Erde gebogne Fuͤſſe, oder bie in bie Höhe geſtreckte 
vielärmige Aeſte, die Wurzel oder vielfuͤßige Unteraͤrme, 
beren Umt es ift, Nahrung von weitem einzufammeln, 
und din Stamm fefte zu halten. Thiere unterſtuͤtzt der 
innere Knochenbau, der Käfer und bie Inſekten haben 
ihre Knochen auswendig, weil fie klein find, und in ber 
Erde Eriehen. Der Knochenbau ber Pflanzen iſt wie an 
ben Thieren inwendig, und wir nennen es holziges Bes 
fen, Holzfaſern, Membranen, Zellgewebe, Mark, 
Saſiroͤdren, und meiſt weiſſes, oft auch rothes, gelbes, 
grünes Blut haben bie Pflanzen eben ſowohl als die Thie⸗ 
re: Der Wurzeln find mehr, als ber vier Ochſenma⸗ 
gen, oder fie find vielmehr ein vierfaches Gebärme. 
Luftgefäße find Pflanzenlungen, Pulsadern und Druͤſen 
ſchei⸗ 
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ſcheiden bie Nahrungsfäfte ab; Bfumenfäben und Frucht⸗ 
söhren find botanifche Zeugungstpeile, Eyer oder Pflan⸗ 
zenfoamen find eins, und viele gebähren lebendige Nach⸗ 
Kommen ohne Frucht durch Ubleger, wie die lebendig ges 
buhrende Thiere. Alſo fehlen nur noch die Merkmale 
Des Empfinbene und Denfens. 


Die Analogie zwifchen beyden erſtreckt ſich noch weis 
1er. Einerley Keim entwicelt beyde duch Wärme und 
Feuchtigkeit; beyde vereinigt einerley Sympathie zur 
Zeugung , beyde verwandeln eine fchlechtanzufehende 
Rahrung in: ihre eigenthuͤmliche Subſtanz, beyde wach⸗ 
fen, vegetiren von innen nach auilen,’ reifen, erreichen 
ihr männlich Alter, ſchrumpfen ein, werden mager, und 
fierben erfi an den Oberflächen. So lange beyde leben, 
wirken ihre fluͤßige Theile auf die Slafticität der feften 
Theile, und dieſe auf jene verhältnigmäßig zurucke. Bey 
de dünften aus, beyde faugen die Luft und Dünfte in ſich, 
bende haben ihre Auswuͤrſe, nur daß biefe in Pflanzen, 
weil fie fluͤßige Nahrung allein geniehen, bloß verduͤnſten. 
So find beyde in der Kindheit hungrig, in der Jugend 
fhön und angenehm, im munnlichen Alter ſtark begliedert, 
und verliebt, im Alter runzlig und ohne prächtigen Wis 
rfel, gegen die Liebe gleichgiltig, zerbrechlich. Die 
Kraft ſich von feiner Stelle fortzubewegen, gehöret nicht 
zum Tpierwefen. Auſtern und viele Geſchoͤpſe kleben 
eroig an Felſen, und am Dcransgrunde, z. E. die Meer⸗ 
eihein , Entenmufheln, Meerdatteln , Steinkorallen, 
Seekorke, welche alle lebendig find, und doch ihre Sitl⸗ 
le nie verlaffen. Dagegen bervegen fih alle Pflanzen und 
Graͤſer vermittelft ihrer Stängel und Gelenke, und Zwei⸗ 
ge, und Wurzeln unter Begünftigung des Windes, oft 
weit von ihrer alten Otelle weg. Uber Pflanzen haben 
fein Gehirn und Eingeweide, wie die Thiere; Mus 
ſcheln, Inſekten, und die Gallertwürmer des Weltmeeres 
haben auch nicht ſolch Gehirn und Eingeweide wie wir, 
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unb es ift zu vermuthen, daß man mit ber Zeit auch dieſe 
einzige botaniſche Ausnahmen noch aufloͤſen werde. | 


Bewieſen iſt es, daß die Elektricitaͤt eine Hüfig- 


keit fen, weil ihre Theile fehr beweglich find, ſchnel 
-  fostgehen und ſich beſtreben, das geſtoͤrte Gleichgewicht. 


mit Gewalt wieder herzuſtellen. Nun haben alle Fluͤ⸗ 


ßigkeiten einen weſentlichen Einfluß auf alle Körper, bie 


von ihnen umgeben find. Folglich muß bie in der Atmo⸗ 
ſphaͤre befindliche eleftrifche Flüßigkeit, nach dem Geſetze 
alfer Flüßigkeiten beftandig bemüht fepn, fich allenthal⸗ 


ben gleihwäßig zu verbreiten, nach dieſer Gleichmaͤbig⸗ 


keit Önmer zu ſtreben, und wenn fie aufgehoben worben 


iſt, hungrig alle ihre Kräfte aufzubieten, um ſolche wie⸗ 
der herzuſtellen. Dieſes beſtaͤndige Beſtreben wirket ei⸗ 


nen ununterbrochenen Einfluß der atmoſphaͤriſchen Elek⸗ 


tricitaͤt, auf alle Gewaͤchſe des Erdbodens. 


. Kine dem äuferfl thätigen Feuer in fo vielen Stuͤcken 
ahnlihe, ſchnell alles durchdringende, ſogar Metalle 


ſchnell durchwirkende, leuchtende und funfelnde, überall 


verbreitete Elektricitat muß ohne Zweifel auf bie Pflan⸗ 
zen einen großen Einfluß haben, und in die Gubftanz 
der Gewaͤchſe, durch ihre Zchätigfeit und ihre große 


Feinheit wirken; fie muß bis in die abgelegendeften Theis 
le derfelben einwirken, und wenn der Name Einfluß in - 


allen feinen phnfifchen und moralifchen Allegorien bloß 


bildlich ift, fo verdient diefe Einwirkung des Himmels . 


in die Pflanzen dieſen Namen im eigentlichften Sinne, 
Indeſſen ift doch die Elektricitaͤt nicht das Feuer ſelbſt, 


denn ein iſolirter Menfch fühlt nicht im’ mindeften, wenn . 


er eleftrifice wird, wenn ihn diefes kalte Feuer, wie 


. 


Zn 


ich es zu nennen pflege, ganz durchbringt, gewiß nicht - 


‚eder, als bis ihn ein fremder Körper berührt. Ferner 

bemrifet der Knoblauchs/ oder Phoſrhorgeruch, welches 

ber elektrifchen Materie eigen iſt, und eine Ausduͤnſtung, 
us oder 
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ber Scweiß ber ociebenen Körper feyn kann, weil jes 
der Körper anders riechen müßte, und ben das Feuer 
. und fein verbrannter Körper von ſich giebt, auf die ein⸗ 
fachfte Weiſe, daß die. eleftrifche Materie nicht das bloße 
euer ift, ob es gleich mit Licht und Feuer verwandt 
iſt, weil es leuchtet, Metalle ſchmetzt, Darzftaub ents 
flammt. 


Die meiſten Meterten ſind elektriſche Erſcheinungen, 
ſobald das Gleichgewicht der Elektrieitaͤt, an irgend ei⸗ 
ner Stelle der obern Regionen aufgehoben iſt. Denn er⸗ 
ſchreckt der Bliß den ſtaͤhlernen Krieger, und beſruchtet 
den magerſten Erdboden. 


Der betäubende Donnerfchlag erſchuͤttert bie hunderte 
jahrige Eiche, und bringt zugleich in ihr die alten, ſto⸗ 
enden Säfte in eine jugendliche Beregung. Diefer Dons 
ner, ber an fich nichts anders iſt, als ein mit Berpuffung 
und Knall begleiteter Yusbruch, der in den Wolken ano 
gehäuften elektrifchen Materie, gegen diejenigen Theile 
der Atmofphäre, oder Erde zw, bie davon feine fo grofs 
fe Dienge befigen. Diefer Donner, oder fehnelle Bere 
dünnung ber Luft, biefer heftige Fortſtoß der Atmoſphaͤ⸗ 
re, diefer meilenlange Wirbelwind der Luft, jagt vor ber 
erplodirten elektriſchen Materie, als Woche voran, und 
tündigt allem, was unterhalb der Erploflon ift, die Wies 
derkunft der Elektricität auf der Erde an. Himmel und 
Erde bekommen biefe ungleich vertheilte Wohlthaͤterin, 
in gleiheın Maaſſe wieder, und da bie Gewaͤchſe, die 
mit ihren Füllen an ber Erde befeftigt find, und nie bie 
verfchiedne Himmelsſtriche und Elektricitaͤtszonen eigen« 
maͤchtig befuchen fönnen , ſo erheben fich ihre hohe Gipfel, 
und dag kleinſte zugefpißte Blatt weit ber die Erdflaͤche, 
um im erſten Augenblicke die neue Wohlthat, vom Him⸗ 
mel und der Erde einzuerndten. Gie find vielleicht, we⸗⸗ 
gen ihres Saftes, die beften Ableiter, und verbinden die 

, Luft 
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Luftelektricitaͤt, mit der Erdelektricitaͤt das ganze se 
hindurch, ſonderlich bie Yarzbäume. 


Nach vielen Erfahrungen ift man vetfi Gert, da Ge⸗ 
wächfe in ben Jahren, in benen es öfters donnert, und 
öfters einſchlaͤgt, beſſer wachfen, gebeihen, und fi ſtaͤr⸗ 
ker vermehren, als in entgegengeſetzten Jahren. Sie 
wachſen alsdenn geſchwinder auf, und ſolche Jahre find 
bie fruchtbarſten. Der Hopfen, dieſes fehr phlogiſtiſche,⸗ 
ſtark riechende Gewaͤchſe geraͤth nicht in Jahren, dacin⸗ 
nen es keine Gewitter giebt, und er wird woblfeil, wenn 
es ein Öemitteriadr if. Un einem Orte ſchaͤlte bas eine . 
ſchlagende Gewitter, unter vielen andern Beſchaͤbigungen, 
eine alte Pappel, welche dadurch faſt ensrinder war. 
Indeſſen trieb fie boch, furze Zeit darauf, und viel eher , 
Blätter , als alle andre Pappeln des Spaßierganges. 
Die Saamen gehen an Dertern, bie frühes Gewitter ha⸗ 
ben, eher auf, die Pflanzen mwachfen geſchwinder, und 
bie Srüchte reifen früher, als an andern Dertern, bie fels 
sen Gewitter haben. Wie fruchtbar wirkt der eleticifhe 
Gewitterregen. Du Samel, biefer unermuͤdete Nature 
beobachter, , und ältefte Greis in der phyſiſchen Welt fagt, 
in feiner Baumphyſik: es find die günftigen Umftände bey 
bem Wachsthume der Pflanzen, diefe, wenn nach einem 
ziemlichen häufigen Regen trübes, warmes, zu Gewit⸗ 
tern geneigtee Better einfällt, wo man bie Luft brüdend 
nennt, . weil uns bie Urbeit alsdann fehr fauer wird. 
Ben fhönem, heitern Wetter hat das Begieſſen, fo 
Hauflg man es auch thut, und was man audy fir Waſſer 
dazu nimmt, doch bey weitem nicht die gute Wirkung, 
die ein faniter Megen oder auch ein bloſſer Ihau hat. 
Kleine, warme Regen, mit Gewitterwolten , befördern 
das Wahsıhum mehr, als groife Regen. 


Waſſer ift ein uneleftrifcher Körper, ein guter Leis 
ter; es beladet ſich alſo jeber fallende Tropfen mit fo viel 
Elet⸗ 


° 
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Elektricitaͤt, als er faflen fann, aus der Luft, und bie . 
Milionen Eleine Kondukteurs ziehen bie Elektricitaͤt, in 
Jangen Gtrahlen ungefeben gegen die Erde heran Waͤ⸗ 
- zen die Tropfen gröffer, und bie Elektricität in ihnen fo 
angehäuft und verdichtet, als fie durch unſre Mafchine 
wich, fo müßte man das Lieberfpringen berfelben, von 
einem Tropfen zum andern, des Nachts, in Geſtalt leuch⸗ 
tender Gpieße erbliden.. Da aber täglich eine gewiſſe 
Mesnge von Elektricitaͤt in der Luft befindlich iſt; fo folge 
Daraus, baß nicht nur die Gewitterregen, fondern übere 
haupt jeder Regen, jeber Nebel, in allen Jahreszeiten 
geſchickt fen, bir elektrifche Materie auf die Erde herab⸗ 
zuleiten. Wie wäre fonft jeder Regen ben Pflanzen, nad) 
bee Erfahrung ber Gartner, gebeihlicher , ale das fleißig⸗ 
fie Begieſſen, warum wachſen WBaflerpflangen, die doch 
jederzeit mitten im Waſſer flehen, nach dem Regen befs 
fee? Die Alten bildeten fi rinen wohlthaͤtigen Luftfals 
peter zu biefem Behufe ein; man löfe aber zum Begieſ⸗ 
fen fo viel Galpeter im Waſſer auf, als man will; man 
wird damit niemals bie Wirkungen des Regens an den 
Pflanzen erreichen. Einerley Prlangen, die man gegen 
den Megen bedeckt, oder die man dem Regen ausjeßt, 
. wachen, bey allem kuͤnſtlichen Begieſſen fehr ungleig. Eben 

bag thut auch ber, aus der Luft fallende elektrifche Than. 


. Man hat durch Berſuche ausgemacht, daß fih zwey 
elektriſirte Körper gegenfeitig von einander entfernen, und 
daß diefes Abftoffen ein Zeichen von der Gegenwart ber 
‚Elektricitat fen ; auf diefe Erfcheinung gründen ſich bie 
meiften Elektrometer. Wenn nun bie Luft eleftrifch iſt, 
es mag dieſes durch ein Werterleuchten, Gewitter, uber 
fallenden Regen, Hagel’oder Gchree angedeutet werben, - 
oder es may auch bloß beitrer Himmel feyn; fo bemerkt 
man an empfindlichen Elektrometern, daß biefe, an Faden - 
hängenden Korkkugeln einander abftoffen, und man ift als⸗ 
dann uͤberzeugt, daß ein merklicher Theil der Elektriei⸗ 

tät, 
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taͤt, in der Unterluſt verbreitet iſt. Man ladet das 
Elektrometer ſogleich aus, wenn man ſeine Merallfpige 
mit dem Finger beruͤhrt. 


Ein ſehr einfaches Witte, um febesmal ju wiflen, 
ob die in ber Atwoſphaͤre herrſchende Elektricitaͤt poſitiv, 
ober negativ fey, giebt eine, etwa fünf 300 lange glas 
ferne Röhre, deren aͤuſſere Hulfte, von einem Ende big 


zur Mitte, man mit Siegellack überzieft. Reibt man 
namlich bie eine Halfte der Röhre, mit! dem Daumen 


und bem Zeigefinger der linken Hand, indeilen daß man 
die andre Hälfte der Glasroͤhre mit dee rechten Hank 
bäle, fo wird ber geriebene Theil der Röhre elektriſirt. 
Um nun zu wiffen, ob heute die Atmoſphaͤre pofltiv oder 
negativ elektriſch ſey, fo reibe man, die von Siegellack 
Leere Hälfte der Röhre, alfo dos Glas, und: dieg hafte 
man ang Elektrometer. Waͤchſt nun das Auseinanderge⸗ 
ben der Korklugeln am Elektrometer noch mehr, fo iſt 
bie Luft poſitiv, nimmt es aber ab, und die Kugeln nie 
been fi ſich einander, fo ift fie negativeleftrifch. Meibt man 
zu einer kontrollirenden Gegenprobe, bie mit Siegellack 
bezogene Halfte, und Halt diefelbe ans Elektrometer, und 
nabern fich die, von ber Luftelektricitär abgeſtoſſene Rus 
geln, nunmehr gegeneinander wieder; fo ift die Luft gewiß 
pofitiv; nimmt abır ihr Uuseinandergehen noch mehr zu, 
fo iſt bie Luft negativ; folglich ift die Bermehrung oder 
Berminderung ber bereits hervorgebrachten Wirkungen ein 
ſchickliches Mittel, ſich von ber Natur der gegenwärtigen 
Elektricitaͤt zu perfichern, und es iſt dabey ganz gleiche 
gileig, ob man mit dem Meiben bes Glaſes, oder bee 
Siegellacks den Anfang mache. 


Ein Elektrometer von ſtaͤrkerer Wirkung, ale bes 
Cavallo, entfteht, wenn man eine groſſe Boureile, oder 
Flaſche von Glas, um mas Iſolirendes zu haben, ders 
geftalt einrichtet, daß man eine Kappe von Cıfenblech auf - 
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feine Muͤndung kuͤttet; auf dieſe keglige Kappe, ſiteckt 
man eine keglige hohle Roͤhre von Eiſenbleche, an deren 
Untertheil ein trichterfoͤrmiges Wetterdach iſt, um beu 
Regen von dem iſolirenden Glaſe abzuhalten. Sn das 
obere Ende der Röhre ſchiebt man chen dergleichen, nur 

duͤnnere Röhre, in’ diefe eine dritte, vierte, fünfte, und 
auf der letzten befeſtigt man eine, ſehr zugefpißte, zwey 
Fuß lange kupferne Spitze. Diefe hohle keglige Röhe 
cen, laſſen ih, wie ein Perſpektiv, ineinander. fhieben, 
und alfo bequem für die Tafche verfürzen. In der gläs 
fernen Flaſche hängt man an zwey feinen Draftern zwey 
Kügelhen von Holundermarke auf. Die Entfernung beys 
der, ift an fih bloß ein Punkt, und folglih der Ort, 
wo fie aufgehängt werden, der halbe Durchmefler eines 
ſolchen Kuͤgelchen; ſiehe Sig. 8: 


Hagel und Schnee find gefrorner, d. i. feiner Fluͤ⸗ 
ßigkeit beraubter Regen, deffen fallende, und vom Froſte 
ergriffene Tropfen zu fangen Fäden gezogen werden, wor⸗ 
aus im Fallen verfchiedentlich uͤbereinander liegegbe Flo⸗ 
den entſtehen, und diefe Sternfloden , die durch eine Eis⸗ 
zone der Luft Hinabfinfende Megentropfen gefrieren untere 
meges zu Hagel. Wende, fo wohl der Schnee als ber 
Hagel, find, wenn man fie in den Gefäßen ifolirt, und 
elektrifict, eben fo gute Leiter, ſowohl für bie Funken, 
als den Schlag, und alfo haben fie als Waller, vom Fro⸗ 

- fe nichts, an der Leitungskraft verlohren. Der Schnee 
iſt eine: beträchtliche Urfache ber Fruchtbarkeit, und es 
giebt in denjenigen Jahren, in welchen viel Schnee fallt, 
reichliche Erndten. Eben diefe Bewandniß hat es auch 
mit dem Hagel, das nach bem Hagel geſaͤete Getreide 
giebt eine viel reichere Erndte, ale in Jahren, 100 kei⸗ 
ner gefallen ift. Indeſſen macht die Natur jüprlich für 
alle Winter, aller Erdſtriche, im Scherze zu reden, mehr 
Schuee als Hagel, auf allen hohen Bergfrigen, wiemwis 
unfer Gefrornes im Sommer, als ein gedicktes, trock⸗ 

Sallens Magie IV. DD nes 
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nes Waſſer ein; fe mag. aber ihre blumige Schaeekon⸗ 

ditorey dadurch allgemeiner , daß ein ſeltener Zufall macht, 
daß ein heftiger Wind von oben ben Hagel, durch wäre 
were Luftzonen hindurchjagt, worinnen er zum Theil zero 
fliegt, zum Theil Hagelkerne bis zur Groͤſſe der Eyer ans 
einander frieren, und gegen bie Erde geworfen, viel Scha⸗ 
ben anrichten. Die Mlagregen, oder Wolfenbrüche, ges 
gen ben gemeinen Regen ; fo ber Hagel gegen ben Schnee. 
Eine ſchnelle Kalte, die aud in ben Hundstagen, und in 


. allen Erdſtrichen, etwa eine Meile body ; Über der Erde 


beftändig herrſcht, kann leicht von einem Binde, mitten 
im Sommer, von ber Eiszone ber Luft, losgeriflen und 
gegen bie Erde getrieben werben, wo fie unterweges eine, 
im Falle begriffne Regenwolke mit ihrer Kälte vereifet, 
und zu Hanel macht, ber die Saaten nieberfchlägt. Doc 
die Natur heile allezeit durch Schmerzen, und wenn ber 


Hagel hier das Getreide zernickt und die Kehren abfchlägt, 
"fo fehlägt es an der Wurzel wieder aus, und die Ernbte 


erhohlet ſich, indeſſen daß von der herabgeſtuͤrzten Kaͤlte, 
in ber ganzen Nachbarſchaft, durch das aufgehobene Gleich⸗ 
gewicht ver Wärme der Körper, auch zugleich die Elektri⸗ 
cität von neuem rege gemacht, und die Fruchtbarkeit er⸗ 
neuert wird. Man hat Beiſpiele, daß ein Hagelorkan, 
der im Herbſte Hagelſtuͤcke von der Groͤſſe der Taubeneyer 
herab warf, Baͤume zerbrach, und alle Baͤume dergeſtalt 
entblaͤtterte, daß die ganze Gegend, wie der ſtrengſte Win⸗ 
ter ausſah. Den Monat darauf, wunderte man ſich zu 
ſehen, daß die Fruchtbaͤume wieder ausſchlugen, und 
Fruͤhling machten. Die Pappel, und Eſche trieben neue 
Snofpen; nur bie Eiche und Ulme blieben kahl. Da 
Der Hagel aus den höhern Luftregionen koͤmmt, und zwar 
ſchnell, fo enchält er eine grofle Menge Elektricität, und 
bamit befehente er die Erde. Iſt diefe ſtark, fo glänzen 
bie Megen »und Hageltropfen.. Das obige Elektrometer 
deutet biefes, befonbers an hohen Dertern mit Zuverläß 
figfeit an. 
Nach 
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Nach den Berfuchen weiß man, daß bie Nebel, wel⸗ 


che mehrentheils wäfleriger Art find, die Eleftricität aus 
Der Zuft herableiten ; eben ſo gut leiten fie auch Die trock⸗ 


nen Dämpfe, der Rauch und die gemifchte Ausbünftung. 


Die Nebel geben, fogar nad dem Spruͤchworte, gute 
Hedfrüchte und Saat. Gelbft die Erdbeben, die eine 
Meberlabung der Erde mit elektrifcher Materie zum Grun⸗ 
be zu haben ſcheinen, weil die Elektriſirmaſchine, an bein» 


felben Orte, und zu gleicher Zeit, lebhafte und heftige, 


Funken zu geben pflegt, haben fruchtbare Fahre zur Fol⸗ 


ge gehabt. Die entſetzliche Menge ber jährlichen Aus⸗ 


bünftungen, die die Wärme und die Zuft, aus ben une 
geheuren Waſſerflaͤchen der Erde in die Höhe hebt, fcheis 
net ausbrüdlic da zu feyn, um bie elektriſche Materie, 
aus ber obern, Kalten Luftregion mit der täglichen Poſt 


herabzubringen, und man weiß aus den Berfuchen in ber 


groflen Kälte vom Jahre 1709, daß, je groͤſſer der Froſt 
iſt, deſto betraͤchtlicher auch die Ausduͤnſtung ber Fluͤßig⸗ 
keiten ſey. Nach der geometriſchen Berechnung, wenn man 
ſetzt, daß taͤglich von Einem Zolle Waſſer, der zehnte 
Theil, in Duͤnſten aufſteigt, geben zehn Quadratzolle 
Meer, in einem Tage Einen Kubikzoll Waſſer; folg⸗ 
fi verbimftet die ganze Oberfläche bes mittellaͤndiſchen 


Meeres in einem Tage 75 Millionen. Kubikfuß Waſſer, | 


oder nach dem Salley 52 Millionen Tonnen Waſſer. 
Die ganze Oberfläche der alten und neuen Welt beträgt 
noch nicht denbritten Theil von der Oberflache der geſamm⸗ 
ten Erdfugel; wenn man nun feßt, es wäre bie ganze 


Erbfläche gerade eben fo groß, als die gefammte Waſſer⸗ 


fläche auf der Erdkugel; fo betragen alle Meere und Fluͤſ⸗ 
fe, wenigſtens gerechnet, zwölf Millionen, fuͤnfmalhun⸗ 
derttaufend Quadratmeilen. Für die alte Welt, findet 
man cn groſſen Fluͤſſen, die fih ins Meer ergichen, 430, 
für die neue Welt 1805 piele darunter find 12 bis 1600 
Meilen lang, und die Anzahl der Bäche und kleinen 
GStroͤhme, wit den Seen, Teichen und Moräften erſtreckt 
| D 2 ſich 
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fich über alle Gängen. Hierzu rechne man bie meilen⸗ 
hohe Duͤnſte, die die Atwoſphaͤre anfuͤllen; die unterir⸗ 
diſchen Gewaͤſſer und den taͤglichen Schweiß ber Thiere 
und Pflanzen. | 


| hales beobachtete, daß eine, ſogenannte Sonnenblu⸗ 
me, welche vierthalb Fuß hoch war, innerhalb den zwoͤlf 


Stunden Eines Tages, Ein Pfund und vierzehn Unzen 


Waſſer ausdünftete. Die mitrelmäßiggenommene Aus 

duͤnſtung einer gewöhnlichen Kohlpflanze, war auf einm 
Tag, Ein Pfund, drey Ungen, ober 32 Kubikzoll. Die 
eines Weinftodes 5 Unzen, 240 Gran, oder neun und 
einen halben Kubitzoll, ein Citronbaum im Kaften 6 
Unzen, oder zehn und Ein brittel Kubikzoll. Ein mite 
telmäßiger Baum hat gemeiniglih 20,000 Blätter, und 


jebes Blakt dünfter täglich zehn Gran aus; folglih macht " 


die ganze tägliche Ausdünftung eines Baumes Über ſechs 
und zwanzig Pfunde. Wenn man nun alle Wälder, alle. 


Gattungen und Arten von Pflanzen u. ſ. w. zuſammen⸗ 
nimmt, welche unbegreiflihe Zahl würde hier auch bie 
befte arichmetifche Einbildungsfraft, für den Schweiß 
ber Pflanzen Herausbringen? a 


Der Menſch duͤnſtet, nah Keils Berechnung, ine 
nerhalb vier und zwanzig Stunden, Ein und dreyßig Un⸗ 


zen, am Mittelgewichte aus. Dem zu Folge befteht bie 


jährliche Auabünftung Eines Menfchen in 707 Pfund Waſ⸗ 
fer. Nach des Templemanns Rechnung wären auf der 


ganzen Welt, wenn diefe fo durchgängig wie ‘England ° 


bevölkert wäre, 4960 Millionen Menfchen; wäre fie, 
wie Holland bevölkert, 34720 Millionen Menfchen. 
Setzt man nun bie ganze Ausduͤnſtung eines Menfchen 
halb, d. i. Ein Pfund, oder fehzehn Unzen, damit 
man lieber zu wenig als zu viel nehme; ſo iſt dennoch 
die taͤgliche Ausduͤnſtung aller Menfchen eine Summe von 
34 Millionen 700,200 Pfund Waſſer. Run Die Hause 
Ä duͤn⸗ 
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duͤnſtungen aller Thiere, welche man wenigſtens doppelt 
fo viel ſchaͤtzen kann, dazu. adbirt, fo hat man Eine Bile 
lion, und über 41 Milionen Pfund Waller. Wie viel 
bünften nun. nody unſre Todten, die verflorbnen Thiere 
und Gewaͤchſe, bie Braufefel, Kochtoͤpfe, Hütten, die 
Erdkugel ſelbſt, täglich aus, und wie viel Holz verbrens 
nen die Defen, Küchen und Babriken? | 

. Bitriolfäure, die mineralifhe Sauren, die Potaſche, 
das Küchenfälz, der gebrannte Kalt, werben in pffnen 
Gefäflen, in kurzer Zeit ſchwerer, weil fie die Feuchtig⸗ 
feiten aus ber Luft an ſich ziehen. 


Nah Sränklins Berfuchen nimmt das, in Dämpfe _ 
verwandelte Waſſer viel mehr Elektricitaͤt an, ale unter 
der vorigen Geſtalt des Waſſers. Es verhält ſich wie 
ein zufammengedrüdter Schwamm, ber im Zwange ifl 
gegen einen freyen Schwamm, ber alle feine Fächer aus⸗ 
breiten fann, um fi) mit einzelnen Tropfen anzufüllen. 
Iſt Wafler z. E. in einer Tale, fo drüden fich feine 
Saͤulen, und es kann nur eine gewiſſe Menge elektrifcher 
Materie in ſich beherbergen. Beil man ihm aoch mehr 
zufeßen, fo verbreitet ſich bie Elektrieität auf der Obere 
flüche. Verwandelt fih aber diefe namliche Portion Waſ⸗ 
fer in Dämpfe, und bilder es nunmehr eine Wolfe, fo 
kann ihre, nun vervielfäftigte Oberfläche mehr Eleftris 
cität theils faſſen, theils zum Ueberfprunge von Punkt 
zu Punft veranlaflen, und um jedes naffe Staͤubchen kann 
fih nun eine eleftrifche Atmoſphaͤre herum ſammeln; bie 
fo lange um fie wirbelt, bis eine andere Wolfe, bie 
weniger oder ſchwaͤcher elektrifch ift, an fie ftöße, und 
den Ueberfluß vertheilen Hilft. | 


Die Luft loͤſet das Wafler auf, tragt- feine Duͤnſte 
(dwebend und aufgelöft, bis allerley zufammentreffende ' 
Umftinde eine wirkliche Faͤllung, oder den Niederſchlag 
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ber Dünfte bewirken. Wenn man drey Unzen Waſſer 

in einer Porzelaintaſſe, unter den luſtleeren Rezipienten 
bringt, eine andere der freyen Luft, bey einen Tempe⸗ 
satur von zehn Graden des Reaumurifchen Thermometers 
ausfebet, fo findet man nach vier Stunden, daß das 
Waffer, fo an der freyen Luft ſteht, ein Quentchen, 
acht Gran verlohren hat, dahingegen das im luftleeren 
Raume gar nicht merklich abgenommen hat. "Hier zeigt 
fich die Aufloͤſungskraſt ber Luft offenbar. Pie Urſache 
davon ift bie aͤuſſerſte Feinheit der Lufttheile, und det 
Waſſertheilchen, indem Nieuwantit bewiefen hat, daß 
bie feinſte Nadelſpihe dreyzehntauſend Waſſertheilchen tra⸗ 
gen kann. Der Dampf eines heißen Waſſers, der vom 
erſten Leiter auffleigt, leitet die Elektricität, bis zum 
zweyten, weit daruͤber gehängten zweyten Reiter fort. 


Die tägliche Erfahrung beftättiget es, daß bie Dim 
pfe des Waſſers in der Luft, die wir Wolken nennen, und 
bie ber Einbildungskraft eine Menge von unendlichen Fi⸗ 
guren, Schattirungen, und optiſchen Farben zum Spiel⸗ 
werke darſtellen, den Blitz ſehr gut fortleiten, und unter⸗ 
weges alle leichte Woͤlkchen an ſich ziehen, und gleichſam 
die Hauſirer ſind, welche die elektriſche Materie von einer 
Stelle und Gegend jur andern durch ben Sqhleichhan⸗ 
bel verteöbeln , big fie ihren Markt ansreffen, wo bie 
Öewitterivolfen ihren Ueberfluß ausframen, und duch 
Tauſch und Gegentaufch abfeßen koͤnnen. Und biefes ges 

fchieht fo lange, bis die Wolken einen von aller Eleftris 
eität entblößten Drt der Erbe erreichen Eönnen. Gegen 
biefen werben bie, mit Elektricitaͤt angefuͤllten Bolten 
heftig angezogen, und bie elektriſche Materie ladet ſich 
von felbft gegen dieſe durflige Stelle aus. Da nun hier» 
durch gine Art von einem verbindenden Kanale zwifchen 
diefen beyden Theilen errichtet wird, fo trennen ſich, bon 
dem mit elektriſcher Materie überlabnen Theile, immer 
neue e Portionen, und werden durch Hilfe der Bolten, 
dem 
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dem anbern Theile fo lange zugeführt, bis zwiſchen bey» 
den Theilen das Gleichgewicht ber elektrifchen Maserie 
wieber hergeſtellt iſt. Wenun die Wolken auf ihrem Zus 
ge von folchen Theilen der Erbe, die an Elektticität 
Mangel leider, angezogen werben, fo trennen fich kleine 
abgefondsrte Wolfen, von ihnen, und biefes find ihre 
herabhängenden Zipfel, Schwänze und Flocken. Eben 
fo ſucht Ach der Big, während feiner Erplofion, durch 
bie Zikzacke duͤrftige Wolken aus. 


Alle Rebel, ſonderlich die Winternebel Teiten bie 
Elektricitaͤt auf bie Erde; fie müflen aber auf einen ges 
wiſſen Grad verbicger ſeyn, und man muß eine Höhe 

zum Berſuche wählen, 3. E. auf den Gallerien ber Kirch⸗ 
thürmer. Kurz, Metalle und Waſſer find die beften Leis 
ter; bie erflern gebrauchen wir bey den Elektriſirmaſchi⸗ 
nen, das Mailer aber die Natur. Daher macht das 
Waffer au einen groflen Theil von der Gubftanz der 
Pflanzen aus. Man mäge eine faftige Pflanze; fo wird 
fie durch das Austrocknen an der Sonne faft ihr ganzes 
Gewichte verlieren. Nach dem Mittelmaaße zu rechnen, 
fo enthalt jede Pflanze fünf Theile Waſſer, und drey 
Theile an feften Beftandtheilen. Man gebe eine fette, 
foftige Pflanze zweyen Perfonen bey der Leidnerflaſche 
in Die Hände, fo werden bende eine flarfe Erſchuͤtterung 
empfinden. Man mache ben Berſuch mit dem Hauslaus 
che der indianifchen Feige, mit der Aloe, dem Boretfch 
(borago Offiein.) dem Lactuffalate, Gpinate, Sauer» 
ampfer,, den Zulipanen, Kayſerkronen, Narciffen, Li⸗ 
lim; dieſe, und dergleichen find die flärfften Leiter. 
Schwaͤcher leiten bie Öetreidearten, die Grasarten, das 
Tafchenfraut , noch ſchwaͤcher der Nofenfiraud , ber 
Pflaumen — Apfel — Birn — Pfirſich — Uprifofen, 
baum, der wilde Dlivenbaum. Alle junge und frifche 
Pflanzen leiten beſſer, als wenn fie ſchon zu’ welfen ans 
fangen, und die Staudengewächfe beſſer, als die Straͤu—⸗ 
D 4 det, 
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cher, dieſe beſer als Junge kleine Baͤume, dieſe beſer, 
als groſſe Baͤume. Eben ſo leiten die faftigen Obſtar⸗ 
ten, und andre Fruͤchte; wie auch die mittlere Ribbe 
ber Blätter beſſer, ale bie andern Theile. In allen 
Berfuchen ift aber das Wafler , die einzige Gubflanz ber 
Pflanzen, welche Leiter it; getrocknete Pflanzen thun es 
nicht; und alle leitende Subſtanzen der Thiere, und Mis 
neralien, haben ebenfalls dieſe Kraft bloß dem Maler zu 
danfen, die gefehmolzne Metalle ausgenommen. Friſch⸗ 
gebacknes Brod sheilt den Schlag fehr gut mir, aber 
ganz trodnes gay nicht; fo verhalt ſich au die Brod⸗ 


krume, gegen die Brodrinde. Alle Arten Papier, Leine 


wand, unb Baummollenzeug leiten nıcht. 


Die grofle Anzahl der Schweißloͤcher, welche die 
Blaͤtter haben, dienet, den Thau und Regen einzuſau⸗ 
gen, und daher rathen erfahrne Gärtiter, mit Recht an, 
bie Gipfel der Bäume des Abends zu beſpritzen, und bie 
Rinde des ganzen Stammes zu wafchen, und mit einer 
Bürfte zu reinigen. Diefe Kraft das Waller einzufaus 
.. gen, ift nad den Berfuchen des zales ſtaͤrker, als ber 
Drud einer Wafferfäule , vie fieben Fuß Hoͤhe hat. 
Doch dieſe Oeffnungen faugen fie mit der Naͤſſe die Elek⸗ 
tricität aus ber Luft ein, und Dagegen geben fie durch eben 
diefe Wege, ber Luft ihre ausgedünfteten Theile zu vere 
wahren, und fie faugen felbft daraus eine Menge Luft ein. 
Die Erfahrung bemweifet es, daß Pflanzen bald abfteiben, 
wenn fie in bem Zuftleeren Maume einer Luftpumpe fies 
ben; felbft die Saamen gehen nicht einmal darinn auf, 
und funge Pflanzen verwelken darinnen, wenn man fie 

glei noch fo oft. bewaͤſſert. Sie haben das naͤmliche 
Schickſal in einem Waller, welches feiner Luft beraubt 
iſt; fo nothwendig ift ihnen die Luft. 


Die Verſuche lehren, baß Saamen i in gut getrockne⸗ 
tem Sande, den man voechher mit gemeinem Waſſer be⸗ 
u gießt, 
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sieht, ober in guter Erbe etwa den fünften Tog aufgehen;_ 
daß fie in Sand, den man mit Kochfalz, in Sand mit- 
Galpeter, in Sand, ben ınan mit Potaſche mengie, ob 
nan fig gleich begießt, und abwartet, dennoch nicht auf⸗ 
gehen wollen, und andre Naurforſcher zeigen, daß die 
derſchiednen Arten der Salze, wenn man ſie mit der Er⸗ 
de vermiſcht, das Wachsthum der Pflanzen nicht nur ver⸗ 
hindern, ſondern ſogar Urſache ſind, daß ſie ſterben. 
So lehren die Verſuche des Bonnets, daß reines Waſ⸗ 
ſer die Pflanzen am beſten ernaͤhre, dahingegen Waſſer, 
ſo mit ſcharſen und ſchweflichten Theilen, oder mit Urin, 
Milch, und Brantwein vermiſcht iſt, ihnen ſchade, und 
ihr Wachsthum hindere. Daß die in Zimmern gezogne 
Pflanzen ſchmachten, weil ihnen bie Elektricitaͤt der frey 
zirkulirenden Luft mangelt, und durch die Dämpfe der 
Stubenluft geraubet wird, in der fi thircifhe Ausduͤn⸗ 
flungen, ſalzige, fette, ölıge, ſchweſliche Theile, Rauch 
u. ſ. w. aufhalten. 


Die kuͤnſtliche Elektricitaͤt unſrer Maſchinen hat auf 
die Pflanzen eben den guͤnſtigen Einfluß, als die atmos⸗ 
phaͤriſche. Wenn man allet ley Arten von Gewaͤchſen iſ⸗⸗ 

lirt, ſo geben alle Spitzen ihrer Blaͤtter, und Zweige 
ſehr ſchoͤn leuchtende Sterne, oder Funken, und elektri⸗ 
ſirte Blumenſtraͤußer ſcheinen im Dunkeln ganz funkelnd; 
wenn man ſich ihnen nähert, fo empfindet man ben phos⸗ 
phorifchen Geruch, welchen fie in die Luft aushauchen. 
Kömmt man ihnen noch näher, fo geben fie einen eleftris 
(hen Nadelſtich von ſich, und diefer Funke ift aus dem . 
bolzigen Stamme empfindlicher, als aus den Erautartigen 
Theilen. Wie fchön mächt ſich eine Baftlienpflanze, wenn, 
man fie im Finſtern elettrifire? Man feße dazu die Pflans 
ze in ein metallnes Gefäße, man begieße fie vor dem Ver⸗ 
ſuche, damit die Erde feucht bleibe, und man ifolire fo 
gut, als immer möglich if. Wenn dieſes bey einer für 
die Elektricitaͤt günftigen Witterung geſchieht, fo erblidt 
| v5 man 
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man an allen Spitzen ber Blätter leccheentde Sternden 
und feurige Lichtbüfchel an den Zweigen. Cine vortreffe 
liche, botanifhe Optik, ſonderlich wenn man die Hanb 
ben matten Gpißen entgegen hält, und bas Licht because 
lockt. Wenn es Krautheilige gabe, fo wäre hier ein 
Meg zw ihrer Veatifilation. Die Beatififation nach 
ber Methode des Jallabert, welche immer gelingt, ba 
das Bofe feine felten oder niemals von flatten gebt, iſt 
folgende: Es wird ‘eine Perfon gut ifolirt, und denn 
ſtark elekteifire. Ihre Kleider find von ‚Leinwand und 
Baummolle, bekommen leuchtende Nahen, fo wie die 
Haare, und ber Harzkuchen leuchtet, auf welchem fie ſteht; 
hebt fie die Fuͤſſe, fo leuchtet der veränderte Drt, und 
ber Fußboden des Trittes. ine aufgefeßte Krone von 
Gilberpapier, vergöttere durch ihre Spitzen, eben ſo, 
wie bie leuchtende Baſilie. , 


Daß die Elektricitaͤt der Natur durchaus bie naͤmli⸗ 
che ſey, als die in der Gewalt der Menſchen ſtehende 
kuͤnſtliche Elektricitaͤt, erhellet daraus, daß beyde einer⸗ 
ley Wirkungen, nicht bloß ahnlich, fondern vollkommen 
gleiche hervorbringen. Die Elektricität der Luft, und 
bie, fo unfre Maſchinen machen, beyde ſtroͤmen auf alle, 
fie umgebende Körper zu, bie fie anzunehmen gefickt 
find. Beyde Slektricitäten werben von den Metallen, 
und vom Waſſer gleich gut aufgenommen unb geleitet. 
- Metalle find flüßig gewefene Stoffe, und nachher erhäre 
tetes, ſehr verbichtetes Waſſer. Wende Elektricitaten 
werden von allen Spitzen auf einerley Urt eingefogen, 
ober zerfiveut, und gleichfam abgezapft. Wende haben 
einerley Beftreben, ſich gleichmäßig zu vertheilen. Bey⸗ 
de wirken mit einerley Geſchwindigkeit. Waͤrme und 
Reiben machen beyde ſichtbar. Endlich erſchuͤttert die 
durch ben Drachmen aus der Luft geladne Flaſche, ebep 
ſo, als die Leidnerflaſche u. ſ. w. 


Den 
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WBenn won auf ben Leiter ber Mafchine Gaamen 
legt und diefen oft eleftrifict, fo wird man finden, dah diefer 

elektrifirte Saamen, in einerlen Erde eher aufgeht, als 
der nichtelektriſirte. Vielleicht liche fich Dadurch der Brand 
im Saatkorne vertilgen, und im Feldbau mancher nüßs 
liche Berſuch anbringen, oder für die Blumen und Kraͤu⸗ 
ter her Gaͤrten, befonders was bie Farben der Blumen 
berrift,, etwas Nüpliches erſiunen, wenn man bie Ger 
faße mit den Guaınen iſolirte, und einigemale elektrificte. 
Die Sache gelingt noch befler, wenn man die auszufiens 
den Saamen in eine belegte Flaſche, oder in eine ſolche 
Flaſche legt, die mit einem Korkſtoͤpſel verſtopft iſt, durch 
welchen ein eiſerner Draht geht; ſie gehen fruͤher auf 
als Die in einem Metallgefaͤhe, auf dem erften Leiter bes 
findlichen Saamenkoͤrner; denn in der Flaſche erhält ſich 
Die verdichtete Elektricitäs laͤnger. 


Eben ſo kommen die elektriſirten Eyer der Boͤgel, 
und Inſtkten früher aus, als die unelektriſirten. So 
werben die elektriſirten Cyer der Seidenwuͤrmer ſtaͤrker, 
die Seidenwuͤrmer haͤuten ſich mit Munterkeit, ohne da⸗ 
bey matt zu werben, fie wachſen groͤſſer, unter dem gan⸗ 
zen Haufen zeigen fih keine Invaliden, nod Kranke, 
fie ſpinnen ſich wenigſtens ſechs und dreyßig Stunden 
eher ein, als ihre Gleichzeitige; die davon ausgekrochnen 
Schmeiterling find viel Iebhafter, und bie von jedem elek⸗ 
teificten Ehepaare gelegten Ener riechen das Jahr darauf 
von felbft früher aus, und bringen muntce Raupen. Viel⸗ 
leicht verbeflern diefe Verſuche des Chauſſier die Zucht 
diefer koftbaren Inſekten. Man kann mit Recht vermus 
then, daß die Elektricitaͤt, diefe kalte Warme , eben wie 
Die Brüttonen, und Gewächshäufer , die im Thierkeime, 
und Saamenkorne, in kleinen, und im alten liegenden 
Beſtandtheile des Thiers, und der Pflanze, durch ihre 
Elaſticitaͤt eptwickle. Vielleicht if der Mechaniſmus das 


bey dieſer. Jedes Theilchen des Keims hat a eigne 
t⸗ 


60 \ u Lielttiſche Berſuche. .. 


Umofphäre von Elektricität und Luft um ſich; alle elek⸗ 
trifche Atmoſphaͤren haben nach den Berfuchen, eine Nele 
gung, fich gegenfeitig zurück zu ſtoſſen. Elektriſirt man 
nun den Saamen, fo ändern fich dadurch dieſe eingebilde⸗ 
sen Eleinen Keimatmoſphaͤren, die bisher pofitiv war, 
giebt dem nächften Stoffe was ab, und wirb negativ, 
anziehend, oder abflußend, und dadurch entfalte ſich jes 
ber Theil des Korns, fonderlich wenn er vorher ange 
feuchtet wird. Die warme Wärme thut eben bas dadurch, 
daß fie die Luft im Saamen verdünnt, und alfo elaſti⸗ 
ſcher madıt. j 


Da das Waſſer der Pflanzen weiter nichts, le ein 
ſchrittmaͤßiges Fortgehen der Entwidelung der verſchiede⸗ 
nen Theile ift, aus denen die junge Pflanze beſtedt; fo - 
hat die Natur in die Keime, blos die Wurzel, ben Stamm, 
und ein yaar Blätter zur Hauptwindel gelegt; unter die⸗ 
fer liegen Uefte, Zweige, Blätter, als Mittelwindel, und in 
dem Herzen diefer Theile liegen erft künftig, oft erſt nach eis 
nigen Jahren bie verfchiebnen Theile der Bluͤthe, und 
Frucht verborgen ; wenigftens kann man, mit Hülfe eines 
Beraröfferungsglafes,, in einem angefeuchteten Saamen⸗ 
korne, eine Eleine, aus ber Wurzel, dem Gtamme und 
ben erften Blättern beftehende Pflanze , erblicken, welche 
„ihre Hahrung auf die erfien Tage, wie das Hühnchen bei. 
Reſt des Engelben, mit fich bringt. . Wende entwidelt eis 
nerley Waͤrme Schritt vor Schritt. Folglich wird das 
Wachsthum, dieſe langſam fortfchreitende Entwickelung, 
durch die atmoſphaͤriſche Elektricitaͤt ebenſalls befoͤrdert. 
Jallabert elektriſirte den April und May hindurch, tags 
lich zwey Stunden lang einen Levkoyenſtock im Topfe, 
mit Erde. Gleich, nad) dem Elektriſiren ſtellte er ihn 
wieder an die freye Luft. Der Stock trieb lebhafte Sproſ⸗ 


-. fen, und bluͤhte früher als die andern. Go ſtellte er Blu⸗ 


mengläfer, auf deren Waſſer Jonquillen und Hyacinthen 
bereits Staͤngel und Blätter gerrisben hatten, auf einen 


\ Pech⸗ 
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. Pechkuchen, verband duch Draft mit ber Mafchine bie 
Swicbeln. So elektrifirte ex diefelben zwoͤlf Tage lang, 
täglich eine Stunde bis zu Ende des Degembers, ba bag 
Reaumuͤrſche Thermometer in demfelben Zimmer heifen 

dem Grade 8 und 10 über dem Gefrierpunkte fand. 

hatte vorher die Länge diefer, und der ähnlichen lann 

. m gemeſſen; unb bie eleftcificten trieben längere Blätter 

3 ſchoͤnere Blum, als die unelektrificcen. In heiſſen 
und trocknen Jehren, befinden ſich die gegen Rorden zu 
gepflanzten Bäume beſſer, als die gegen Mittag gepflanz« 
ten, weil der Nordwind bie Luft abkuͤhlt und viel elek» 
trifche Materie Herabbringt, und es wächft zur Zeit eines 

Gemitters, ein, bereits in Aehren gefchoffner Weitzen⸗ 

halm, in drey Tagen uͤber drey Zoll, eine Weinrebe 

züey Fuß, ein Kornhalm ſechs Zoll laͤnger. Selbſt bey 
trocknem Wetter wachſen Pflanzen ſtark in die Höhe, 
weil der Nordwind ſehr elektriſch iſt, und er iſt es, wenn 
ich nicht irre darum, weil die beyden Eispole, durch den 
taͤglichen Umlauf um die Erdachſe, die untere Luftſchicht, 
als Reibezeug reibt, und aus dieſem Kuͤſſen, die Elektri⸗ 
citaͤt aus den falten Luftzonen ber obern Regionen her⸗ 
abzieht, wo die Elektricitaͤt ſtaͤrker iſt. Vielleicht wird 
auch der Suͤbwind für Deutſchland heiß, weil er über 

Afrika, und Italien wegſtreicht. Endlich wachſen Pflans 

zen beſſer, wenn man ſie bey Gewitterluft begießt, als 

bey heiterm Wetter. 


Nothwendigerweiſe ziehet das ſchnellere Wachſen, der 
Staͤmme, Aeſte, und Blaͤtter auch die geſchwindere Ent⸗ 
wickelung der Blumen und Frucht nach ſi ch- In den heiſ⸗ 
ſen Erdſtrichen entwickeln ſich die Pflanzen, Thiere, Men⸗ 
ſchen, und die ganze Natur eilſertiger, fie ſterben auch 
früher; die Ealten Zonen find viel ſchwerfaͤlliger, alles 
entwidele ſich, nebft den Künften, barinnen, fo zu fa 
gen, erft nach langem Nachdenken, aber die Gefchöpfe 
leben auch viel Fänger. In unſrer gemäßigten Zone di 
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fd zu reben, bie Natur die Mitteltemperatur in dem Ent⸗ 
wickelungsgeſchaͤfte. Damit ſich aber die Zonen nicht eins 
ander beneiden möchten, fo gab Gott, auf ungleich lan⸗ 
ge Beit, jeber Zone einen Borgefhmad von allen bekann⸗ 
ten Zonen, durch das Geſetze ber Jahreszeiten, die wie , 
bie vier Tageszeiten, mit denübrigen Raturquartalen an 
der Entmwidelung ber verborgnen Keime, ber Körper, und 
der Seelen unablüßig arbeiten. Die Blume lag fchon im 
Keime, fie fchlief aber mehr oder weniger Monate lang, 
ehe fie fihebar wird, im Schooße derer Jahreszeiten, 
welche vor ihrer Erſcheinung vorhergiengen. Und nun, 
da fie die Reihe trift, entwickelt fie fich durch den Bey⸗ 
tritt der unfichtbaren Elektricität, die vielleicht eben fo bie 
Bilder unſrer Einbildungefraft zu Gedanken’ entwidele, 
ganz im Stillen. Die, Erfahrung führt auch hier bie Theb⸗ 
rie ben der Hand. Ein kleiner im Gefüge ſtehender Zwerg⸗ 
apfelbaum, den man einigemale elektrificte, feßt viel eher, 
als andre feines gleichen, Früchte an, welche auch früher, 
reif wurden. Der berühmte nordifche Botanift hat bewie⸗ 
fen, daß der Blumenkelch, fo wie die Blätter nichts ano 
ders, ale eine Ausdehnung ber Rinde; die Blumenkro⸗ 
ne und die Staubfäden eine Berlängerung des Wafles, 
oder Splintes, und der Stängel eine Ausdehnung, ber 
markigen Gubftang der Pflanze ift, fo dab bie Rinde und 
bas Mark die Haupttheile des vegetabilifhen, und ich 
fage, auch bes animalifchen Körpers ausmacht. 


Nach den Verſuchen bes Bertholon, welcher Mohn⸗ 
faamen und Tobacksſaamen in Gefäße ſaͤete, und dann und 
wann, doch nur kurze Zeit elektriſirte. giengen fie nicht nur 
“früher auf, fondern fie trieben auch mehr Stängel, Blus 
men und Saamenkarſeln; fi batten achtmal mehr Xefte, 
dreyßigwal mehr Blätter, und fehsmal mehr Gaamens 
kapfeln, ale die unelektriſirten, die fonft in allerley Pfle⸗ 
ge flanden. Die Gaamen waren zehnmal mehr, nad 
dem Gewichte gerechnet: Die Wurzeln flehen wit bed, 
| ' Yen 
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Aeſten in-genauem Verhaͤltniſſe; beyde vervielfaltigen ſich 
duch das Elektriſiren, und wenn bie Wurzeln bie leiten- 
dp Rahrungsfäfte aus der Erde herbey füchen; fo fan⸗ 
. gen die Bäume indeſſen mit Hundert Aermen und Händen, 
bie Gleftricität und Naͤſſe ber Luft auf, wozu fie jedes 
kuͤſtchen hin und her weht. Im einem einzigen Kopfe 
des weißen Mohns hat man achttauſend Saamenkoͤrner, 
in der Saamenkapſel einer Tobackspflanze dreyhundert 
ſechzigtauſend Saamenkoͤrner gefunden. Jedes Saamen⸗ 
koen enthält feine künftige Pflanze mit allen ihren Saa⸗ 
men , diefe das folgende Geſchlecht u. ſ. w. in fich. Folg⸗ 
lich gilt es von allen Thieren und Pflanzen, daB ein je⸗ 
bes einzelsie organifirte Weſen, eine, unter einem Das 
de vereinigte, unendliche Familie ift, die bloß in ver» 
ſchiednen Stockwerken beyfammen lebt. Die Kunft kann 
die Gefhlechtsfolge ber Dflanzen und Tiere, nach ihrem 
Geſallen befchleunigen, zurüchalten und vervielfältigen, 
und vielleicht koͤnnte man bucch Hilfe der Elektricitaͤt, in 
einem Jahre, zwey Erndten, . und beſſer Weinleſen, 
und eine neue Fruchbarkeit bey ben Heerben erhalten. 
In günftigen Fahren treibt die Natuc im Herbfte, das 
‚ jmepte Blatt, Bluͤthe und Obſt heraus, und es befum 
" im Sabre 1779 alles Land, das mit der gluͤbenden Aſche 
des Beſuvs bedeckt lag, der den 9 Auguſt ſpie, einen ſo 
hohen Grad der Feuchtigkeit, daß die Obſtbaͤume wie⸗ 
der bluͤhten, und im Oktober und November neue Fruͤch⸗ 
te trugen. 


wu 


Sm Winter fcheint die Elektricitaͤt bey ung auf ber 
Erde zu wohnen, mit dem Fruͤhlinge fteigt fie allmaͤhlich in 
Die Luft, und fängt ihre Fluch, und die warmen Fruͤhlings⸗ 
gegen, bie fie herableiten, wieder an; Im Winter war ihre 
Ebbe. Im Sommer verläßt fie zum Theil die Erde, um 
die kalte Luftregionen zu elektrifiren, und wenn fie dieſes ges 
than, und bie vermehrten Dünfte der Atmoſphaͤre fie verdichs 
ten, und fih die Wolken mit ihrem Ueberfluſſe, wie eine Leid 
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nerflaſche geladen haben, ſo kehrt ein Theil von ihr, auf 
bie, vom Regen abgefühlte Erde zuruͤck, und verſorgt bie 
Ppflanzen mit neuem Triebe, ber die Sommerwaͤrme unp. 
den Gomperregen im Begetationsgefhäfte unterflügen 
muß. Die Kühle, und Regen bes Herbftes fammelt ben 
Reſt des eleftrifhen Sommers. Die Gewitter haben bie 
Gewaͤchſe bis zur Frucht getrieben, nun fleht das Wachs⸗ 
thum ſtille, die Vlätter welken, und die Fruͤchte reifen, 
Im Winter. belebt fie aber, fat unaufförlich die Ger 
waͤchſe und Thiere, gegen bie zerſtoͤhrende Kaͤlte, und 
nun ſteht die Eiszone der Luft, mit dem Schnee der bi 
be im Zuſammenhange. 


Auffer der unmerklichen Ausduͤnſtung ber Plenſen, 
die man zu ſehen bekoͤmmt, wenn man eine Pflanze in 
eine Flaſche biegt, und die Oeffnung bes Gefaͤhbes genau 
verfhließt, haben Pflanzen noch eine andre, welche beuts 
lich in bie Sinne füllt, oder einen Schweiß. So laſſen 
die Weiden und Pappeln, in den heiffen Jahreszeiten 
und Stunden ziemlich groſſe Waſſertropſen fallen ; biefes 
thun auch Die Blarter des deutſchen Ingwers, arum ma- 
culatum Lin. und nad dem Miller der Mufabeum. So 
findet man auf, ben Blattern vieler Pflanzen Waſſertro⸗ 
yfen, die man Thau nennt. Diefes Waller fallt nicht , 
aus ber Luft auf die Pflanzenblärter, fondern es ſchwißet 
aus ber Pflanze felbft heraus. Man fiehet diefes, wenn 
man gläferne Gloden über fie flürzt, deren metallner Bo⸗ 
den, um den Stängel durchlöchert iſt. Nollet elektriſirte 
eine neunloͤthige Birn fuͤnf Stunden lang; in dieſer Zeit 
verlohr fie ſechs Gran, die übrigen unelektriſirten hinge⸗ 
gen nichts. Die Elektricitaͤt verurſacht dieſe, und alle 
aͤhnliche Ausduͤnſtungen dadurch, daß ſie ſich der Luft mit⸗ 
zutheilen ſucht, und die ausdünftenden Saͤfte ausdehnt, 
und es doͤrfen ſogar Thiere und Pflanzen nicht einmal ſelbſt 
elektrifirt, fondern nur in die Nachbarſchaft elektriſirter 
Körper gebracht werben, um ihre Ausduͤnſtungen augen⸗ 
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blicklich zu vermehren. Ich ſchlieſſe aber barum nicht 
bie Waͤrme, Lufe und Waſſer von ber Begetation über 


haupt aus; fie find in ber That baben bie Hauptfache; 
aber die Sletricitä ber Urnmofphäre unterftüßet fie dennoch. 


Malpighi hat zuerſt in den Pflanzen die Luftroͤh⸗ 
tm, ober Lungen entdeckt. Diefe Gefäße haben die Ges 
fale fpiral geroundner Röhren, oder Schneckenfäben, bie 
elaſtiſch und fahig fi nd, fie auszudehnen, und wieder 
jufommenzupiehen,, und folglich einzuathmen, ‚und auszu⸗ 
athmen, da fie hohl find: Das Mikeoftop entdeckt ſie 
nicht nur im Holze, fondern auch in der Binde, ben 
Blumen, und vorzüglich in den Blättern. Die in den 
Stämmen der Pflanzen befindlichen Luftroͤhren kann man . 
fo gar ohne Bergroͤſſerungsglas mit Augen fehen; man 
barf nur von verfchiebnen Pflanzen einen frifchen Zweig 
nehmen, bie Rinde davon abſchaͤlen, und alsdann ben 
holsigen Theil derfelben mit Borfiche zerbrechen. Ziehet 
man alsdann beyde Theile in einer entgegengefeßten Rich⸗ 
tung voneinander, fo werben dieſe Luftgefaͤße ſogleich in 
bie Augen fallen, und man wird fie bald an ihrer Schne⸗ 
ckenſigur erkennen. Sie verlängern, oder ziehen fich fee 
dernd zufammien, nachdem man beyde Zweighälften entfernt 
ober einander nähert; Dieſes deutet auf eine kleine wurme 
foͤrmigte Bewegung, wie die in den Thieren. Diefe Luft⸗ 
roͤhren laufen immer nach der Länge dev Pflanzen. Man 
barfnur zu diefem Berfuche, im Rreühling oder Sommer 
junge Zweige vom MBeinftode , von ber Linde oder von 
einem Rofenftode wählen, wofern fie jung find, und glatt 
abgebrochen werben, denn gequetfcht laſſen fie fih nicht 
erkennen. Ohne Zweifel find es Luftfanäle, deren Luft 
zur Bewegung bes Gaftes dient, ober die die fire Luft 
aus dem Nahrungeſafte, wie ein Gedaͤrme ausfuͤhren. 
Benn man einen jungen Zweig in eine, ſtarke Übkochung 
von Brafi tlienholge fegt, fo wird man finden, daß bie 
roihe Farbe nicht in alle Saftroͤhren, fondern nur in ben 
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Luſtroͤhren aufſteigt, ba die andern Haarroͤhrchen ſchon 


mit dem Pflanzenſafte angefuͤllt ſind. In den Zwifhens 


raͤumen, zwiſchen den Holzfaſern und Luftroͤhren befinden 


Pech und Wachs ganz, die beyden Schnittſtellen ausgenom⸗ 
men, uͤberſtreicht, unter einer Luſtpumpe zeigen, wenn 
Das eine Ende in ber freyen Luft ſteht, und das andre 
in einem Gefäfle voll Waſſer ift. 


Selbſt in dem Geribbe, ober ben Fafern eines Blat⸗ 


ses befinden fi viele, mit Luft angefüllte Bläschen, die 
‚Folglich die eigenslichen Luftfauger oder Lungen machen, 
bie der Pflanze ben Eingang der Luft verfchaffen, und 
bie Luft von Staͤngeln, Aeſten und dem Stamme zuleis 


ten. Nach bem Ingenbouß ift die untere Fläche ber Blaͤt⸗ 


ter, welche jeberzeit weißgrün, oder weniger lebhaft grün 
ift, vorzuͤglich zur Werbreitung ber geringften Luft bes 


ſtimmt. Die obere hat das Umt, die atmofphärifche Luft 


einzufaugen „ und bie brennbaren Theile, die in der Luft 
beftändig ſchweben, zu einer dephlogifticirten , xeinen Luft 
umzuarbeiten, weil fie das Brennbare zuruͤck behält. Die 
berblogifticiree Luft gehe alfo aus ber Unterfläche, ba fie 


ſpecifiſch ſchwerer ift, als die gemeine Luft, heraus; das 


gegen find bie mephitifchen , fhädlichen Luftarten, fo ie 
Blatter des Nachts, fo wie bie Suͤmpfe ausdänften, ih⸗ 
ser Natur nach leichter, alg die gemeine Luft; fie feis 
gen folglich, nad ihrer Entbindung in bie höhern Ger 
genden ber Atmofphäre, damit ung die Natur befreyen 
möchte. Dagegen wälzt ſich die reine dephlogiſticirte 
Dflanzenluft unter unfern Fuͤſſen auf ber Erde, und bies 
tet fi) Dem Athemzuge ber Thiere und Menſchen, auf 
bem ſreyen Felde im Ueberfluſſe an. Mit Del beftriche 


ne Zweige verdorren in kurzer Zeit, wie alle Jaſekten, 


deren Luftlöcher an den Geiten des Körpers Iraen. ſo⸗ 
alb 


fi die Eleinen Gaftblafen. Noch beſſer läßt fih das Ein« " 
und Ausathmen der Pflanzen an rinem oben unb unten 
„ abgeſchnittnen Zweige, ben man mit einem Kuͤtte aug 
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balb man Del daran bringe, weil man daburch bie Luft 
abhaͤlt. | Ä 


Des Pflanzen au bie eingezohne Luft wieder 
ausathmen, macht ber fehr einfache Berſuch finnlich, 
menn man ein Pflangenblatt unter Waſſer taucht: Man 
wirb bald eine groffe Anzahl von Luftbläschen aus der gan» 
zen Oberfläche der Blätter herausdringen fehen, und dies 
fe Luftblafen find, nah dem Di Kamel zur Zeit einer 
Gewitterluft nicht nur Häufiger, fondern auch gröffer. 


- Unflatt daß grofe Naturforfcher behaupteten, bag bes 
fondere Gefafle da wären, den Gaft der Pflanze, aus 
der MBurzel aufzunehmen, und ihn den Blättern zuzufuͤh⸗ 
ren, fo brachten andre das Berbrauchte wieder aus ben 
Blättern in die Wurzel zuruͤcke, um den Umlauf durch 
Mulssund Blutabern deſto analogifcher zu machen; fo 
nimmt Sales, vielmehr eine ſchwankende Bewegung, oder 
Dfeilation des Saftes an, durch welche dieſe Fluͤßigkeit 
bald von der Wurzel zu den Blätteen in die Höhe, bald 
von den Blättern wieder. zu der Wurzel herabfteigen. Ge⸗ 
ſchieht aber dieſes in den nämlichen Gefaͤſſen, oder ift 
die abfleigende Fluͤßigkeit eine andre, ale die vorher aufs 
‚gefliegene, oder giebt es befondie Gefäße für das Auf⸗ 
fleigen und Abſteigen ? Kegelförmig find die Saftroͤhren 
gewiß, das zeigt ſchon der Kegelbau jeber Plane. 


Die elektrifche Materie bewegt ſich nicht in Wirbeln, 
fondern in geraben Linien; denn alle angejogne und abs 
geftoßne Körper nehmen diefe Richtung an. Die im Dun» 
keln leuchtenden Funken, beftehen alle aus geraden Strah⸗ 
len, welche auseinander fahren. Stolglih muß fi bie, 
in der Urmofphäre befindliche elektriſche Materie, auf ih⸗ 
rem Wege, aus der Luft auf die Erde, und ruͤckwaͤrts, 
auf eben die Urt, mie das Licht; oder ber Pflanzenfaft 
bewegen: Man kann es Fluktuation, Schwanken, Dei 
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lation ober Auf⸗und Abſteigen nennen; und indem die 
elektriſche Materie von einer Stelle, wo fie haͤufig iſt, 
nach einer andern uͤbergeht, die einen Mangel daran hat, 
fo muß ſie in dem leitenden Pflanzenſaft ein abwechſelndes 
Erheben und Sinken hervorbringen, welches fuͤr die 
Pflanzen dag iſt, was ber Umlauf des Blutes in ben 
Thieren ift. Ein Flocken Baummolle, ber gegen den er⸗ 
fien Leiter zu fliege, und wieber zurüde geſtoſſen wird, 
‚und dieſes einige Minuten fo fortfeßt, wenn man fie an» 
rührt, ober ber elektrifche Regen zwiſchen Metaliplatten 
erläutert diefe Fluktuation des Pflanzenfäftes, fo wie 
ben Zufammenhang ber Erde, mit dem Himmel durch 
das wechfelnde Band der Elektriditaͤt. Nach den Berfus 
chen des Sales fleigt der Saft am Tage aus der Wurzel 
in die Blätter, des Nachts aber aus den Blättern in bie 
Wurzel, Luft und Wärme und Elektricität, dehnen 
die Luft in den Gaftröhren aus, ber Gaft ſteigt alfo bey 
Tage, er fallt von der Dunkelheit, die eine Kälte, Raͤſ⸗ 
‚fe und bidere Luft begleitet, und die Elektricitaͤt zerſtreut 
fih des Nachts aus eben d:efem Grunde, auch aus den 
Pflanzen zum Theil. Und doch wachſen bie Pflanzen 
bes Nachts am  beften. | 


Die Pflanzen ernähren fi durch zweyerley MBege, 
bie Wurzel und die Blätter. Die Zaͤſerchen der Wurzeln 
find fo viele Muͤnde, die Wurzel der Schlund, der Wur⸗ 
zeltorf, aus welchem die Wurzel vom Stamme entfpringt, 
ber Magen, die Aeſte das Gedaͤrme. Die Wurzel faugt . 
die Nahrung ein, die fih im Wurzelkopfe verfammelt. 
Der Stamm , oder vielmehr die martige Subſtanz unter” 
dev Binde des Stammes und der Aeſte macht die Dau⸗ 
ung, in den lodern Gaftröhren, und drüfenartigen Mark⸗ 
blaschen. Bon ba fleigt der Saft in die Gaftbehälter, 
ober Bläschen des Zellgewebes. Der Splint ſcheint alfo 
ber vorzuͤgliche Gaftbereiter zu ſeyn. Auc ihm begiebe 
ſich der verfeinerte Pflanzenchylus, ben immer engere Ge⸗ 
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faͤhe und Luftroͤhren, faft bie zum Hauche verfeinert haben, 
in die Holzfafern und übrigen Theile der Pflanze bis zur 
Rinde, und in die Blätter. Die angiehende Kraft ber 
Theile, wählt fih, nad ber fpecififhen Schivere ber 
Bläshen, ber Holzfafern, der Blätterfafern diejenigen 
Theile aus dem Gafte heraus, deren fpecififche Schwere, 
mit der anziehenden Kraft ber feflen Theile uͤhereinſtimmt. 
Davon entfteht der fo verfchiebne Geſchmack, Geruch und, 
Farbe ber Fruͤchte, und dadurch erfeßen die Pflanzen des 
Nachts, was fie täglich durch bie Husbünftung verlieren. 


Die Blätter ernähren das Gewaͤchſe mehrentheile 
aus der Luſt, und dem Regen. Der Bau einer Blatt⸗ 
ribbe, tft wie der Bau bes Zweiges, des Aſtes, bes 
Stammes beſchaffen; er enthält Inmphatifche Gefäße, 
Luftgefäße, Zellgemebe, Haut; alles in einander ges 
webt, und die zeräftelte Ausbreitung oder Mittelribbe 
macht aus dem Ganzen eine grüne Fläche, deren Skele⸗ 
tirung das Blattaderſyſtem iſt. Die leeren Raume zwi⸗ 
fhen den Uederchen erfüllt das Zellgewebe. Die obere 
und untere Blatthaut ift blos eine Fortſetzung der Haut 
der Zweige und der Blattribbe, oder das thierifche Ober» 
haͤutchen mit allen folchen Schweisloͤchern. Diefe faugen 
die Naͤſſe der Luft. Vielleicht find die Haare an vielen 
Blättern und Gtangeln der Gemächfe z. E. am rauhen 
Bilfenkfraute, noch befondre Gaugeröhren, den Thau 
vorher zu filtgiven, ehe er die Mündungen ber Gefäße 
felbft erreichen fol. 


Gelbſt abgehauene, gefällte Bäume z. E. Eichen und 
Nußbäume, bekommen noch auf der Erbe, ohne Wurzel 
und Blätter, oft fo gar etliche Jahre lang, Knoſpen 
und ganze Büfchel Blätter. Gie ziehen hier die Rah» 
rung blog aus der Rinde, wie ber Berfuch beweift, da 
man einen Torf mit einem Baͤumchen vor ein Fenſter 
1. E. gegen Ende des Jannars feht, einen Aſt a 
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durch ein Loch des Fenſterrahmens zieht, das Loch rings 
um ben Zweig verklebt, und das Zimmer.beflandig Heißt. 
Diefer Zweig bekoͤmmt bald Blätter, und man kann ihn 
nach vier Wochen nicht mehr zuruͤck bringen, fo fehr hat 
ec in ber Dicke zugenommen, ba doch der Baum vor dem 
Fenſter nicht das geringfte Zeichen des Vachſens in ber 
Zeit von ich giebt. Ein grofler, abgefchnittger Eichen» 
aft, deſſen Schnitt man mit Pech beflebt, treibt doch 
noch Blätter, folglich ernaͤhrt ihn blos die einfaugende 
Rinde. Bradley hat ausgerechnet, daß eine volllommne 
Eiche, wenn fie hundert Jahre alt ift, fuͤnfhundert und 
echtzigtaufend Pfunde Robrung an ſich gezogen bat. 


Die elektrifche Materie muß nothwendig, wenn fie 
aus der Erde geht, die Erbfäfte in Bewegung feßen, 
fie den anziehenden MBurzelfafern beym Heberfpringen ent» 
gegen bringen, und in die Haarroͤhrchen leiten, um ihre 
Faſern, Haute, und übrigen Theile zu entwickeln. Eben 
fo faugen die Blätter die Elektricitaͤt aus der Luft an fih, 
indem biefe von einem Theilchen. Dunft zum andern übere 
fpringt , denn bas Gewitter und bie druͤckende Luft bringt 
die Dünfte ber Atmoſphaͤre einander immer näher, ba fie 
im heitern Wetter immer zerftreut fleigen, bis bie Mar 
terie von einem Dunſtpunkte zum andern fortlaufen, und 
bie fhmachtende Pflanze erreichen kann. Die Abſonde⸗ 
zungen aus dem allgemeinen Pflanzenfafte entfichen eben» 
falls durch die Uebereinftimmung ber fpecififhen Schwere 
jebes Ubfonderungsmwerkgeugs mit dem befondern Theile 
des Saftes. Ohne Zweifel ift ihr Druͤſenbau darnach ſchon 
aufgewickelt, geſchlaͤngelt und gebohrt, daß ſeine Anzie⸗ 
hungskraft blog dieſen reſpektiven Saft und feinen andern 
in ſich nimmt. So kann eine Druͤſe an ſich elektriſcher — 
ſeyn als der Saft, ſo ziehen ſich beyde einander an, in⸗ 
deſſen daß Re bie fremden Theile zuruͤckeſtoͤßt. 
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Dieſe zahlreichen Drüfen, welche man an den Blaͤt⸗ 
seen, Stängeln und den Früchten antrift, find von aller» 
ley Sattungen, und fehen wie Eleine Blafen aus. Ihr 
Dofenn offenbart fih durch die befondre Farbe und Ge⸗ 
ſchmack, und Geruch. So iſt der Saft in der Ochſen⸗ 
junge anchuſa tinctoria L. roth, im Schellkraute che- 
lidonium majus gelb, im Wintergruͤn, vinca major, 
grün, in der Wolfemilh euphorbia tithymalus weißmils 
big, Honigartig in ber Birke, gummig im Kirfchbaume, 
harzig in ber Fichte, u. ſ. w. 
| Nah bem neuern Sexualſyſteme bes Linndus ge⸗ 
ſchieht die Erzeugung dir Mflanzen im Ganzen genoms 
men, nach ben nemlichen Geſehen, wie die Erzeugung 
ber Thiere. Die Staubfaͤden tragen an fi Staubbeu⸗ 
sel, und find die Pflanzenmaͤnnchen; der Stampfel mit 
ber Marbe bezeichnet das weibliche Geſchlecht. Wenn 
nun ber Fruchtſtaub biefer befruchtende Saame, der uns 
tec dem Mikroffen wie Kuͤgelchen erfcheint, die fih nach 
einigen Stunden öffnen, und etwa dreyßig kleinere Kuͤgel⸗ 
chen ausfchleudern, die wieder noch zartere von fich ſchie⸗ 
Gen; ich fage, wenn der Fruchtſtaub dieſes aus Kapſeln 


beftehende Mehl, durch Kröfte, Megen, Winde gehin⸗ 


dert wird, in die Staͤmpfeloͤffnung, die Rarbe feine auss 
geſchleuderten Kuͤgelchen zu werfen, und bis in den Saa⸗ 
menbehalter der Blume zu bringen, fo bleibt der Saame 
taub, ober unfruchtbar. Nothwendig muß bie Narbe, 
diefe Mündung der Mutterfcheide eine Kraft haben, fly 
gar von diefem ausgefchleuberten immer feinern, dem Au⸗ 
ge unſichtbaren Staubkuͤgelchen, bie einen elaſtiſchen Dunſt 
enthalten muͤſſen, reizen zu laſſen, und fi zu ihrer Ems 
pfängnig zu Öffnen. Außerdem abortiren bie Mütter, 
Selbſt der gemeine Mann unterfcheidet Die beyden Geſchlech⸗ 


ter des Hanfes und der Melone. Elektrifire man Pflans ° 


gen wöhrend der Bluͤthzeit, und ſelbſt wenn der Frucht⸗ 

ftaub noch niet ganz zur Vollkommenheit gelangt ift, fo 

werten fic früher vif, und bringen nebg Saamenkäınerz 
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‚ohne Zweifel begeiſtert dieſes Elektrificen den Fruchtſtaub, 
es fen daß es feine Kapſelkugeln elaflifcher wacht, und 
beſtimmt, die in ihnen fledenden Saamendaͤmpfe früher, 
zu einec Wtmofphäre zu verdichten, bie fich um ben Mund 
ber Narbe lagert, oder daß es die Narbe negativ, dem 
Staubfaden aber pofitiv zum ehelichen Bande, und gegen» 
feitigen Anziehen reist. Es ift ausgemacht, daß der 
Fruchtſtaub fchmwefelartiger Natur iſt; Schweſel aber if 
ſelbſt elektriſch, ober ein Richtleiter, er zieht die Lichte 
ſtrahlen an fih,, und wenn alfo ber Eleinfte Mind dieſen 
ſelbſtſtaͤndigen Eleltrophor diefen Staub treibt, ſo wird er 
elektriſch, und geneigt, ſfich zu entwideln. Beſaͤße dig 
Mutternarbe feine befonders anziehende Kraft, die dies 
ſes geiftige Mehl an den Drt feiner Beſtimmung bräche 
te, fo würde es ſehr fehlten zutreffen, das das Mehl die 
Gebaͤhrmutter erreichte, benn die Luft wuͤrde es größten» 
theils verwerfen, wie man am Gchwefelregen fieht , der 
aus bem Kruchiftaube ber Fichten beſteht, und ganze Stra⸗ 
Gen brftäubt. Der in ber Stube, wo rin Elektrophor 
ſteht, ſchwebende Staub legt fich offenbar daran als Blus- 
menranken ober Laubwerk an, fo bei der pofitiven Elektri⸗ 
eität eine andere Zeichnung macht, als bey ber negatis 
ven. Nun ift das Mehl der männlichen Gtaubfäben , 
ein brennbarer ſelbſt elektriſcher Körper, und ganz trock⸗ 
ner Staub , ber Mutterflämpfel Hingegen zwar enge, aber 
offenbar ſchwammig und faftig; folglih cin guter Leiter 
der männlichen ©Gtaubelekteicität, welche ſchon ihre ve 
getirenden Zeichnungen von Natur mit ſich bringt, und 
in bie waflrige Gebaͤhrmutter, als den nachften und ers 
fien Konbufteur niederlegt. In dem Boden ber Mutter 
- warten bie noch ungebohrne Früchte, welche offenbar die 
Mutterkuchen des Saamens find, da fie noch mildhiger 
- und wäflriger als die Mutter felbft find, cuf diefe eleftris 
fe Befruchtungen, nachdem die Reihe der Theile bes 
Eyerſtocks trift. Sie wenden die Entzücfungen der Muts 
ier auf ihre eigne Organiſation und Eutwicklung an. 
| Auf 
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Uuf diefe Art wirkt der Pflanzhymen durch Die efckerifche 
Yinziehungsträfte, von "dem Staubfaden an bie in die 
Narbe, ben Griffel und den Eyerſtock; er entwickelt den 
Muttertuchen, bee bie Eperchen aus dem Geblüte ber 
Mutter weiter ernähren, und vollkommen machen foll, 
und wic eſſen größtentheils Diefen dem Gaamentorne ges 
raubten Mutterfuchen in Seflalt der Kirſchen, Birnen, 
Pflaumen und Erdbeeren u. ſ. w. mit Lüfternheit auf. 


Sobald Märme, Elektricität, und Näfle bie Fa⸗ 
fern bes Pflangenfeims zum Auſſchwellen, und Entwickeln 
gebracht; ſo faͤngt ſich auch in der Pflanze die Bewe⸗ 
gung ſowohl von innen als auffen an. Wie klein iſt 
eine Eichel, und wie groß wächft daraus. die Eiche, bie 
ihren Drt gewiß, wiewohl unmerklich verändert haben 
muß. Dos Auffchmwellen des Keims noͤthigt die junge 
MBurzel und den jungen Gtamm zu denjenigen Definuns 
gen, oder Halbfpalten herauszudringen, welde bie Nas 
tur zu dieſem Endzwecke in der Hülle des Gaamenkorng, 
fo wie vorher im Mutterkuchen,, oder der Frucht zum beſ⸗ 
firn Ausſtreuen bes Saamens angebradt hat. Die Wars 
zel dringt in bie Erbe herab, ber Stamm fteigt in ber 
Luft in die Höhe über fih. Vielleicht Eännte auch hier‘ 
ſchon die zufällige Lage die Wurzel zum Gtamme, und 
den Stamm zur Wurzel machen; und im letzten Falle 
kruͤmmen fich beybe fo lange, bie einer die Luft, ber an» 
dre die Erde erreicht hat. Die GSonnenwärme verkürzt 
altes Holz, die Naͤſſe verlängert es. Die Wurzelfafern 
verkürzen fi) alfo in der naflen Erde mehr, als die Stans 
gelfafern, die ohne den Druck ber Erde Freyheit haben, 
in bie Höhe zu fleigen, da die Wurzeln von der Erbe 
gedrückt, beftändig naß erhalten, folglich mehr ausgedehnt 
werben. So macht ber Drud des Ganges unfre Schenkel 
dicker ale die Werme, und zum Schwitzen geneigter, und 
bie een, die bey den vierflißigen Thieren faſt gleidy lang find, 


am Menfchen Kran Die Art fih zu nahren, macht, Daß 
E der 
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der Saft gleich Anſangs In größter Menge in bie Wurzel 
eindringt, als in den Stängel. Dadurch forgt bie Natur fuͤr 
die Hauptſache, namlich die Elcinen Pflanzen vor dem Um⸗ 
fallen zu bewahren, und fie ift ſchon zufrieden, "wenn fie ich 
erft in der Erde ringeflammert hat, und gegen ben Stoß 
der Winde gefichert if. Alſo dehnt der Erdſaft alle Wuͤr⸗ 
zelchen nach allen Seiten wie feuchtes Wetter die Stuben⸗ 
shüren in dev. Erbe aus, füllt fie an, giebt ihnen das 
VUebergewicht der. Schwere, zwingt fie in ber Erbe alle 
Yugenblide vorwaͤrts zu kriechen, und arbeitet an ihrer 
erften Schanze gegen ben Ungriff ver Winde. Die feis 
‚nern Säfte fleigen nun aus der Wurzel in die ſenkrechten 
Saſtroͤhren des Gtängels, und zwingen biefe Über ſich 
zu vegeticen, damit ſie ausbünften und Blätter ſehen mds - 
gen. , Vielleicht druͤkt auch das Gewlcht der Erbe bie 
Murzel nieberwärts,. und ben Gaft des Stammes, bes 
duch dag Steigen immer feiner wird, gegen bie leichtere 
Kuft hinauf. Die Erde ift ebenfalls der große Behälter 
der eleftrifchen Materie, denn wenn fi das Reibezeug 
ber Mafchine erfchöpft hat, fo muß man bavon eine Kete 
‚te auf die Erde leiten. GSie ift folglich in der Erde und 
geht aus ihr in geraden Linien, und nicht in MBirbeln. 
in bie Luft über, und folgt der fenfrechten Richtung des 
Saftes in den Faſern, welche anfangs fehr biegſam ind , 
bis fie die Blaͤtter erreicht, und durch deren Schweißloͤ⸗ 
her die Luft berührt. MBenn die Sonne die jungen Pflan⸗ 
zen beſcheint, fo verkuͤrzt fie die Saftfaſern des Stammes, 
“und macht, daß bie naſſe und ausgedehnte Wurzel von 
unten auf, bie Gtammfofern In die Höhe nachſchiebt. 
Daher Haben alle Pflanzenſtaͤngel einen aufrcchten geraden 
Gang, und wenn Stämme gezwungen werden, eine Mau⸗ 
er zu durchbohren, fo ſtrecken fle fich nachher wieber ges 
rade in die Höhe, vermuthlich weil die fehnedenförmig ges. 
wunbnen Luftroͤhrchen bazu Unlaß geben, die Staͤngel der 
Blätter biegen fih nachher von der Laft der Blätter her⸗ 
eb, und faugen als sin Blaͤtterdach, fü der Wind nad 
W al⸗ 
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alfen Gegenden erſchuͤttert, und ber Megen faft Horizontal 
findet, die Naͤſſe ein. So haben die Blätter an ihrem 
Gtängeln Gelenke, womit fie an der Luft jederzeit ihren 
Dre verandern. Daß die Stängel Luft und Licht auffüs 
hen, fieht man an denen in Kellern gepflanzten Gewaͤch⸗ 
fen, bie ihren Wuchs gegen die Thuͤre oder Luftloͤcher 
hinrichten. Zu den Fenſtern und Zuglöchern bringt mit 
dem MBinbe und ber Raͤſſe ber Luft die Elektricitat ein, 
wie der Bli6 gern in Schornfleine ober Zuftzüge einfchlugt; 
und ſolglich find die Kellerlöcyer Leiter, denen bie Pflan⸗ 
ıgen ihre Gipfek entgegen ſtrecken. | 


Es ift bekannt, daß fich die Sonnenblume mit ihrer 
Uhrſcheibe den ganzen Tag nad) dem. Gange der Sonne 
dreht. Manche Blumen entfalten fih zu gewiſſen bes 
flinmmten Stunden, ſowohl bey Tage als bey der Nacht, 
ob ich mich gleich nicht überreden kann, daß gewifle umes 
zifanifhe Blumen in Berlin des Nachts aufbrechen, und 

ſich am Tage wider die Gewohnheit der unfrigen fchliefen 
follten, weil die Berlinfche Nacht genau in die Zeit bes 
paterlindifchen Tages einfällt. Kinndus beflimmte nad - 
dieſem Pflanzenfchlafe, und Pflanzenerwacen ſeine bota⸗ 
nifche Uhr. So habe ich ſchon in biefer Magie vom 
Schlafe und Erwachen verfhiebner Pflanzen geredet, dee . 
ren Blätter fi) am Tage Öffnen, und des Nachts zufams 
menziehen, und ihre Stängel finfen laſſen. Nach dem 
Sontana hat die Tremella freywillige Bewegung, und. 
fogar Empfindung, und nach dem Corti fanndie Tremella, 
wenn fie geftorben ift, mehr als einmal wieder lebendig 
gemacht werden, und es hat Gleditſch beobachtet, daß 
man Moos, welches hundert Jahre vertrodnet, und als 
tobt gelegen, dadurch wieber ing Leben zuruͤck rufen füne 
ne, wenn man es fieben oder acht Stunden lang in faltes 
Mafler einweicht. Linndus ber Sohn nennt bie !Prlans 
ze, fo Sorfter und Sparmann von Koromandel mitge⸗ 
bracht, und deren Plaͤtter und Aeſte ſich nisberbeugen, 
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wieber erheben, ſich um alle Geiten des Stiels herunbe⸗ 
wegen, bes Nachts aber mit ber ganzen Pflanze ſchlafen, 
hedyfarum motitans. Sorfter nennt fie Balanciers 
pflanze. Man weiß aus den Berfuchen des sills, daß 
der Schlaf der empfindenden Pflanzen nicht vom Mangel 
der Warme, der Zrodenheit, ober ber Feuchtigkeit, fons 
dern bloß von dee Ubwefenheit des Lichts abhängt. Bere 
muthlich aber ift es die Elektricität ſelbſt, wenigſtens bes 
gleitet das Kicht diefe immer, und bie Sonnenwaͤrme fe 
Get beyde in eine fihtbare Bewegung. Man rhhre die 
empfindfamen Pflanzen an; ſogleich raubt man ihnen bie 
Elektricität, und ihre Zweige fintn. Was hier ber 
Finger ehuc, thut auch die Abendnaͤſſe, der Mangel bes 
Lies, bie Abweſenheit dev Sonne 


Die Senfltiva macht bie Bewegungen der Thiere 
fo gut nah, daß man fie daher ihren Harlekin nennt, 
mimofa,, und weil man mit ihr die Sungfern zum Gcherz 
ſchamroih macht, ſo giebt man ihr noch das Beywort 
pudica , denn ihre Blaͤtter verſtecken ſich, wenn ſie Waͤr⸗ 
me, Kälte, oder Erfchütterung fühlen. Der Finger, 
Dampf vom Waſſer, macht fie ſchamhaft, eine ſchnelle 
Wolle am Himmel, tie die Sonne raubt, macht, daß 
fie finft, und kaum zieht die Schnecke tom Feiße fo ſehr 
ipre Hörner ein. | 


Sach ben Berfuchen bes Dreu von 1776, fehlieflen 
ſich ihre Blätter, wenn man file mit einem polirten Eis 
fen berührt, fo.an beyden Enden Kugeln hat. Beruͤhrt 
man fie wit einer Glasroͤhre, fo ſcheint fie unempfindlich ; 
Tre Blätter verfchieben fi nicht. Elektriſirt man "das 
Glas durchs Reiben; fo ſchließen ſich ihre Blätter; den 
Augenblick ſinken alle Zweige nieder, wenn man ihnen ei⸗ 
ne geladne Flaſche bis auf einen halben Zoll nähert, und 
ber ganze Zweig fhmiegt fi) an ben Stamm, ale ob . 
man fein Gelenke zerbrochen hätte. Laͤßt man vermittelſt 
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einer Ableitungskette, indem man einen Funken aus dem 
Obertheil der Mimoſa zieht, den Schlag einer geladnen 
Leidnerflaſche durch ſie gehen; ſo ſinkt alles gegen den 
Stamm nieder, als ob eine geſpannte Stahlfeder losge⸗ 
laſſen wird. Iſolirt, und elekteifirt man bie Pflanze; 
fo ſpuͤrt man gar feine Wirkung, nur daß ſich während 
des Elektriſtrens bie Blätter etwas gerader ausſtrecken, 
und nachher ihre vorige Gtellung wieder annehmen. 
Duch öfteres Elekttiſiren verliert Mich eudlich ihre 
Schamhaftigkeit, aber nie ihre Munterkeit, ober 
grüne Farbe; nicht einmal ſtraͤubt fie ch mehr gegen 
Das Ungreifen. Hier zeige ſich ber Einfluß ber Elek⸗ 
tricität auf die Pflanzen deutlich. 


Eine Art der Senfitiva in Senegal, nennen die 
Mohren guten Tag, weil fie, fo oft man fie anruͤhrt, 
oder nur fprechend gegen fie büdt, ihre Wlätter neigt, 
und fie gleichfam ihrer Seits bebanft. Die Fliegenkap⸗ 
ze dionoea mufcipula, eine Senſitiva ber nordameri⸗ 
keniſchen Moraͤſte bey Philadelphia, waͤchſt nur ſehr 
niedrig, hat etwa nur 8 einfache Blätter mit geflügelten 
Stielen, und ihre Blätter find faft rund, und mit 
Stacheln beſetzt. Mitten am Blatte befindet fich bie 
Lockſpeiſe für die liegen, namlich rothe Honigbrüfen 
an der Unterflähe. Gobald bie Füße der Fliege biefe 
ſehr reijzbaren Drüfen berüßren, ſchlaͤgt ſich der Ober⸗ 
und Uatertheil des Blattes, einer über ben andern 
weg, und zerquetfchen bie Fliegen zwiſchen ben gekreuz⸗ 
tm Stacheln. So bleibt die Klappe gefalter, bie das 
Jnſekt todt iſt. In altem Wetter ſpuͤrt man diefe 
Reisbarkeit wenig; im heißem Wetter ſonderlich des 
Mittags. ift fie am flärkfien, berührt man dieſe Druͤ⸗ 
fin mit einem Strohhalme, einem Haare, ober einer 
Gtecknadel, fo erfolge dieſes Zufammenziehen ebenfalls. 


Deut 
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Deutliche Spuren von Reizbarkeit außert auch der 
Berberisſtrauch, der Waldyſop ciftus helianthemum, 
wenn man ben Fuß ber Staubfaͤden ihrer Blumen ans 
rührt, benn- fie nähern fih einander. Man bemerkt Dies 
fes Zufammenziehen an ben weiblichen Geſchlechtstheilen, 
ber Manerraute hieracium pilofella, ber Hindeläufte 
cichorium intybus, ber Urtifhode "cynara ſeolymus, 
des Taufendguldenfrauts, gentiana centaurium, DA® Faro 
benfcharte ſerratula, der Diſtel, carduus, am onopor- 
don acanthium, am buphtälmum und allen zufammenges 
feßten Blumen, vorzüglich wenn fie aufblühen. Alabanı 
verlingern fi die Gtaubfäden, und fie und ihre Gtaube 
beutel. neigen fi gegen die Narbe. Oft bietet fich bie 
Narbe der Spitze der Staubfaͤden, von dieſer oder jener 
Seite an. Diefen Reiz haben fie fhon vor fih; man 
ann ihn aber burch äufferliche Urfachen nachmachen: Die 
geöffneten Narben ber Staͤmpel in ber myrtina, und ber 
bignonia befißen fehr viel Reizbarkeit; wenn fie aber dem 
Staub aus ben Gtaubbeuteln in fih genommen haben, 
fo fhließen fie ih bald darauf fefte zu, und nun vers 
liert fid nach völliger Befruchtung, ihre vorige Reizbar⸗ 
keit ganz und gar. Was fehle nun wohl an ber Reize - 
barkeit ber Pflanzen mehr, da fie den hoͤchſten Grab ber 
tbierifchen Empfindungen im Kleinen auffeen, und die _ 
Natur ein Geſchlecht gegen das andre empfindlich, ober 
verliebt gemacht hat? Das Denken, oder die Einbils 
dungsfraft ? Man kehrt aber Baͤume um; fo werben an 
ber Wurzel Blatter, und aus den Ueften Wurzeln; fo 
babe ich vor einigen dreyßig Jahren die weißen Armpo⸗ 
Inpen des fühen Waſſers, mittelft eines feinen Holzgrife 
fele wie eine Muffe umgekehrt, und alfo aus dem Mun⸗ 
be ben After, und aus dem After den Mund gemacht, 
und er lebte, und fieng mit feinen Aermen Einaugen im 
Waſſer sum Futter. Ich entdeckte, daß fie fich.mit ih⸗ 
res gleichen am Munde begatteten. Bäume zerfägt , bee 
Gärtner, und bie Weile und Pfropfreiſer wachfen in der 
Er⸗ 
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Erde, oder im Splinte andrer Baͤume, und auch ſogar 
fremder, Bäume. Polypen, Regeniouͤrmer u. ſ. w. 
wachſen aus ‚den einzelnen Stuͤcken ebenfalls weitzr fort, 
Thiere verandern ihren Ort, fpringen, und laufen, und 
ſchreyen; bie Bäume werben von ber Luft von außen, 
und dem Gafte von innen in einer beftändigen Bewegung 


“ echeltm, da die Auſter und undre ſich, fo lange fie les 


ben, nicht von ihrem Geburtsorte entfernen. Folglich 
benfen und fühlen Pflanzen nur etwas dunkler, als bie 
Mobreporen, unb da ſich fein Philoſoph einen Begriff 
Davon machen kann, nad welchen Geſetßen, ber auf 
feinen Raub Hißige Polype denkt, indem ich ihn mit eie 
nem feharfen Meſſer im der Mitte zerſchneide, benn ex ift 
auffer dem Waͤſſer ein fo kleines Troͤpſchen Sallert, als 
ber Eleinfte Knopf einer Stecknadel; und was feine zer, 
ſchnittne Hälfte, die nach wenig Tagen Aerme bekoͤmmt, 
und MBürmer fängt, benfen mag, wenn fie das ungeheus 
ze Meſſer durchſchneidet und ſchlachtet; wie will er ben 
Grad ber Einbildungstraft an Pflanzen und Baͤumen, 
und den Gharafter aller Baum » Strauch» Stauden s und 
Pflanzennationen, in feiner eignen Einbildungstraft durch 
fumbolifhe Bilder ausdruͤcken können? Vielleicht denkt 
das Mark des Holunderbaums fo richtig nac feiner Urt, 
als der Philoſoph wid, daß unfer Gehirnmark benft, 
mb das Ruͤckenmark empfindet. Kurz, die Analogie 
zwifchen ben Thieren, und den Pflanzen ift vom Schoͤ⸗ 
pfer fo genau und bis auf den Eleinften Umſtand feſtgeſetzt 


“ worden, baß ich nicht den mindeſten Unterfchied bemer⸗ 


ten ann. Unſre Zähne, Haare, Haut, Nerven u. f. w. 
wachen wieber, und alles zufammengenommen, fo vege⸗ 
tisen wir bloß vermittelt der Faſern wie die Baͤume. 


Alles, was wir riechen, ift eine brennbare Ausduͤn⸗ 
kung von Körpern, bie fehr zart, und phlosiftifch iſt; 
ber Geſtank Hat zu viel bavon für unfre Geruchenerven, 
mb der Wohlgeruch gerade jo viel, als noͤthig iſt. So 
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entſteht im Deſtilliren aus dem Menſchenkothe ein Wohl⸗ 
geruch, und aus dem halbfaulen Wallſfiſchgehirne der 
wohlriechende Ambra. Selbſt der befte Wohlgeruch wird 
einem choleriſchen, ber fehr gefpannte Nerven Hat, ſchon 
e£elhaft, wenn er dem Phlegmatiker kaum zu gefallen 
anfängt. Bertholon pflanzte-Hyacinthen und Jonquili⸗ 
enzwiebeln in verfchiebne Toͤrfe. Wls bie Blumen Hero 
ausfamen, ohne daß Jemand ihren Geruch ſchon zu ente 
been im Stande war; fo elektrifirte er die Hälfte ber 
Töpfe täglich, bes Morgens, und des Ubends eine hal⸗ 
be Stunde. Gr bemerkte bald, daß fi ihr Geruch im 
ben elektrifirten Zöpfen früher entwidelte, und biefe 
Entwicklung beſchleunigt folglich das Elektriſiren eben» 
. falls. Auſſerdem erſtreckt fih der Geruch von iſolirten 
und elektrificten Blumentoͤpfen viel weiter als bey an» 
dern, denn die eleftrifche Materie ift felbft riechbar, und 
verflüchtige vermuthlich den aufgelöften Geruch noch weis 
ter. Der Raum biefer Geruchsatmoſphaͤre gewinnt une 
gefahr um die Hälfte; und ber elektrificte Geruch nimmt 
an feiner fpecififcden Unmuth, welche viel Lebhafter wirb, 
ſehr zu, wenn man bie uneleftrifirten Gefäße in gleicher 
Entfernung halt. Eben fo riechen eleftrifirte Früchte, 
z. &. Himbeeren früher, angenehmer, und auf eine 
gröffere Weite. Die elektriſche Materie hat ein beftändis 
ges Beftreben, da, mo fie fih zu ſehr angedäuft Hat, 
duch ihre zuruͤckſtoſſende Kraft in benachbarte Körper, 
die nicht elektrifch ind, einzuftromen, und den vorigen 
Ort zu verlaffen, denn elcktriſirte Körner ziehen unelefa ' 
triſirte an fih ; dadurch wird die Ausduͤnſtung befchleus 
nigt, und der Wohlgeruch verfeinert, und weiter ges 
fchleudert, oder dem Athem zugeweht. So kann mean 
bles den Wohlgeruch an der einen Geite der Blumen 
verſtaͤrken, wenn man dieſe Seite einer elektriſirten Eiſen 
ruthe nahe bringt. Des Abends riechen alle Blumen ſtaͤr⸗ 
fer; das Tageslicht und bie Sonne zerſtreuen ihre Aus⸗ 
ie zu geſchwinde; des Abends behalten fie ihre wohl⸗ 
rie⸗ 
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riechende Atmoſphaͤre, bie bie Kühle verdichtet und bey» 
ſammen haͤlt. Die Natur hat zwiſchen unferm Geruche 
und Geſchmacke ein ſolches Verhaͤltniß geſetzt, daß fi 
beyde Sinnen einander ſelten betruͤgen. Elektrifirte Frucht⸗ 
baͤume reiſen eher, und die Fruͤchte derſelben bekommen 
ihren Geſchmack fruͤher, und dieſer wird angenehmer. So 
verbeſſert ſich der Geſchmack ſelbſt, an den abgebrochnen 
Früchten, vielleicht durch Ausbuͤnſtung der waͤſſrigen 
Theile, bie beſſre Leiter als die Geruchtheile, oder das 
lieblichſaure Del der Fruͤchte ind. Vielleicht könnte man 
Weintrauben, in unfern Ländern, durch Hilfe dir Elek⸗ 
tricitaͤt zur Meife bringen. Sch glaube es. Würe ih 
Bertholon, fo würde ich fagen: ich verband zu biefer 
Abſicht, vier MWeinftöde, mitten an ihrem Gtamme, 
duch ein hanfnes, durch Wache gesogneg Geil, untere 
einander.- Dadurch ifolirte ich fie lıber der Erde. Nun 
vereinigte ich fie, mit einem Drahte, ber den erften Lei⸗ 
tee der Elektriſirmaſchine beruͤhrte. Im Dftober, und 
vier zehn Tage lang eleftrifirte ich fie, taͤglich eine Stun⸗ 
de des Morgens, bes Mittags, und des Abende, und 
ich hatte dag Vergnuͤgen, fie eher reifen, und welken zu 
ſehen. Ihr Geſchmack war, nah dem Urtheil mehres 
tee Derfonen, gegen die andern im Lande, wenigſtens wie 
der, der Saͤchſiſchen Trauben. Härte ich ihrer fo viel 
beyfammen gehabt, daß es fih der Mühe verlohnt bats 
te, fie keltern zu laſſen; fo würde ich auch das Moftfaß, 
auf Pechkuchen iſolirt und efektrifire haben. Weiter waͤ⸗ 
re ih wohl nicht Damit gegangen; benn den Bein felbft 
im Trinkglaſe elektriſire ich: nicht nerne ‚weil das Elek⸗ 
ttifiren den Eleinen Hau von Geiſte, den unfre Beine 
haben, denn fie gehören zu den flarfen Leitern, geroiß 
verflüchtigen würde. Ben meinem Berfuche babe ih aber 
eine Kleinigkeit nicht bedacht ; meine vier Weinſtoͤcke wa⸗ 
ten an einec Mauer hinaufgezogen, und Mauern leiten. 
Ich will fie alfo ein andermal in freye Kaſten fehen, und 
ſo elektrifiten. Was werden endlih weine Leſer dazu 
Sallens Magie IV, B. 5 fügen, 
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ſegen, wenn Bertdolon behauptet, bie Urſache des Ge⸗ 
ruchs der Pflanzen fen der Spititus rektor, d. i. ein 
ſehr fluͤchtiges, aus einer brennbaren und zum Theil ſal⸗ 
zigen Materie zuſammengeſetztes, aͤuſſerſt feines Princi⸗ 
pium? Ohne Zweifel heiße bey ihn dag Delige, fo oben 
(hwimmt, Rektor, das faljige Konrektor, und das 
wäflrige Subrektor, der Wohlgeruch aber Kollegium. 


Die im Schatten, und Dunfeln erzogue Pflanzen 


erreichen nie ihre ſchoͤnen Farben. Folglich muß das Ta 


geslicht‘, und die Gonne wohl die wefentlichfte Urſache 
ihrer Farben ſeyn. Nach der Optik würbe die mehr, 
ober weniger fehiefe Winkellage ihrer feinften Hauttheile, 
oder ihres Zellgewebes, das Brechen der Lichtftrahlen 
an ihren Häuten erklären. Andre fagen, das mehr oder 
weniger Brenpbare beflimme bie Pflanzenfarben : aber 
daraus fehe ich noch nicht ein, warum alles Gras und 
Laub im Fruͤhlinge hellgruͤn, im Gommer dunkelgrün, 
im Herbſt braun, im Winter ſchwarz wird. Nothwen⸗ 
dig muß alfo ein Theil ihrer Ausduͤnſtung die Farbe ver» 
ändern, ober die Schichten ihres Zellgewebes ausgetrock⸗ 
net haben, daß fie eine dunklere, d. i. magre, löchrige 
Farbe oder Lichtſtrahlen von ihrer Oberfläche reflekticen. 


Ale in Blumentösfen elektrifirte Blumenarten beka⸗ 
men ihre endlichen Farben, die lebhafter als fonft was - 
ren, früher, als ihres gleichen, und das gilt auch von 
ber Farbe der noch unreifen Früchte. Selbſt das Grüne 
ber Blatter wird davon glängender, und tiefer, und die 
Nuance der Blumenfarbe höher, oder tiefer. Die wäßs 
rige Mifhung dev Farbetheilchen, welche gleichſam im 
dünnen Safte verwachſen find, duͤnſtet vom Elektrißren 
aus, und verflieget; daher erſcheinen dieſe Farbetheilchen 
nunmehr gleichartiger, und brechen das Licht lebhafter. 
Vielleicht bleiben auch die Pflanzen darum in ben Kellern 
weiß, weil ihr Zellgewebe waſſerſuͤchtig bleibt, Du das 
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Licbt ihre Ausduͤnſtungen zuruͤcke age. Man feße dieſe 
Kranken an bie Euft, fo fangen fie wieber an, an der Luft 
ausjubünften,- von ber Luft Motion zu bekommen, und 
die Karbetheile koͤnnen ſich nun einander wieder nähern, 
und die grüne Farbe reflektiren. Wenn man gewifle Erb» 
ſchwaͤmme zerreißt, fo bekommen fie an ber freyen Luft 

eine himmelhlaue, oder undre Farbe, theils weil der 
Saft ausdünftet, theils weil die fire Luft bes zerriffnen 
Gewebes, dieſe Luftfäure den Saft ändert. ben biefe 
Beſchaffenheit har es mit dem farblofen, waſſerfarbnen 
Gafte der Purpurfchnede,; welche in der ‚Stube, bie 
Leinwand gar nicht färbt, an der offnen Luft abır nad 
und nad) ducch verfchiebne Nuancen des Grünen ins Gele . 
be und Blaue, und entlich in das Iebhaftefte Roth übers 
gebt, welches der wahre Purpur ber Alten, oder der von 
Tyrus iſt. Der Kunkelſche Phoſphorus verändert, wenn er 
bem Tageslichte ausgefeht wird, feine gelbe Farbe in 
Roth; ſteht er im Schatten in Schranken, fo wird bie . 
eine Seite im Glaſe roth, welche gegen das Tageslicht 
ſteht, indeflen daß die andre dem Schatten zugekehrte 
Geite gelb bleibt. So wird ber Galpetergeifl am Tas 
geslichte gefärbt, und wenn feine Koncentrirung nicht 
mehr rauchen will, am Zage rauchend. 


Schon bas bloffe Auge ſieht, wie ſich der elektriſche 
Funke in Farben zerſplittert, und er zerfeßt ſich, wenn 
man ihn durch ein Priſma anflebt, fo wie bas Licht, 
und es zeigen fi) die fieben Prifmafarben, namlich roth, 
orange, gelb, grün, blau, Indigo, und violet, Iſt 
ein Bunte des elektriſchen Lichtes hoͤchſt ſchwach, fo faͤllt 
feine Farbe, aus dem Weißen ins Blakblaue, ift er ſtaͤr⸗ 
fer, fo wird es Purpurfarbe, und nah und nah gelb; 
endlich neigt fi die Farbe bey dem hoͤchſten Grade der 
Stärke, wieder in bas Weiße. Jedes Geſchlecht der 
Pflanzen hat die Natur durch die Lage der Farbethril ven 
bon dem andern, fo wie durch die Zeichnungen allır Plans 
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| ‚zentheile ju unterſcheigen beliebt. Prieſtley verwandelte, 
mit Hilfe ber elektriſchen Funken, bie blanen Barden ve⸗ 
getabiliſcher Tinkturen in Roth, wenn er eine Minute 
lang, elektriſche Funken, zwifchen bem Eiſendrahte, umb 

der Fluͤßigkeit Ducchfchlagen ließ, da ſich denn ber obre 
Theil der Fluͤßigkeit roth zu färben anfteng. Ein neueres 
Exempel von Rancy berichtet, daß ein junger gelähmter 
Menſch, fo oft man ihn elektriſirte, unter den Uchfelm 
fo ſehr ausdünftete, daß der Schweiß diefes Theile, bas 
Hende ſchoͤn Berlinerblau färbte, woran bie Farbe bes 
Aleides nicht Schuld Harte. Gie kam bey gewechfeltem - 
Hemde mwieber. doch nur dann, wenn man ihn elektris 
ſirte. Im Blute liegen die Cifeniheile, und bie Bes 
ftandtheile des Berlinerblau vorraͤthig; das Elektriſiren 


darf fie nur entbinden. 


Die gemeinften, und haͤufigſten Bekanbsheile a ber 

Pflanzen, find bas Waſſer, und bie Luft; die übrigen 

Del, Salz, und Erde. Einige darunter find Richtleis 
ter, d. i. felbft elektriſch; andre Leiter, d. i. fie laſſen 
ſich duch Mittheilung elektriſch machen. Selbſtelektriſch 
find die oͤligen, harzigen, ſalzigen, gummigen Beſtand⸗ 
theile derſelben. Die oͤligen, fluͤßigen oder feften Gafte 
- find feite Subflanzen, welche fih nicht mit Waſſer, 
aber wohl mit MBeingeift vermifchen, und am Feuer 
verfliegen. Die Kerne aller Nüffe, Fruͤchte, Obſtkerne, 
und Bildgebende Gaamen enthalten viel Del, fo bie 
Preſſe ausdruͤcktt. Feſtes Del ift das Bienenwachs 
aus dem Blumenſtaube, und das Kunſtwachs aus dem 
Kaͤhzchen der Pappelbaͤume, der Birken, und anderer 
GBewaͤchſe; das weifte giebt der Louiſianiſche Macher 
baum. Die Harıfüfte brennen, loͤſen fi nicht im 
Baer auf, aber wohl in den Delen, und im Wein⸗ 
geifte, und And fehr elektriſch z. E. Pech, Terpentin, 
Fichtenharz. Andre Baume geben Balſame, Harze, 
und Gummiharze. Wenn man auf jedem Gewaͤchſe ei⸗ 

or 


> 





\ 


ee 77 3 Seiſage. 85 


ae Beitlang Weingeiſt ſtehen laßt, fo ziehet er demſelben 
Harztheile aus. 


Biele Gewaͤchſe enthalten ſaure Salze, MBeinflein 
ſalz, wahres Zuckerſalz, und fogar Mineralfalz, ols 
Kochſalz, Salpeter, feuerbeſtaͤndiges, mineralifches Laus 
genſalz u. |. ms Alle Oele find felbſtelektriſche Subſtan⸗ 
zen, die viel Elektricitaͤt enthalten, daher wird ein in 
heiſſen Oele oder Wachſe getraͤnktes Holz elektriſcher, 
nicht nur, weil Del das Waſſer vom Holze abhaͤlt, fon» 
bern auch, weil es dailelbe ifolire, und bie Elektrieitaͤt 
fammelt. Das geringfte Reiben eleftriflrt bes Gummi, 
Koral, Bernflein, Elemi; Zuckerſalz befindet fih in 
vielen Pflanzen. Marggraf befam aus einem halben 
Pfunde der Zuckerwurzel fium fifarum L. ſechs Quent⸗ 
hen Zuder , aus einem halben Pfunde tother Rüben, 
zwey und ein halb Quentchen. Ein halbes Pfund Mans 
gold beta cicla L. gab Ein Loth Zuder. Aus einem 
Gebunde gemeinen Rohts, fo man lange Zeit liegen läßt, 
fonn man einen Syrup ausrreffen, welcher dem Syrup 
ous dem Zuckerrohr vollkomwen gleih if. Kurz: ber 
Zuder it, nach dem Macquer, bie vorzüglichfte Grund» 


- mwaterie aller nahrenden Körrer, und aller Arten bes 


Meins und weinarticen Getränke, im Roggen, Weir 
m u. ſ. w. Go ſchießt unten ber Haut der Mofinen, 
ein wahrer Zuderkriftall an. Es ließ Jemand, im Jahr 
1781 feine Muskatentrauben, an bem Gtode, fo tros 
den, als Rofinen en ber Sonne reifen. Er befam dars 
aus einen dicken Syrup, aus dem fi, ba man ihn mit 
gleichartigem Beine vermifchte, von 150 Pſunden GSy⸗ 
rup, fünfzig Pfunde Zucker von felbft abfonderten. Dies 
fre Zucker war ſehr wohlriechend, und Hatte einen vor« 
trefflichen Geſchmack. Der Honig iſt ein weſentliches 
Zuckerſalz, und diefes ſcheidet fih von ſelbſt weiß, aus 
em Honige. — 
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Daß der trockne, zerſchlagne Zucker im Finſtern 
leuchte, iſt, wie vom Alaune, und andern Salzen be⸗ 
kannt. Das elektriſche Licht wird noch ſtaͤrker, wenn 
man zwey Stuͤcke Zucker aneinander reibt, und man kann 
dadurch ſogar einen Leiter laden. Recht trocknes Holz 
iſt bisweilen noch elektriſcher, als das Glas ſelbſt iſt. 
Man hat ſich fogar mit dem beſten Erfolge der Walzen 
und Kugeln vom Holze der Eiche, und des Nußbaums, 
ber Linden, der Buͤchen, ſtatt der gläfernen bedient, 
Canton bemerkte, daß ein Stuͤck Kork elektriſch wird, 
wenn man es mit einem Federmeſſer zerfchneibet. Cs 
wird aber am euer flarf gedörrt, und denn gefeilt noch 
elektriſcher, und es zieht mit negativer Kraft leichte Kü«- 
gelben an fih. Gewaͤtmtes Papier giebt fogar kniſtern⸗ 
be unten von ih, und im Dunteln find die Strahlen 
- fieben Zoll lang. Die Pappe kann man mit Thierfellen, 
oder Holz reiben. GEewaͤrmte und hernach geriebne Ser, 
vietten, oder Leinwand geben ebenfalls Licht und Fun⸗ 
ten. Wahren Schwefel hat man aus der Grindwurzel, 
rumex acutus L. und aus bem Meerrettige, cochlearia 
armoracia L. gezogen. 


Schon die bloſſe Bewegung ber Luft, und noch mehr 
Des Windes verurfacht unter den Blättern und Zweigen 
ein elekrrifches Reiben, und wenn man bey günftiger 
Mitterung, Harzbaͤume gelinde reibt, ob fie gleich gruͤ⸗ 
nen, fo ziehen fie Zwirnfaden an ſich, welche man ihnen 
fehwebend vorhält. Da dieſes Reiben beftändig durch 
Die Unziehungstrafte der feften und flüßigen Theile gegen . 
einander, und bie Luft unterhalten wird ; fo . erregt ‘die 
Natur die Elektricität in den Pflanzen in eins fort, und 
bie beftändige Yusdünftung der Pflanzen, macht eine uns ° 
fichtbare Dunftwolfe um fie, die der Luft ihre Elek⸗ 
gricitar abgiebt, und von ihr wieder welche bekoͤmmt, und 
. In die Waldungen herabſenkt. Selbſtelektriſche Körper 
werben ſchon durch hie bloſſe Wärme, oder durch den 
' Bla⸗ 
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Blaſebalg, oder durch das Meiben elekichfirt, und Waͤr⸗ 
me, und Wind und Reiben treffen bie Pflanzen beſtaͤn⸗ 
dig. Man lege Bernſtein, den Turmalin, ober Glas⸗ 
röhren lange in bie Sonne, fo werden fie von ſelbſt elek⸗ 
txriſch. Man bringe einm Elektrophor an den erſten 
Leiter, fo wird ber erflere fo gut elektrifirt, als ob er 
ſelbſt gerieben wäre; und er behält wie eine GOlasſcheibe 
durch die Miteheilung lange Seit biefe Kraft, wenn fie 
glei berührt wird. Folglich behalten die von der At⸗ 
mofphäre oder Erbe elektrifirten Pflanzen, ihre Elektris 
citaͤt, ſonderlich bie Harzbaume lange Zeit. 


Nach den neuern Berfuchen ſchlucken die Schwelßloͤ⸗ 
her der Pflanzenblaͤtter, das thierifche, ausgeathmete, 
und ausgedünftete Phlogifton, in ihre Gubflanz ein, 
verbauen es, reinigen es, und geben es in Geſtalt dev 
benblogificistn reinen Luft wieder von ſich in die Luft. 

Sie find alfo unfre Lungenärzte, und man fann die Blüts 
ter F als wahre Ducchfeifer , oder Metorten anſehen, des 
ren fi) bie Natur bedient, bie Luft zu dephlegifticiven, 
und die Menſchen gefund, und munter zu erhalten. Konn⸗ 
1e fih wohl der pflanzende Adam vorftellen, daß Eden 
mit feinen dephlogifticirenden Gewaͤchſen, feine Hofapo⸗ 
thefe, und die Elcktricitat fein Proviſor gemefen ? Go 
viel ift gewiß, daß bie Harzbaͤume bie meifte bephlogiſti⸗ 
cirte Luft machen; der Grund davon iſt, weil fle ganz 
aus brennbaren Stofin beſtehen, gleichartige Körner aber 
ziehen fi einander am ſtaͤrkſten an, fle verſchlucken alfo 
vielmehr Phlogifton aus der Luft, als andre, und bes 
shlogifticiren alfo auch beſſer. Aus denen, auf hohen 
Bergen mwachfenden Pflanzen erfichet man, daß fle zwar 
kleiner, aber auch defto wirkſamer, harziger und elektrifchen 
find, als die Kiefern, Cedern, Lerchenbäume, bie Fich⸗ 
ten, Tannen und ber Rofmarin : da man weiß, daß 
die Elektricitäg in ben hoͤhern Regionen der Luft Haufe 
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ger ,. ale in den niebrigen befunden wird, wo fie fi in 


mehrere Körper zu zerſtreuen Gelegenheit antrift. 
⸗ 


Die Pflanzen find unſere gewoͤhniiche Nahrung und‘ 


Arzney, das Werkzeug, unſer Leben geſund zu erhalten, 
und die verlohrne Geſundheit wieder herzuſtellen. Die 
Natur ſcheint uns bloß das Obſt und die Pflanzenfruͤchte 
zur Nahrung angewieſen zu haben. Der Zucker wird aus 
dem Zuckerrohre, aus den Wurzeln vieler Pflanzen, die 
man in den Kuͤchengaͤrten anbaut, und aus einer groſſen 


Anzahl mehliger, noch gruͤner Pflanzen, und ſelbſt aus 


einigen Baͤumen, durch ein ſehr einſaches Verfahren, 


namlich durch ben Aufguß vom Weingeiſte herausgezogen. 


Man hielt dieſes weſentliche Pflanzenſalz fuͤr die erſte, 
aller naͤhrenden Subſtanzen; fuͤr die Menſchen und Thie⸗ 
re, iſt feine Suͤßigkeit reizend, und ganze Schwaͤrme von 
Bienen und liegen faugen ihn aus dem Nektarbehälter 
ber Blumen und den Baumrinden. In Cochinchina ißet 
man ihn flatt des Brodes, und es bekoͤmmt jeder, 
von ben brenhunbert Mann ber fchönften Leute aus ber 
Leibwache des Kaifers, täglich brey Pfunde Zuder zur 


Nahrung. ntlaufne Negerftlaven beben in ben Waͤl⸗ 


bern größtentheils vom Bucker. Die Lieblichleit aller 
Fruͤchte, bie wir eſſen, berubet bloß auf der Zuckerarti⸗ 
gen Suͤßigkeit ıhrer Reife. Der Zuder ift aber felbfteleke 
triſch; zwey aneinander geriebne Stuͤcke leuchten, wie 
zwey an einander geriebne Stücken Glas; folglich ift der 
Grundftoff ber nährenden Gubftanzen aus dem Pflan⸗ 
zenreiche ein felbftelektrifcher Körper, die erfte Nahrung 


- ter Menfchen und ber Thiere, die Milch enthält ebenfalls. 


einen Zuder, eine Suͤßigkeit; Die eingekochte Milch giebt 
ben bekannten Milchzucker. Der Honig, diefe vortreff⸗ 
liche vegetabilifche Seife, war ber alten Einfiebler einzige 
Nahrung. Die nahrhafte Chokolade iſt ein elektrifcher 
Elektrophor, mit dem eleftrifchen Zucker vermifcht, und 
folglich das Blur zu elektrifiren, d. i. zu nahren, und 
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zu reizen gefickt. Nach dem Arbuthnot find die meh» 
zeften Fruͤchte feifenartiger Natur. Alle diefe, ans Sal⸗ 
zen und Delen gemifchte Geifen,, gerfchneiden ben Schleim, 
und eröffnen. Meines Waſſer löfer nur Salze auf; da 
aber die Stockungen in unferm Körper nicht bloß falziger 
Natur find , fo Eönnen fie auch von nichts aufgelöft wers 
den, als mas eindringend, und erfchlaffend zugleich iſt; 
d. i. von einer Geiſe, deren Salz den Gchleim zerfchneis 
bet, und beren Oel das Zahe beweglich macht. So waͤ⸗ 
fchet man bie mit Pech befchmußte Hände mit etlichen 
Tropfen Del, ober Butter rein, weil Pech ein eingedick⸗ 
tes Del ift, deſſen Theile ſich einander ſtark anziehen, 
vom Dele aber, fo noch Mäßrigkeiten ben fih hat, 
werben biefe zaͤhe Unziehungen wieder getrennt, und non 
ber Geife weggewaſchen, oder aufgslöft, und zerriſſen. 


Alle Pflanzen von fetten, fluͤßigem Oele, oder von, 
ſettem, feften butterartigen Drle, und auch alle weſentli⸗ 
hen Dele geben fehr gute Nahrungsmittel. Ale Baar 
men,. Gummiharze, Gummen und Harsfäfte machen 
mit Waſſer eine Milch, die unferm Nahrungsfafte aͤhn⸗ 
ih ift, und die thi riſche Elektricitaͤt befoͤrdern hilft. 
Merfonen, die alfo zu viel Eleftricitat haben, müflen 
nicht felbftelektrifche Nahrungsmittel, fondern ſolche ge» 
nieffen, welche Leiter ber Elektricitaͤt find; noaͤmlich 
viel Waſſer. Hingegen gehören für die, welche zu we» 
‚nig natürliche Eleftricität befißen, Zucker, zuckerartige, 
ölige, milchige, nahrhaftere Greifen. Da nun bie nad 
rende Kraft der Pflanzen von ben rhlogiftifchen, ſelbſt⸗ 
elektriſchen Beſtandtheilen derfelben herrührt, denn Zus 
der, Del und Harze brennen leicht; fo bangen auch bie 
Arzneykraͤfte der Pflanzen, von biefen ihren elektriſchen 
Stoffen im Eranfen Zuftande ab. Bielleicht enthalt das 
Dpium , dieſer eingedickte arabifhe Mohnſaft, diefes 
Schleimharz, die umgekehrte Kraft der Elektrophore; 
es entzieht der Blutmaſſe dadurch, daß es biefilbein waͤß⸗ 
| O5 rigen 
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rigen Schleim verwandelt, nach und nach alle Elektrlei⸗ 
ͤt, hebt das Reiben der Blutkügelchen an den Waͤnden 

» der Schlagadern völlig auf, und da die Elektricitaͤt fonft 
in ung die NRervenreize vermehren. muß, fo findet fie num 
Teinen Veberfprung von elnem Kuͤgelchen zum andern mehr, 
fie ermattet, und unſre Mafchine fehlaft, wie eine, weit 
Waſſer gewaſchne Elektrifirtugel ein. So wirken bie. 
meiften Purgirmittel aus dem Gewaͤchsreiche, bloß Kraft 
ihrer anhängenden Harztheile, die den Darmkanal übers 
firniffen, reizen und die ganze Elektricitaͤt des Koͤrpers 
dahin ziehen, um folche durch den Zufluß ber waͤßrigen 
, Gifte aus dem Körper abzuleiten. ! 


Baume befam aus dem Löffeltraute md dem Meer⸗ 
zeitig Schweſelkryſtallen, die nadelfoͤrmig, gelb, von Far⸗ 
be waren, auf Kohlen brannten, wie Saurfel rochen, 
und mit Feuerbeſtaͤndigem Alkali eine Schwefelleber ga⸗ 
ben. Er deſtillirte zu dieſem Ende den Meerrettig mit 
Weingeiſte. Bermuthlich enthalten alle antiftorbutifche 
Mflangen Schwefel, da ihre Ubfocdung das Gilber ſchwarz 
faͤrbt. Ale Medicin ſtaͤrkt der Zucker den Magen, und 
widerſteht ber Faͤulniß. Kurz: bey zu vieler Elektrici⸗ 
tat muͤſſen die Kranken, Leiter gebrauchen z. E. Kraͤu⸗ 
terſuppen, waͤßrige Fruͤchte, ſaͤuerliche, duͤnne Getraͤn⸗ 
ke; bey zu weniger, als in Lähmungen, Waſſerſucht, 
Zuder, Honig, füfle Fruͤchte, alter Wein, gallertattis 
ges Fleiſch. l 


Ich habe in ber Magie bereite Erwähnung gethan , 
baf man an ber indianifchen Krefle, deren Blumen braun» 
roth, und deren beyde oͤberſte Blätter der Blume am 
unsern Theile ſchwarze Gtreifen haben, des Abends, 
fonderlih im Julius vermuthlich, da die Luft Gewitter⸗ 
soolfen hat, von Sonnenuntergang, bis in die finfire 
Naht, eine Urt Blitze leuchten gefehen. Linndus hat 
dieſes beobachtet. Bielleicht wird man diefe Erfcheinung 
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euch am weißen Diptam, fraxinella, und ben. Arten bes 
lycopodium bemerfen, wenn cin Gewitter kommen will, 
weil ide Blumenſtaub ſchwefliche, ölige, zundbare Gtofe 
fe enthaͤlt. Wenn man ein brennend Licht dem weißen 
Diptam nahe bringt, fo leuchtet ihre Atmoſphaͤre, fo 
voie, die Durch zwey Drahter, die gegen den Blumens 
ftaub gerichtet werden, oder aus der Leidnerflafche durch» 
fehlagenbe unten, die erfchütterten Stoffe der Staubfaͤ⸗ 
Den am weiften Diptam leuchtend machen, wenn man fie 
ben Tage in eine Camera obfcura feßt, worinnen zwey 
Knopfdraͤhter angebracht find, deren einer die Leidnerfla⸗ 
ſche meldet. Aufſer der indianiſchen Kreſſe giebt bie _ 
Pflanze agaphoris marina, in der Racht Feuw. Die 
terreftris aber leuchtrt blog. Es feheint inderien die Elek⸗ 
tricıtät naher Gewitter die vornehmfte Urfache von dem 
Leuchten der Pflanzen zu ſeyn, ba ber Tag das Leuchten 
unfihtbar macht, und das Reiben des Windes und der 
Harzſaͤfte an den, Wanden ihrer Yafern den ganzen Som⸗ 
mer über fortdauert, folglich ale Harzbaume bey ung des 
Nachts leuchten muͤſſen. 


Geht die Elektricitaͤt aber blos durch Koͤrper, als 
ein Reiſender, mit der ſchnellen Poſt durch, ohne von 
ſeiner Gegenwart, Spuren zu hinterlaſſen? Aus den neu⸗ 
ern Berſuchen weiß man, daß in allen Koͤrpern, folge 
lich auch in ung, und in den Pflanzen zweyerley Luft ift, 
eine, welche ſrey aus und eingeht, und eine, die als 
Srundftoff in der Zufammenfeßung ber Körper zuruͤcke 
bleibe, und fo zu reden, in den Zeug berfelben, unter 
dem Nahmen der firen Luft mit eingewebt ift, und nicht 
blos zwiſchen den Maſchen, als eine Appretur haͤngt. 
Eben das thut das Waſſer, das Feuer, und das Licht, 
wenigftens in ven Blumenfarben. Da haben wir alfo 
fires Waſſer z. E. in allen Salzkriſtallen, denn ihr Kris 
ſtallwaſſer ift offenbar, halbeis ober fixirt; fixes Fcuer, 
in allen gebörrten, geſchmolznen Körpern, z. Mn in En 
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Metallen das Phlogiſton; fixes Licht z. E. in den ſchoͤ⸗ 

nen, blauen Blumen ber wilden Cichorie, die endlich roth 
werben und bleiben, und in den Tropfen bee Zamotte, 
im Bononifchen, am Zichte liegenden Stämme. Alſo 
fluͤßige und fire Luft; flüßiges und fies Feuer; fluͤßiges 
und fires Licht, erlauben auch eine Hypotheſe von ber 
flüßigen und firen Elektricitaͤt zu problematificen, da bie 
andern Elemente fich von den Körpern, durch die fie ges 
Den, naturalificen und in ihre Beſtandtheile mit aufneh⸗ 
men laflen. In dieſer Küdficht definice ich die fire 
Elektricitaͤt fo: fie ift ein, mit den Gewaͤchſen verbund⸗ 
ner Grundſtoff, von denen fie einen Theil ausmacht, der 
den übrigen Pflanzenſtoffen die Kraft mittheilt, die fluͤ⸗ 
ßige elektrifche Materie aus der Luft und Erde an ſich zu 
zichen, und felbige fih ahnlih zu maden. Diefer in 
den Planen firirte Theil der eleftrifchen Materie wird 
alfo der Schwamm oder Magnet, feines gleichen am fig 
zu ziehen und gu fixiren. Da man fein vollfommen eins 
faches, reines Waſſer hat; fo kann auch jedes Licht, je⸗ 
des Feuer, jebe elektriſche Materie eben fo wenig einfach, 
fondern fie muß ſchon vielfach ſeyn. Ohne Zweifel ift die⸗ 
ſes Prinzipium die verborgne Nahrung des Lebens, ein 
Hauptglied des allgemeinen MBeltgeiftes, Spritus Com . 
rekter, der erſte Beweger, oder mie man fonft bie 
Subſtanzen ber allgemeinften und mwirffamften Kräfte zu 
nennen pflegt. Das Beleben ber brennbaren Dünfte in. 
ber Luft bucch bie Elektricitaͤt, mag biefe öligen Brenn 
ftoffe in Luftfaure verwandeln, wenn es an dem ifl, daß - 
die elektriſche Materic Halb aus Saͤure und halb aus Phlo⸗ 
gifton befteht.. Und wenn Bonnet in feinen Unterfuchun« 
gen über die Blatter behauptet, bie Blätter der Gewaͤch⸗ 
fe würden dadurch elektriſch, daß man fie gegohrne und 
geiftige Fluͤßigkeiten einfaugen läßt; fo wäre gewiß die 
Atmoſphaͤre das groſſe Brauhaus, fo aus unferm Schweiſ⸗ 
fe und allem Phlogiſton der brey Naturreiche fonderlich 
aus alem Rauche der Schornſteine bie Elektricitaͤt auf ches 
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: wife Urt zufammenfeßet, ba ich ihren Urſprung von 
bes grofen Ochleifmühle der Erdkugel herleite. Nah 
dem Port iſt das Phlogiſton oder Principium des Feuers 
eine einfache Subſtanz, die wir aber niemals anders, als 
wenigflens mit ciner feinen Erbe verbunden erhalten. 
Ihm zu folge, ik das Phlosifton, wenn es ſich als 
Flamme zeigt, mit Wafler vermifcht, und hat eu zu viel 
Erde, fo iſt es unfahig, wirklich in Brand zu gerathen. 
Barum ift aber das euer das Phlogiſton? Weil der in 
allen Körpern enthaltne Brennftoff, die Nahrung bes 
Feuers ift, d. i. die Erbfe, welche die Taube verſchluckt, 
ift die Taube ſelbſt. Regen, Schnee, Thai, fie mögen 
gefauft ſeyn oder nicht, geben nach ber Abtauchung über 
dem euer, etwas Del und eine Kohlenmaterie. Das 
Phlogiſton ın der Luft verbindet ſich mit denen, darinnen 
verbreiteten ſalzigen Subſtanzen, eine Geife, wodurch 
ſie ſich mit dem Waſſer bes Regens vermiſchen. Die 
Baͤume von oͤligen und harzigen Beſtandtheilen z. E. die 
Fichten, ſo auf dem trocknen, d. i. ſehr elektriſchen Bo⸗ 
den, im GSande, und zwiſchen hohen Felſen und auf Ber⸗ 
gen, am beften fortkommen, ziehen biefes Phlogiſton, 
wit ihren ſpitzen Radeln aus der Luft mit Macht an fih, 
und ſammeln ober verdauen daraus diejenige groſſe Mens 
ge Harz, mit denen fie verfehen And, und welches blos 
ein verdicktes Del iſt. Alle andre Pflanzen faugen biefe 
Brennmatsrie ebenfalls aus ber Luft an fih, durch bie 
Schweisloͤcher ihrer Blätter verbuuen fie, wachſen davon, 
und reifen. ac dieſem Begriffe haben alle organificte 
Körper, und vorzüglich die Pilanzen, in ihrem natürlis 
hen Zuſtande, ein brennbares Wefen, fo in gewiſſen 
Theilen haͤufiger und beſſer verbaut ift als in andern. 
Ein , durch ein Brennglas oder den Brennfpiegel koncen⸗ 
trirtes Sonnenlicht, doch fein Tageslicht oder Lampen» 
lit, verwandelt jich im Brennpurfte in wahres Feuer, 
mb verwandelt, nothmendig-durd ven Zufaß von einem 
Brennftoffe, Metalllalfe is Metalle wieder, wi elek⸗ 
rriſchen 
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triſchen Funken thun eben das, und bilden mir ber Bir 
triolfäure Schwefel. Das Licht verbindet ſich mit ben 
Gewaͤchſen' und Thieren, und giebt ihren Faſern, wie 
die Elektricitaͤt, dadurch Feſtigkeit, daß es das Waͤßrige 
ausdünften hilft. Ihre Saͤfte, Oele und Salze find 
waͤßrig und unvollkommen, wenn ſie nicht vom Lichte be⸗ 
ſchienen werden. Sie werden aber durch das Phlogiſton 
vollkommen; folglich muß dieſes dag Licht hergegeben has 
ben. Das eure oder bie Waͤrme, thut eben das; dag 
Phlogiſton und bie eleftrifche Materie, Waͤrme usb 
Sonnenlicht find alfo ein unb eben daſſelbe Meſen. In 
vollkommen dunfeln , obwohl erwärmten und luftigen 
Dertern laflen fich niemals Blumen oder Gaamen von 
Dflanzen aufbringen, und piele tragen im Gartenfcharten 
nicht einmal Gaamen. Nah den Berfuchen des Teißier 
werden in Kellern erzogne Pflanzen, mehr oder weniger 
gruͤn, nachdem fie mehr oder weniger Licht genieilen. 
Das Tageslicht farbe Pflanzen An Keller-buntlergelin ale 
folche, Denen man blos dur) Spiegel vefleftirtes Licht zus 
wirft. Jemehr das reflektirte Licht, und je öfter es 
durch Spiegel auf die Pflanze geleitet wird, deſto matter 
wird das Grün; grün aber werden alle doch, fo wie beym 
bloffen Lampenlichte Indeſſen ift das Lampengrin alles 
zeit heller, als das vom freyen oder gebrochnem Tages⸗ 
lichte. Es wird, vom Lampenlihte, fo durch Spiegel 
reflektiet wird, wieder bleicher, obwohl das Grline den» 
noch ba ift. Eine Pflanze bleibt entfarbt, wenn fie blog 
an einer dunkeln Stelle ſteht, wo das Licht nicht auf fie 
fallen fann, ob fie gleich fonft das Licht zur Geite hat. 
Mflanzen, fo man Nachts über dem Mondlichte ausfeßt, 
und nur ben Tage im Dunfeln ſtehen hat, werden-merks 
fih nicht fo weiß, ober gelb, als die Tag und Nacht im 
Dunteln leben. Alle wenden und frümmen ſich nach der 
Seite bes Lichts hin; kehrt man die Gefäße ihnen zum - 
Troße auf bie Ergerfeite, fo wenden ſich die obern zar⸗ 
ten Theile wieder gegen bas Licht zuruͤcke, und nach eini⸗ 
ger 
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ger Zeit ſchlagen bie Blätter auf diefe Seite über. Auch 
auf der Erde oder in Kellern, in hellen oder Dunkeln Stu⸗ 
ben wenben ſich doch die Baamenfproflen allegeit nach bee” 
Lichtſeite. Go wenden ſich Pflanzen, denen man blos 
das Gpiegellicht zumwirft, ebenfalls nach dem Gpiegel hin, 
wiewohl mit mehr Trägheit. Eben das thun fie gegen 
das volle, oder auch veflekticte Lampenlicht, doch merk⸗ 
lich ſchwaͤcher, als gegen das gebrochne Tageslicht. Der 
Richtungswinlkel richtet fi indeſſen nach ber Jugend, 
Diſtanz vom Lichte, ber Stellung bes Saamens. Das 
Uufblühen ber blauen Pagionsblume wird von dem Eins 
Buße bes Lichtes beftimme , und mit einem Geraͤuſche bes 
gleitet, das dem Geräufche der Feder in einer Uhr aͤhn⸗ 
lich iſt. Iſt diefes cine freywillige Eleine Entladung, 
die der Leidnerflafche nachahmt ? Und wenn das Licht 
die meiften Blumen des Morgens zum Yufblühen beſtimmt; 
thut es das Licht auch bey dem Auskriechen der Bögele - 
eyer, welche, wie ich bemerft, des Morgens auskom⸗ 
men? Der Rohtbarfte und tagliche Beweis, daß das Licht 
die Pflanzen grün farbe, ift indeilen der, daß alle Pflan⸗ 
jenblätter an Baumen, Stauden, und Kräutern, an 
der untern vom Licht, gegen bie Erde gefehrten Flaͤche 
bleichgruͤn find. 


Bern man nach gewiſſen Hollaͤndiſchen Verſuchen 
Pflanzen in einem Recipienten einfchließt, und fie durch 
Queckſilber von aller Gemeinfchaft mit der Außern Luft 
trennt, oder wenn man die Mecipientendffnung mit einer 
Glasſcheibe und Wachsrinde verſchließt; und alfo Feine 
auffere Luft Hinzu kann; fo fterben Die Singefperrten aus 
Mangel ber Luit, und es ift die im Recipienten befinds 
lie, aus den Pflanzen geftiegne Luft, fire Luft, weil 
fe fogleih aus dem Kalkwaſſer einen häufigen Satz nie» 
derſchlogt. Schließt man Pflanzın im Mecipienten mit 
Kalkwaſſer ein, fo ſchlaͤgt die ſich nach und nach entbin» 
bende fire Luft des Pflanzen das Kalkwaſſer nieder, ba 
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doch gemeine durch Kalkwaſſer eben ſo, doch ohne fan 
zen eingeſchloſſne Luft, keinen Kalt niederſchlaͤgt, folglich 
“ohne Pflanzen Ceine fire Luft entſteht. 


Die Wirkungen und- Gegenwirkungen der feſten und 
fluͤßigen Theile auf einander, welche in der Oekonomie 
der Pflanzen und Thiere das groffe Hilfsmittel find, die 
Luft, Würme und Elektricitat in fich zu firiven und alle 
bren zu ihren Beſtandtheilen zu machen, befommen von 
diefen dreyen Magneten, denn die firirten drey Elemente 
ziehen deſto leichter ihre gleihartigen Elemente an fid, 
das Leben oder ben Mechanifinus. Indeſſen koͤnnen alle 
dren einzeln, ober in Verbindung, zufaͤlligerweiſe auch, 
oder durch Irrthum Berderbniß und Gaͤhrung in Pflan⸗ 
zen und Thieren anrichten. Wenn alſo die Waͤrme oder 
Kaͤlte, Trockenheit oder Naͤſſe, Schwere oder Leichtig⸗ 
keit, ſchwache oder ſtarke Elaſticitaͤt der Atmoſphaͤre dem 
Einfluſſe der Elektricitaͤt, ober von Seiten der Pflanzen 
ihrer uͤblen Berdauung, Veſchaͤdigung u. d. g. nicht guͤn⸗ 
ſtig iſt; ſo kraͤnkeln fie, und verderben. So kann der 
Rorbwind, welcher ber Hervorbringung und Anhaͤufung 
der elektriſchen Materie am günftigften ift, denn auf ihn 
folgt der Oſtwind, auf diefen der Weit; ich fage wenn 
auf lange Dürre der Nordwind eintritt, fo werden bie 
Pflanzen, weil ihnen Feuchtigkeit fehle, die Elektrieitaͤt 
des Rordwindes wenig nüßen koͤnnen. Ale Umftände 
müflen zu jeder Sache zufammentreffen, wenn fie geras 
{hen fol; in dem elektriſchen Syſteme ift eine, mit Bliß 
und Donner gemifchte Witterung die befte, und ſo folge 
denn der Nordwind, nad) diefem der Oſtwind, der Weſt⸗ 
wind; der ſchlechteſte iſt der Suͤdwind, eben das gilt 
von ihren Zwiſchenwinden. 


Alles, was ich bisher von dem Einfluſſe der Luft⸗ 
elektricitaͤt, auf das Gebiet der Pflanzen geſagt habe, 
hieng von der poſitiven Elektricitaͤt ab, die ſich im vols 
| | len 
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Ien Ueberfluſſe in der Luft fammelt, anhäuft, von ben 
Molten in ihrem Schooße getragen, bey Gelegenheit zu 
Blitz, und von den fallenden Worken im Regen der Er⸗ 
be auegefnenbet wird. Alsdann wachen, ernähren fich, 
dünften Pflanzen mehr aus, und die Blumen blühen auf, 
und bie Früchte reifen von dem Ueberfluſſe. Wird aber 
der Zuftand ber Elektricitaͤt negativ, fo in der Luft ifl, 
fo bricht der Mangel in allen Zuftregionen aus, und Dies 
fer erſtreckt fih vermuthlidgvon der Ealıen Luftzone an, 
bis auf die Erde. . Su i 


So wie bie Poſitjvitaͤt unendlich viele Grabe haben 
muß, denn noch bie jeßt.fehle ung die Skale von dem 
hoͤchſten Grade bis auf diepmitilere Temperatur; fo muß 
auch die negative Elektricitaͤt, bald größer bald Kleiner 
fegn. Mer kann fagen: im einem Kubitfuße Glas koͤn⸗ 
ren ſich Höchftens zwoͤlf LotheTtekrricität, und wenige 
ſtens zwey Gran aufpalten? Go weit find wir noch 
nicht. Ein Beweis von,biefer Abnahme, oder von Plus 
und Minus. Ks fin eine eleftrifhe Mafchine, ihr Reis 
befürlen, der Reiter, die umdrebende Perfon, das Ger 
fiel der Maſchine, kurz, alles dazu gehörige, gut ifos 
lirt, denn vollkommen ann. man es doch fo wenig, als 
man eine Luftrumpenglofe vollkommen luftleer machen 
kann. Wenn man diefe Maſchine in Bewegung ſehzt; 
fo bekoͤmmt man anfangs heile, große, geſchwinde, leb⸗ 
Haft ſtehende Funken; aber alles nimmt balb ab, und 
endlich hören die Funken gar auf, und ale Theile ber 
Raſchine fehrinen erfchöpft zu feyn, und meigern ſich 
linger wirkſam zu ſeyn. Nah einer Weile erholt fie 
ſich zwar, wird aber von neuem wieder matt; und zwar 
ſchoͤpft he aus jedesmaligee neuen Berührung des Kuͤſ⸗ 
fruis, dem der fremde Beruͤhrer neue Materie aus ſich 
und dem Erdboden zuleitet. So raubt einerley Finger 
bie poſitive, und giebt hernach die negative der Maſchine. 
Im Dunkeln kann man dieſen Unterfchied der poſitiven 
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und negativen Elektricitaͤt mit Augen ſehen. Haͤlt man 
naͤmlich im Dunkeln eine Metallſpitze an den pofitivelek⸗ 
triſchen Leiter, ſo leuchtet dirfe Spige mit einem Stern⸗ 
chen; halt man aber eben-Biefe Spihze an. einen negative 
elektriſchen Leiter, fo ſtrahlt aus der Spitze ein Lichtbuͤ⸗ 
ſchel aus, deſſen Anfang auscher Spitze, gegen den Lei⸗ 
ter divergirende Lichtſtrahlen fortſchießt. 


Oft iſt die Atmoſphaͤre negativ, ober an elektriſcher 
Materie ſehr arm. Man erfaͤhtt dieſes durch das Elek⸗ 
trometer. Wenn man nun eine Pflanze im Topfe iſolirt, 
und mit dem iſolirten Reibekuͤſſen' durch Draht verbindet, 
ſo raubt man der Pflanze ihre Elektricitaͤt, d. i. man 
elektriſirt fie negativ. Man an einem freyen Orte 
3. &. in einem Garten, eins«Pflanze auf ein Iſolirge⸗ 
ftelle, das etwa zwey Fuß hoch ift; fü wirb man vor⸗ 
zügli bey Gewirterwolten ſehen, daß fie Zeichen der 
Elektricitat von fieh giebt. Ihre Funken werben ſicht⸗ 
bar, wenn man an den Stamm ein. Metall anbringt‘, 
und biefem einen Knopforaht entgegenhält. Negative 
Wolken, fo über einer Gegend eben, faugen ber Erbe 
und ben Gewaͤchſen ihre Glektricität ab. Alsdenn büßen 
die Pflanzen und Thiere ihre natürliche Elektricität ein, 
die Warme der Luft vergrößert ihre Ausduͤnſtung, alle 
Säfte verdampfen mit Gewalt, und die aus der Erbe 
Dinaufgegogne elektriſche Materie reißt die Saͤfte der Pflan⸗ 
zen mit ſich; fie werben davon matt, und ein Theil ih⸗ 
rer firen Luft, ihres firen Waſſers, ihrer firen Eleftris 
eität, ber fih ſchon mit ihrer Subſtanz verbunden hatte, 
geht verloren ; fie welfen, und die Thiere ſchmachten an 
ſchwuͤlen Tagen, weil die Federkraͤfte der organifchen 
Maſchinen lahm werden, und vieleicht ermuͤden felbft Die 
Stahlfedern alsdann, fo wie die Gaamen, beren Cuts 
widlung, ber Trieb der Anofpen, ber Faſern fo lange 
ſtille fteht, bie ihre Wirkung, und der Säfte Gegenwir⸗ 
lung ihr Gleichgewicht wieder erhalten har. Seht dig 
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Gtaubfäben der Blumen welken, ba fie kein Trieb zur 
Fortpflanzung jetzo befeelt, und die Narbe runzelt fi, 
vad trauert. Der Geruch der Blumen leidet zu großen 
Abgang, und das verflüchtigte Phlogiſton binterläßt an 
‚ ben Farben derfelben matte Stellen, und Löfcht ihren Glanz 
aus: viele Farben finfen von ihrer Höhe in trübe Ruan⸗ 
com herab. Jeder Ton derfelben ermattet. Ein ſchreck⸗ 
liches Gewitter befriedigt alles wieder, bie Hitze fühle 
ſich durch den Regenguß plößlich ab, die Winde erfchüts - 
tern die Pflanzen von neuem wieder, bie erft unbeweglich 
ba flanden, die Elekteicität befucht bie Erde wieder, die 
Ausduͤnſtung mindert fi, und wird auf der Stelle durch 
ben Regen wieder erfeßt; die Erſchlaffung der Fibern 
frannt fi von neuem, und bas innere und auflere Bege⸗ 
tationsgeſchaͤft bekoͤmmt feinen Fortgang wieder: Die gan⸗ 
ze Natur tritt in ihre alte Rechte wieder ein. 


Die Erfahrung lehrt, daß das oͤſtere Umackern und 
Umwenden der Erde, oder das Zerbrechen feſter Kluͤmpe, 
oder das Luflockern eine hoͤchſtnoͤthige Borbereitung ſey, 
deu Erdboden fruchtbar zu machen. Viele Landleute bes 
haupten fogar, nebft einigen Gelehrien, daß das oft 
wiederholte Umackern hinlänglich fey, die Erde fruchte 
bar zu machen, und daß dazu ber Dünger überflüßig fen, 
ober doch nur in fo ferne gebraucht werde, daß die Miſt⸗ 
orten bie fehle Erdkluͤmpe, durch ihre Dazwiſchenkunft 
ober bie gebrochne Erde auffodern. Nothwendig wird 
die Elektricitaͤt, den Dünger oder die aufgeloderte Erbe, 
wenn fle in die Erde ein, und wieder herausgeht, beſſer 
jectheilen, und mancherlei Theile verfeinern, die von ihr 
zuruͤckgeſtoßen oder angezogen werben. in einziger elek⸗ 
teifieter Waſſerſtrahl, zertheilet ſich in eine unzähliche 
Menge Strahlen, als ob ſich jedes Waſſerkuͤgelchen vom 
endern getrennt hätte, um gleicyfam auf einen Faden ges 
reihte Perlen auszumachen. Cine Hand vol MWerg; 
Hanf, ober Seide jerſcheitelt ſich, und ihre Faͤden enefeh 
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nen ſich von einander, und machen ein großes Bolumen 
aus. ben das thut der Sand, oder zerriebne Erbe auf 
einem Leiter, ſie erheben, und zerſtreuen ſich aus einan⸗ 
der. Auf eben die Art befümmt jeder eleftrifch gewordne 
Stoff in der Erbe eine Atwoſphaͤre, welche macht, daß 
fiv fi gegenfeitig einander abfloßen, und von einander 
trennen. Diefe Figirung der eleftrifchen Materie in dem 
Phlogiſton der Erdſtoffe, muß ihnen in ber That noch 
mehr Außen ſchaffen, als die Wärme, ohne die dev Erbe - 
boden ewig unfruchibor bliebe, weil die Waͤrme keinen 
Originalgeruch hat, die Elektriecitaͤt aber ſchon durch 
Den Geruch Phlegiſion bey ſich fuͤhret, und alſo mehr 

in Dingen zuruͤcke laſſen kann, die fie oft durchwittert; 
folglih macht fie bie Erde theils durch das Auflodern , 
theils dadurch fruchtbar, daß fie ich mit den einzelnen 
Stoffen berfelben genau vereinigt. Vielleicht modiftcirt 
auch das kalte Feuer, das warme, oder vielleicht find 
beybe allegeit zugegen und beyfammen, um fich einander 
im Zaume zu erhalten, denn es zeigen fiedende Waſſer⸗ 
hünfte, elektrifche Spuren. Bertbolon elektrificte durch 
Funken und Schläge, die Hälfte von einerley Erde, um 
fie aufzulockern, und fo viel eleftrifche Materie darinnen 
zu firiven, ale angieng. Er fäete gleich viel Gaamen 
vom gelben Lack, und fand, daß er in der elektrifchen 
Erde eher aufgieng,, mehr Blätter anfeßte, und muntrer 
wuchs, und mehr Blumen brachte. Wenn alſo die 
Elektricitaͤt bloß Körper ſchnell durchſtroͤmen, und ſobald 
man den Koͤrper beruͤhrte, ohne alle Spur ihres vorigen 
Daſeyns, denſelben verlaſſen ſollte, wie es die Waͤrme 
thut; fo würde die Erde wenig Nußen vom Elektriſiren 
gehabt haben, ba Re nun von ben firirten Reſten berfele 


. ben neue Fruchtbarkeit erhalten hat. 


Die Ratur ſcheint Ach bey ben vielen Irrthuͤmern, 
bie fle zu begehen, und oft zu begehen feheint, auf ben 
Gedanken verlaſſen zu haben, die menſchliche Klugheit 
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werde kuͤhn genug ſeyn, ihre gemachten Fehler zu verbeſ⸗ 


fern, und fie hat uns auch ſo oft nachgegeben, und ſich 


eines beffern von ung belehren laſſen, daf wir vom ihrer 


Biegſamkeit alles erwarten Eönnen. Diefe Biegſamkeit 
richtet fich nach ber Kunft bes Arztes in vorhandnen Krank⸗ 


heiten, und fie ift ber Sporn, ber unfer Nachdenken 
ſchaͤrft, und den Berftand elaſtiſch gemacht hat. Ohne 
ihre zaͤrtliche Fehler, ohne ein ſchmerzhaftes Gefuͤhl, ſo 
uns ihre Fehler verurſachen, laͤge unſer Verſtand in ſei⸗ 
nem erſten Keime noch unentwickelt, als ein ſchlaſender 
Embryo. Durch Schmerz heilt ung die Natur, durch 
Schmerz macht fie ung Flug und vorfichtig, durch Schmerz, 

erzeugt, und gebahrt fie ung, Schmerz iſt der Mentor 
unfers Geifles, und ber Schmer; bewacht unfre Cinnen, 
Empfindungen und Gebanfen gegen die DBerleßungen. 
Venn bie Atwoſrphaͤre an ber eleftrifchen Materie Mans 
gel Hat, welche doch dem Pflanzenreiche fo unentbehr⸗ 
lich ift, wie wird man diefen Mangel, dirfe übertriebne 
Auegabe ber Natur wieder erſetzen? Das einfachfte und 
direkteſte Mittel ware wohl, bie in der Luft zerfireute 
elektriſche Materie anzuloden, zu fammeln, und fie den 
Gewaͤchſen, bie man yflegen will, zuzulciten. Durch 
diefen Weg würde der: gemachte Banferot auf einmal 
gehoben werden. 


Die obern Regionen ber Atmoſphaͤre ſcheinen bie 
erfien Behälter, oder wenn man lieber will, die Haupt⸗ 
fabriten der Slektricitat zu fern. Da es feheint, daß 
fi alles, was fich in der Welt abnüßet, auch fortpflan⸗ 
zen muͤſſe; Luft, Waſſer, Erde u. dgl. aber taͤglich 
nit nur in großer Menge verbraucht, und vorzuͤglich 
durch dag Feuer zerfeßt und zerſtoͤrt werden; fo müßte 
burch die ewigen Abnuͤtzungen endlich Teine geine Luft, 
Mofler u. f. w. übrig bleiben. Und doch ift bis jeßt 
fein Mangel deran, fie müflen fih alfo nicht bloß ron 
ihrem Schmutze funf tauſend Jahre her gewaſchen haben, 
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denn Zerſtoͤren iſt Zerſehen, fondern fie muͤſſen ich von 
neuem wieder erzeugt haben, nach dem Satze ber vorher⸗ 
gedachten Figirungen. Ohne Zweifel gilt dieſes audy von 
den benden Feuern, dem falten und warmen. Die Elek⸗ 
tricitaͤt entfleht nach meinen Scherzhypotheſe, davon, 
daß ſich täglich die heiße Zone der Erde an der Luft 
reibt, und die beyden kalten Eispole der. Erdfugel, mit⸗ 
telſt der Kälte den Gegenftrom zuführen. Zum Glüde 
ift die Atmoſphaͤre in den obern Negionen ebenfalls im⸗ 
wer fehr alt, folglich fehr elektriſch, wenn diefes gleich 
eine noch rohe Waare fenn folte. In der That werden 
unſte Sinne auf hohen Bergen verfeinert, und munterer ; 


alſo mag dort die Elektricitaͤt ſtaͤrker ſeyn, als auf der 


Erbe, denn Berfeinerungen der Sinne fegen gefranntere 
Nerven voraus. Man weiß, daß man biefe Materie. 
‚ mittelft ber elektrifchen Drachen auf die Erde herobzichen 
kann. Sie fcheint unfere Stimme zu verftehen, und fleigt 
auf unfern Wink herab. Man hat diefen Berfuch vor 
kurzem in England dadurch vollkommner gemacht, daß 
man von einem hohen Berge zwey Drachen mit einmal 
fteigen ließ, von denen der eine, an dem Untertheile bes 
ondern angebunden war , und fo machten beyde eine ge⸗ 
doppelte Hoͤhe aus. Sie brachten auch eine gedoppelte 
Fracht von elektriſcher Materie herab. Ich wundre mid 
indeſſen, daß man bis jetzt noch keinen aeroſtatiſchen Ball, 
mit einer Leidnerflaſche in die Höhe geſchickt hat, um 
die Starke der Luftelektricitaͤt von hohen Bergen aus, 
zu erforfchen. , | 


Um den Mangel der Bufieltteicitä, der ben Pflan⸗ 
zen fehr nachtheilig ift, durch die Kunſt zu erfeßen; fo 
hat Bertholon einen Upparat angegeben, welchen man 
auf jedweden Boden, welchen man zu befruchten wünfcht, 
aufrichten kann. Er nennt ihn Zleftrovegetometer. 
Bein Bau ift eben fo einfach, als ſtark feine Wirkung iſt. 
Cs beſleht dieſer Apparat aus einem Maſtbaume A B 3 

man 
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man ſehe bie Sigur 9 nach, ober aus irgend einer andern 
hölzernen Säule, welche tief genug eingerammt iſt, um 
eine gewiſſe Feſtigkeit zu haben, und dem Winde zu wis 
derſtehen. Den Theil des Maſtes, der in die Erbe kom⸗ 
men fol, dörte man gut am Feuer, und überziehe ihn 
dann, fo bald man ihn vom Feuer wegnimme, forgfältig 
mit Pech. Holz und Pech müflen recht heiß fenn, das 
mit bie Harztheile defto tiefer in das, von aller Naͤſſe 
befrente Holz eindringen mögen. Auſſerdem macht man 
noch.um den Theil des Maſtes, ber in die Erbe fommen 


fol, eine Lage Kohlenflaub, ober eine Lage Kuͤtt, mb - ° 


man mauert einen GErund, der ben Umfreis des Maſtes 
einſchließt, und der Baum muß, nach Berhaltniß der 
Höhe ſtark genug ſeyn, und tief genug cingefenft werden. 
Dein Theil des Maftes über der Erde beftreiche man bloß 
etlichemale mit Oelfirniß, wenn man ihn nicht lieber feis 
ner ganzen Zange nach überpechen will. 


Auf das obere Ende bes Baums koͤmmt eine Art 
von Trager C von Eifen, deflen gugefpißtes Ende in ben 
Dberrheil des Baumes eingefhlaen wird, Indeflen daß 
das andre Ende des Trägers einen Ring hat, in welchen 
eine gläferne Röhre D einpaßt, und in biefe füttet man 
einen eifernen, in die Höhe gehenden Stab Kein. Die⸗ 
fre Eifenftab, der fih nach oben in eine Spitze endigt, 
iſt vollkommen ifolirt, denn er fleht in einer dicken Glas⸗ 
röhre fefle, die mit einem fehr guten Kütte aus Pech, 

ſo mit Ufche, Ziegelmehl, und geftoßnem Glaſe gemiſcht, 
angefuͤllt iſt. 


Damit der Regen die Glasroͤhre D nicht naß mache, 
fo löche man das keglige Wetterdah F von Blech, an 
die Stange E. Diefe Stange ift folglich auch beftändig 
Holirt. Won dem Untertheile der Stange E haͤngt die 
Kette G herab, die wicber in eine zweyte Röhre ven 
Elas H Hinsingept,, welche durch den Träger I getragen 
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wird. Der Unterspeil ber erwaͤhnten Kette liegt auf ei⸗ 
ner eiſernen Scheibe K, die ein Theil, des horizontalen 
Leiters KLMN if Bey L ift ein Gelenke ange 
bracht, damit man die Eifenftange, LMN redts, oder 
links wenden könne. Dergleichen Gelenke it auch bey Q, 
damit. man bie Gtange fo viel möglich, in die Munde - 
bewegen koͤnne. O und P find zwey Stuͤtzen, auf des 
nen der Leiter ruht ; fie find oben gabelförmig,, und’in 


die Gabel ift ein feidner Strick ſtark dngefpannt, wo⸗ 
durch der, horizontal auf ihnen gehende Leiter ifolirt 


wird. Bey N find verfchiebne „ ſehr fcharfe eiferne 


: Gpißen. 


Wenn man den Bau dieſes Eleftrovegetometers gut 
begriffen hat, fo wird man audy bald feinen Rufen ein. 
‚fehen. Die in der Luft vorrärhige Elektricität, wird, 
durch bie, am obern Ende angebrachten Spitzen eingefg» 
gen. Diefe Kraft ber Metallfpigen ift bereits‘ ausge, 
macht; man nennt fie daher in der Naturlehre Gauges 
frigen. Die, durch die Spitzen E eingefogne eleftrifche 
Materie pflanzt fi Aoshiwentig durch die Stange und 
Kette fort, weil fie das Iſoliren am oberen Ebbe bes 


_ Baumes hindert, daß fie fih dem Holze nicht mitcheis 


len fann. Aus der Kette geht bie elektriſche Materie, 
in den Horigontalleitee KM, hernach durch Die Spitzen N 
heraus, weil die Spitzen die Kraft haben, die Elektri⸗ 
cität fowohl einzufaugen, als auch wider auszuftrömen. 


Den Gebrauch diefes Werfieuges begreiflich zu mas 
den, fo bilde man fih ein, es flünde mitten in einem 
Küchengarten, und man fann ben Horizontalleiter nach 
und nach herumdrehen, und den Auszug, oder mehre⸗ 
ze angebrachte Auszüge verlängern, und dadurch bie 
Clektricitaͤt auf der ganzen Oberfläche des erwähnten 
Gartens gleihfam ausſaͤen. Dodurch werden alle, bey 

dem 
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dem Mangel der Eleftricitat ſchmachtende Pflanen, ge⸗ 
winnen. 


Iſt die Elektricitaͤt in der Atmoſphaͤre zu haͤufig 
eorbanden, fo vernichtet man bie Wirkung unſers Appa⸗ 
rates dadurch, daß man bey K noch eine Kette anbringt, 
welche bis auf den Boden reichen muß, wodurch das 
Sfoliren wieder aufgehoben und die eleftrifche Materie 


‚unmerflich in den Erdboden geleitet wird. Auf folche 


Art kann nienials im Inſtrumente Ueberfluß enıftchen, 
und man fann die Eicktricität im Garten vermehren, oder 
nach Gefallen vermindern, wen man die zweyte, oder 
Ableitungstette weglaͤßt, oder einhaͤngt. 


Die unterfien Spitzen bey N fidern ung für aller 
Veberladung des Aprarats, weil fi nie sin frikiger 
Leiter durch einen Echlag auelcert, und man ſtatt ter 
Funken bloß Leuchtſtrahlen befümmt; denn man fonn 
ganze Basterien durch eine Stecknadel dergefalt abzapfen, 
daß ihr ſchreckliches Feuer ſtillſchweigend, und ohne ale 
Emrfindung durch uns hindurch gehen mu$. Um fi 
aber dennoch zum Ueberfluſſe, geaen alle Cefahr, mit 
Borficht zu aſſecuriren; fo darf man nur, wenn man 
fh dem Apparate nähert, vor fih in der Hand »ioen 
groflen, eiftenen, aus dein Ganzen geſchmiedeten Ausla⸗ 
der halten, der die Figur eins groſſen C hat, und fo 
hoch ift, als der Horizontalleiter von der Erde abſteht. 


- Un der Mitte dieſes Aus Kders iſt ein gläferner Stiel. 


An dem, gegen bie Erde gefibrten Anorfe hoͤngt cine 


— 


Kette, welcht auf ber Erde ſchleppen muß. Man ſieht 
dieſen Auslader neben der Figur 9 bey A. 


Huf dieſe Urt ſchoͤrft man ben vortrefflichſten Duͤn⸗ 
ger geradezu vom Himmel, ohne Koſten, denn es iſt 
keine Subſtanz fo wirkſam und fo eindringend, und zum 
Vegetiren ſilbſt von der Natur beſtimmt, ats dieſe, 
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die augenblictig wirft, und nicht erſt ‚lange verwittern 
Darf. - Durch dieſes Mittel geben wir ber eingefchlafum 
Natur felbft ale Hilfe, und wir erleichtern ihr bey ih⸗ 
sen Geburten die Unftrengungen der Entbindung. Die 
Eifenftangn Eönnen bloß die halbe Dide eines Fingers‘ 
haben. Bertbolon errichtete diefen Apparat mitten in 
einem arten, und es geriethen verfchiedene Pflanzen 
und Fruͤchte, weit beſſer als andre, ja er fahe einige 
male des Nachts, an den Erißen, unten und oben elek⸗ 
triſche Sternchen. Dergleichen bemerkte auch der Chur» 
fürft von Bayern zu Nimphenburg bey einem Gewitter, 
en zweyen Ableitern, und er ließ feinen ganzen Hof, 
ber viele eletteifche Keber Hatte, zufammenrufen, um fie ' 
von dem Nußen ber Gewitterableiter zu Überzeugen , ins. 
dem aus ben MWolken, ſchreckliche Wolken auf das Schloß 
zufchoflen, Hinter dem Ableiter aber fahen fie wie aus 
Zeloͤſchte Kohlen aus, fie Seuchteten nicht mehr, ba ihr, 
Feuer in die Spitzen übergegangen war. Schon um bie. 
©ewitterableiter herum wachſen die Kräuter lebhafter ; 
fo wie Hohe Baͤume, und ber Hofftaat groffer Waldun⸗ 
gen, durch ihre folgen Gipfel, dem niedrigen Poͤbel 
Der Kräuter die befte Elektricitat aus ber Luft entziehen, 
davon die Groſſen dem Gewitter näher find , und die Nies 
drigen ihren Schatten zur Waͤrme negen die Winde und 
zu ihrer Rettung anwenden. Gelbft die Magerfeit bes 
Bodens, und die armfelige Elektricitaͤt ſchuͤtzt die Rie⸗ 
brigen des Gewaͤchsreiches gegen die Winbbrüche und 
Faͤulniß, die die flarken Eichen hinrichten. Endlich kann 
man das Elektrovegetometer, welches ich lieber ben elek⸗ 
‚teifchen Luſtduͤnger nennen möchte, mit eben dem Nu⸗ 
Gen in einem Blumengarten, Gewächshaufe, Getreide⸗ 
felde, Obſtgarten aufrichten.. Es wirb überall bie Erbe 
befruchten, und ihre vegetabilifchen Produkten vervielfaͤl⸗ 
tigen; felbft in zu naflen Jahren wird es durch die vers 
ſtaͤrkte Ausduͤnſtung die Faulniß, und andre Krankheiten 
ber Gewaͤchſe heben, oder doch erleichtern. 8 
enn 
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Wenn man die untern Abfuͤhrungsſpitzen abfehraubs, 
ab wegnimmt, fo bienet dieſes Inſtrument zu einem grofs 
m Elektrometer, und wenn man eine etwa zehn Fuß in 
ie Erde eingegrabne bleyerne Röhre, von der Kette an 
erabführt, auch zum Gemwitterableiter. 


Gelbſt durch die kuͤnſtliche Elektricitaͤt kann man bie 
Bepoachfe eines Gartens ofne die. Luft zu beflehlen, auf 
gende Arc verbeſſern. Man bediene ſich dazu eines Ifüs 
irbrettes, fo auf vier gläfernen Fuͤßen ſteht, und welches 
änger als breit iſt. Auf diefes Iſolirbrett ſtellt man ei⸗ 
en Eimer mit Waſſer, und eine Perfon. mit einer groſſen 
yanbfprige. Wenn man biefe Perſon, durch eine Kette 
sie dem erflen Leiter verbindet und eleftrifirt, fo fann 
ieſer Menſch, mittelft der Spritze einen eleftrifchen Res 
en auf den Baum und deflen Laub ausmwerfen, und alle 
ſdebengewaͤchſe im Umkreiſe damit erreichen, oder auch 
it einer Gießkanne ganze Flächen damit begießen; fons 
erlih wenn das Iſolirbrett mit etlichen Lagen beiffen 
hechs von obenher begoſſen iſt. Man febe diefen Akt, 
nd die Unftalt bey Sig. 10 an. Der Spritzende ftellt 
en: einen Fuß, auf eine Bleyplatte, Die in das MWaflerfaß 
emagelt ift, um das MBaffer felbft, fo man verfprißen 
oil, zu eleftrifiren. Die Tropfen diefes Regens madıen 
uf die Hand, bie fie auffangt, kleine Stiche, und leuch⸗ 
n im Finſtern. Das heißt: Pflanzen mit Licht begiefs 
m, und mit Elektricitaͤt düngen. Iſt ein Baum genug 
egoffen, fo tragt man das Sfolirbrett auf eine andre 
Ztelle u.f.w. Hier giebt man zugleich ben Pflanzen den 
Regen, und durch die Spritze zugleich das Gedeihen. Statt 
ev Kette, deren Selenfe viel Elektricitat zerſtreuen, iſt 
ine aeflochtene und mit Seide bewidelte Schnur, von 
Sifendrahte beifer. Wenn man das Inmendige eines 
Baffins, Faſſes u. f. w. worinnen man Waſſer zum Bes 
ießen aufbewahrt, mit einem harzigen Kuͤtte überziedt, 
der ein Faß auspicht, oder auch unter das Warirfaß 
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vier Pechkuchen unterlegt, und das Waſſer durch einen 
Draht von ber Elektriftrwaſchine elektriſirt, fo erhaͤlt man 
eine figirte Elektricitaͤt, ſo wie ſich das Licht ſelbſt in 
den Phoſpycren figirt, wenn man ſie ben Sonnenſtrah⸗ 
len ausſeht. 
Bisher habe ich bloß fuͤr die Urmuth der Gewaͤchſe 

geſorgt; es iſt Zeit, auch auf Mittel zu denken, dem zu 

groflen Ueberfiuffe der efektrifchen Materie‘, in Rüdficht 
auf die Pflanzen abzuhelfen. So mie bag zur wenige bey 
den Pflanzen Schaden anrichter, fo wird aud oft die 
Elektricitaͤt, buch Ihr Uebermaaf den Pflanzen nachthei⸗ 
lig. Die Verfuche-des Ylaicne, Bads und andrer Eng 
Lander beweifen dag leßtere. Man ladete eine fehr ſtarke 
Batterie auf den Zweig einer Balfamine aus. Einige 
Minuten darauf bemerkte man eine deutliche Veränderung 
an bem grtroffnen Zweige; es wurden namlich die Thei⸗ 
le, welche weniger holzig waren, fo gleich well, ſie neig⸗ 
ten fih zur Erde, und ftarben ben Morgen barauf ab. 
In menigen Tagen war der gange Aſt vertrodnet, die 
anbern fehußfrenen Aeſte ber Balfamine waren ohne Be⸗ 
ſchaͤdigung. Man verfuchte die Sache auch an andern 
Pflanzen 5 das Refultat war immer daſſelbe, nur das fi 
der Erfolg von der elektriſchen Ausladung und Erſchüͤtte⸗ 
rung nach dev verſchiednen Art der Pflarzen aͤnderte. 
Die nicht ſehr Holzigen, fonbern mehr Frautartigen, ſaf⸗ 
tigen, und waßr.gen Pflanzen, befommen von dem name 
lichen Schlage einen ſtaͤrkern, und befonders auch einen 


ſchnellern Eindruck; die Balſawine litte ſchon wenige Au⸗ 


genblicke nach der Entladung der Batterie, ımb ſtarb 
den Morgen darauf; die Blaͤtter der Jalappe ſanken erſt 
den Tag nach dem Verſuche. Die Kardinalsblume, 1o- 
belia cardinalis befand ſich erſt nach einiern Tagen uͤbel. 
Ein Zweig am Lerbeerbaum ftarb erſt rad vierzehn Ta 
gm, und erfi nah Einem Menate bemerkte man an 
kein Sreeige einer Myrthe, daß er gelitten hatte. Allee ' 

zeit 
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zeit aber blieb der Stamm nebſt den Aeſten, die aufſer 
der elektriſchen Kette geblieben waren, beftändig feifch, 
geſund und blätterreih. Freylich findet wohl der Fall 
in der Welt niemals als am leßten Tage aller Dinge flatt, 
daß ein einziger Uft, fo viel elektriſche Unhaufıng, und 
einen fo ſtarken Ungriff auszuftehen haben ſollte, als bie 
Barterie des Nairne auf einen einzigen Punkt machte; 
us ſey denn, daß ber Bliß in einen Baum einfhlägt, 
Rinden losfplittere, Garben verbrenn , und tie Getreide⸗ 
arten , durch die Heftige Lufterfpütterung driſcht, oder 
ausfallen macht. Aber es kann der Ueberfluß ber elektri⸗ 
ſchen Materie dennoch einen fehlimmen Einfluß auf die 
Detonomie der OGewaͤchſe hauen, ob es gleich auch an 
dem iſt, daß unſre künftliche Elektrieitaͤt viel flärker, ale 
die Luftelektricitaͤt, auf die beſtimmte Stelle wirken muß, 
weil wir fie fchon verdichten, und durch einen Draht auf 
diefen oder jenen Det, als ein Ziel hinrichten. Die Nas 
tur fchließt indeflen auf alle Punkte ihrer ungeheuren Schei⸗ 
be gleich ſchwach, und wenn wir eine Pflanze elektriſiren, 
ſo bringen wir ihnen, fo zu reden, at eins Trunfes, 
einen Rauſch bey. 


Wenn alſo in ber Atwoſphaͤre eine zu groſſe Menge 
Elektricitaͤt herrſchen ſollte, und dieſer Fall muͤßte wohl 
ur Zeit der Gewitter vorkommen; fo hat man zweyer⸗ 
ley Hülfsmittel, gegen bie Davon hu befür.htenden Uebel, 
das Bad und bie Spitzen. Man brenebe alfo die koſt⸗ 
baren oder fremden Pflanzen, Sträucder, und Baͤume 
reichlich, man made ihre ganzen Oberflächen naß, denn 
das Waller iſt, wie man weiß, ein vortreflicher Leiter 
der elektriſchen Materie. Es leiter die Eleftricität in die 
Exbe hinab, ober in bie Luft hinauf. Nach ber zwey⸗ 
ten Methode errichte man, in der Nähe dieſer Baͤume 
Stangen mit einer metallnen Spiße, von der ein Draht, 
ben man an die Stange mit Bindfaden anbinbet, bie 
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auf die Erde herabgeht. Dieſe Gpißen ſaugen bie liber⸗ 
fluͤßige Materie in ſich, und übergeben fic ber Exbe. 


Fahre, die für die Gewaͤchſe fruchtbar find, find es 
auch gemeiniglih für die Inſekten. So bemerft man, 
das zur Zeit häufiger Gewitter, die Kaͤfer und andere 
Inſekten in größrer Dienge zum Borfchein kommen. Die 
Weadan, woraus allerlen Holzkäfer werben, leben in dem 
Kerne der Hefte, bohren ſich barinnen Gänge aus, weil 
fie die Lufe ſcheuen, zermalmen das Holz, und leben im 
Holzmehle. Davon verwelken die Blätter, und biefes 
Inſekt lebt und nahret fich in dem Eingeweide der Baͤu⸗ 
me, wie der Kinderwurm im Gebärme; fie hohlen bey» 
be dugch die Deffgungen ihres Ganges Luft. Das Kenne 
zeichen von feiner vermüftenben Gegenwart iſt das allmaͤh⸗ 
liche Verwelken des Laubes an einem Aſte. Wenn man 
nun bie Holzmade, an einem Orte bes Aſtes vermuthet, 
fo bringe man einen Draht, etwas über dem Orte, und 
einen andern Draht etwas unterhalb der Stelle, einander 


gegen über an. Der eine fleht mit dem äuflern Belege - 


einer gewöhnlichen Leibnerflafche, der andere mit bem in» 
nern Belege derfelben in Berbindung,, und biefes erhält 
man leicht Durch die bloffe Umbiegung des Drahtes. Men 
man nun bie Flaſche, wie gewöhnlich ausladet , fo geht 


der überfpringende Schlag, in ber Diagonallinie von den: 


beyden Drahtendigungen, durch Die Mine der Holzmade, 


welche davon, ba fie ohnedem weich, und wäflciger Urt 
ift, geröbtet wird, Nachher reibet man den Stamm 


mit einem Wollenlappen, und ſchon dieſes befoͤrdert die 


Fruchtbarkeit ber kraͤnklichen Bäume, n:: auch das Mas 
fehen und Buͤrſten. Um den Baum ſelbſt nicht zu ber 
ſchaͤbigen, wählt man eine Flafche von einem halben Quar⸗ 
te, die von auſſen mit Staniol belegt, und inwendig 
eben fo hoch, vol Mailer ift. Auf folche Art kann man 
zanze Reihen von Bäumen, ganze Alleen, ganze felber 


von Fruchtbaͤumen, in einem Augenblicke elektriſiren + 
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wenn man nur ſoviel Drahtſtuͤcke, als Baͤume hat, und 
fie eben fo wie vorher, den erſten oben am Stamme, une 
terhalb ben Aeſten, ben andern etwas tiefer, an ber Ges 
genfeite bes Baums, ben britten, wieber eben fo hoch, 
als den erflen, ben viesten cben fo tief, als ben zwey⸗ 
ten u. f. w. als eine fogenannte elektriſche Kette, an⸗ 
bringt, damit der Schlag von einem zum andern, wie 
in ben leuchtenden Buchftaben überfpringen möge. Der 
wefentliche Punkt bey Diefer Operation ift indeflen biefer, 
daß das erfte oder freye Ende das äuflere Flaſchenbelege, 
das lehrte Ende aber die innere Flaſche beruͤhre. Um eis 
ne ganze Wurzel zu elektrificen, ſtecke man blos ein Draht⸗ 
ende in bie Erde Horizontal bis an die Wurzel, und eis 
nen andern Draht, an bie andere Geite der Wurzel, 
dem vorigen gerade gegenüber, wenn man bie Made dar» 
innen, vermittelft des Schlages töbten wil. Dies vers 
richte man von Oſt gegen Weſt, indem der eine Draht 
tiefer , ale der andere ſteckt, um die Diagonallinie zu ges 
winnen. Auf diefe Urt würden wir viele Obſtbaͤume, 
und koſtbare Gtaͤmme von ihrem Untergange retten. Das 
Unpeil der Baumverwuͤſtungen waͤchſt meiftentheils mitten 
ie dem Holze berfelben. Folgende zerfchroten es, al der 
Kammläfer Iucanus, ber Bockkaͤſer cerambyx, ber groſ⸗ 
fe Hicſchkaͤſer lucanus cervus, die Mabe des Bohrkaͤfers 
ptinus, des Maykaͤfers (carabzus melolontha , ber 
die MBurzel zerfchrotet, des Goldkaͤfers (car. auratus, des 
Schabkaͤfers dermeftes, des Gpringkaͤſers elater, der 
Afterbockkaͤfer leptura. Faſt alle Maden der rauhen Kaͤ⸗ 
fie. zernagen die Wurzeln. 


Die Pflanzen haben in ihrem organiſchen Syſteme eben 

ſewohl Veranlaſſungen zu Krankheiten, ale die Thiere, 

und die Moralitaͤt der Menſchen ſeht unſern Krankheiten 

keine Graͤnzen; fie vervielfaͤltigt fie vielmehr nach dem 

Geſchmacke der noch künftigen Jahrhunderte. Die thies 

riſchen Pulsadern, welche mie dem Magen und Gedaͤrme 
eine 
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‚eine periſtaltiſche, beſtaͤnrdige Bewegung gemein haben, 
deren Mechanik das Herz regiert, haben dieſen Fortſtoß 
des Saftes, vor den Pflanzen voraus. Wie leicht muß 
alſo der Saft in den ſteiſen unbeweglichen Saſtroͤhren, 
da eine die andre zufammendrüdt, ſtocken? Bis auf biefen 
Punkt find Pflanzen. den Thieren volfommen aͤhnlich; 
wir können alfo auch ihre Krankheiten nah den- Rahmen 
ber unfrige: benennen. So findet ſich bey den Gewaͤche 
fen, wie bey den Thieren, Vollbluͤtigkeit, Entzuͤndun⸗ 
gen, Krebs, Brand, Geſchwuͤre, Blutſturz, Auszeh⸗ 
zung u. ſ. w. Sie dertrocknen aus Mangel der Nahrung, 
und bleiben ganz Hein; von zu vielem Waſſer fallen bie - 
Blätter ab, und bie Früchte ſchmecken wißrig, und fau⸗ 
len, dee Splint wird warferfüchtig, und verfaulee. Die 
Kirſch — Mandel — Pflaumen — Pfirſich — Fich⸗ 
ten — Tannenbaͤume, zeigen die Wunden ihres Zellge⸗ 
webes und das ausſchwitzende Harz, oder Gummi taͤg⸗ 
lich ale Beweiſe von ihrer Vollbluͤtigkeit auf. Go tritt 
der ermeiternde Saft, wie bey uns in die Inmphatifche 
Waſſergeſaͤhe über, und macht Entzuͤndungen, und daher 
ſtirbt der Aſt oberhulb dieſer Entzündung ab. Gtodungen 
fallen überall in der Haut, in den Blumen, Früchten, 
und ſelbſt in ihrem Anochenbau, dem Holze vor. 


In der Pflanzenchirurgie, denn ber Arzt der Thiere 
ift der Fahnenſchmied und Schäfer, heilt der Gärtner bie 
unten, und Berrenfungen; er benarbt bie Wunden 
mit elektriſchem Baumwachſe, halt den Wuchs der Baum . 
ſchule durch Stangen gerade; er [Haft ben dünnen Eis 
tee unter der Minde fort, und brennt den Krebs aud. . 
Zerbrochne Aeſte werden wie die Veinbrüche geheilt. Der 
Birke laͤſt man fo gar die Uber. Eadlich leiden auch die 
Mflanzen, wie bie Thiere, von der Üübeln Witterung, . 
von Inſekten, Rebel, Winden, Froſt, und Berdickung 
der Säfte, von bean Tenveranenten. Go ift die Weis - 
be bin Krankheiten der Phlegmatiker, die Eiche mit ih⸗ 
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rem herben Safte, der Melancholie, bie Linde den fans 
‚ guinifchen Zufälen, die Harzbaͤume den choleriſchen uns 
terworfen. Man unterfcheider jede Urt, wie am Mens 
ſchen, ſchon von auifen durch die Stärke, oder Magerfeit 
ihres Rumpfis, durch ihre Hıßige holerifche Ausduͤnſtung, 
und wenn man Beiden föpft, fo haben Phlegmatiker viels 
mehr gar keinen Kopf, fonft würde man fie wie bie Wei⸗ 
de.behandeln koͤnnen. Die Pilangen werben aufferdem 
von feinen Krankheiten ber Geele, von keinen Leidenfchafe 
ten, in ihrem Innerſten zerriſſen. Keine Furcht, nicht 
Ehrgeiß, fein Verdruß, nicht Gezaͤnke, ein hisiger 
Wunſch ftöret ihre vegetabilifche Ruhe; da Thiere ſchon 
von Affekten gequält werden, fo fpeifen, und zeugen ſich 
Mflanzen ganz in der Stille fort, ohne die Leiden des 
Werthers, oder bie Schande ber Bettler zu kennen. Nicht 
Baprurs, oder Putzſucht quälen ihre Schönen ; die kuͤnſt⸗ 
Lich gefhärfte, und überfpannte Einbildungsfraft martert 
fie nicht durch neidifche Bilder. Ihr Leben ift Unfchuld 
und Freyheit, die wenigen Favoritpflanzen, die die Groſ⸗ 
fen im Serailder Gewaͤchshaͤuſer einfperren, ausgenommen. 


Ein neuerer Abt in Frankreich, Schabol, heilt bie 
Pflanzen, nach der Methode der gew Hnlichen Wundarz⸗ 
neykunſt; er unterwirft fie der Diaͤt, laßt ihnen. Ader, 
fchröpft fie, legt ihnen Umſchlaͤge und Pilafter auf, be⸗ 
bienet fih der Schienen und Bandagen. Ich würde das 
nafle und trockne Reiben der Bäume vorzüglich empfehlen, 
fonderlih wenn dabey der Gärtner auf einem Pechbrette 
fiinde. Uebrigens darf man nur die meiften Mittel, 
welche gegen die menfchlichen Krankheiten vorgefchricben 
werden, auch bey Thieren und Prlanzen anbringen. Bey 
allen Krankheiten, woran eine zu ſchwache Ausduͤnſtung 
Schuld ift, kann die Eleftricität Nutzen fliften, entwe⸗ 
der, wenn man das Gewächs im Gefäße ifolict, und elek 
triſirt; oft würde man den Topf blos auf ein Iſolirbrett 
zu fielen noͤthig haben, damit die Zuftelitigicitat darine 
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nen bliebe, oder wenn man neben die Pflanze, oder ben 
Baum, den man gerne erhalten will, einen an ber Gone 
ne geftandenen Pechklumpen, ober cecht trockne, zuge⸗ 
ſtopfte, leere Bouteille hinſtellt, wie ſolches Rollet mehr⸗ 
mals verſucht hat. Davon wuͤrden Pflanzen, die durch 
übermäßige Ausleerungen vertrocknet und abgezehrt find, 
geneſen, wenn man fe erft badere, und alsdann neben 
ifolirte, und eleftrifiete Leiter oder Leidnerflafchen ſtellte. 
Aber man eleftrifiet die Kranke nicht unmittelbar, weil’ 
dadurch ihre Ausduͤnſtung nur noch mehr vergröffert were 
"den würde. Das negative Elektriſiren hebt die Vollbluͤ⸗ 
tigkeit, oder das ©troßen ber Gafıgefäße auch in "den 
Pflanzen; fo wie ihren Blutſturz. Dice Säfte oder 
Stockungen zertheilt das elektrifche Meiben mit ber Hand, 
oder einem wollnen Lappen, wenn der reibende Menſch 
elektriſirt, und iſolirt iſt; nachher wäfcht, oder fprißt 
man allıs mit ber eleftrifchen Spritze. So weit, als 
man einen in der Erde feftftehenden Baum , zu eleftrificen 
für nörhig befindet, darf man ihn nur mit einer naflen 
Bürfte anfeuchten, und man ummwidelt feinen Gtamm, 
oben und unter dieſer Stelle, mit einem ducch heißes Lein⸗ 
oͤl getranften, und gepichten Hanfieile, als der Graͤnz⸗ 
linie, wo die Sleftricitat an ber naffen Minde des Stam- 
mes’ wirfen fol. Sollen die ausgezognen Funken ſtaͤrker 
werden; ſo klebt man an die Stammſtelle ein Stuͤck Ei⸗ 
fenbledh, fo lange mit Baumwachs an, davon werben 
bie hineindringenden ober herausgezognen Sunten viel leb⸗ 
after. Sch pflege aber nicht gerne, aus einer elektrifir⸗ 
ten Pflanze Funken auszuziehen, weil biefes Blatt das 
von leidet. 


Bor kurzem manbte ein Weinhanbler in Frankreich, 
bie, bey elektriſchen Verſuchen gebräuchliche Iſolirung, 
bucch eine befondre Urt von Unmendung, zur Erhaltung 
feiner Weine an. Er hatte laͤngſt erfahren, daß noch 
fo gut gewartete Weine dennoch leicht bey heſtigen Ge⸗ 

wit⸗ 
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mwittern, fonberlich wenn Häufige Bliße dabey vorkom⸗ 


men, wobuch fi, fo zu fagen, die eleftrifche Ma⸗ 
terie entbinbet, verderben oder fauer werden, vielleicht 
weil fie die geiftigen Oeltheile des Weins an fich zieht, 
verflüchtige und Diefen entzuͤndbaren Schutz, ber kleine 
Bläschen im Glaſe macht, zerftreut, davon groſſe Eſſig⸗ 


blafen überbleiben.. Er bemühte fih demnach Durch ben .- 


Schwefel, der ein bekanntes Iſolirmittel iſt, das Bere 


flüchtigen der geiftigen Theile, aus den MWelnfäflern, 


bey eitem Gewitter, auf folgende Weiſe zu verhindern. 
Er ließ etliche Glutpfannen mit gluͤhenden Kohlen in den 
Weinkeller feßen, und auf jede berfelben ein Biertelpfund 
gröblich zerftoßnen Schwefel werfen, wobey er alle Kel⸗ 
lerlöcher und Deffnungen forgfältig verftopfte. Der Er⸗ 
fola war, daß ſich feine Weine vortrefl.ch erhielten, und 
Schaden litten, da er es einmal unterließ. Er giebt den 
Rath, biefen Proceh in Gewittern wenigſtens alle vier⸗ 
zehn Tage zu wiederholen, und ſich dabey, wegen des 
Erſtickens wohl vorzufehen. Auf ſolche Art ifolirte er 
feinen ganzen Weinkeller gegen die ſreywerdende eleftrifche 
Materie. Vielleicht kann man fich dieſes Mittels in den 


Bierkellern ebenfalls bedienen, und die geiflige Kraft der - 


Meine, zur Zeit des braufenden Moftes dadurch beſſer 
(onen, und bie Gaͤhrung früher endigen. 


Aus dem Berichte von ſechs Aerzten aus ber Pariſer⸗ 
fakultaͤt, über die elektrifchen Kuren des Eomus in Nero 
venkrankheiten, fonderlich im ſchweren Gebrechen und in 
der Starrſucht, erficht man die wichtigften Beweiſe für 


⸗ 


tie Wirkſamkeit der Elektricitaͤt in den gedachten ſchwexen 


und faſt unheilbaren Krankheiten, durch dreyzehn Krank⸗ 
kengeſchichten. Man erſieht daraus, daß die Zufaͤlle dev 
ſallenden Sucht beym erſten Gebrauche dieſes neuen Mit⸗ 
tels haͤufiger werden, bald langſamer eintreten, endlich 
aber verſchwinden. Der Unfall ſelbſt vermindert lich durch 
dig Elektricität, und feine Dauer verkürzt ſich. Zufaͤlle von 
) 2 die 
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einer halben Stunde Dauer, wahren, unter ber elektri⸗ 
fen Erſchuͤtterung faum einige Minuten, und oft vers 
ſchwinden fie beym erften Schlage. Die Elektricität bes 
fordert alle Urten von Abfonderungen, und Ausleerungen 
vorzüglich Die Stockungen der monatlichen Reinigung. Gie 
erweckt und fläckt die Beroegung ber Mufteln, und fie 
hat nad) der Berfahrungsart des Eomus niemals Nach⸗ 
theil gebracht, und Kräfte und Berbauung haben dabey 
immer gewonnen. Daß bie fallende Sucht nicht anſtecke, 
beweifet ber Verſuch, da ſich Jemand eine Wunde mit 
dem Geifer, den folche Perfonen aus bem Munde laffen, 
ohne üble Folgen verband. Bey Thieren erfolgte eben 
das. Zu Paris ward Tomus nebft feinem Sohne von 
dem Souvernement afgefeßt, um allen Leibenben biefer 
Art unentgeltlich zu Hilfe zu fommen. Warum find un. 
fre deutfhen Aerzte bey einem Mittel noch fo faumfelig, 
welches die franzöfifefen fo unermübet prüfen, und kann 
wohl die Apotheke eine Formel zufammenfeßen, die in ei⸗ 
nem Yugenblide das ganze Nervenſyſtem fo gewiß und fo 


ſchnell ducchreittern könnte, ohne Gchaden zugleich anzus 


richten , und Hat benn der Evenmagen feine Günde noch 
nicht genug gebüßt, dag wir für ihn Lebenslang arbeiten 
muͤſſen, daß die Aerzte noch gegen ihn. alle Urten ihrer 
Waffen allein ſchaͤrfen und bis jeßt richten, da fie ihn doch 
vor allen Eingeweiden am meiften ſchonen follten, weil 
feine Dauungskraͤfte die ganze Mafchine zu verpflegen, 
von der Natur den UAuftrag haben ? 


Das Mikeoelelteometer, Fig. 2r. 
Die Grundlage diefes, für bie Elektricitaͤt faft unente 


behrlichen Werkzeuges ift das Elektrometer des Tavallo 
nach ber zweyten Engliſchen Ausgabe feines Wuchs über 


die Elektricitaͤt, welches von Delta verbeſſert worden. Die 


Berfertigung diefes ſehr empfindlichen Elektriecitaͤtmeſſers 
iſt folgende. Man nehme eine Glaskugel von ohngefähe 
drey 
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drey Zoll im Durchmeſſer, welche einen etwa halben Zoll 


langen und einen viertel Zoll breiten Hals hat. Man 
fprenge genau von dem, bem Halfe entgegen gefeßten 
Theile ber Kugel einen Thell ab, fo daß der Durchmeſ⸗ 
fer der dadurch entſtehenden runden Deffnung ohngefaͤhr 
gegen zwey Zol ſey. Das Glas wird alsdann bas An⸗ 
(eben a b c d, fo das Inſtrument im Durchſchnitte zeigt, 

befommen. Mon mache eine runde Gchüffel von. Meßing 


wit einem etwas erhabnen Rande e fg h, worinnen 


die Deffnung der Kugel paßt, und befeftige fie darinnen 
mit Giegelad. In den Hals der Kugel ſtecke man ci» 
nen Kortflöpfel, durch welchen ein Fleiner Streif Mehing 
ik geht, und welcher über bt Kork hervor ſtehen muß. 
Bey i made man zwey kleine Köcher, worinnen man 
zwey kleine, aͤuſſerſt feine Gold oder Silberſaͤden beſeſtigt, 
mit zwey Kugeln J und m von Hollundermark, von der 
Groͤſſe eines kleinen Stecknadelknopfes. 


Um den Hals der Glaskugel befeſtige men ben Ring 


ron Meßing nn, worüber man nachher die Kapſel o p 


q r ſteckt, welche dann den hervorſtehenden Theil des 
Meßingſtreiſes i k niederdrüdt, und dadurch mit den 
Metolliaden und Kuͤgelchen in Bufammendang fömmt. In 
der Huͤlſe und in der untern Schuͤſſel, fann man die mes 
rallnen Draͤhter s t undu v einfehrauben, wodurch Dies 
ſes Elektrometer mit andern Leitern in Berbindung ges 
bradt werben kann. Der Theil der Ruglorx w 
muß mit einer Giegelladauflöfung überzogen werden. 


Man fiehet den Gebrauch dieſes, aͤuſſerſt empfinblis 
hm Elektrometers leicht ein. Gebet man dag Elektro⸗ 
meter auf einen Leiter, und berührt man die Ötunge St, 
oder Hülfe o pq r mit einem elektriſirten Körper , fo 
gehen die Kuͤgelchen auseinander , fle werben buch Mits 


theilung eleftrifirt, und fie haben mit bem beruͤhrten Koͤr⸗ 


per einerley Art der Elektricitaͤt. Haͤngt man hingegen 
95 bag 
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das Elektrometer bey € an einen Leiter, ober faſſet man 
es oben mit der Hand an, und halt es frey in die Luft 
und elekteifict die Schüfel e f g h, fd gehen die Ah» 
gelchen ebenfalls auseinander, werden "aber durch die At⸗ 
moſphaͤre elektriſch, und haben alſo eine, der Sguſſel 

entgegen gefegte Eleltriciaͤt. j 
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Die braune Mahlerfarbe aus Kupfervitriol. 


- j 
U. den braunen Mahlerfarben find die Kölnifche 
Erde, die Umbraerde die befannteftn. Aus dem Holz 
zuffe entfleht das Aufibraun auf folgende Art. * Man . 
focht den Ruß in Waſſer, oder man reibt ihn mit ein 
wenig Urin zu einem Zeige, welchen man naher mit 
mehr Waſſer verdünnt. Wenn ſich die gröbern Theile 
bes Rußes zu Boden gefegt haben, fo giegt man die braue - 
‚ne Hlüßigkeit in cin anderes Gefäß ab, um den zarteren _ 
heilen Zeit zum Galle zu laflen, und auf biefe Art ent⸗ 
ſteht das Rußbraun. | | 


Auch die Steinkohlen liefern dem Mahler eine braus 
ne Farbe. Man zerreibe die Gteinfohlen zu einem ums 
fuͤhlbaren Pulver, vermifche fie mit Del oder Gummiwaſ⸗ 
fer , und trage fie auf Holz oder Papier dünne aut Der 
duͤnne Anſtrich iſt braun, ber die Hingegen (hwarı, . 


Den 
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Den feinſten Grad unter den braunen Farben behaup⸗ 
tet: indeſſen doch diejenige ſchoͤne, dunkelbraune Mahler⸗ 
ſarbe, welche aus dem blauen oder dem Kupfervitriol auf 
folgende Urt bereitet wird. Man loͤſe zwey Theile des 
blauen Kupfervitriols, oder bes fogenannten Cypriſchen 
Bitriols und Einen Theil Sedlitzer Bitterſalz, in einer 
zeichlihen Menge von Flußwaſſer auf, man feihe die Auf⸗ 
köfung buch, und giche alsbann eine gefättigte-Auflöfung 
von gereinigtev Potaſche nach und nad Hinzu, Davon 
entſteht ein Aufbrauſen, und es fehlagt fi ein feladons 

- grünes Pulver aus der Bermifchung nieder, Man giebe 
von ber Potaſchenlauge ſo lange etwas zu, bis nichts 
mehr niederfaͤllt, und fein Aufbrauſen mehr zu bemerfen 
iſt, ſelbſt wenn die Miſchung mit einem Stoͤckchen um⸗ 
gerührt wird. Hierauf wird bag geſaͤllte Pulver, ver⸗ 
mittelft des Durchfeihers von ber Fluͤßigkeit abgefondert, 
mit Waſſer entfalzet oder ausgeführt und getrocknet. Dies 
fer Präcipitar iſt nichts anders, als ein mit der alfalifchen 
Erde des Bitterſalzes dermiſchter Kupferkalk, welche bey⸗ 
de von der Vitriolſaͤure, womit ſie verbunden waren, 
durch das feuerbeſtaͤndige Alkali abgeſchieden und nieder⸗ 
gefchlagen wurden. 


—" Wenn ber Niederſchlag voͤllig trocken geworben iſt, 
ſo thut man ihn in einen Schmelztiegel, welchen man 
ins Feuer ſeht und gluͤhend werden laͤßt. Das Feuer ver⸗ 
ändert die Farbe des Pulvers,' und eg wird daſſelbe, in 
kurzer Zeit dunkelbraun. Alsdann hebt man den Schmelz⸗ 
tiegel aus den Kohlen, und man laͤßt ihn kalt werden. 
Es iſt vortheilhaft, inſonderheit wenn man es in eini⸗ 
ger Menge verfertige hat, daß man es dann und wann 
mit einem Eupfernen oder dicken Drahte von Meßing im 
Fr umrüfrt, damit das feuer überall durchgaͤngig 
indringe, und bie Farbe gleichartig brenne. 


Das auf biefe Urt erhaltne Pulver iſt nicht nun 
vollkommen dunkelbraun und von angenehmer Braune , 
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fondern auch fehr fein und fehr theilbar: es nimmt Del 
pder Waſſer gleich willig an, vertheilt fih barinnen, 
und feine Dauerhaftigkeit widerfeßt fi) den gemöhne 
Jichen Graden des Berfchieflens. Mit Waſſer, etwas 
Zucker und arabifhem Gummi aufgelöft und auf Pas 
piec geflrichen oder gemahlt, nimmt fi die Farbe gut 
aus. W.it Rußoͤl, welches vor den andern fetten Preß⸗ 
Blen am leichteften trodinet, vermengt, und auf Holz ges 
firichen , findet man bie Farbe eben fo fhön und bauer» 
haft, und fie nimmt fi in den Kandfchaften und Por⸗ 
traͤts hervorſtechend aus. 


Die Bereitung feuerfeſter Schmelztiegel, ans 
talkigen Erden und Steinen. 


Diefe Art von Schmelztiegeln erhalt das Bleyglas 
felbft, ohne davon aufgelöft zu werden, längere Zeit, 
als die Hebifchen und Almerodifchen Gchmelztiegel im 
Fluſſe, und dazu giedt Becher folgende Formel an. Man 
nehme von ber fetten Talkerde, welche als ein Saalband 
Die Erzgaͤnge zu begleiten pflegt, und von weiſſem Pfei⸗ 
fenthone, oder von ber Erbe, fo man zu ben Defen und 
Gefaoͤſſen der Glasmacher gebraucht, Einen Theil. Bey⸗ 
be Erden werden mit einander Elein zerftoffen, und durch 
ein feines Sieb geworfen. Diefe Vermiſchung fruchte man 
mit Kalfwafler an, und man arbeite die Mafle etliche 
Stunden wohl durcheinander , bis man beyde Erben auf 
das beſte in einander gemengt hat, und ſich ihre Theilchen 
nicht mehr von einander unterfcheiden laffen. Wenn end» 
Lich die Mafle derb genug geworden, fo werden Daraus 
die Schmelztiegel und andere ſeuerfeſte Gefäfle geformt, 
getrocknet und gebrannt. 


Pott fand bie nah Bechers Vorſchriſt gemachten 
Schmelztiegel ziemlich feuerfeſte, fie hielten gut, ſanken 
nicht, und ſchlugen etwas Feuer; aber vom Bleyglas 
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wurden fie endlich Doch Durchdrungen. Talk mit gleich 
fhiwerem Thone, gab auch ziemlich fefle Ziegel. Die 
Heßiſchen Halten das Bleyglas nicht leicht über eine Halbe 
Stunde. Es mürbe alfo einer Gegend, wo man talfige 


Erde in einer bersächtlichen Menge, und zugleich einen 


guten Thon fände, wofern das Brennholz daſelbſt in kei⸗ 
nem Hoden Preife ſteht, ein anfehnlicher Vortheil zuflieſ⸗ 
fen, wenn man dafelbft Schmelztiegel anlegte. 


Hierzu ſchicken fi die weiſſen und weißgehnligen 
Zaltarten am beften, infonderbeit. wenn fie feinblättrig ' 
find. Der gelbe oder Goldtalk ift dazu zu flüßig. Der - 
Then muß ebenfalls unfhmelzbar oder feuerfeft feyn; Sr 
muß nicht Kalk enthalten, und daher mit Saͤuren nicht 
aufbraufen. Widrigenſalls befommen folche gebrannte 
Waaren im Feuer Riffe, und es zerfließt von felbft der 
Thon, ber viel Kalkerde ben fih führe, in einem heftigen 
Feuer. Eben fo verhält ſich auch fehr eiſenſchuͤßiger ger 
färbter Thon. Der graue Pfriſenthon ift zu diefen Tie⸗ 
geln ber befte. Mac dem Port werden die vom Talk 
und Thon gebrannten Schmelstiegel noch fefter, mern man 
unser die Mafle gefloiienes Glas, Glare, Sand und 
Girs miſcht. Am beften verhält fih die Miſchung aus 
fünf Theilen Talk, fünf Theilen Thon, und Einem Thei⸗ 
le Glas; fie wird ſchon in mäßigem Heuer feſte. Doch 
auch ohne allen Zuſatz gerathen die Tiegel nah Wunſche, 
wenn fie bloß aus gutem Talke und gutem Zhone find, 
und gehörig behandelt werben. 


Mit Vortheil kalzinire man vorher die Talk und 
Thonerde; fie laſſen ſich alsdann feiner pülvern, und ges 
nauer mifchen. Vorher befreyt man fie von den Quarz⸗ 
ftüden, durch einen hölzernen Hammer. Den Sand muß 
man vom Thone herausfchlemmen, und dieß perlungt oh⸗ 
nedem jebe gebrannte Thonmaare. Beyde Enden milde 
won, mit hinlänglichem Waller, anhaltend zufamnien, 
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fo gut gehen auch die Proben mit gefärbten wolinen Waa⸗ 
zen in ber Walke felbft von flatten. 


Mo es alfo an guter Walkerde fehle, da kann man 
fie mit bem gemeinen Gipsſteine, Alabafler, Mariens 
olafe, und mit andern Arten des Gipsſpates erſeben. 
Nur muß man den Girsflein puͤlvern, wozu man an eini⸗ 
gen Orten zerftoßende Gipsmuͤhlen angelegt bat. Auſſer⸗ 
bem verbeflert auch der Girs Aecker und Wieſen. Man 
Eönnte eine dergleichen ofne große Koften mit einer Walk 
muͤhle verbinden. Im Kleinen laſſen fich die Gipsſteine 
wit einem ſchweren Hammer zu Stuͤcken zerſchlagen. 


Die Berfertigung der Mahlerlacke, mit Hilfe des 
Bitterfalzes. 


Gemeiniglich bedient man ſich zur Berfertigung bes 
rothen Florentinerlackes fo wie der andern Mahlerlade 
des Alauns, und fie find im eigentlichen Einne nichts, 
als niedergeſchlagne, gefärbte Ulaunerten. Man löfer: 
namlih Ulaun in Waſſer auf, thut Cochenille, Fernam 
buckholz, Kurkuma und dergleichen, nachdem man biefe 
oder jene Farbe machen will, hinzu, und läßt bie Ber⸗ 
mifchung einige Zeit Über foden, und zwar fo lange, 
bis die Farbe genug geſaͤttigt worden. Alsdann wird’ 
das Dekokt filtriert, und eine Aufloͤſung von gereinigter 
Potaſche hinzugegoſſen, ba fich denn das alkalifche Salz 
mit ber Bitriolfäure bes Alauns verbindet, und die Alaun» 
erde, welche die Farbetheilchen in fi aufgenommen bat, 
niederſchlaͤgt. Diefe niedergefchlagne, farbige Alaunerbe 
wird vermittelft des Durchfeihens von der Fluͤßigkeit abs 
gefondert, mit warmen Wofler ausgeſuͤßt, getrocknet, und 
denn beißt fie indiefem Zuftande Mahlerlaf. Die Alauns 
erde ſchickt fih zur Bereitung der Lade vorzüglich, weil 
fie ſchneeweiß ift, und daher alle Farben reinlich ausbreie 
ser, und erhöht, Mir ihr hat Lie Erde des Bitterfals 
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zes, z. ©. der Sedlißer, und Seidſchuͤherſalzes eine grofe | 


Aehnlichkeit. Wenn man diefes Salz im Waſſer aufs 
loͤſet, und bie Solution eines feuerbeftändigen alkalifchen 
Galzes hinzugießt, fo verbindet fich das Alkali mit der 
Bitriolfäure des Bitterſalzes, und fie fehlagt die Erde 


deſſelben nieder. Diefer Riederſchlag der Bitterfalzerbe \ 


iR weiß, ſehr zart und sheilbar, und bem Anſcheine nach 


der Alaunerde ſehr aͤhnlich, obgleich bie Farbee ein wenig 


anders ausfaͤllt. 


Wenn man Eine Unze Sedlitzer Bitterſalz, in eis | 


nee binreihenden Menge Quellwaſſer auflöfet, und in 


bie Aufloͤſung ein Quentchen Cochenille, welche man mit 
fünfzehn Gran Weinſtein genau vermifcht, und in einem 
gläfernen Mörfer zu zartem Pulver gerieben, fchüttet, 
alles fo lange kochen läßt, bis c8 eine angenehme, und 
gefättigte Purpurfarbe angenommen, fo läßt man es er» 
faltm, und naher filtrirt man es. In diefes durchge⸗ 
feihte klare Dekoft, giebt man die Solution von Einem 
Lothe gereinigter Potafhe, und durch biefes Berfahren 
ſchlaͤgt fi eine rothe Erde, oder ein Lad nieder, den 
men buch das Geihpapier von ber Fluͤßigkeit ſcheidet, 
mit Waſſer ausſuͤßt, und trodnet. Trocken zeigt fich eis 
ne lebhafte, angenehme Biolerfarbe. Der von Alaun 
und Gochenille gemachte Lack iſt viel rother, und giebt 


Purpur. 


Der ſehr zarte, zertheilbare Violetlack, wird, wenn 
er gerieben und mit einer Aufloͤſung von 2 Theilen ara⸗ 
bifhen Gummi, und eines Theile feinem Zuder im Waſ⸗ 
fer gemifcht worden, zu einem ſchoͤnen Blumengemälbe 
auf Papier. Ohne Weinſteinkrewor ::cb der Lack zwar 
violet, aber weniger. lebhaft; und der Weinſtein em» 
pfiehlt fi unter andern auch noch Dadurch, daß fich bie 
Cochenille zu einem viel zärtern Pulver reiben laßt, und 
die fürbenden Theile leichter fahren laͤßt. D 
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Der Gebrauch’ der Bitterpflanzen zum Saat. 
färden. 


Gemeiniglich wendet man, um mollne ober andre 

Maacen ſchwarz zu färben, die Gullipfel, den Schmack, 
Spaͤne von Eichenholz „ Erlenrinde und dergleichen an. 
Allein bittre Pflanzen thun eben das, wenn man bergleis 
chen Pflanzen im Waſſer kocht, und in das Detokt ets 
was Eifenvitriol wirft. Die Farbe wird davon ſchwarz⸗ 
grün, und in ber wiederholten Faͤrbung ſelbſt ſchwarz. 


| Folgende find durch Berfuche geprüfte, und ſchwarz⸗ 
färbende Kräuter. Das Kraut des Wermuths, arte 
mifia abfinthium Linnaei, bad selmfraut, fcutellaria . 
galericulata L., das Kraut von der Rardobeneditte ,\ 
centaurea benedicta L, bie Blätter des Waſſerdoſtes, 
eupatorium cannabinum L, das Kraut des Rheinfaren, 
tanacetum vulgare L, Die gepulverte Wurzel des rorhen 
Enzians, gentiana rubra offic. oder gentiana Intea L. 


\ 

Die erwähnten Kräuter und Blätter, werden um 
Johanni abgefchnitten, und im Schatten getrodnet; als. 
les che fie Blühte befommen. Das Kärben felbft ges 
ſchieht auf folgende Art. Man kocht das weiße Wol⸗ 
lengarn, in einer Wuflöfung von grünem Bitriole eine 
halbe Stunde lang. Im Großen fiedet man erft bie 
MWollenwaare, mit der WBitterpflange, und nachher im 
Eifenvitriol, bamit diefer den Zeug nicht fo fehr zerna⸗ 
gen möge. Zu jedem Verſuche nimmt man eine Unze 
aufgelöften Bitriol. Lilsbann kocht man Eine Unze des 
Bitterkrautes im Waſſer aus einer Quelle, eine halbe 
Stunde, und ale dann wirft man das mit Eiſenvitriol vor⸗ 
bereitete wollne Garn in die Pflanzenbruͤhe, worinnen 
man es Eine Stunde lang kochen laͤßt. Nachher wird 
es herausgezogen, ausgedruͤckt, und in kaltem Waſſer 
abgewaſchen. Des Virfahren mit dem Wermuth, nie 
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auf Wollengarn giebt demſelben eine Olivenfarbe; das 
mit Helmfraut gekocht, wird ſchwarzgruͤn, und das mit 
ber Enzianwurzel braun. Wenn man alle diefe verfchiebs 
ne Grade in einem Aufgufle eine Viertelftunde lang kocht, 


fo nehmen fie alle eine Schwärze an, bie vollfonnnen . - 


und rein. Indeſſen macht boch bas mit dem Rheinfaren 


abgefottne Garn einige Ausnahme, daß feine Schwärze 


etwas ins Roͤthliche fallt. Da die adftringirenden Beges 


tabilien von bem bloßen Zufaße des grünen Bitriols als- 


lein der Wolle, und andern Sefpinnften feine vollkomm⸗ 
ne Gchwärze geben, fonbern biefe vollkommne Schwaͤrze 


erft alsdann entſteht, wenn die Waare nach geſchehenem 


Abfude mit bemfelben in eine Brühe von Campechenholz 
(Blaufränen) gebracht, oder wenn derfelben vorher dev 
blaue Grund in der Indigküpe gegeben wird, fo hat es 
auch mit ben Bitterpflanzen eben diefelbe Befhaffenheit. 


Das Wollentuch wird zwar von Einem Theile Galls 
öpfel, und drey Theilen grünen Vitriol, gefattigt ſchwarz; 
allein diefe Faͤrbung iſt aus dem Grunde unbrauchbar, 
weil die Menge des Bitriols zu groß iſt, unb bie Waare 


von demfelben zernagt wird. Und weniger Bitriol made 


ein Wollenzeug nicht vollkommen ſchwarz, fondern geau 
oder ſchwarzroͤthlich mit dem Zujaße der Gallaͤpfel. Und 
Disfes macht eine Vorbereitung, oder Nacharbeit unent⸗ 


behrlich. Folglich giebt man der Waare mit Indigo erft . | 


den blauen Grund, ehe man fie mit den zufammenzichene 
ben Pflanzen befhidt, oder man bringe fie nachher in 
bie Blauholzkuͤpe. 


Aufler diefen in ber Faͤrberey germöhnlichen Verfah⸗ 
zen, laſſen fich die Sallapfel auch ohne Indigo ober Cams 
pechmbnl; auf folgende Urt anwenden, um ſchwarz dumit 


i u färben. Go geben drey Theile Eifeneitriol, zwey 


Theile Scharte, und zwey Theile Galloͤpfel dem wollnen 
Tuche 
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Tuche eine ſchoͤne Schwaͤrze; von einem Theile Chamils 
len, zwey Theilen Gallaͤpfel, und drey Theilen grünen 
Bitriol wird Wollentuch ebenfalls vollfommen fchrarz,. 
Bereitet man Wollentuch mit Gurcuma, und blauem Bis 
triole, fo beföümmt es don vier Theilen Gallaͤpfel, und 
drey heilen grünem Bitriol eine gute Schwaͤrze. 


Die kuͤnſtliche Nachahmung der Tuͤrkiſſe. 


Ein Tuͤrkiß iſt ein ſchoͤner himmelblauer Stein, 
den Perſien vorzuͤglich liefert. Ex Hat feinen Urſpruag 
dem Thicrreiche zu danfen, weil es cin auegegrabner vers 
fteinter Zahn von Sifcen und andern Thieren, bie ein 
turh Saͤure aufgelöftes Kupfer, d. i. cin Kupfervitriof 
durchdrungen bat. Das innere Gemebe der Tuͤrkiſſe, 
verrät ben einen, und bie himmelblaue Farbe den andern 
Urſprung. 


Man loͤſe ben blauen, ober Kupfervitriol in einer hin⸗ 

laͤnglichen Menge Waſſer auf, feihe die YuTöfung durch, 
und gieße eine Aufloͤſung von gereinigter Potaſche nach 
und nach hinein, bavon flürzt fi das Kupfer, in ber 
Geſtalt eines grün blauen Kupfers, oder Kalkes nieder. 
Wenn das Braufen vorbey ift, und nichts mehr nieder⸗ 
falle, fehridet man den Kupferkalk buch ein Gehpipire 
von ber Fluͤßtzkeit, füße ihn mır Waller aus, und läßt 
ihn trocken werben. Alsdann gießt man auf den Kalt 
eine gefättigte Aufloͤſung von gereinigter Potafche einige 
Queerfinger hoc, und man fit die Mıfhung etliche Tas 
ge lang in eine gelinde Sandwaͤrme zur Digeſtion, fhüts 
tele das Glas oft um, und es befömmt die Alkalilauge 
eine fhöne blaue Farbe. Oder man koche den niedergee 
ſchlagnen Kurferkalk fo lange in der Potaſchenlauge, bie 
fie biau genug geworben. Nachher feiber man bie Fluͤßig⸗ 
keit vom Kalfe mittelft des Durchſeihers, man legt ein 
Stuͤck gegrabnes Eifenbrin, fü bie Upotheker verkaufen, 
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denn im friſchen Elfenbeine hindert der thieriſche Gallert 
die Farbe, im den Aguß, und verwahrt es in einem 


wohl verftorfteen Glaſe. Nach vierzehn Tagen ift es 


durch und dur himmelblau, und zu Türfik geworden, 
beiten Farbe felbft nach der Trocknung biau blube. ber 
8 mangelt ihm die Hirte der gemöhnlihen Tuͤrkiſſe; 
gefehwinder gehet die Sache von flarten, wenn man bie 
Phiole mit dem Elfenbein in warme Aſche flellt. Fri⸗ 
(yes Elfenbein in Kalt eingegraken, den man mit Waſ⸗ 
fer loͤſcht, nah der Löfhung abgewaſchen, und in bie 
obige Solution von Kupfer und Potaſche gebracht, wird 
nach einem halben Jahre blau durchdrungen, aber nach 
der Trocknung grün, wie von ben demifhen Säuren. 
Vielleicht gerath) die Suche mit frifhem Eifenbein beifer, 
wenn es vorher länger im Kalke liege, dir den Gallert 
befier aufloͤſet. 


Die Proben auf Kobold. 


Um Koboleminern, welche Glas blau faͤrben ſollen, 
ju unterſuchen, hit man befondre Proben nörhıg, da fie 
dem äußerlichen Unfehn nach, ſehr von einander unterſchie⸗ 
den find. Manche befißen einen metalliſchen Glanz, fon» 
berlich der graue Glanzkobold, ber wie blafles Fahlerz 
ausſieht. Andre haben das Anſehen von Steinen, als 
der Sriegelkobold von blaͤttrigem Gefüge, der wie Spath 
ousfieht. Der ſchwarze Hornkobold ift ſehr hart, umd 
fHlage unten. Andre find eine mürbe Erde, wie ber 
ſchwarze Rußkobold, und der pfrſichbiuͤthfarbene Kobold⸗ 
beſchlag. Manche ſind eine weiße, oder ockergelbe Erde. 
Die Blaufarbenwerke muͤſſen alſo entſcheidende Proben 
anſtellen. 


Die erſte gemeine Probe iſt, daß man das Mineral 
zu Pulver pochet, und mit einigen Zol beyn auten 
Scheidewaſſer, oder Salpeterzeiſte uͤbergießt, und dieſe 
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Aufloͤſung etliche Tage lang ſtehen laͤßt. Enthaͤlt das in 
Unterfuhung gebrachte Mineral Erbe, fo das Glas blau 
färbt, fo bekoͤmmt bag Gcheidewailer eine roſenrothe Far⸗ 
be. Und dieſe ausgezogne Tinktur giebt die Sympatbe: 
tifhe Tinte des Sellots. Wan gießt nämlich die Elgre 
Fluͤßigkeit behutſam von dem Bodenſatze ab, vermiſcht 
fie mit Kuͤchenfalze, und läßt fie nach und nach über bem 
euer, bis zur Trockne abrauchen, ba denn ein pfirfich⸗ 
bluͤthfarbnes Salz zurüde bleibt. Wenn man von bie 
fem Galze etwas in deſtillirtem Waſſer auflöfer ; fo hat 
man die fnmparhetifche Tinte. Zeichnet man mit ihr 
Buchftaberfoder Figuren auf Papier, fo werden fie, fo 
bald fie troden werben, unſichtbar; fie Eommen aber, ans 
euer gehalten, wit einer fGönen grünen Farbe zum 
Borfgein. 


Die zweyte oder trodne Probe ift die Verſchlackung 
mit Borar. Man pülvert namlich das Mineral, röftet 
es auch wohl ein wenig, um ben Arſenik zu veriagen, 
und vermifht Einen Theil des Pulvers mit zwey bis 
dren Theilen kalcinirtem Borar, dem Gewichte nach, 
und ſchmelzt das Gemenge in einem Schmelztiegel zu eie 
nem Glaſe, welches blau iſt, fohald die Wergart kobols 
diſch, und zur Gmalte geſchickt if. Blaßblaue Ge 
beutet wenig Farbe an. 


Ein gutes Anzeichen giebt auch der oftichblachne. 
Beſchlag, der von der Verwitterung an der Luftſaͤure ent⸗ 
ſteht; aber es verwittern nicht alle Kobolde roth, ſon⸗ 
bern dee Rußkobold erſcheint ſchwarz. Eine andre Probe 
iſt, wenn des Mineral im Feuer ſchwarz wird, fo I 
ber Koboldkoͤnig felbft vom Kalciniren ſchwarz wird; 
das wiederfaͤhrt auch der vorhingedachten fnmpatheeifchen 
Tinte im Feucr; aber auch dem weiſſen oder weißgelbeh 
Eifenfpathe, oder ſogenannten Stahlſteine, der in Stey⸗ 
ermarkt guten Stahl giebt, ſchwarz wird, zerfpringe, 
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und uun vom Magneten angezogen wird, ba er hingen 
gen vor der Kalcinicung von demfelben nicht angezogen 


wurde. So wird auch dag Kupfergrün und Kupferbiau 


re 


im euer ſchwarz, und mander Thon, nebft manchen 
Arten Bolus, die vom Kohlenphlogiſton geſchickt werden, 
daß fie ſich vom Magneten anziehen laſſen. 


Gelbe Farbe aus dem Wieſenrodel. 


Rhinanthus eriſta galli L. Klaffer, gelber Rodel, 
Taſchentraut, waͤchſt auf Wieſen, und im Getreide. 
Seine Blaͤtter ſind ohne Staͤngel, am Rande mit ſpitzi⸗ 
gen Saͤgezaͤhnen bewaffnet, und ſtehn paarweiſe. Die 
gelben Biumen ſtehen an der Spitze als Aehren. Das 
Klappern bes reifen Saamen in der Fruchtkapſel, gab 
den Deurfchen, zu dem deutſhen Namen einer Klapper 
Anlaß. Die Blätter find bitter, der Saame macht das 
Brod im Geſchmacke unangenehm, aber nicht eben unges 
fund. Im Austrocknen wird die ganze Pflanze mit Blüts 
sern, und rachenfoͤrmiger gelben B.ume ſchwarz. 


Man löfe gemeinen Alaun in einer reichlichen Menge 
Waſſer auf, lege in die Aufloͤſung welfes Wollengarn, 
und laife es 2.4 Gtunden darinnen liegen. Nach dirfer 
Beit nimmt man es heraus, und drüdt cs aus. Nun 
koche man e8 in einem Aufguſſe aus dem getrodneten bfüs 
henden Wieſenrodel, fo im Man gefanmelt worden, eis 
ne halbe Stunde fang. Es befümmt davon ein hohes, 
und lebhaftes Gelb, fo weder an der Luft, noch Sonne 
verfchießt,, wenn es gleich zwoͤrf Tage lang an ber Luft 
haͤngt. Ein weiſſer Seidenlarpen von Taffet bekoͤmmt 
in der Bruͤhe ein angenehmes Citronengelb. Hellblaues 
Wollengarn wird ſeladongrun. Wenn man etwas gerei⸗ 
nigte Potaſche in den Aufguß dieſer Farbe wirft, und 
das gealaunte weiße Wollengarn darinnen kocht, fu wird 


es rothgelb. 
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Weiſſes Wollengarn, fo in einer Alaunſolution eine 
halbe Stunde lang gekocht, und in ber Pilanzenbrübe 
kinige Stunden gereicht iff, wird, wenn man auf drey 
heile Pflanzen, zwey Theile Kuͤchenſalz zur Bruͤhe 
wirſt, und alles zuſammen Gine Stunde kocht, ausge⸗ 
druͤckt, kalt abwaͤſcht und trocknet, viel blaßgelber, als 
das bloß alaunte. Gleiche Theile, Pflanze und Kuͤchen⸗ 
ſalz in Waſſer, geben dem weiſſen Wollengarn, ſo nicht 
durch Alaun geöffnet worden, ſondern bloß 24 Stunden 
in kaltem Quellwaſſer gelegen, und in der (Farbe nachher 
Eine Stunde lang gekocht worden, ebenfalls eine blaßgel« 
be Farbe. Berdiener alfo nicht diefes Unfrant, daß man 
fi an daffelbige für den Schaden hält, den es dem Ges 
ireide und Graſe zufügt ? | | 


Probe des Bleich s und Färbewaflers. 


Dleihe und Firberey verlangen ein Waſſer, von 
folzenden Eigenfhaften. Dies muß wenig Kalkerde 
oder Topherde enthalten. Schwerlich giebt es in ber 
Natur, ein von aller Kalkerde freyes Waſſer, das Res 
gen» und Schnerewaſſer nicht einmal auegenommen. Marg⸗ 
graf gemann aus hundert Wars Regenwaſſer nach und 
nach dur gelinde Deſtillation gigen at Unzen cingedick⸗ 
. 3 Maler, und davon Hundert Gran Kalkerde; aus 
huadert Maaß, eben fo eingekochtem Schneewaſſer, ſechs⸗ 
zig Gran Kalkerde. | 


Auſſerdem muß c8 feine Eiſenerde ben ſich führen. 
Ohne alle Kalkerde loͤſet es die Farbenſtoſſe leichter und 
haͤufiger auf; in rohe Leinwand dringt es beſſer ein, es 
macht die grauen Theile, mit Hilfe der Sonne los, und 
dieſe kocht fir, mit Hilfe des Malers weiß. Waſſer 
mit vieler Kalkerde ift zum Auflöfen matter, es macht 
alſe die arauen Stoffe nit fo gut los, welche wegge⸗ 
bleicht werden ſoden. 


Eiſen⸗ 
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Eifentheile machen in den Farben unangenehme Aen⸗ 
derungen, verunrcinigen die Lebhaftigfeie : dergleichen 
Waſſer beförbern bloß des Schwarzfaͤrben. Auf der 
Bleiche Ginterlaffen fie unauslöfchliche Roſtſlecken. 


Sur Entdeckung der Kalk oder Topherde, bebient 
won fi gewohnlicherweiſe, des an ber Luſt zerſtoßneñ 
MWeinfteinfalzes, ber, mit reinem Scheidewaſſer bereite⸗ 
ten Eilbirfolution, und der, mit Waſſer gemachten Auf⸗ 


löfung des Blenzuders., Statt der Silberſolution kann 


man fi der Aufloͤſung des lebendigen Queckſilbers in 
Scheidewaſſer, mit gleich gutem Crfelge bedienen. Troͤ⸗ 
pfelt man in ein Waſſer das zerfleßne Beinteinch, (9 
ſchlaͤgt es die Kalkerde daraus nicder, und tee Warner 
erfcheint um deſto milchiger und rüber, jemehr Kalkerde 

darinnen iſt, die zu Boden fällt. Eimactrigfilte Silber⸗ 
felution, macht ein ſolches Waſſer eben“olls milchig; doch 
es ſtuͤrzet ſich nicht die Kalkerde, ſendern das Dilber nies 
der. Eben ſo verhaͤlt ſich auch der Blepzucker, das 
Sleyſalz Anke, und die Kellerde verbindet ſich mit der 
Efiafaure Dre Birzeaii ß Grnedr alſo ber n racipitet 


ef alle Faͤlle, entweder Ralisthe, oder Erkirialt, cdera 


Blerkalt, aus einen Waſſer, vor anberem Waſſer rise 
terſinkt, deſto unreiner iſt es. 


Das vorzuͤglichſte Mittel unter allen iſt dos, mit 
dem Bleyzucker; es entdeckt auch eine ſehr gerirce Ders 
tion Kalkerde in einem Waſſer, denn die andern Proben 
fihren ih an Kleinigkeiten nicht. Eifeniheile entdedt 
men im Walter, durch die Gallaͤpſel oder Granatſchelen, 
Granatbluͤthe, Tormentillwurzel u. dal. Man ſchuͤttet 
in das Probewaſſer etwas von dem Pulver der Gallaͤrfel, 
eder einen Waßeraufguß davon ins Waſſer. Wenn das 
Waſſer purpurroth davon wird, ſo iſt Eiſen dariancn. 
Die alkaliſche Blutlauge von gedoͤrrtem Ochſenblute, fo =: 
einem ſeuerbeſt ͤndigen Alkali kaleinirt wird, entdeck udn * 
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blauen Niederſchlag, oder durch ein blaues Woͤlkchen die 
Eiſentheile im Waſſer; aber die Probe truͤgt bisweilen. 
Sicherer iſt ſchon die Probe wit der Cochenille, wenn 
man ſie in der Geſtalt eines Pulvers ins Waſſer ſchuͤttet, 
welches davon Karmefinrorh wird; eiſenhafte Waſſer faͤr⸗ 
ben ſich davon violet; denn Eiſenvitriol macht eine waͤß⸗ 
rige Sochenillauflöfung violet. 


Um alfo ein Waffer genau zu unterfuhben, ob es 
Eifen enthält; fo gieſſe man etwas Waſiſer ın ein reines 
‚Glas, und ſchuͤtte Ein Gran von feingerülverrer Coches 
nille dazu, ſo wird es mehr oder weniger viofet Davon, 
und bag Pulver die Bodens ift ſchwarz; ift es von allem 
Eiſen fren, fo bleibt das Waſſer Karmeſinroth, und dag 
Pulver ift nicht ſchwarz. Dergleihen Waſſer befördern 

bie Abſicht der Faͤrber und Bleicher volllommen. 


"Die faͤtbenden Theile des Lungenmooſes. 


Dos Lungenmoos, lichen pulmonarius, welches 
unter den Waldbaͤumen, fonderli an ben Eichen und 
Bücen im Ueberfluffe waͤchſt, und einen ſchimmlichen, 
etwas zuſammenziehenden Geſchmack hat, wird zum Ger⸗ 
ben der Leder, und in der Faͤrberey gebraucht. In Eng⸗ 
land faͤrbt man damit die Struͤmpfe dauerhaft braun. In 

England faͤrbt man Leinengarn auf folgende Art braun. 
Anfangs kocht man das Leinengarn Eine Stunde lang 
in Buffer, worinnen Alaun und Weinſtein aufgelöft 
worden. Alsdann läßt man das Lungenmoog eine Stun⸗ 
de lang in Waſſer kochen, und darauf legt man dag Garn 

> An bie Farbe, worinnen man es eine halbe Grunde lang 
giebt. Zuletzt zieht man es durch eine ſchwache und False 
Auflöfung von grünem Bitriol. Auf diefe Art wird das 
Keinengarn braun. 


Zum 
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Zum Schwarzfürben nimmtman von ben Eichenſtaͤm⸗ 
wen Lungenmoos, man läßt. es trocknen, zerſchneidet es, 
gießt hinlaͤngliches Wafler zu, und man kocht weifles 
Wollengara zwey Stunden lang in dem Aufguſſe. Es 
wird das Garn davon nur braungelb; wenn man es aber 
eine halbe Stunde lang, in einer Aufloͤſung von eben ſo 
ſchwerem gruͤnen Bitriole, ale das Wioos wog, fiedet, 
wird die Wolle braun. Sun koche man fir in einem 
Dekokte von Blaufranen oder Campechenholz eine Blego 
telfiunde, fo wird das Garn völlig fchwar;. 


Der Steinkuͤtt von Steinkohlen. 


Man weiß, daß der gewoͤhnliche, aus Sand und - 


Kalt gemifchte Mörtel, der Erfahrung zufolge eine gröfs 
fere Harte und Feſtigkeit erhält, wenn darunter etwas 
ron gepülverten Steinkohlen gemifcht wird. Noch bins 
bender wird ber Mörtel oder Gteinfütt, welcher aus dem 
Gementfleine und Kalt zum Waſſerbau gemacht wird, 
ron dem Zufaße der Gteinfohlen. Er wird noch uns 
durchdringlicher. Aber auch ſchon von Steinfohlen und 
Kalt, ohne allen Zufaß vom Sande oder Cementſteine, 
bitömmt man einen fehr feflen Mörtel, der vom Waſſer 
nicht geweicht wird, 


Mon vermifche, nach bem Maaße, zwey Theile ge⸗ 
ruͤlverter Steinkohlen vom fetter Art, mit Einem Theile 
Kalt, man arbeite das Mengſel wohl durcheinander , bie 
eine ſchwarze zaͤhe Maffe entſteht, welche nach bem Trock⸗ 
nien grau wird. Die aus folder Maffe gebildeten Kugeln 
werden in weniger Seit ſteinhart; fle erweichen ſich in ei⸗ 


ner Zeit von etlichen Tagen im Waſſer. @in damit be⸗ 
ſtrichner Backſtein haͤngt mit dem andern, nach der Trock⸗ 


nung, auch im Waſſer fefte zufammen. 


S4 04 


. 


136 - Ckemiſche Verſuche. 


Mech. mit Steinkohlen, auch ohne Kalk, geben einen, 
für das Waſſer, undurhdringlichen Steinkuͤtt. Die Waſ— 
ſerbehaͤltniſſe zu Verſailles Fo mit einem Kütte aus Al⸗ 
phalt (Judenpech) und gemeinem Peche von der Rothtan— 
ne verſchmirrt. Siatt bes Aſphalts find ſchon bie Stein 
kohıen hinreichend. 


Man ſchmelze vier Loth weiſſes Pech im irbnen 
Gef!'ſſe, ſchuͤtte vier Loth gerüinerte Steinkohlen zu, 
rühre die Miſchung mit einem Sratel über dem Feuer. 
Mir diehr Miſchung laſſen fih Backſteine fehr fefte zuſam⸗ 
men kuͤtten; fie ermeichen in zwey Wochen nicht, wenn 
man fie in Waſſer begt, und der Kuͤtt zeige ſich im Her» 
ausnehmen, fo hart, als er vorher war. Folglich ift 
Diefe Moſſe zu den Waſſerbehaͤltern vorzüglich zu gebraue 
chen. Zugleich ift fie wohlfeiler, als der erwaͤhnte Stein⸗ 
kuͤtt aus Aſphalt und Pech. " 


Der Brechweinſtein. 


Unter allen Arten, den Brechweinſtein zu verfertigen, 
iſt Die gewöhnlichſte diejenige, das man gleiche Theile 
Weinſteinrräͤhm und Spießglas miteinander aufwallen, 
durchs Fatrum geben, und kriſtalliſiren laͤßt. Indeſſen 
koͤmmt doch alles bey einer guten Zubereitung, auf die 
Wegſchaffurg des Phlogiſtons, als dem Haupthinderniſ⸗ 
fe eines guten Erfolges an, und der Hauptzweck bey dem 
garzen Verfahren ſoll fern, bag man bie mehr oder mer 
niger dephlogiſtiſirte Spießglaserde mit der Weinſteinſaͤure 
zu verbinden trachte. Indeſſen darf doch nicht alles Phlo⸗ 
siftun, ſondern bloß das überflüßige, vom Spießglaſe 
abgefondert werden. 


Man nehme alfo zwölf Ungen gemeines Spießglas 
von einer ſchoͤnen Hracinthfarbe, yülvere eg, um mit 
ſechzehn Unzen weiten Vitrioloͤls zu miſchen, man fehüte 
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te alles in eine glaͤſerne Retorte, und flelle es in das u". 
ne Feuer eines Reverberitoſens. 


Der erſte Grad des Feuers, welcher das Phlogiſton 
mit ber Bitriolſaͤure verbindet, bringt eine roͤthliche Ma⸗ 
terie zum Vorſchein, welche nichts anders, als ein Schwe⸗ 
fel iſt, der ſich am Retortenhalſe ſublimirt. Durch die. 
Staͤrke des Feuers verſchwindet der Schwefel, und bie 
Maſſe wird, mit der Berſtaͤrkung des Feuers immer 
ſa waͤrzer: So faͤhrt mun fort, bis die Retorte rot) 
‚glühr. Die, mır dem Phlogiſton verbundne Saͤure macht 
ſich auf eben die Urt los, wıe die Schweſelſaͤure ben ber 
Rektifiketion des Vitriolols. Man muß mit dem Feuer 
onbalten, bis alle Gaͤure zerfireut iſt, und dieſes iſt ge 
ſchehen, wenn bie, in der Retorte zurückgebliebne ati 
rie ſchmutzig weiß wird. Alsdann zerfchläat man die Re⸗ 
torte, und nımmt die Maſſe heraus. Die Bitrioffaurt, 
wilde ſich bisweilen noch in ihr findet, wird durch das 
Waſchen herausgebracht. Es ift unumgänglich not hwen⸗ 
dig, daß dieſe Maſſe, ohne Geruch, ohne Geſchmack, 
und ſehr trocken ſey, wenn, fie gebraucht werden fol. 


Man nimmt nun gleiche Theile von dieſem zubereites 
ten Spiefglaſe und Weinſteinrahm, laͤßt vorher vier Pins 
ten Worker kochen, und settele nach und nad jenes Ge⸗ 
miſche hirein. Wenn es eine Biertelſtunde gekocht Dat, 
fo laͤßt man es durch des Filrum gehen, und nach Ver⸗ 
leuf von einer Stunde ſchieſſen die Kriſtallen an. Dill 
des Kriſtalliſiren nidet gut von flatten gehen; ſo nimmt 
‚man zum Abdimpfen feine Zufluge. Im Fire bleibe 
cine weile Materie müde, mit welcher fi die Wein 
freinfaure zwar noch nicht verbunden hat, die abır ſelbige 
noch anzunehmen faͤhig iſt, wenn man bag gleiche Se: 


reicht von Weinſitrinrahm zuſetzt. Dieſes Bech. 
viel Vortheile. Mar kann dabey gewis wine, 2.25 


sine gleichſoͤrmige Maſſe habe, wer ſchömdas LT i. 
35 En 
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Anſehen hinreicht, ein ſichres urtheil davon zu faͤllen. 
Man hat zwar Jahrhunderte lang in den Apotheken Brech⸗ 
weinſtein, mit Nutzen verfertige, und es ale ein gutes 
Brechmittel angemandt. Allein, eben dieſer Gebrauch 
verlangt auch, daß das Mittel durchaus gleichförmig fey, 
und hierzu gehört wieder die fihre und beſtaͤndige Urt, 
Das Spießglas zuzubereiten, daß man bavon zuverläßig 
urtheilen kann. Und diefe Abficht erreicht man, wenn 
man Lunels, jet befchriebnes Verfahren in acht nimmt. 
Gemeiniglich pflegt man den Brechweinſtein aus dem 
Glaſe des Spießglaſes zu machen, welches man mit ger 
reinigeem Weinſtein und Waſſer kocht, bucchfeiht und abe 
raucht, oder kriſtalliſirt, wenn bie Gpießglasthzile durch 
zugeſetztes Eiſen niedergefchlagen werben. Ober man wen⸗ 
det ben Metallſafran auch dazu an. 


Kennzeichen des Mergels. 


Roher Mergel brauſet mit allen Saͤuren auf, ſon⸗ 
derlich der Kalkwergel; mit zu vielem Thone überſeßter 
Mergel brauſet wenig ober gar nicht. Gebrannter Mer 
gel braufet nicht, und Thonmergel brenne Ach hart im 
Teuer, Kaltmergel hingegen mürbe. Alle Mergelartcn 
ſchmelzen leicht zu Glaſe, denn bie Beymiſchung des Kal 
kes bringt auch den ſchwerfluͤßigſten Thon in den Fluß. 
Gebrannt zieht aller Mergel leicht Waſſer an, und als, 
bann zerfällt er. Im Bruche iſt jeder Mergel watt, ee 
fühle fi mager an, oder verhärtet wohl gar rauh, wos 
fern ee nicht mit Zhon oder garten Glimmertheilchen ver» 
mifcht if. In ber Erde ift der Mergel jederzeit etwas 
feucht, befonders der Thonmergel, well das Waſſer allen 
Rehm oder Thon nur mühfam, ber Setttheile wegen , 
Bucchbringe , und das barauf flehende Waſſer enplich 
Quellen hervorbringt. Das ficherfte Merkmal iſt indeſſen, 
daß alle Mergelurten, fo roh wie fie find, an ber freyen 
Eufe früh ober ſpaͤt zerfallen. Feſte Mergelarten jefal 
| en 
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len indeſſen kaum in drey bis fuͤnf Jahren; die meiſten 
aber in Einem oder zwey Jahren, zu einer brauchbaren 
Erde. Auſſerdem kann man den Mergel noch eintheilen 
in reinen, ber aus gleichen Theilen Thon und Kalt bes 
ſteht, der aber felten if; in Ralfmergel, der mehr Kalt 
als Thon hat; in Thonmergel, ber mehr Thon als 
Kalt enthaͤlt. Um dieſes zu willen, wäge man ein Stuͤck 


Mergel, und giefle fo viel Kochfalzfäure zu, bis ih ale 


les aufloͤſet. Sn die Huflöfung troͤpfle man fo viel Lau⸗ 
ginfalzauflöfung , bie fich nichts mehr niederfchlägt. Dies 
fer Niederfchlag ift nun Kalk, den man befonders abwaͤgt, 
und mit dem vorigen Gewichte vergleicht. Was in der 
Aufloͤſung haͤngen bleibt, iſt Thon und etwa eiviges 

Eiſen. | 


In Abſicht feiner Mafle ift er entweber Mergelerbe 
oder "Staubmergel, von matten Anſehn, mürbe, wie 
Kreidenpulver Der halbharte ift kluͤmpig, broͤcklig und 
blätteig (Popiermergel). Der Gteinmergel bricht meift 
in Geftalt des Schiefers. Da er denn Mergelſchiefer 
heißt. In Abficht der Farbe iſt der Mergel weiß, wie 
der Ralfmergel, grau, menn er fehr tbonig ift, und.oft. 
ins Blaue, Braune oder Schwaͤrzliche uͤbergeht; roth, 
wenn er eifenfhüßig ift, und ing Gruͤne, Gelbe, Brau⸗ 
ne oder Schwaͤrzliche ſpielt. 


Der kuͤnſtliche Salpeter. 


Der Graf von Saluces beſchaͤfftigte ſich, ſeit ſehhs 
Jahren, mit der Aufloͤſung der Salpeterſaͤure, und er 
fand, daß die Beſtandtheile derſelben eine ſaͤuerliche, bran⸗ 
ſtige Fiuͤßigkeit, ein fluͤchtiges Alkali, und etwas ver⸗ 
glasbare Erde ſey. Dieſe Kenntniß der Beſtanckdeile lei⸗ 
tete ihn auf den Meg, durch Zuſammenſctzung ähnlicher 
Theile, einen kuͤnſtlichen Salpeter hervorzubringen. Zur 
Saͤure, nahm er nicht dag Mindeſt, fo im Galprier 

ans 
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anzutreffen iſt; ſondern bie Vitrislfaure, und dieſe ver⸗ 
wandelte er in Salpeterſaͤure. 


Das Verſahren ſelbſt beſteht in einem Riederſchlage 
‚ber Eiſenerde, aus einer Aufloͤſung des grunen Bitriols, 
welche vermittelſt eines fluͤchtigen Aikoli zuwege gebracht 
wird. Dieſer Riederſchlag wird von verſchiednen Zuſaͤl⸗ 
len begleitet, je nachdem das Mittel, deſſen man ſich bey 
Zerlegung des Salmiaks bedient hat, beſchaffen geweſen. 
‚Der Graf erhielt ihn durch ein fluͤchtiges Alkali, welches 
er mittelſt des Weinſteinoͤls, der Seiſenlauge und der 
Kieſeltropfen verſchaffte; dieſe Flüßigkeiten muͤſſen alsdann 
mit einem feften Alkali verbunden werden, damit fie nad 
einer langen Ruhe, und nachdem fie flärker geworben, 
der Abbamrfung, oder der Deftilation unterworfen wers 
den Einnen. Die Deflillation giebt bie Salprterfäure, 
hinacaen erhält man durch eine langfame Abdampfung, - 
tra Salpeter ſelbſt, wiewohl ohne Kriftallen.. Im Pros 
che mit flüchtigem Alkali durch Weinſteinoͤl, zeige fi 
die, mittelſt der Abdaͤmpſung erhaltne Salpeterfubftanz , 
unten Münden der Schele, in fefier Seſtalt. Mit Hüche 
iigen Alkali, durch koncentrirte Kieſeltrorſen, befömmt 
tie Flücigkeit eine Einfaſſung von since Brgetation, des 
rn Farbe eber Schwefel als Salpeter vermuthen läßt. 
Ney dieſer Floͤßigleit gebt die Abdaͤmrſung ſehr aut von 
falten. Das Alkali, welches der Grafducch eine ſtarke 
Seiſculauge erhaltcn hatte, gab cbenſalls cinen Salpe⸗ 
teranſchuß, ber dem Antheile nach ſehr dick war, und 
nur mit vieler Mühe getrofner werden kann. Dieſe Fluͤſ⸗ 
ſinteit verdunfiet lange nicht ſo zut, als die vorigen bey» 
ben. Ran erkhlt die Kriſtaliſation, die die ſchoͤnſte 
und regelmäßigſte Zeichnung darſtellt, wenn man der Auf 
lſung gepuͤlverten, und kaleinirten, Bergkriſtall zuſetzt. 


Ein anberrs Mittel, deſſen ſich die Natur zur Er» 
zeugung des Salpeters bedient, iſt das / Durchſeihungsge⸗ 
ſchaͤſ⸗ 
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ſchaͤfte. Der Salpeter ſelbſt hat, nachdem er auſgeloͤſt 
it, die Eigenſchaft, daß ec die Zwiſchenraͤume der thoͤ⸗ 
nernen Kochgefaͤße, ob fie gleich glaſirt find, dennoch 
durchdringt. Er zeigt fich daran als ein feberartiges, ober 
wolliges Gewebe, ganz fo wie an den gewoͤhnlichen Sale 
peterwaͤnden. Nach mehtern Durchfeihungen jeigen fi 
ſehr feine ganz fauerartige Blumenfträuffe, fo wie der As⸗ 
beft, nuc weicher. Auf ähnliche Urt verwandelte der 
Graf die Bitriolfäure in gemein Kachſalz, da er blos 
bie Zuſammenſehung ein wenig veränderte. 


Die Art, wie die Natur, die reinſte oder debhlo⸗ 
giſticirte Luft aus den Pflanzen entbindet. 


Ich Habe bereite erwaͤhnt, und die neuern Verſuche 
bes Sannobier beſtaͤttigen es; ſiehe deſſen Memoires phy- 
fico · ehymiques, über ben Einfluß des Sonnenlichteg, 
baf grüne, zum vollfommnen Buchſe gebrachte Pflſanzen⸗ 
blaͤtter, unterhalb dem Waſſer, im Sonnenlichte, aus 
ihren Flaͤchen eine betraͤchtliche Menge reiner, fuͤr die 
Flamme, Erwaͤrmung, und dem Athem ſehr koͤſtlicher 
Luft ausathmen, oder eigentlich auf eine chemiſche Art, 
es fen nun mechaniſch, nach dem Bau ihrer Mibbengefüfs 


-fe , und Schweißloͤcher, oder durch eine Urt von erwaͤr⸗ 


menber Fermentation ausftoßen. Diefe Umfchaffung der 
firen, und phlogiſtiſchen Luft in dem Gewebe der Bläts 
ter iſt ein Werk ber Sonnenftraßlen, nicht, in fo fern 
diefe erwirmen, als vielmehr, in fo ferne fie erleuch⸗ 
ten; dena im Dunkeln, ober bey Nacht wird weder bes 
ehlogiflifche noch verdorbne Luft abgefondert. Wenn ale 
le übrigen Umftände fonft einander gleich And, fo erfolgt 
dieſe Luftentwidelung in gerabem Verhaͤltniſſe der Staͤrk⸗ 
der Erleuchtungen. 


Graͤſer, und alle in die Hoͤhe gerichteten Blaͤtter, 
die grasartig ſind, und alſo vun der Sonne, ſowohl an 
ber obern, als untern Flaͤche biſchienen werden, ſondern 

die— 
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dieſe reine Luft aus ihren beyden Flaͤhen ab. Baum⸗ 
blaͤtter aber und die meiſten Pflanzen, deren Blätter hori⸗ 
zontal liegen, blos aus der untern, gegen bie Erde geo 
kehrten Flaͤche, die allezeit blaßgliner ift, weil ihr das 


 Bplogifton fehlt, welches der obern Flaͤche bie ſchoͤne dun⸗ 


felgrüne Farbe giebt, und durch das Fiederfallen des 
brennbaren ©toffes‘, fo fenfrecht auf fie herabfaͤllt, her⸗ 
vorgebradht wird. Weder der Stiel noch die Blatthaut 
find hier die Scheidefünftler , fondern blos dag Zellgewe⸗ 
be zwifchen der Ober »und Unterhaut des Blattes. Der 

gruͤne Blumenfelh, Die unceifen Früchte, und grüne 
Geiehe unter der Haut haben dies Gefchäfte ganz allein 
auffih. Kranke, alte, zu junge Blatter taugen zu dem 
Berfuge nicht. 


Die Luft, bie Blätter unter dem Waſſer im Son⸗ 
nenfcheine ausathmen, iſt die, in jebem Waſſer beſind⸗ 
liche Luft, die man fir nennt, und da biefe fauerlicher 
Art ift, fo ziehet fie auch wie, alle Säuren thun, bie 
„mit dem Brennbaren eine Berwandtfchaft haben, biefen 
"brennbaren Gtoff aus der Haut der Blaͤt ir an fih. Das 
Brennbare finft aus den verfchiednen Regionen der Ute 
mofphäre auf ihre relativen Pflanzenarten herab; es wird 
alfo in tiefen Ebenen in größrer Menge herabſallen, folge 


. 


Lich grofle, dunfelgrüne Blätter, und auf den Bergen klei⸗ 


nere, Bleichgrüne Gewaͤchſe veranlarfen. Vielleicht ſteigt 


das Phlogiſton auch nur fo hoch, als Pilanzen aut Ber⸗ 


gen wachfen Eönnen. Und da das Phlogiſion die leichtefte 
Art der Dunftwolfen ift, fo werden die Waſſerwolken, 
ein Stockwerk tiefer bleiben müjfen, weil Waſſer taufends 
mal ſchwerer, als die gemeine Luft, und die brennbas 
re Zuft wenigftens fünfmal leichter iſt, als die untere 
Luft. So fliege die Warferwolfe cine Meile, und die 
phlogiſtiſche Wolke 5000 Meilen hoch. Das iſt aber 
wider alle Begriffe; aber wenigſtens muͤſſen doch dieſe 
letztern viel hoͤher Aigen, als die waͤßrigen Dünfte, Abendg 
von 
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son ber untergegangenen Bonneam ſpaͤtſten erleuchtet wer⸗ 
ben. Faſt alle Nächte erfahren biefes die Poſtilions. Stuͤ⸗ 
de von unvollkommnen Nordlichtern, wenn unter dem 
Horizonte dunkle Waflerwolten wegſtreichen, und fo hal⸗ 
te ich die Nordlichtſtrahlen und Bogenſtuͤcke und Farben, 
(p zu fügen, für trockne Vachtregenbogen. 


Wenigftens laffen Die verſchiednen Luftregionen , jebe 
für ihre Dflanzenregion eine abgemeflne Menge Phlogifton 
herabthauen. Dieſes Phlogiſton loͤſet fich in den Waflere 
dünften auf, entwickelt bie fire Luft, und flößt dieſe ver⸗ 
beffert aus dem Rüden ber Blatter von fih. Je dicker 
das Fleiſch, ober Zellgewebe ber Blätter if, deſto haͤu⸗ 
figer iſt dieſe Ubfonderung. Von ber feinften Güte findet 
man biefe Luft an Pflanzen, welche das Sonnenlicht in 
den Waflergewächfen, und den Glaͤſern auskocht. Dies 
fe fire, mit dem Brennbaren verfüßte, und im Regen 
herabfinfende Luft iſt nicht nur ein nöthiges Nahrungs, 
mittel für die Gewaͤchſe, denn ein Blatt unter dem ans 
ben trinke fie begierig in Ach; fonbern fie legt auch einen _ 
Teil ihrer Breunbarfeit in die harzigen Theile ab, ein 

Theil ihrer Saͤure verbindet ſich mit dem Alkali und ber 
Kalterde der Gewaͤchſe, und was die Pflanzen entbehren 
koͤnnen, quillt endlich als derhlogifticirte Luft heraus, in 
bie Ytmofphäre, und ſchlaͤgt Dig fire und phlogiftifche Luft 
aus ihr zum muntern Athemholen ber Thiere nieder. Da 
nun fire Lufe, weil fie noch ſchwerer, als bie gemeine 
Luft ik, vornaͤhmlich die niebrigften Gegenden , und alle 
tiefe Himmelsſtriche belagert, fo befommen dieſe die reis 
ne Luft von den Gewaͤchſen aus dir erften Hand, und 
daher find fie auch Die pflanzenreichften, und fruchtbarften. 
Dadingegen find die phlogiftifhen Ausduͤnſtungen Leichter 
als die gemeine Zuft ; fie Reigen alfo zum Theil von un« 
ten an die Blätter der Berggipfel hinauf, und fanmeln 
fh an vecht hohen Bergen, die meift kahl von Bilanzen, 
und aljo mit einer verdsrbten Luft umwoͤlkt ſind; bier 
v ei 
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time aber alles auf bie Tufenmeife Hohe ber Berge an, 
denn auf ben Aetna armer man fehr reine Luft. 


Vermuthlich fangen fih die kalten Luftfchichten ba 
“an, wo die brennbaren Gtorfe aufhören; weil nah Traw⸗ 
fords Theorie in einer Luft deſto weniger Luft anzutref⸗ 
fen iſt, je mehr fie Brennbares in fib bat. Aus dieſem 
Kreislaufe, Einfaugen, Umſchaffen, Ausftojfen der Luft 
laſſen fi) wichtige Unmendungen auf die Beränderungen 
des Barometirs, auf die Oekonomie der Pflanzey, Thies 
re und Menfchen folgern. Sonderlich zeigt fi der Vor⸗ 
zug der Landluft, der Gantfelser, der Wälder vor der 
Luft in groſſen Städten, und engen Strafen, unb nies 
drigen Stuben; ob gleich im Winter bie Luft am reinften 
it. Das ficherfte Mittel eine Gtubenluft zu reinigen, 
iſt indeſſen das oftere Auslüften durch einen Zuftzug, denn 
ein ofnes Fenſter treibt die verdorbne ſchwere Luft kaum 
ein paar Schuhe weit vom Fenſter aus, daher öffne man 
ein Senfter, und pumpe fie, mittelft der Thüre, Die man 
fHnell Hin und her bemegt, aus tem Zimmer. Oder 
man fee Schuͤſſeln mie Kalfmafler auf den Tiſch, um 
bie fire Luft zu fangen, oder man raͤuchre die gelüfteren 
Krankenzimmer mit Salpeter auf. Kohlen, oder man bals 
te Gewaͤchſe im Zimmer fonderlih an der Gonnenfeite. 


Ein Verſuch, über die auff:rliche Wirfung ber 
brennbaren Luft, auf den menfchlichen 
Koͤrper. 


Wenn man eine gewiſſe Menge von Virriolſaͤure, 
mit doppelt fo vielem Waller vermifcht, und das eine 
Ende einer eifernen Stange, die man nah einem rechten 
Mintel geboaen Get, in diefe Mifchung eintaucht, und 
das andere Ende aiaen Lie Herzgrube richtet, dergerflakt, 
‚ daß es noch zweh oder drey Linien weit davon entfernt iſt, 
und alſo Die Haut nicht beruͤhrt; fo jüyle man in kurzer 
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Zeit eine fanfte und durchdringende Waͤrme, welche ſich 
in Zeit von einer Bierrelftunde über ben ganzen Körper 
ausbreitet. Derjenige Muſkel, welcher unter dem Nah⸗ 
men des Zwerchſells befanne ift, und din man, naͤchſt 
dem Herzen, als das vornehmſte Triebwerk in der thie⸗ 
riſchen Mafchine anſieht, gerath in eine Bewegung, wel⸗ 
che ein fehr empfindliches Küseln in den Eingeweiden 
verurſacht. Auf diefe Art giebt das Eiſenſtaͤbchen einen 
befondern Leiter für das entzuͤndbare Gas ab, weldhes 
ſich aus der verduͤnnten Bitriolfäure und dem Eifen entwie 
delt, und es ſtroͤmt mit einer ſehr merklichen Wärme 
in die Oefnungen der Haut ein, da es feiner und leiche 
ter ale die Luft iſt. Vielleicht liebe fich dieſer Verſuch 
in Hallen mit Nuten anbringen, wo man Yusfchlage in 
ber Haut Hervorzubringen 5. &. in zurüdgetretnem Fries 
fel, Blattern oder Kraͤtze für nöchig finder. Gelbft ei⸗ 
ternde Blattern, und faule offne Schäden würden zu faw 
Ien, und weiter um fich zu freilen aufhören. Die Heil 
Eunde kann davon, als Küifie oder Bahung angewandt, 
viel erwarten. 


Chemiſche Unterſuchung über die Veſtandtheile der 
Haare verſchiedner Thiere. 


Daß ſich die Haare aus einer Art von Zwiebel, 
erzeugen, zu der eine zarte Schlagader das Blut hinfuͤhrt, 
und eine Blutader das vom Haare genutzte Blut wieder 
ableitet, daß ein Haar ebenfalls hoͤchſt zarte Gefaͤhe, ſon⸗ 

derlich aber ein wellenfoͤrmiges Mark enthalte, davon ſei⸗ 
“ne Farbe abhaͤngt, daß es folglich, als eine Binſe bie 
Oberhaut durchbohrt, keglich ſey, nach dem Schnitte, 
wie eine Pflanze ohne Empfindung wieder wachſe, und 
daß dieſe wahre Pflanze, die in einem thieriſchen Boden, 
die theils zur Erwaͤrmung, theils zur Milderung des 
Keibens, theils zur Ableitung der fetten Uusduͤnſtungen 
dienet, dem Barbiermeſſer, oder Dem galanten Korbflech⸗ 
Sallens Magie IV. B. K ter, 
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ee, uͤberlaſſen werde, und vom Fette, auch nach ber 
Exndte, noch viele Fahre lang aufbewaht werben könne, 
daß fie elektriſch find, weil fie fettig find, daß fie alle 
fünftliche und natürliche Kräufelungen annehmen, daß fie 
in Krankheiten abbrechen, und wofern bie Zwiebel nicht 
vertrocknet ift, fortvegetiven, und ſich mit der Oberhaut 
von neuem befleiden und fortwachlen, auch nach dem To⸗ 
de wachſen, unzerftörbar durch Glhruns und Faͤulniß And, 
ift bekannt. 


Wenn man Haare von Menfchen, und vielerley Thies 

ren in offnen Gefäßen, in &Bafler abgefocht, fo leiden 
fie nicht Die geringfte Beränderung. In dem Papiniani⸗ 
ſchen Digeflor wird die Schafwolle theils gelb, theile 
grün; fie verliert aber von ihrem Gewichte nichts, und - 
von ihrer Feſtigkeit fchr wenig. Die Menfchenhaare ber 
Halten zwar au ihr Gewicht, und ihre Feſtigkeit nach 
Der Trocknung, allein, gleich nach bem Kochen kann man 
. fie zwifchen den Fingern zerdruͤcken, und fie färben das 
Waſſer braun. Pferdehaare werden im Digeflor ebenfalls 
weich, und nach dem Trocknen fo frröbe, daß fie von dem 
geringften Biegen zerbrechen, aber am Gewichte verlieren 
fie nihis. Eben die Befchaffenheit hat es auch mit 
ben Haaren ber Ziegen, Hunde, und Kaͤlber; das Waſ⸗ 
fer farbe ich davon allzeit braun. Nach dem Abduͤnſten 
bes Waſſers bleibt ein Gallert übrig, der dem Tiſcherleim 
ahnlich ift, und weil fein Mangeı die Zerbrechlichkeit des 
Haars nach fi ziehe, fo iſt dieſer Gallert der Grund von 
ber Biegfamfeit, und vom Wachſen eines Haare. Und 
ba fie nach bem Kochen dennoch nichte am Gewichte ver» 
lieven, fo muß ſich fo viel Waſſer in fie ziehen, ale Gol⸗ 
lert herauegeht. Daß Schafwolle am wenigſten erweicht 
wird, iſt vermuthlich ihrem Fette zuzuſchreiben, denn je⸗ 
des Haar befönme feine Rinde von der Oberhaut, und 
bunftet feine überflüßige Fettigkeit durch eine Menge klei⸗ 
ner Schweißloͤcher aus, das Fett bringt die Schlagader 
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der Zwiebel ins Saar, und ba es nie e verraudt, fo hängt 
fih ein abgetrockneter, fetter Schmier an feine aͤuſſete 
Schale, davon das Haar gerieben, elektriſch wird, weil 
es gar kein Waſſer enthaͤlt, und als ein ganz tcodnee 
Körper betrachtet werden kann, welcher unfern Kopf ſei⸗ 
nem ganzen Umfange nach iſolirt. 


Die Berbrennung bet Haate gieb ei eine fie, deren 
meiſten Theile wegen bes Hels, fluͤchtig, und der klein⸗ 
ſte Theil feuerbeſtaͤndig ſind. Nach der Verſchiedenheit 
ber Thiere, von welchen die Haare find, finder ſich auch 
ein fehr beträchtliher Unterfchieb, in ber Menge ihrer 
feuerbeftändigen Theile. Das aus ihrer Aſche gelaugte 
Salz verändert ben Beilchenfyrup nicht. Schafwolle, 
Pferde, Hunds und Menſchenhaar haben in der Uſche 

ganz und gar Fein feuerbeſtaͤndiges Salz; Ziegenhaat und 
Schweinborſten enthalten, jedoch nur wenig Kochſal 
Das Deſtilliren giebt die erwaͤhnten fluͤchtigen Theile in 
groͤßrer Menge an. Haare werben völlig aufgelöft vom. 
ben aͤhenden Zaugenfalgen; die äßende Kalkerde wirkt ſtark 
auf fie, und nichtüßende Laugenfale wenig. Mineralis 
ſche Saͤuren löfen alle Haare auf, und koncentrirte, oh⸗ 
ne Wärme; fonft aber mir Hülfe der Wärme. Der 
Uether, Weingeit, die - fetten und weſentlichen Dele, 
haben weder in der Kälte, noch in ber Waͤrme eine aufs 
loͤſende Wirkung auf fie. 


Ueber die Verſchluckung der gemeinen Luit, und 
der künftlichen Een, durch gluͤhende 
| oblen. 


Det Graf morozzo bediente ſich bey ber Unterfüs 
bung dieſer Sache, anftatt ber glühenden Kohlen verſchied⸗ 
ner andrer glühender Körper, welche aber nicht bie ger 

ringſte Verſchluckung bemerken ließen, und diefe Berfuche 
überzeugten ihn deutlich, Daß egentlig nur die glühende 
83 Kohle, 
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Kohle, doch auch mit: einiger Einſchraͤnkung, bie vers 
ſchluckende Eigenfchaft habe. Um genau zu verfahren, 
nahm er volltommen gleiche Släfer, und Kohlen von eis 
nerley Gewicht und Fläche dazu. Die Gläfer waren Roͤh⸗ 
ren von einem Zoll im Durchmeffer, und zwölf Zoll Laͤn⸗ 
ge, weil kurze Öläfer die Verſchluckung beträchtlich an 
gaben, aber Irrthuͤmer veranlaßten. Diefe Röhren was 
ten mit einem ©töpfel verftopft, und an jeber befand. ſich 


eine in Zolle und Linien abgerheilte Skale. Alle gebrauch⸗ 


ten Kohlen maren von Büchen und hatten Einen Zoll, 
bis acht Linien im Durchmeſſer, wogen aber anderthalb 
Quentchen. | 


Am erften Verſuche brachte man die Kohle durch das 
Queckſilber in die Glascöhre, welche ganz von gemeis 
ner Luft war; die Berfchlufung gieng bis auf 3 Zoll 6 
Linien, alfo über ein Viertheil vom Raume der Röhre, 
und weiter konnte er fie durch zwanzig Verſuche nicht trei⸗ 
ben. Cine totale Verſchluckung ift ungegruͤndet. Die 
Kohlen werden endlih um ein Beträchtliches fchwerer, 
weil fih das Quedfilber in ihre Zwifchenraume hin» 
einzieht. 


Um bie fire Lufe zu unterſuchen, ſtuͤrzte er eine 
Roͤhre voll Quedfilber, über eine Schale mit Queckfilber. 
Hierauf ließ er, vermittelft eines Hebers fire Luft aus 
klarem Marmor mit Bitriolöl bereitet, in die Röhre, wo⸗ 
buch das Queckſilber herausgieng. Nun brachte man 
die Kohle auf vorige Urt hinein, und man bemerkte eis 
ne uͤberausſchnelle Verſchluckung von etwa eilf Zollen. 


Nitröſe Luft von Galpetergeift und Eiſenfeile gab 
auf eben die Urt, 6 bis 7 Zoll, und die übriggebliebne 
Euft iſt noch außerft verdorben, und faßt eine Slamme 
brennen. Die Salpeterluft aus Zinn zeigt eben das. 


Dephlo⸗ 


— 
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Dephlogiſtiſirte Luft, aus rothem Praͤcipitate, 


mittelſt des Feuers, in die Roͤhre eingelaſſen, zeigt ei⸗ 


ne außerft geringe Verſchluckung, weil dieſe Luft fehr, 
rein ifl. Much bie noch übriggebliebne Luft glanzet mit 
der äufferften Lebhaftigkeit, und eine ausgeblafene Kerze 
entzündet fi an ihr mit Geraͤuſche. Dephlogiſtieirte 
Luft, die man aus Salpeter in einer irdnen Retorte 
macht, wird, weil der Thon Vitriolſaͤute enthaͤlt, zu ei⸗ 
ner Galpeterfäure, und nitröfe. Cine Glasretorte bins 
gegen ſchmelzt allemal zuſammen, und der Salpeter fließt 
in die Kohlen. Folglich muß man gut lutirte Glaͤſer 
dazu nehmen, und bie ſich entwidelnde Luft in kleinen 


4 


Möhren oft probiren, weil die erften Uebergaͤnge allzeit | 


etwas Galpeterluft enthalten. 


Brennbare Luſt aus Eifenfeile und Bitriolöl, gab 


eine Verſchluckung von zwey Zoll. Der Reſt der fe 
war noch fo brennbar, als vorher. 


Die alkaliſche Luft von Einem Theile Salmiat 
und drey Theilen darunter gemifchten Kalt mit etwas 
Waſſer, machte eine fehnelle Verſchlucung, und reigte 8 
Zoll, 8 Linien. 


Verdorbne Luft, worinnen ein Licht ausgeloͤſcht 
war, oder worinnen fi) Schwefeldampf befand, ober die 
us einem Mengfel von zwey Theilen Eifenfeile, und Eis 
nm Theile geneßten Schwefel, oder durch bag Athmen 
dee Thiere entſtanden ift, brachte niemals eine Verſchlu⸗ 
dung über drey Zoll, und einige Linien hervor. In Dies 
ſem Stuͤcke zeigte Nie ſich faft wie bie armofphärifche, und 
die Meberrefte find immer noch ſehr verdorben. 


\ 
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Auf ben Rauchfang N fann man 10 eine blecher⸗ 
ne Röhre feßen, um den Kohlendampf zu-einem Ferien 
Hinauszuleiten, wofern man ben Dfen in einem Simmer 
gebrauchen wollte, . 


Alle diefe Ofenftuͤcke muͤſſen wit folgendem Dfenfürt 
befchlagen, ober gefüttert werden. Man mifche alfo uns 
ter Einen Theil gemeinen Thon, drey, ober wenn ber 
Thon fehr rein ift, fünf bis fehs Theile reinen Sand, 
Diefe Maſſe feuchtet man im MWafler an, arbeitet fie gut 
Durch einander , bis ein fefter Teig daraus wird, welches 
nicht mehr on den Fingern anflebt. Mir diefem Beſchla⸗ 
ge uͤberzieht man bie innere Flache ber drey letzten Stuͤ⸗ 
de einen halben Zoll did, und man ſchlaͤgt den Befchlag 
mit einem hölzernen SGchlägel fefte an. Wern der Des 
flag halb trocken ift, fo werben die Durch die Schlaͤge 
entftandnen Ungleichheiten mit einem Meſſer yeerbuet, 
Menn der Beſchlag getrocknet iſt, fo henebt man bie 
etwa entflanbnen Riſſe mis Waſſer, um ſolche zu ver⸗ 
ſtreichen. 


Hierauf roͤhre man Mennig mit Leinoͤl zu einem duͤn⸗ 
nen Brey an, den man vermittelt kines Pinſels über ' 
den Befchlag ftreiht. Dieſer Ueberzug macht den Bes 
flag etwas ſchmelzhar, daher er nicht fo leicht abferingt. 
Wäre der Thon gar zu firengflüßig,, fo Eönnte man et⸗ 
was Mennig darunter mifchen. 


Aufler dem Ofen hat man eine, von gutem Thon 
verfertigte und glafirte Metorte nörhig, worinnen bee 
Salpeter geſchmolzen wird, um bie verb voii irte Luft 
zu entwideln. Dieſe Retorte ift hier Rz; ihre Hals 
aber muß nicht fo ſehr gebogen ſeyn, wie an ben ge⸗ 
wöhnlihen Kaufretortm von Erde. Der Hals muß 
Boch um etliche Zole zu der Geitenöffnung ber Kuppel 
herausgehen. 

Wenn 
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Wenn nun bie Retorte zu gkühen anfaͤngt, fo hält 
man pon Zeit zu Beit dünnes Holz, deſſen Flamme fo 
eben erloſchen ift, und noch eine Gluͤhkohle hat, in den 
Hals b der Retorte R, und wenn fi biefe Kohle mit 
einer hellen Flamme entzündet, fo ift es die Unzeige, - 
daß fih nunmehr bie berhlogiftificte Luft zu entwideln ans 
fängt. Borher muß ich noch die Metorte näher beftume 
men. Sie iſt bie dritte Nebenfigur, und hat zwey Hals : 
fe, die zu den benden Dfenlöchern £ und h herausgeben, 
und daſelbſt mit Dfenlehm verftrichen werden, Sie hat 
eine zweyte Röhre Eg, vorlche beynahe Bis auf den Bo⸗ 
ben der Metorte herabgeht. Die Retorte fülle man bis 
& b mit Salpeter, fo daß ein Drittheil leer bleibt. In 
ben Hals h wird die Röhre h i angefüttet, welche in 
eine andere am Ende fehr enge Röhre I m acht, fo von 
dem Kleinen Pfeilerchen v getragen wird. Die vorige Roͤh⸗ 
ze wird in die enge Röhre eingefehmergelt. Bor dieſe 
Roͤhre flelt man die Lampe n, deren Fuße £ eylin⸗ 
driſch iſt. Die eine, der brey Mebenfiguren zeichnet 
die Lampe größer. Der Lamrenfuß paßt in ben hohlen 
Gplinder g h, und fann durch die Stellſchraube ĩ auf 
jede beliebige Höhe geftellt werben. Das Stuͤck b, in 
welchem der Docht liege, muß größer feyn, als ben den 
gewöhnlichen Lampen, um, wenn es nöthig, bis ſechs 
Dochte auf einmal einzulegen. Der Dedrl der Lampe 

iſt in zwey Theile getheilt, und im Gelenke beweglich, 

um das Stuͤck c d b aufſchlagen zu koͤnnen; der übrige 

Theil des Deckels iſt feftgelötbet. Zum Gebrauche diefer 

Schmelzmaſchine, lege man Kohlen in den Dfen unter 

bie Retorte, verftärke die Hiße nach und nach, und wenn 

die Retorte R zu glühen anfängt, fo feßt man den Bla⸗ 
febalg dich den Hebel in Bewegung. Ehe nun die Luft 
zur Bampe gelangt, fo geht fie durch den ſchmelzenden 
Salpeter, in welchem fie ihr Phlogiſton ablegt, und » 
die aus der Gpiße m herausgeblafene denhlogiftifirte Luft 
catdeckt ſich duch eine helle, weiße Flamme. 
85 Bey 
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Ben einer andern Einrichtung, wenn man die ber 
phlogiftifirte Luft in den Blafebalg einfchöpft, wird bad 


eder des Balges von ber Salpeterſaͤure angegriffen, und 


bald zerloͤchert. Alſo iſt obige Methode, ba man bie 


Xuft aus dem Blafebalge zulebt durch den Salpeter ge 
- Ben läßt. Auf ſolche Art läßt fih Glas ſchmelzen, 


and man kann gläferne Möhren gefchwinde hermetiſch ver» 
fiegeln,, Erz fhmelzen, die Luft durch eine umgeſtuͤrzte 
Waſſerflaſche oder Blafe auffangen, und alſo zugleich de⸗ 
phlogiſtiſirte Luft fammeln u. ſ. w. Die Mebingsröhre 
wird inmwendig mit Lackfirniß gegen bie Galpeterfäure 
überzogen. Die Retorte muß nur allmäliche Hiße bes 
Zommen , fonft zerreißt fie, und ber Roſt ſchmelzt. Man 
Kann fie ziwegmal gebrauchen, den Galpeterreft gieße man 
noch flüßig aus. Alle Erdretorten geben das erſtemal 


ſchlechtere Luft. 


Chomiſch phyſikaliſcher Erperimentalbewels, daß 
man durch hermetiſche Kunſt, wahres Gold 
| im Silber erzeugen Tonne. 


Dieſes Partikular giebt eine, jetzt zu Erfurt heraus⸗ 
gekomwene Schrift an, deren Titel iſt: Ehrenrettung 


der hermetiſchen Kunſt, durch ſolche chymiſch phyſikaliſche 


Beweiſe, die jeder auch nur mittelmaͤbiger Kenner und 
Kuͤnſtler leicht einſehen, ſelbſt nachmachen, und dadurch 
uͤberzeugt werden kann, und ſoll, daß Alchymie und 
Chryſopoeia keine leere Erfindung muͤßiger Koͤpfe ſey, 
und noch weniger in die Zauberhoͤhle gelehrter Mindma⸗ 
cr gehöre. Erſter Theil. Erfurt, 1785 in 8. drey 
ogen. | 


In ber Borrebe erſucht der Verfaſſer dieimigen, wel⸗ 
che fich durch einen Briefwechfel mit ihm weiter unterrich⸗ 
ten laſſen wollen, ihren Briefen acht gute Groſchen für 
bas Bothenlohn beyzulegen, und ſolche nach Erfurt’ an ben 

” Ber 
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Berleger Kepfer poſtfrey zu ſenden. Schon ein ſchlechtes 
Zeichen fuͤr einen wahren Goldmacher. Doch es folge 
ſogleich ſein erſter chymiſch phyſikaliſcher Experimental⸗ 
heweis, daß man durch hermetiſche Kunſt, wahres Gold 
m Silber erzeugen könne, nach der Gewaͤhrleiſtung des 
wrühmten Zanichelli, und bes gleich großen Bechers. 


Man mache ſich nach allgemein bekannter Anotbefers 
wmfl, acht Loth guten regulum antimonii martialem 
tellatum , vorzüglich aber nach der Borfchrift des großen 
Dermann Boerhaave, nach beffen ins Deurfche uͤberſetz⸗ 
en elementis chemicis, unter dem Titel feines reguli 
mtimonii martialis alchymici. Alsdann fehmelzer unter 
wen Loth diefes Boerhaabiſchen Königes, Ein Lorh sein ° 
apellirtes Silber, mit gehörigem Feuer in einem Heßi⸗ 
chen Sämelztiegel, doch daß keine Kohle in den Tiegel 
alle. Gießet den filberhaltigen antimonialifchen Eiſen⸗ 
önig in-einen Gießpuckel. Nach dem Erkalten floßer ihn 
m eifernen Mörfer, veibet ihn barinnen zu fehr zartem 
Pulver, welches man in einer Porcelanfchale, die auf 
jeißem Sande beftändig fehr heiß gehalten werden muß, 
nit Einem Nößel oder Pfunde fehr koncentrirter Waſſer⸗ 
auge von feche Loth gebranntem, und. aufs ftärffte Ealcis. . 
irtem Meinfteinfalze, und ſechs Loth Küchenfalze fiebends 
vwiß, jebesmal zu einem Lothe übergießt. Zuletzt fchüts 
es man neun Loth bes reinften Quedfilbers, fo man 
us Zinnober wieber lebendig gemadt hat, dazu. Run 
eibet die Maſſe mit der wohlpaſſenden gläfernen Reibes 
eule, im ſortgeſetzter Waͤrme fechs Gtunden hintereinans 
er, bamit fi) das Queckſilber aus dem Könige heraus⸗ 
malgamire. So viel währender Arbeit von der Salz⸗ 
auge verraucht, fo viel gießt man alle Biertelſtunden ſie⸗ 
endheiß wieder nach. 


Nach dem fechsftündigen Reiben, waͤſchet man bag 
hilberamalgama mit kaltem, doch reinem Regenwaſſer 
von 
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von qller reguliniſchen Schwaͤrze rein, ohne bag mindeſte 
von dieſem ſchwarzgrauen Pulver zu verlieren. Dos ge⸗ 
ſchwaͤrzte Waſchwaſſer wirb,, durch ein drey oder vierfach 
Makulaturpapier geſeihet, und man faͤhrt mit Reiben und 
Waſchen ſo lange fort, bis das Amalgama vollkommen 
ſilberhell geworden, welches man durch ein ununterbroch⸗ 

nes Reiben von zwoͤlf Stunden erhaͤlt. 


Dieſes reine Amalgama bringet in eine propottionirte 
glaͤſerne Retorte, leget ihren Bauch in den Sand einer 
Topfkapelle, leget vor den Hals einen mit Waſſer ange⸗ 
fuͤllten Recipienten, doch daß die Muͤndung des Retor⸗ 
tenhalſes nicht ganz im Waſſer ſtecke, ſondern daſſelbe nur 
ein wenig beruͤhre, weil ſonſt die Retorte kaltes Waſſer 
ſchlucken, und der Hals Spruͤnge bekommen würde, benn 
mon fann das Berfliegen diefes Queckſilbers, das von 
ſehr hohem Werthe ift, nicht forgfaltig genug verhüten. 
Man giebt alfo flufenweifes Feuer, fo lange bis alles - 
Queckſilber fihtbar übergegangen , und Kapellentopf, 
Sand und Metortenbauch deutlich gluͤhend iſt. Alsdann 
nimmt man das euer fort, und laßt alles erfalten. 


Nunmehr fammle- man allen Merkur aus dem Reci⸗ 
pienten, und Metortenhalfe, trodne, und drüd ihn 
durch ein weißglafirtes Handfehuhleder, man nehme aus. 
dem Metortengrunde das fire Silber, und ber Unblid 
des Brucdes im Silber, wird Euch lehren, daß der Ber» 
fafler fein gelehrter Windmacher aus der Zauberhöhle ſey, 
und daß man Hoffnung babe, wahres Gold im Silber 
zu finden. Nunmehr treibe man das erhaltne Silber, 
menigftens mit fechs gleichen ſchweren Theilen, reines 
Bleys auf ber Afchenfapelle zum hellſten Blicke ab. Man 
erhalt ein Loth feines Silber wieder, menn man nichts 
verfudelt Hat, wo nicht, fo ergänzt man das Eine Loth 
duch Zufaß von feinkanellictem Silber. Man fehmelze 
es nochmals mit zwey Lorh frifhem regulo antimonii 

mart, 
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art. alchymico, und man wieberholet alle Arbeiten, 
‚ wie vorhin, und man. wendet immer bazu benfelben 
Rerfur an; den man bey etwanigem Berlufte, nicht mit 
hẽin Merkur erſehen darf. | 


In allem wiederholt man biefe Arbeit viermal, jes 
smal mit frifchem. Könige, aber allezeit wieder mit 

m alten Quedfilber und Silber, Dem Silber feße 
an jebesmal nur fo viel friſches Kapellenſilber zu, als 
r Abgang zu Einem Lothe beträgt. 


Tun fammle man allen durch das Amalgamiren Hin» 
eg gewaſchnen, und wieder aufs Beſte in gelinder Waͤr⸗ 
e ausgelrodneten Opießglaseifenfönig auf das fauberfte 
fammen in eine proportionirliche Slasretorte , und treibe 
(en noch barinnen befindlichen Merkur, wie gedacht wor⸗ 
n, buch ein ſtufenweiſes Feuer in einen vorgelegten 
ecipienten Über, weilfich doch bey jeder Amalgamirung 
wag Merkur, als ein fchroarzes Pulver mit wegwaͤſcht. 
iefen erhalt man nur durch diefe Operation wieder, füs 
t ihn zu den vier Umalgamirungen, und man hat an 
m einen noch unerfannten Schatz, ben man durch Gebet 
d ‚Seit fünftig beſſer fennen lernen wird. 

Man wiege den König, aus dem. man allen Merkur 
ch die Kraft bes Feuers getrieben, bemerfe fein Ge⸗ 


icht genau; ber Folge wegen, bringe ihn in einen et⸗ 


as großen, lebhaft glühenden Heßiſchen Schmelztiegel, 
bt fo lange das ſtaͤrkſte Keverberir, und Kafcinirfeuer, 
hrt das Pulver beftändig mit einem langen Eifenfpatel 


aufbörlicd up, bis idr fehen werdet, daß ein weißer . 


auch, wie ein merkurialifcher Dampf in bie Luft gebt, 
d wenn dieſer aufhört, laͤßt man alles erkalten, und 
jegt das nun grünliche Koͤnigspulver, welches nunmehr 
merer geworden. Verlangt man noch Beweis, daß 
eu etwas Großes darunter verborgen licze! Schade nur, 
duß 
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daß alle Metallkalke durch das ea ber Kohlen 
ſchwerer werden, . 


"Da man nicht hindern kann, daß nicht allegeit bey 
dergleichen | Amalgamirungen, und Bermäfchungen biefes 
Koͤniges ein gewiſſer Theil des, mit unſerm Kunſtgolde, 
man erlaube es dem Verſaſſer, angeſchwaͤngerten Silbers, 
mit dem ſchwarzen, nun unnüßen Könige weggewaſchen 
werden ſollte; ſo muß man es durch folgenden Reducir⸗⸗ 
Muß auch wieder zu erhalten ſuchen. Man findet dieſen 
Merkur auf foigende Urt wieder. 


Bermifchet daher jedes Loth Eures kaleinirten Koö⸗ 


nige, mit einem Lothe pulverificter Gilberglätte, drey 


Quentchen Ealeinirter Potafche, und anderthalb Quent⸗ 
chen. vochem Weinſteine. Bringet alle Lothe Eures ges 
„ wifchten Rebueirpulvers in einen fo groflen Heßiſchen 
Schmelztiegel, daß folder nur halbvoll fey, vorher aber 
glühend gemacht fey, traget das Reducirpulver und das 
Königspulver nach und nach, namlich nicht ganz auf eins 
mal, und gebe von allen Seiten ſtark Feuer, bie das 
Reducirpulver wenigftens Eine Biertelftunde im Fluſſe 


ſteht. Alsdann hebt es vom Feuer, laßt es ertalten, : 


zerfchlaget den Tiegel, fo findet ihr im runde einen 
eben fo ſchweren Bleykoͤnig, als die Glaͤtte wog, und 
der weißblau glaͤnzt, wie ein Spießglaseiſenkoͤnig. Die⸗ 
ſen Bleykoͤnig kann man allein, oder auch nebſt dem Sil⸗ 
ber des vierten Amalgama, mit dem Zuſatze erfoderlicher 
Bleyſchweren auf der Aſchenkapelle zum reinen Silber⸗ 
blicke abtreiben. So findet man alles angewandte, feint 
kapellirte Silber wieder. 


In dieſem Silber ſteckt nun, das durch die Kunſt 
gemachte Gold, welches zwar in der Scheidung durch gut⸗ 
gefaͤlltes Scheidewaſſer, als ein ſchwarzer Goldkalk nie⸗ 
derfallt, aber im Ausſuͤſſen, Trocknen, ſonderlich aber 
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Cbemuſche Baluh: 139 
3 Ausglähen entweber flüchtig, ober nur golbfarbig, 


asartig befunden wird, und ein noch unsolllommnes 


old ift, weil ihn, wie Becher fast, bas wahre Mes 
falz noch mangelt, und bloß aus dem Spießglaseifens 
nige das Merkurialprinciplum, und Schwefel des Gols 
8 herausgezogen worden. Dieſes muß nun durch bad 
detallſalz feuerbeftändig gemacht werben. Uber woher 
efes, und wie? o fagen Sie es bach goldner Here Yus 
x gefchwinde! | | 


Johann Runkel von Lörwenflein, ein Mann, dem 
e Tadler der hermetiſchen Kunſt nicht werth find, die 
ichuhriemen aufzulöfen, ſagt im laboratorio chymico ; 
Bitrioloͤle ſteckt nicht nur das wahre Metallſalz, ſon⸗ 
rn auch in dem legten Theile des Bitriols, welcher nicht 
ehr zu Kriftallen anſchießt, und an der Luft zerfließt. 
er Berfafler der Ehrenrettung erzählt Hierauf feine Ber⸗ 
he, mit dem bonigartigen Bitriolflüfigen, welches 
ich der Reinigung eines Eiſenvitriols uͤberblieb, fo er 
ce Ungarifchen gegrabnen Bitriol gekauft Hatte, den er 
ee für einen Engliſchen Bitriol hielte. Er brachte Ein 
fund diefes Liquamen in bie ſtaͤrkſte Ganbwärme und 
achte es dadurch vollfommen troden. Diefer eifenvis 
ioliſche Salzkuchen, der obenher graubräunlich,, am Bo⸗ 
n aber weiß und loder, wie. gebrannter Alaun war, 
og zwölf Loth. Gepuͤlvert brachte er ihn in eine Glas⸗ 


torte, deren Bauch um zwey Drittheil leer bleibe, er lu 


te einen groſſen glafernen Mecipienten vor, und gab 
tufenfeuer, bis drey Quentchen waͤßrige Feuchtigkeit 
ergefchwißt war, und innerhalb Einer Stunde weiße 
trioliſche Nebel die Vorlage erfüllten. Nun warb das 
euer heftig verflärkt, bis der Metortenbauch nebft ber 
laterie glühte. Die Mafle blieb immer pulverartig, 
d obenher ſchwefelgelb. Man hielt neun Stunden lang 
it dem heftigften Feuer an; weil aber bie Nebel nach⸗ 
en, und die Borlage heil ward, nahm man das Feu⸗ 
er 
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es weg. Nach dein Erkalten fanden ſich zwey Loth, 
Ein Quentchen ſehr ſchwefelich riechender Virriolgeiſt. 
Der WMeſt der Vitriolmaſſe betrug neun Loth drey Quent⸗ 
chen, und war oben um Ein Drittheil weißgelblich, wei 
Drittheil von unten herauf rothbraͤunlich, wie der Cole 
erthar vitribli. Er ſetzte denfelben in einer Porcelaͤnſchale 
bedeckt, in den Keller, und fand ihn nach etlichen Tagen 
fluͤßig und ſchwerer. in Loth davon warb mit reinem 
Brunnenwaſſer aufgelöft, und man ſchied durchs Filtrum 
viele rothe Erde. Dicſe Salzlauge ſahe ſehr rothgelb 
aus. Nach threr Abdampfung erſchien ein gruͤnliches 
Vitriolamalgama, zuletzt aber ein weißgelbes trocknes, 
vitrioliſches Salz von groſſer Erwartung , ober das wah⸗ 
re Metallfalz. Hier made der Verfaſſer einen mundwäßs 
rigen Ausruf: hier’ frıgen meine Leſer die Ohren, und 
glauben meiner Erfahrung. | 


Er batte noch vier Gran feines Silber vorraͤthig, 
fo fih mit dem Spießglageifenfönig vermahle hatte, wor⸗ 
innen aljo Goldſchwefel und Merkur des Spießglaſes hans 
gen geblieben war, und ein noch fluͤßfiges Naturgold vors 
elite, dem fein figivendes Metallſalz fehlte. Er laminics 
te alſo, die vier Gran, des mit Kunſtgolde angeſchwaͤn⸗ 
gerten Silbers, ſo duͤnn, als das feinſte Poſtpapier, 
zerſchnitt es in laͤngliche Stuͤckchen, mengte fie unter ſech⸗ 
zehn Gran, obengedachten vitrioliſchen Salzes, fo aus 
der Luft Naͤſſe an ſich gezogen, that die Miſchung in ein 
einloͤthig cnlindrifches Mepdicinglas, deſſen vierter Theil 
Damit angefüllt war, er ſtellte c8 in einen, mit Sande 
zollhoch angef Uten Schmelztiegel, erhielte Glas, Gand 
und Materie eine babe Stunde glühend, und fand nad 
dem Erfalten neun Öran weniger, die Salzmaſſe von oben’ 
ein Viertheil weiß, und drey Viertheil von unten herauf⸗ 
braunroth, wuſch in drey bie vier Stunden, mit drey 
Loth reinem Brunnenwäaſſer die Salzſilbermaſſe in eines 
tiefen, frinposselunen Kaffeeſchale, und ex fand das Gils 
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e, es ſeßte ſich braunrothe Eifenerbe, und er erhiele 
a Helles Salzwaſſer, fo erſtaunlich adſtringirend ſchmeck⸗ 
‚ In dieſe, Lauge hieng er ein kleines Kupferſtuͤck, und 

fand nach einer Viertelſtunde, daß ſich das Silber, 
emittelft dea Kupfers, niedergeſtuͤrzt hatte, und dieſes 
ieberftürzen dauerte vier und zwanzig Stunden. Sache 
= warb die helle Lauge in ein Kelchglas abgegofien, 
an warf etwas Küchenfalz zu, fie trübte Rich davon wer 
g, folglich war fein Silber mehr darinnen. 


Um nun das Silber und Gold von der rothen Ei- 
nerde zu fcheiden, fo machte er das Gilberpräcipitat nebft 
r rothen Eifenerde, in der Kaffeetaffe reiht Heiß und 
ft trocken, fügte dreyßig Gran Quedfilber , fo viermal 
ie Silber und Spießglaseiſenkoͤnige, wie oben befchries 
n, amalgamirt war, unb er amalgamirte durch bag 
‚ciben alles Gilber und Gold aus dem Mengfel, wuſch 
is Umalgama mit Waſſer ſpiegelhell, trocknete es, trieb 
n Merkur mit Feuer davon, befam drey Gran fires 
ülber wieder, und er trieb diefe drey Gran Silber auf 
r Aſchenkapelle mit hinlaͤnglichem Bley zum reinften 
Hide ab. Das Silberkorn ward in gutgefaͤlltem Schei⸗ 
wafler aufgelöft, und die Goldſcheidung war ſo ſchoͤn 
zwarz, baß alles der hermetifchen Hoffnung entfprad. 
Tan muß aber ein ſolches Scheidegold fünf bis ſechsmal 
ie Wafler ausfüflen und kochen laſſen. Das getrodnete 
jzold ward im Slaschen, in einem zollhoch, mit Sande 
rſehenen Schmelztiegel lebhaft geglüht, und es zeiget 
h nad dem Erkalten fo viel wahres Gold, als hin 
ichend ift, dic Wahrheit bes angegebnen Verſuchs, ber 
Mkommen buchftäblich zu verftehen iſt, zu beftättigen, 
gleich dieſer Weg keine Reichthumer bes Kroöſus ders 
richt. \ 


Der Anhang kündigt zum Inhalte des folgenden 
veyten Theiles diefer Schrift an, dag dir Berfaſſer dar⸗ 
sallens Mage IV.S 5 innen 
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innen eben ſo buchſtaͤblich und praktiſch lehren werde, wie 
man mit einem gewiſſen, zu rechter Zeit geſammelten me⸗ 
teoriſchen Waſſer ein in gut gefaͤlltem Scheidewaſſer auf⸗ 
geloͤſtes Silber bloß durchs Sonnenlicht vereinigen muͤſſe, 
um ſolches im zwölf Stunden mit wahrem Golde anzu⸗ 
ſchwaͤngern , welches in 24 Stunden durch bie Kunſt zu 
wahrem, in allen Reichsproben befländigem Golde wird. 
Doch darüber will fich der Berfailer durch Briefe erklären. 
Ferner arbeitet ex fich die wapre Univerfalmebicin auf alle 
erfchaffne Weſen, und den verborgnen Schaßtz in allen 
Geſundheitsbrunnen, fonderlih der flahlartigen , und 
oorzuglih des Pirmonterwaſſer, und den Werth dee 
Eiſenochers darinnen, durch Theorie und Praxis zu ers 
klären. Zur Ankörnung genug. . 


Eine neue Art, brennbare Luft zu ganinnen 
dig. 22. 


Es gienge vielleicht an, wohl getrodnetes Holz in 
trocknen Gruben und vermittelft eines trocknen Befchlages 
zu brauchbaren Kohlen zu brennen, und den Rau, fo 
wie ben fhmifeligen Dampf der Kalkoſen u. d. zu fams 
meln; aber diefe entzunbbare Luft iſt jederzeit mit einer 
groſſen Mienge Waſſer, und mephitifchen, firen Dampfen 
vermiſcht; folglich würde diefe Unftalt ungeheure Hüllen 
zu den Luftkugeln nothwendig machen. Es folgt daher 
eine beßre Methode. 


Man nehme einen Flintenlauf a b, laſſe ihn derge⸗ 
ftalt einrichten, daß man Dinten an demfelben eine Eupferne 
tubulicte Netorte d anbringen kann, und vorne eine frums 
me gebogne Röhre hat bc, Den Flintenlauf ſtecke mon 
durch einen Dfen, man betrachte die SFigur, wenn man 
zuvor in den Theil defielben, ter im Dfen dem Feuer 
ausgefeßt wird, Eleine Stuͤckchen Eiſen (kleine Nagel find 
dazu vorzüglich gur) Hineingebracht hat, die, bamit fie 
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in der Roͤhre nicht zerſtreuet werden moͤgen, durch einen 
vor und inter der Lage bes Eifens gemachten Vorſchub 
von eifernen Gaiten daran verhindert werben koͤnnen. 
In ber Retorte thut man Waſſer oder Weingeift, glüher 
den Klintenlauf weiß, und feßet ein Kohlbecken unter die 
Metorte, die nur fo Heiß zu feyn braucht, daß das Waſ⸗ 
ſer oder der Weingeiſt kocht. Die krumme Röhre b c 
bringt man unter Waller. Gluͤht nun der Theil des Flin⸗ 
tenlaufes, der im Dfen befindlich iſt, und kocht das Waſ⸗ 
fer ober der Weinſtein, fo koͤmmt vorne bey c inflam⸗ 
able Luft zum Borfchein, melde man auffangen kann. 
Man flieht leicht ein, daß der Flintenlauf durch bas Eifen 


nicht ganz und gar verflopft feyn muß. Priſtley iſt nach 


der Ungabe des Eavendifchs der Erfinder biefes Bere 
ſuchs, und Lavoiſter befchreibt ihn. | 


Wenn die Luſt nicht mehr geſchwinde genug geben: 


will, fo muß man entweder das Feuer bes Kohlenbeckens 
verftärfen, oder den Stöpfel der Retorte öffnen, und 
von neuem Waſſer, oder Weingeiſt hinzugieſſen. Die 
Theorie hängt, welches hier nur kurz, als eine Neuig⸗ 
keit angeführt wird, mit der Berbrennung der inflam⸗ 
mablen und dephlogiftifirten Luft zufammen, welche ohns 


gefähr eben fo viel Waſſer am Gewicht giebt, als die . 


beyden verbrannten Luftarten zufammen wiegen. Daß 
Waſſer oder Weingeift Hier gleichgültig And, wird feis 
nen befremden, welchem ſchon befannt ift, daß Lavoi⸗ 
fier durch Berbrennung von ſechzehn Unzen Alkohol, 
achtzehn Unzen Wafler erlangt hat. Dennoch iſt bie 
Luft, die duch unfern befchriebnen Prozeß gewonnen 
wird, leichter, und Enallt mit dephlogiftificter Luft vere 
mifcht, flärker, als bie aus dem Weingeiſte erhalten 
wird. Ä 
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Methode, den Grad der Schaͤrfe, oder die Kon⸗ 
tentrirung der cheinifchen Aufloſungsmittel 
zu beſtimmen. 


Um einmal angeſtellte chemiſche Verſuche, allezeit 


wieder, mit gleichem Erfolge, wiederholen zu koͤnnen, 


muß man die einmal gemachten Handgriffe, "die babe 


vorkommenden Nebenumftände, und fonderlich die Güte 


der dazu gebrauchten Materialien, vornänli aber der 


Scharfe des angewandten Huflöfungsmittel, ſonderlich 
der Saͤuren und harnhaften Geiſter in feiner völligen Ger 


„wolt haben. Diefes aber laͤht ich am beſten bucch rich» 


tige Beftimmung des fpecififchen Gewichtes derfelben ex» 
halten. Eine gute Waagſchale und ein genaues Gewicht, 
zum Exempel von Einer Koͤllniſchen Mark, welche wie 
der Richtpfennig, bis zu den kleinſten Thelichen in glei⸗ 
che Theile getheilt worden, und hernieder ſteigt, und ein 
Glas mit einem engen Halfe, woran man eine Queer⸗ 
linie eingefeilt, und welche anzeiget, daß bas, bie an bier 
fe Linie, mit deſtillirtem Waſſer, bey mäßiger Waͤrme 
angefuͤllte Glas, eine Quantitaͤt, welche Einer Koͤllni⸗ 
ſchen Mark, oder wenn man will, einer halben Unze am 
Gewichte gleich koͤmmt. Dieſe wenigen Stuͤcke find ſchon 
zur Beſtimmung der ſpecifiſchen Schwere ber Aufloͤſungs⸗ 
mittel hinreicheod. 

Man fuͤlle alfe ein Glas, bis an gedachte Linie, 
mit der zu waͤgenden Slügigfeft, welche etliche Stunden 
lang in einer temperirten Luft geflanden haben muß, an, 
und bringe baflelbe auf die Waagſchale, wodurch ſich des 
ren eigenthümliche Schwere angeben läßt. 8. €. eine 
Quantitaͤt Bitriolöl, welches den Indigo völlig auflöft, 
und welche einen Raum, worein eine Koͤllniſche Mark 
beftillivees Waller gehe, erfüllt, wage 324 Loth, ein. 
anderes aber nur 29 Loth. Scheidewaſſer, welches Sil⸗ 
berblaͤtter ohne angebrachte Hitze aufloͤſet, wiegt, im 
Koͤllniſchen Markraume 54 Loth nebſt Ein Mat, 
| Ä en 
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Eben diefes Scheidewaſſer loͤſet Queckſilber, ohne Hige, 
bis zu angeſchoßnen Kriftallen auf. Diefe Metbobe, 
des Koncentrirgrabes ‚giebt allen Berichten von gemachten 
Auflöfungen und Riederſchlaͤgen die wahre Autenticitaͤt, 
und ohne fie find alle Vorfchriften mangelhaft. 


Die Aufloͤſung des Goldes und Silbers im Feuer; 
vermittelſt des Glauberifchen Wunderſalzes. 


Dan kann ſowohl Gold als Silber in einem Schmelz⸗ 
tiegel durch gedachtes Wunderſalz, welches eigentlich «in 
mineralifches Raugenfalz ift, fo mit der Bitriolfäure ver» 
bunden worden, auflöfen. Diefes Mittelſalz loͤfet ſich 
in der Wärme zu Waſſer auf, weil feine groflen Kriftals 
Ien mehr, als die Haͤlſte ihres Gewichtes Kriſtalliſirwaſ⸗ 
fer enthalten. Daher fließt dieh Salz im Feuer, wegen 
bes barinnen befindlichen Waſſers fehr leicht, und wenn 
fein Vaſſer verduͤnſtet ift, fo ſchmelzt es erft nach dem 
Gluͤhen. Indeſſen ift es doch zu bedauern, baß, wenn 
man Gold oder Silber durch diefes Salz fluͤßig made, 

* bey dem geringften Fehler, den man begeht, wenn bie 
Feuerung nur ein wenig zu ſtark, oder zu lange babey 
gebraucht wird, das Galz wie Waſſer in den Tiegel eine 


dringt, und folchen durchſchneidet. Dabey iftesmerfwärs - 


dig, daß dieß Salz zu dem Silber eine ſtaͤrkere Verwand⸗ 
Schaft, oder Neigung bezeigt, ala zu dem Golde. Das 
mit dem Wunderſalze aufgelöfte Gold ftellet ein rothes 
Mulver dar. Wenn nun das Gilber über dem Feuer im 
Ziegel fließt, und man während bes Flieflens, vorere 
waͤhntes Pulver, fo roth ift, hineinſchuͤttet, fo verläßt” 
bas Salz alsvenn das Gold, und verwandelt dagegen 
umgefähr einen gleichen Theil des Gilbers in einen ſchla⸗ 
ckenfoͤrmigen Körper ; das ruͤckſtaͤndige Silber aber nimmt 
Das, von befagtem Galze verlaßne Gold in ſich auf. 
Wenn man benn, diefes Silber in Scheidewaſſer aufloͤſet, 
fo bleibe das Gold unter, ber Geſtalt eines Kalkes auf 

3 dem | 


⸗ 


166 Chemiſche Verſuche 


dem Boben liegen; denn man darf nur ben Kalk reduel⸗ 
xen, fo hat man das Gold wieber. MWenn min ein Zus 
Schauer weder die Silberſchlacke, noch das gedachte, mit 
Gold angefehwängerte , und während bes Fluſſes zuges 
ſchuͤttete Goldpulver nicht unterfüchen wollte; fo-könnte er 
ſich leicht überreden kaflen, daß das Hineingefchüttete frem⸗ 
de Pulver Silber in Gold verwandeln könne. 





— m 
Die magnetiichen Verſuche. 


I) 





er Magnetſtein flanb fchon in der älteften Geſchich⸗ 
te, fobald man ihm von den andern Erzen ju uns 
terſcheiden anfleng, und feinen Eifenzug bemerkte, unter 
ben alten Magiern, bey den Chaldaͤern, Aegyptern und 
Hebraͤern in groffem Anſehen; bie griechiſchen, lateini⸗ 
ſchen und arabiſchen Aerzte erwaͤhnen ihn mit Ehrfurcht. 
In Indien bedienten ſich viele Bölker deſſelben, und in 
China, in deffen Provinzen man dieſes Produkt Häufig 
findet, iſt der flärkfte Gebrauch, davon der, den man 
in der Arzneykunſt macht. Ein gewifles altes Borurtheil 
kehrte indeflen feine heilenden Wirkungspole gerade um, 
indem eine uralte Meinung behauptete, der Dampf von 
dem auf gluͤhende Kohlen geworfnen Magneten verwirre 
den Kopf, und mache gebanfenlos. Diebe wollten bamit 
bie Schlafenden betäubes Haben. Die Wunden von einem 
magnetifirten Sifen waren vergifter, und Plinius brütete 
biefe Fabel weiter aus. ' 


Gilbert glaubte, daß einige Arten des Magnete, 
durch ihre bösartige Yusbünftung den Kopf einnehmen, 
Ä und 
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mb innerlich eingenommen, burch eine ägenbe- Schärfe 
dem Magen ſchaden könnten. Bielleicht, weil manche, 
als Erze arfenikalifche Beſtandtheile enthalten. Doch 
man wuſch ihn, und alsdann hielte man ihn für ein ſehr 
heilfames Mittel. Seine bemundernswärbige Kraft, 
Eiſen an ſich zu ziehen, machte ihn zum Water aller 
Attraktionen; er fpielte zu den Zeiten bes Aberglaubens, 
ben ben Liebeszaubereyen, und in der Magie die erfte 
Mole; Zünglinge und fehlaffe Greiſe wurden damals, 
wie jeßt duch Ginſenwurzel, in der Liebe Athleten; 
er belebte bie ehelichen Zartlichkeiten von neuem, er föhns 
te uneinige Eheleute wieder aus. Noch mehr, er ent 
deckte das Vergehen ber ungetreum Bräute, und Ehe⸗ 
brecherinnen wurden blaß, wenn man fie auf die Magne⸗ 
tenprobe ftellte. Sonderlich Hielten die Juben beswegen 
viel auf ihn. 


Sn allen Zauberkünften der Liebe hatte der weiſſe 
RMagnet ben Borzug, vor den übrigen Magneten. Der» 
gleichen leben an den Rippen an, und fie hangen fich an 
bie Zunge. Man nannte ihn daher Fleiſchmagnet. Ohne 
Zweifel find fie thonartig; und er zog ben Schönen alle 
ihre Geheimniſſe durch die Lippen herauf. Jetzo würde 
eine irdene Tabackspfeiſe, wenn fie nur das Borurtheil 
ehrwuͤrdig machen wollte, eben bie Wunder thun, und 
das Nauchen felbft würde unfehlbar die Beichte vollſtaͤn⸗ 
dig machen. ’ 


Durch ihn, konnte fih ein Geſchlecht bey dem an⸗ 
dern beliebt machen ; wer ihn in der Tafche bey fich trug, 
erwarb fich die Hochachtung des andern, und wirkte übers 
eu Eintracht. Man befam buch ihn Muh, man ward 
beredet, und er befchüßte die Frauen gegen böfe Geiſter, 
gegen Baubereyen,, und gegen lible Laune. . Nach dem. 
Albertus Magnus fpannte er die Einbilbungsfraft, 
und entzuͤckte fie durch phantaftifhe Bilder, fonderli- 
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wenn er mit ſymboliſchen Charakteren bezeichnet- war. 
Das Zeichen ber Benus eingegraben, flößte in der Hand 
der Aftrologen, Liebe ein, und man feßte ſich ben ben 
Groſſen dadurch in Gunſt. Ein Indianiſcher König ließ 

feine Speiſen in Gefaͤſſen von Magnet kochen, um feine 
jugendliche Mannbatkeit wieder rege zu machen. Aubre 
glaubten ſich dadurch ihr Herz, gegen eine Schlacht, zu 
verſtaͤhlen; andre bekamen durch kleine Doſen von einge⸗ 
nommenem Magnetenpulver ſtaͤhlerne Liebeslanzen in dem 
Kampfe der Liebe. 


Auch die Alchemiſten fubelten im Magnete» Galen 
ruͤhmt ihn als Purgirmittel in der Waſſerſucht. Dios⸗ 
rorides gab ihn zu drey Gran ein, um bie dicken Gäfte 
ber melancholifchen Perfonen abzufuͤhren. Sein Pulver 
fireute man in die Wunden, wenn es nämlich ber weile 
mar, unb es heilte auch vergiftete Wunden. Paracel⸗ 
ſus digerirt ihn mit Eifenfeilfpänen, in der Afdhe von 
gewiſſen Pflanzen, um nachher mit MBeingeift das Mag⸗ 
netenmanna heraus zu ziehen. Gekocht und gebraten 
haben ihn die Goldmacher. | 


In den neuern Zeiten bediente man fi des Magne⸗ 
sen, Kleine Eifenfplitter aus dem Auge, und andern ſehr 
empfindlichen Theilen gluͤcklich herauszuziehen. Schon 
die alten Egyptiſchen Prieſter, diefe Gtammpäter der 
Arzneykunſt, Heilten Durch Amulete, und ſchon Aetius fagt, 
daß ein angelegter Magnet Krämpfe flille, in ber Hand 
oder am Halſe, heilte er die Gicht der Gelenke und Kopf⸗ 
ſchmerzen. Die Alten nannten ihn adamas, vom des 

- braifhen Adam, rothe Erde ; daher entfland fein franzde 
fifher Name Aimant, und vielleicht mag ihn Meſmer, 
zum Behufe des Thiermagnetifmus,, von aimer, ben Lieb⸗ 
haber der Gaukler ableiten, weil cr bamit nad Paris 
abgegangen if. Gelbft der Name Sideritis, ift dem 
Meſmer, wegen des Einfluffes der Geſtirne günflig. 

Biels 
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Bielleicht geſchieht ihm auch ein-Gefallen, wenn ich ben 
haupte, daß die alten Deutfchen, welche fahen, daß der 
Magen allen Verdienſt an ſich zieht, und fogar biy Eis 
omthümern, ihre Haͤuſer an ſich zieht, und. verzehrt, 
vom Magnet verführt worden feyn mögen, ben Magen, 
Magen ju benennen; oder-man nahnte ihn anfangs wohl 
gar den Magneten felbft, denn Eten (Eſſen) war bey un⸗ 
feru Borfahren eins ner liebſten Gefchäfte. 


Schon Paracelfus machte in den Nervenkrankheiten 
von ben beyden Polen Gebrauch, denn er erwahnt den 
Bauch und Rüden der Magneten, weil er glaubte, das 
‘eine Ende zöge an, das andre fliefle zuruͤcke, er lieh als 
fo das eine Ende, den allzuheftigen Antrieb der Saͤfte 
nach einem Drte hin abzuhalten, auflegen, ber anziehen⸗ 
de Pol aber mußte dieſe aufruͤhriſchen Saͤfte wieder nach 
Hauſe weiſen. Doch ſahe er es nur fuͤr eine Paliativ⸗ 
kur an. Selmont jagte damit bie Brüche zurüde. So 
tonnse bie anziehende Seite, gegen die Lenden gekehrt, 
und bie zuruͤckſtoſſende, gegen bie Schenkel, eine fruͤhzei⸗ 
tige Geburt verhindern; umgekehrt thut er in Erleichte⸗ 
sung der Geburt Wunder. Man fonnte nicht allgemeis 
ne Berfuche machen, weil man. nuc groſſe Magneten, 
wenn fie wirkſam ſeyn follten, Haben müßte, und biefe 
waren eine Seltenheit. 


Endlich erfand in ben neuern Zeiten die Erperimentale 
phyſik, in den Händen des Knigth, Michell und Can⸗ 
song in England, und bes Du Samel in Frankreich das 
Mittel, die Natur dutch magnetifchen Stahl zu übertrefe 
fen. Schon zu Borels Zeiten, 1656, heilte man Zahn» 
weh mit dem Magneten. Grit 1756 wandte zu Goͤt⸗ 
singen Klaͤrich die Stahlmagneten bey biefen Schmerzen, 
mit gutem Erfolge an; und alle Gelehrten wicderhols 
ten diefen Berfuch , mit Benfall. Man legte auch in ans 

- dern Fällen, den Magneten täglich dreymal an; und Glie⸗ 
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derſchmerz, Taubheit und Laͤhmungen wichen. Weber 
berichtete den Nutzen, im Dorpelſehen, am entzlinbeten 
Augen. Man machte Immer mehr Verſuche, daß ber 
euf dem Magen getragene Magnet gefhwächte Nerven er⸗ 
Irichtere, den Rheumatiſmus am Kniee hebe, den Staar 
vertreibe u. ſ. w. Endlich vergaß und vergißt man bie 
Erfahrungen, anflatt fie weiter zu treiben und zu prüfen. 


Das Fahr 1774 erwedte ben Magnetifmus, und 
zwar in Deutfehland wieder. Sell in Wien, legte. mag . 
netifche Stäbe, in Gegenwart verfthiebner Aerzte, an 
den Hals, Unterleib u. f. w. der Kranken, und ließ 
fie Tag und Nacht auf der blofen Haut liegen. Die Ans 
fälle blieben aus. Er hieng runde an die Bruft, beſtimm⸗ 
te ihre Pole, und Meſmer arbeitete mit ben Magneten 
deſſelben, ex gab ihnen aber andre Richtungen, er, vers 
sbeilte fie z. E. am Kopfe auf beybe Geitm, legte an 
bem Ruͤckgrade einen an ben andern, er fegte ellipeifche 
unter die Fußfohlen, und. zog bas Uebel herab. Kin 
Herzförmiger warb im Magenframpfe auf den Magen 
gelegt. Bey reizbaren Perfonen, legte er keineh auf 
den Kopf, fondern in den Naden, alle ließ er Tag unb 
Naht an der Haut tragen. ʒarſu trieb bie Berbeflerung 
ber Stahlmagnete weiter, feine Magnete find zwey Fuß 
lang, er magncetifirte Bäder, Getränfe, und verband 
die Magnetenfur, mit der Meſmeriſchen, an einer Men⸗ 
ge von Kranken Der Abt Ie Noble machte endlich 
neunpfündige Magneten, deren jeder 103 Pfund hob. 
Dieſes geſchahe im Jahre 1763, und einer von fuͤnf⸗ 
zehn Pfunden hielte eine Kaft von 230 Pfunden. Er 
heilte vorzüglich Zahnſchmerzen, und hatte feit 1771 zu 
Maris eine Öffentliche Niederlage von allerley Garnituren 
und Gortimente. Er erfuhr den Nußen berfelben in ber 
Spilepfie, und den Nervenzufällen. 


IV. 





Opgdtiſche Verſuche. 





Optiſche Beluſtigung, bloß mit Dilfe des Sons 


nenlichtes, und eined Brennglafes angenehme 
Blümchen von alleriey Farben dem Yuge bare - 
zuftellen.. Fig. 13. 14. 


D er Durchmeſſer dee, zu dieſer Aufgabe dienlichen Sons 
vexglaſes betragt ſechs Zoll, vier Linien Pariſermaaß, 


und die Brennweite der innern Strahlen, welche naͤmlich 


der Achſe naͤher ſind, eilf Zoll; die Dicke des Glaſes in 
der Mitte eilf Linien. Dieſes Glas wird mit einem ey⸗ 
lindriſchen Ringe P q von weißem Bleche, ſiehe die Sig. 
13 und 14, welcher zwey Zoll hoch, und an beyden En» 
den im Kreife herum mit einem angelötheten Eiſendrah⸗ 
ge verflärkt wird, umgeben. Mitten innerhalb deilelben 
iſt ein Eiſendraht ringsherum angelöther, um das barauf 


gelegte Glas zu Halten, und über demfelben befindet fi 


wieder ein Ring von Draht, welcher aber nicht angelö« 
thet, fondern nur darüber gelegt wird, und durch drey, 
quer über felbigen gehende, von auffen angefchrobne 
Schraͤubchen 0 0 Ogehulten wird. Zu dem Ende find von 
außen am Blechringe Pq g meßingne Blaͤttchen angelds 
thet, die die Gewinde ber Mutterfchraube enthalten, in 


soelche die vorige Kleine Schrauben 000 eingreifen. Das 


Brennglas liegt im Blechringe P q zwifchen zwey Draͤh⸗ 
tern, und fann, wenn man die Schrauben o o © los⸗ 
fehraubs , heraus genommen werben. 


Die 


72° Dotilche Verſuche. 
, f . ' 
Der breite cylindriſche Ming Pq dient das Glas zu 


bewahren, wenn es etwa durch einen Stoß der Maſchi⸗ 
ne umgemworfen werden ſollte, damit das, mitten im Hin 


- ge hängende Glas nicht fo leicht Schaden nehmen möge. - 


. Ein blechner Ring dient dazu beſſer, weil ein Ring om 
Holze leicht Sprünge befömmt, wenn bas Holz ſchwindet. 
Den cylindrifchen Ring P q trägt bie eiferne Gabel ABC, 
welche mit einem geraden Gtefte CD, aufbem Fußge⸗ 
ſtelle ruhet, in welchem fich dieſer Steft verſenkt⸗ Der 
Ring P q, nebſt dem Glaſe, ſo derſelbe traͤgt, iſt an 
ben zweyen Zapfen A und B als ber Horizontalachſe, 
um welche die Achfe des Glaſes einen Vertikalkreis ber 
ſchreiben kann, beweglih. Die Zapfen A und B find 
.Eleine kurze Stefte von Meßing, ‚von auflen mit einer 
runden Platte durch die Gabel ABC, und durch den 
Ming P q durchgeſteckt, und innerhalb befielben befeftigt, 
fo daß fie mit dem Ringe Pq, an welchem fie feſte find, 
in ben zwey runden Löchern der Gabel A’ und B umge 
hen. Ein Eleiner vierthalb Linien breiter Bognm n, 
von einem Radius von fieben Linien, deſſen Mittelpuntt 
in ben Zapfen B fat, ift bey m n zweymal gebogen, an 
ben Ring Pq angelöthet, und geht über die eiferne Gas 
bel, und die Stellſchraube R, mit der runden Platte ĩ K 
die daran fefte iſt, dienen, um ber Achſe des Glaſes, 
was ihre Erhebung Über ben Horizont betrift, zu Helfen. 
- Die Nebenfigur ſtellt den Durchſchnitt der Schraube R - 
vor. Es verſenkt ſich nämlich diefe Schraube mit ihren 
Gewinden in bie eiferne Gabel und Elemmt den Bogen 
ın n, buch Hilfe feiner Platte i K, welche über ben 
Bogen gebt, an die Sabelan. Laͤßt man diefe Schrau⸗ 
be los, fo kann man das Glas um die Achſe A B be- 
wegen; ſchraubt man aber felbige fehle an, fo bleibt das 
Glas in der Erhöhung, welche man ihm giebt, umver⸗ 
ändert 


Das 
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"Das Fußgeſtello ruhet auf zwey Kuͤgelchen SS, und 
der durchgehenden Fußſchraube L, welche in gleicher Wei⸗ 
te von einem halben Schuh auseinander ſtehen. Nebſt 
der Beweguno, welche man ber Achſe des Glaſes in eis 
nem Bertikalkreiſe geben ann, fo muß man es auch um 
die Bertifälachfe bewegen können und biefe Bewegung 
kann man der Mafchine ſchon mit ber freyen Hand geben. 
Um aber- damit geſchwinder fertig zu werden, fo iſt es 
bequemer, wenn man bey biefer Bewegüng zu einer Gchraus 
be die Zuflugt nimmt; man muß namlich das Glad, . 
wenn man fehöne Blümchen hervorbringen will, allzeit 
vorher fo ſtellen, daß feine Achſe gerade auf Die Sonne 


Dingerichtet wird. Dazu bienen, zwey, anderthalb Zoll i 


fange Werme, fiche Zigur 15. Z v. und Zw von . 
Mebing, deren einer mit einem vieredigen Loche zu oberſt 
bey B an ber vertifal Fläche des Fußgeſtells F' fefte an» 
geſteckt, der andre Z V aber am Stiel der Gabel C D 
angelöthet iſt. . 


Die Schraube y y kann biefe zwey Aerme von aufe 
fenher zufammenziehen, ober aus einander treiben, und 
alfo wenn das Fußgeſtell ruhig flehen bleibt, die Gabel 
A B C, famt dem Ringe und Glaſe, die fie tragt; 
um bie Bertikallinie fanft zu bewegen. Diefes gefchiehe 
auf folgende Urt. In dem obern Arme Z iſt zu. äufe 
ferft bey w eine Kleine Schraube mic ihrem Kopfe aufe 
waͤrts, welcher durchbohrt ift, fo bag die Schraube y y' 
mit dem Gewinde durch ihn geht, um ihn fortzurüden. 
Unten in Z v ftedt eine ahnliche Schraube bey v mit 
ihrem Kopfe aufwaͤrts. Diefer Kopf ift auch durchbohrt, 
jedoch mit einem engeren Loche, welches der äufferfte Theil 
ber Schraube Yy, ber cylindriſch zugefeilt iſt, ausfüllt. 


Oben find am cylinbrifchen Ringe P q zwey Plaͤttchen 

G, in vertifalee Stellung , eins hinter dem andern, mit 

ber Achſe des Slafee parallel, angeloͤthet; fie geben her 
* e ⸗ 
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ſelben feine gehörige Stellung, ohne das Auge zo blen⸗ 
ben, und um das lebhafte Sonnenlicht zu mäßigen. Man 
mache alfo mitten im Plaͤttchen G ein. fehr Kleines Loch. 
Am Plaͤttchen A Elebt man ein Blattchen Papier aufber 
‚gegen G zugewandten Geite an mit Leim, indem man 
. das Papier um das Hinterplättchen berumfchlägt, und 
die Enden zufammenleimt. Nun richte man das Glas 
fo, daß feine Achſe gerade gegen das Gonnenlicht ſteht, 
und man bemerfe auf dem Papier über dem obern Hintere 
plättchen ben Lichtpunkt, welcher vom Loche bes, Plaͤttchen 
G herkommt, und man mache zwey einander durchkreu⸗ 
zende Linien darüber. So oft nun Fünftig das Glas ſo 
geſtellt iſt; daß biefer Lichtpunft in den Kreuzpunkt bee 
Kinien fällt; fo hat das Glas feine rechte Stellung, und 
man darf nur bie Lichtſtrahlen ein wenig in bie rechte Stel⸗ 
lung rüden. 


Zur Hervorbringung ber verfchiebnen Licheblumen ges 
hören noch etliche runde Dedel, die fich einer, nach dem 
andern, an den cylindrifchen Ring , auf der oben gegen 
die Sonne gewandten Seite anſtecken laſſen. Duͤunes, 
weiſſes Blech, wie auch duͤnne Meflingsblätter find dazu gut. 
Jede Platte erſtreckt ſich erliche Linien weitüber ben Ring 
P q hinaus, und an jeder ift ein fünf Linien hoher Ring 
ſenkrecht angelöthet, ber in den cylindrifcyen genau paßt. 
Hier find fünffolcher Deckel durch Nummern unterſchieden. 


Der Dedel Nummer 1. bat neunzehn runde Löcher, 
beren Durchmeſſer etwas weniger, ale Eine Linie bes 
trägt. Das Loch G ift in der Mitte des Dedils, und. 
man rüdet es, nebft den Glaſe dergeftalt gegen die Gone 
ne, daß das Loch in bie Glasachſe zufammentrift. Um 
diefes Gentrum ber runden Blechſcheibe, deren Radius 
einen Zoll, zwey Linien lang ift, ſtehen fechs Löcher gleich 
weit von einander herum; und auffer diefen in einem gröfe 
fern Kreiſe von einem Radius von zwey Zoll, zehn Li⸗ 

nien 





- 
N 
“ 
« 


Optifihe etſuche. 175 


nien ſtehen andre dergleichen zwoͤlf Köcher, wie man an 
der durchloͤcherten, und mit Zahlen und Buchſtaben bes 
zeichneten runden Scheibe fehen kann. Bey jedem Loche 
it von auflen cin kleines Plaͤttchen, fo an ber Figur ber 
runden Scheibe, mit ten Buchſtaben L K neben gefügt 
if, und ich um ben Nagel L bewegen läßt, an den Des 
ckel geheftet. K ift ein Nebenloch. Man kann alfo jes 
bes Loch durch diefes Schieberchen nach Belieben decken, 
oder für den Lichtſtrahl öffnen. . 


Ben nun das Brennglas gegen die Gonne bergen 
ſtalt geſtellt wird, baß feine Achſe gerade auf biefelbe trift; 
ſo ſchließe man alle Löcher des innern Kreifes, ab c u. ſ. f. 
durch ihre Schieber, und laife blos das Mittelloch g, 
nebft den Löchern I. 2. 3. u. f. w. des aͤuſſerſten Rin⸗ 
ges offen, richte bag Glas fo, daB wenn man hinter dem» 
felben mit einem weißen Papiere, fo man mit den Glafe 
parallel hält, das durch die Löcher fallende Licht auffängt, 
jeberzeit das Licht bes Mitiellochs mitten zwiſchen die an⸗ 
dre falle, und alſo von dieſen wie Planeten umgeben wer⸗ 
be. Hieraus weiß man, daß die Achſe des Glaſes MN 
gerade auf die Sonne trift. Alsdann fihließt man das 
Mittelloch g zu, bie übrigen aber bleiben offen, und man 
wird folgende Erſcheinungen ſehen. | 


Es zeigen bie kleinen Lichtſcheiben von jedem Loche 
gegen die Achſe zu, fo fange man mit dem Papier niche 
über den Brennpunkt herausfaͤhrt, inwendig gegen bie 
Achſe zu eine blaue Farbe, auswendig aber eine rothe. 
Diefe Farben trennen fi immer mehr von einander, fie 
werden reiner, je weiter man dag Papier vom Glaſe abs 

ruͤckt. Die blaue Farbe tritein den Fokus früher ein, 

ale die rohe. Wenn man mit dem Papier über ben Fo⸗ 

kus hinausruͤckt, ſo entfernen ſich bie Lichtſcheiben wieder 

von einander, und es erſcheinen die Farben in in einer ver⸗ 
kehrten Drönung. 9; 
ie 
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Die einander durchſchneidenden Lichtſcheiben geben 


zwoͤlf ſchoͤne laͤngliche Blaͤttchen, und, ſtellen in einer vers 


fchiednen Entfernung des Papiers vom Glaſe, nahe am 
Fokus verſchiedne ſchoͤne Blümchen vor; bey einigen der⸗ 
felben giebt das Mittelloch g, wenn "es offen if, ein 
ſchoͤnes Tellerchen. Schließt man alle Löcher des aͤuſſerſten 
Kreiſes, und Öffnet man blog bie, bes innern Kreiſes abc 
u. ſ. w. fo werben fi) die namlichen Phaͤnomene zeigen, 


nur mit dem Unterfchiede, bag bie Ubfonberung ber Farben. 


nicht fo volllommen, und die Farben felbft, wegen Eine 
mifhung bes ungefchiednen Lichtes nicht fo lebhaft find, 
wie im erfien Falle. Es bleiben namlich die Lichtſchei⸗ 
ben von jebem Loche, größtentheils, wenn man nicht wit 
bem Popiere weit über den Fokus hinausfaͤhrt, weiß, 
und nur an ben innern Grenzen berfelben gegen bie Achſe 
zu zeige fich die blaue, und auf ber entgegen gelegten Gei⸗ 
te die rothe Farbe. 


Laͤht man im aͤuſſern areiſe nur die drey Loͤcher 8. 
7. 11. und ben in dem innern, die a. c. e. offen, unb ent⸗ 
fernt man das Papier hinter dem Glaſe, welches ſenk⸗ 
recht auf die Achſe gerichtet wird, nach und nach, ſo zei⸗ 
get es ſich, daß die Lichtſcheiben von den aͤuſſern Loͤchern, 
»weit mehr gefärbt find, als die von den innern. In größe 
rer Diſtan; des Papiers flieſſen die Farbenbilder ber aͤuſ⸗ 
fern und inneren Löcher zuſammen. In einer noch groͤſ⸗ 
ſern Diſtanz vermiſchen he ſich in eine angenehme Roſen⸗ 
farbe. 


Wenn man alle Löcher bes innern und äuffern reis 
fes offen laßt, und das Mittelloch g wechfelsweife öffnet, 
und verfehlieft, fo zeigen ſich in verfchiebnen Diſtanzen 
aufdem Papiere allerlen fchöne, vielblättrige Blumen von 
ellerley Farben. Das befte Schaufpiel auffert fih, wenn 
man das Mittelloch g verſchließt, und das Papier ſenk⸗ 
echt auf die Uchfe des Glaſes, fo weit ie Hinter dem Gla⸗ 
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fe zuruͤckezieht, bis die blauen Graͤnzen der innern Loͤcher 
in der Achſe zuſammen fommen, und ein fehr Kleines Tele 
lerchen bilden, ‚indem bie blaue Farbe der äufferften an 
der Blume Halb grünliche, Halb blaue Blätter begraͤnzt, 
zwiſchen benen andre Farbennuancen eintreten. 


Noch mehr Blumenmannigfaltigkeiten entftehen, wenn ' 
man bald mehr, bald weniger Löcher oͤffnet, und bag 
Licht in verſchiednen Diſtanzen mit bem Papiere auffänge. 
Deffnet man am: innern Kreife die Loͤcher abc u. ſ. f. 
alleſammt, und an bem äuffern Kreiſe die ſechs, welche 
zwiſchen die Radios der innern fallen, ‚nämlich Die de 
der 2.4.6. und übrigen ber geraden Zahlen, indem man 
bas Mittelloch g bald öffnet, bald ſchließt; fo orbnen ſich 
die Blumen mit angenehmen Blaͤttern. Schwache Aus 
gen, bie ein helles Eoncentrirtes Licht nicht ertragen, 
muͤſſen dieſe Blumen, durch das durchfichtige Papier, 
von hinten betrachten, oder wenn ein Nebel die Sonne 
bedeckt, denn dichte. Wolken ſchwaͤchen die Begraͤnzung 
diefer Lichebilder. Man ſchwaͤcht das Licht noch befler, 
wenn man bie Löcher in den Dedeln fehr Elein macht. 


Der Deckel Nummer 2 hat in ber Diftanz eined 
halben Zolles vom Mittelpunkte, welcher geſchloſſen iſt, 
ſechs gleichweit von einander eatfernte Loͤcher im Kreiſe. 
Die Löcher haben eine Linie, und etwas weniges dar⸗ 
über, im Durchſchnitte. Diefen Eleinen Kreis umgeben 
zwey größte foncentrifche Kreife von fehr kleinen Löchern. 
Der äuferfte Kreis hat zwey Zoll zum Radius, nebft 
zehn Linien; der innere 2 Zoll, 5 Linien, der Durch⸗ 
meſſer bes Heinen Löcher ift eine Biertelinie. Der aͤuſ⸗ 
fere hat 320 Löcher, ber innere 260. Der Dedelfelbft 
ift von Dünnem Meßing, und die Löcher werben mit «io 
ner Nähnadel aeftochen. Der daran gelöthete ſenkrechte, 
bieg Linien hohe Ring, der in din Glasring P q past; 
ift von ſtaͤrkern Bleche. Durch dieſen Dedel mahlen 
galens Mägie IV. M ſch 
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fi fchöne, von dem vorigen verfchiebne Lichtblumen ; 

fonderlich wenn bie blaue Farbe der 260 Löcher des gro⸗ 
"sen im Ringes Brennpunkte vereinigt, und bie fich mit 
ben rothen ber äufferften vermifcht, ſich über bie feche 
Lichtbilder der Löcher des kleinen Kreifes ausbreitet: 
Diefe Mifhung macht bie fchönfte Rofenforbe, in wel⸗ 
her die Durchſchneidung der ſechs Lichtſcheiben feche 
ſchmale, laͤngliche Blätter giebt, bie weißlich find; bie 
Sarben, fo fie umgeben, And ſehr artig. 


Der Dedel x. 3. bat ebenfalls drey Kreiſe mit 
Löchern, bie aber alle gleich groß, und von einer brite 
theil Linie find, und eben fo groſſes Mitteloch Haben: 
Der Radius des innerften Kreifes ift ein halber Zoll, 
und er enthalt neun Köder, ber Rabius bes zweyten 
macht 2 Zoll, 5 Linien, und ebenfalls neun Loͤcher, die 
mit den vorigen in einerley Mabius einfallen. Der aufs 
ſerſte Kreis hat 2 Zoll, 10 Linien, und achtzehen Loͤ⸗ 
er , die halb in den Radius der Löcher des innern, bie 
übrigen dazwiſchen fallen. Es kommen alfo in jeden ber 
neun Radien, melche Durch alle drey Kreiſe gehen, und 
folde durchſchneiden, drey Löcher; nämlich bey jedem 
Durchſchnitte eins. Die Blumen dieſes Dedels haben 
kein fo blendendes Licht, und find daher für ſchwache Au⸗ 
gen ertraͤglicher, aber auch defto fehöner. 


Der Dedel 7. 4 hat vier koncentriſche Kreife. 
Der Rabius des innerften Kreifes hat fünf und eine hal⸗ 
be Linie, und der Kreis zwölf Löcher, der Radius bee 
zweyten Hat zehn und eine Halbe Linie, der Kreis eben 
fo vich Löcher, der dritte Kreis anderthalb Zoll groß; 
mit 48 Löchern, ber vierte 2 Zoll, 10 Linien, mit 
96 Löchern. Die Genfung von der Yıhfe des Glaſes 
machet eine Menge von Bogen. 
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Je groͤſſer überhaupt ein Brennglas, und je beſſer 
es centrirt worden, und je mehr es Convexitaͤt har, 
befto geſchickter ift es zu dieſen Berfuchen, wenn man bag 
Mapier weit bavon hält, und fo laſſen fich auch leuchten⸗ 
de Lichtſchriften mit Regenbogenfarben im Kreiſe an der 
weißen Wand zeichnen, wenn man in ben Rand eine 
Dedels kleine Löcher ſticht. 


Bermittelit weißer und ſchwarzer Stüde von Pap⸗ 
pe, und des glafernen Priſma die fehönften Tape⸗ 
ten von Regenbogen arben hervorzubringen. 


Es iſt bekannt, wenn man durch ein breyeckiges 
Priſma von Glas fi eh, und in einer gewiflen Entfernung, 
die Thenfterfcheiben eines Zimmers betrachtet, daß. das 
Bley, fo bie Slastafeln einfaßt, nebft den Fenfterrahmen 
mit den ſchoͤnſten Regenbogenfarben umgeben fcheint. Eben 
fo erfcheinen auch auffer dem Fenſter alle Dinge, bey ber 
nen ein helleres und fchwächeres Licht abwechfelt, an ih 
cm Graͤnzlinien mit eben dergleichen Farben. Dapinges 
gem bleiben groſſe Flächen ungefärbt, z. E. eine weiße 
Wand weiß, die Graͤnzen ausgenommen, bie mit ber 
Achfe des Slafes parallel laufen, oder welche fchief ges 
gen diefe Achſe fiehen: Die Urſache bavon ift, weil die 
Bredung, und Abſonderung der verſchieden gefärbten 
Lichtſtrahlen in Flächen geſchieht, welche bie Achſe des 
Priſma ſenkrecht durchſchneiden. 


Man muß alſo die Pappenſtuͤcke, welche man als 
Tapeten ſehen will, fo einrichten, daß fie nicht gar zu 
groß ſind, damit die geſpaltnen Lichtſtrahlen, von dem 
Obertheile eines ſolchen Stuͤckes, Ach nicht mit denen, 
des Untercandes vermifchen. Ferner, muͤſſen Be nicht zu 
Klein feyn, damit fie Heil und fihtbar, in ber Entfer⸗ 
nung des Standpunktes bleiben , weil fie von der Spal⸗ 

‚ tung der Karben geſchwaͤcht werben. Die weißen Stuͤcke 
J —M2 muſſen 
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muͤſſen einander nicht zu nahe kommen, fonbern es muß 
zwifchen jebem weißen Streifen, in vertikaler Richtung 
fo viel ſchwarzer Raum bleiben, daB die gefpaltuen Far⸗ 
ben fi in dem Netzhaͤutchen des Auges über bie dunkeln 
Räume auszubreiten, Plag haben. Gie müflen aber 
auch nicht zu weit von einander entfernt werben, weil 
fonft ein Theil der ſchwarzen Streife ſchwarz erſcheint. 
Hier folgen einige folcher optifchen Topezirungen , ober 
Lichtteppiche. 


Die Pappe V. I. mit ganzen geraben Streifen. Man 
gebe der Pappe einen ſchwarzen Grund, ben man nach der 
-Zrodnung etlichemale wiederholt, damit ihre Schwaͤrze 
vollfommen werde, und endlich recht trockne. Man 
ſchneide Einen Zol breite Streife, von vecht weißen , 


uicht zu bünnem Papiere, damit die ſchwarze Farbe nicht 


durchſcheine. Auf der alfo zubereiteten Pappe ziehe man 
- ‚mit einem Bleyſtifte, zu den borizontalen Geiten herfels 
ben, Parallellinien, die einen Zoll weit von einander fles 
hen, fo viel deren auf der Pappe Platz haben, bie Pas 
pierftreifen werben auf der einen Geite, mit einem ſei⸗ 
nen Kleifter von weißem Mehle beſtrichen, und man pap⸗ 
pet jeden ©treif zwifchen zwey benachbarte Parallellinien 
auf die Pappe, doch fo auf, daß zwifchen jedem weißen, 
ein cben fo breiter ſchwarzer Raum übrig bleibt. Unter 
ben Kleiſter mifche man vorher ein wenig bünnen Leim 
von Pergamentfpäanen, bamit das weiße Papier nicht 
braun erſcheine. Das aufgeklebte Papier, wird mit eis- 
nem weißen Papierblatte belegt, wit der Hand angeſtri⸗ 
hen, ohne es von feiner Stelle zu verruͤcken, und mit 
einem Buche dingepreßt, bis alles vecht angetrocknet iſt. 
Waͤre das Papier noch zu durchſichtig; fo Hebt man eis 
nen zweyten weißen Streif über den erſten. 


Wenn man dieſe, mit abwechſelnden ſchwarzen und 
weißen Streifen uͤberzogene Pappe, durch ein dreyeckiges 
f) ade 
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Glaspriſma dergeſtalt anfieht, daß feine Achſe mit den 
Etreifen parallel lauft, und geſchiehet dieſes in einer 
Entfernung vom fünf bis ſechs Schuhe; fo fekeint felbige 
alg ein bunter Terrich voller Gtreifen von ben fehönften 
Megenbogenfarben. Um biefes zu bewerkftelligen fo rich⸗ 
te man bie Augen etwa unter einem Winkel von 47 Gra⸗ 
den, unterhalb dem unterften Pappenſtreife, aufdas Glas. 
Am leichteſten findet man biefe Tapete, wenn man bie 
Pappe nicht völlig ſenkrecht, ſondern oben ein wenig zus 
ruͤcke gelehnt, auf einen Seflel ſtellt, und an die Lehne 
des Stuhls anlehnt, und gegen das Licht richtet, da⸗ 
mit ſie von dem Tage, oder von der Sonne beſchienen 
werde. Das Priſma, ſo einen gleichſeitigen Triangel 
zum Durchſchnitte hat, liegt mit einer feiner Seitenwaͤn⸗ 
de auf dem Rüden ber Raſe auf, man rucket feine untere 
Scheibe faft bis-an die Nofenfpiße herab, und man neigt _ 
den Kopf in diefer Stelle ein wenig auf und nieder, bis 
man bie Parpe entdedt. Wenn man fie nun gefunden 
Hat, fo drehe man das Prifma ein wenig um feine Achfe, 
umd man trete gegen den Seſſel näher, oder zuruͤcke; fo 
wird man bald die Diſtanz nebft der. Stellung des Prife 
ma ausfindig machen, welche den fhönften Teppich vor⸗ 
fielen. Yu nahe zur Pappe, fo fiedt man bie Mitte der 
Streifen weiß, und fie find unten blau und purpurfarben, 
oben roch und gelb verbramt, und ſchwarz dazwiſchen; 
die Diſtanz von mehr als fehs Schuhe, verandert bie 
Miſchungen, bie Diſtanz von neun Fuß farbet alles ro⸗ 
ſenroth und grün. 


Die Papre X. 2. mit eckigen Streifen mahlet noch 
angenehmere Tapeten, wenn die weißen und ſchwarzen 
wechſelnden Streifen, mit den Horizontalſeiten der Pa⸗ 
pe nicht parallel laufen, ſondern wie ein kleines m, in 
der beutfchen Kurentſchrift auf und abgehende Winkel von 
Hundert, bis dreykig Graben machen, deren Schenkel 
fünf bie ſechs Zoll fang find. 
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‚Die Pappe ri. 3. mit Wellenſtreiſen von Zirkelbo⸗ 
gen, welche Ach ohne Winkel an einander ſchlieſſen. Ei⸗ 
ne folche Welle auf ſtarkem Papiere giebt das Modell zur 
Zeichnung der: übrigen, und ift einen Zoll breit. Indeſ⸗ 
fen macht man diefe MBellenflreifen nicht lang, weil bas 
Mapier vom naflen Kleifter länger wird. Auſſer diefen 
Beifpielen laſſen fi Streifen von Quadratflaͤchen, von 
Mouten, und alferley Zeichnungen und Figuren auf eben 
Diefe Ust duch das Prifina erleuchten. | 


Ein Spiegel, in welchem man fein Geſicht von 
ber Seite, oder im Profile erblickt, ob man gleich 
vor demſelben gerade figt, um fich felbft im Pro⸗ 
oo fil zu zeichnen. Sig sudı. 


Menn man das Profil feines Geſichts fehen will, 
am fich felbft zu zeichnen, ober das gegeichnete Profil von 
fich beurtheilen wi, fo halt man zwey Spiegel gegen eis 
onder. BDiefes ift aber unbequem, und ſchon über das 
Profil. Man nehme alfo einm vieredigen Kaſten A B 
CD, mwelder an der Eeite C D ganz offen ifl. In⸗ 
wendig feße man auf eine jebe der drey Seiten in dieſem 
 Kaften einen Planfriegel, und bedede dieſen Kaften mit 
bem Bette C HE DB A ber folgenden Figur, welches 
ben Theil CED fee läßt, und man feßet in EC unb 
E D zwey Pappendeckel, die den Spiegel auf der Seite 
BA verbeden, fo daß durch die beyden Deffnungen M 
‚ und O nur bie Spiegel, roelche auf den Geiten B C und 
AD fiehen, fiehe die vorige Figur, gefehen werden 
können. Man fielle diefen Kaſten auf einen Tiſch oder 
Unterfaß, damit er bie Kopfhoͤhe einer ſitzenden, ober 
ſtehenden Perſon erreiche, | 


Wenn man nun fein Geſicht, gegen die Deffnung 
EC, over DE wendet, und gerade vor derfelben fißt, 
fo muß es der Stellung dieſer Spiegel zufolge gefchehen, 
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baß man, anſtatt fein ganjes Set von vorne, ober 
brepviertheil zu fehen, wie man in einem gemeinen Gpies 
gel: ſieht, daſſelbe nur feitwärts, ‚oder im Durchſchnitte 
erblickt, und wenn man die verfchiebnen Einfalls — und 
Refleltionswinkel betrachtet, welche hier in der Figur 
burch blofie Einien angedeutet worden, fo wird man den 
Erſolg leicht begreifen; der ben Untmbigen wunderbar 
vorfommen muß. 


Wenn man in einen Spiegel. Acht, welcher auf eis 


nem andern fenfrecht flieht, fo erſcheint das Geſicht völlig 
ungeſtaltet; neiget man aber den Spiegel ein wenig, ſo 
daß derſelbe einen Winkel von achtzig Graden macht, ſo 
wird ſich das Geſicht mit allen ſeinen Theilen, Stirn 
und Naſe ausgenommen, zeigen. Neigt man ihn bis auf 


ſechzig Grade, fo erblickt man ſich mit drey Raſen mb 


ſechs Uugen. Jeder Neigungsgrad macht das Bilb an⸗ 
ders, und ein Winkel von 45 Graden macht, daß unſer 
Geſicht ganz und gar: verſchwindet. Wenn man hinge⸗ 
gen biefe beyden Spiegel dergeftalt feßt, daß fie vertifal 
zufammenftoffen , fo bringen ihre verſchiednen Neigungen 
wieder andre Wirkungen hervor. 


Art, die Erleuchtungen im Kleinen nachzu⸗ 
machen. 


Auf ein ſtarkes Papier, welches man an der Hintern 
Geite mit Lampenruß, Brantwein, und etwas arabiſchem 
Gummi geſchwaͤrzt hat, muß man das Mobell von der Er⸗ 
leuchtung, die man nachahmen, und im Kleinen, uuf die 


nem Tiſche vorflellen will, zeichnen, und mit durchſichti⸗ 


gen Farben ausmahlen, und auf diefem Papiere zeige man 
Die Plaͤtze aller Lampen forgfaltig an, aus welchen es 
zufammen gefeßt werden fol. Nun feöneibe man biefes 
Doppelte Papier nach der Geftalt aus, welche die Flam⸗ 


me eines Lichte hervorbringt, um alle biejenigen Stellen 
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für bie Lampenflamme zu öffnen, welche man ſich ange⸗ 
merke hat. Enthält bloß die Vorftellung die vordre Geis. 
te, ober Fronte eines Gebäudes, ſo find bie Flammen. 


oͤcher ale gleich groß. Will man aber bie Erfeuchtung 


auf mehrern Geiten vorftellen, fo müflen bie entfernten - 
Ausſchnitte Heiner gemacht und bie Lampen einander naͤ⸗ 
her gefeßt werben, nach dem als bie Entfernung, folge 


lich auch die perfpektivifche Verkürzung gröffer wirb. 


Wenn nun alles fo ausgeſchnitten iſt, ſo pappe man 


dijinter dieſes doppelte Papier ein ſehr feines Papier, und 


man färbet diejenigen Stellen, welche in der Borftelung 


‚ am weiteften erfcheinen follen, mit ein wenig Karminwaſ⸗ 


fer roͤthlich, weil ben den natürlichen Erleuchtungen das 
Teuer bie Augen röthet, und zwar je weiter bie Diſtanz 
iſt, in welcher man erleuchtete Gegenftänbe ſieht. 


Wenn nun bie Erleuchtung fertig ift, fo feße man 
fie in ein Käftchen,, und man erleuchte fie von hinten durch 
viele Lichter, oder Wachskerzen, welche ordentlich in 
gleichmäßiger Weite von einander geftellt werden, damit 
nicht einige Pläge heller, und die andern dunkler werben, 
wodurch die Borffellung an ihrer Anmuch und Ratur viel 
verlieren würde. Die Lichter müflen nicht zu nahe an den 
durchfichtigen Theilen ſtehen, und es ift beſſer, wenn man 
fie fünf bis ſehhs Zoll, oder auch noch weiter davon ent⸗ 
fernt. Man muß auch die Kaͤſtchen mit weißen Bleche 
füttern, damit ſich das Licht von allen Geiten reflektire, 
und mit geößrer Gieichförmigfeit auf die durchfichtigen 
GStellen fallen koͤnne. 


Auſſerdem muß man auch die Vorderſeite des Popp⸗ 
bogens, naͤmlich diejenige Seite ſchwach erhellen, auf 
welcher das Gemaͤlde ſich befindet, und man feßt zu die⸗ 
fem Emde einige Lichter in einer gehörigen Entfernung, 

> da 
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«bemit man auch bag Gebäude, auf weißen bi bie Eleuch⸗ 
tung auegeſchnitten ift, noch ein wenig fehen möge. 


Kuf biefe Weiſe Tann män auch Kupferflice ı aus⸗ 
ſchneiden, welche dergleichen Dinge vorſtellen, und fie 
hernach in optiſche Kaſten feßen, wenn man ſich nur kei⸗ 
ner ſolchen optiſchen Kaſten dazu bedient, in welchen ſchief⸗ 
liegende Spiegel find, weil in dieſen ber Kupferftih 
nothwendig in einer horigonalen Lage liegen muß, und 
es bey derſelben ſehr ſchwer ſeyn wuͤrde, ihn ſo ſtark zu 
erleuchten, daß er ſeine gehoͤrige Wirkung thun koͤnne. 


Will man dergleichen Erleuchtungen aber dennoch 
auf Kupferſtichen anbringen, welche ſich in einer borigome | 
zalen Lage befinden, fo fchneide man ſolche eben fo aus, 
wie oben gefagt worden. Anſtatt aber folche hinten mit 
einem durchſichtigen Papier zu bedecken, fo pappet man 
ein vergoldtes Papier darauf, welches man durch bie Auge 
ſchnitte durchſieht. Wenn ein folder Kupferſtich recht 


gut erleuchtet wird, ſo nimmt ſich feine Wirkung vor⸗ 


ng aus. 


Ein Gemach, und deſſen Wände mit Hilfe der | 


Sonne, mit den berrlichfien Sorben zu 
tapesisen. 


Man hänge vier oder mehr alaferne brepedige Priſ⸗ 


men von gleicher Größe, in einen dazu 'paflenden hoͤlzer⸗ 
nen Rahmen bergeftalt ein, daß fie ſich mit den ſcharfen 


Eden einander berühren, folglich an der einen ©eite eine 
ebne und fihliehende Flaͤche, an der andern Seite aber 
eine furchenaͤhnliche Fläche bilden, und folglich die Figur 
eines Heinen Zaloufiefenfters ausmachen. Diefes Fenſter⸗ 
chen paſſet man, vermittelft eines ausgefchnitinen ſchwar⸗ 
zen Mappenbedeis i in einen Fenfkerflügel ein, melder von 
der Sonne täglich ſtark befchienen werben fann. Das 
M 5 übrige 
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Abrige Licht aber muß durch genau verſchloßne Fenflerla⸗ 
den abgehalten werden. Man bringt die furchenaͤhnliche 
Flaͤche dieſes Fenſterchens auswaͤrts gegen bie Straße. 
‚ Sobald nun die Sonnenſtrahlen durch dieſe optiſchen Ja⸗ 
Ioufien in das Zimmer einfallen, fo werben der Boden, 
die Wände, und alle übrigen Theile deſſelben nach und 
nach, fo wie die Sonne fortfchreiter, und ſoweit fich ihre 
Strahlen zerfpalten, und verbreiten laſſen, mit ben ſchoͤn⸗ 
ſten Farben verziert fortrüden. Man muß alfo aus ber 
Lage und Höhe des Fenſters bie ſchicklichſte Höhe für bie , 
Mrifmen vorher duch bie Berfuche zu beſtimmen fuchen. 


Stellt man fih von innen an biefe Gläfer, und fieh? 
man fih durch fie auf der Straße um, fo wirb man bie 
äußerlichen Gegenftände mit einer großen Mannigfaltigs 
keit der fehönften Farben befleider ſehen, und eine angee 
nehme Beluftigung dem Auge verfchaffen. | 


Der Mahler ohne Farbe. 
Die Auſſchriſt ſcheint ſich anfangs von felbft aufzu ⸗ 


heben, ba ein Mahler ohne Farbe in feiner Kunſt nichts 


zu leiften im Gtande ift, und dennoch fann man in ber 
That ohne alle Farbe, faſt mir allen Karben Gemälde 
auftragen, und zwar mit ungefärbten Dingen, denn «6 
gehöret dazu weiter nichts, als ein paar Bogen weißes 
Mapier, und ſehr wenig Kleifter, nebft Gedult, denn 
es kann Jemand, welcher weder Zeichnung noch Mahle⸗ 
ren verfteht, bloß durch' die Kunſt der Scheere ein ſchat⸗ 
tirender Mahler werden, 


. Man fpannet Milchflor, diefes befannte Seidenzeug 
in der weiblichen Trauer in einen Rahmen von Holz, oder. 
an deſſen Stelle feines Poftparier, fo man mit Terpens 
tinfirniß, Kalt und zweymal überftrichen, wovon es fo 
durhfihtig als Glas wird. Run zeichnet man von einem 
Kupfer⸗ 
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Kupferfliche ein großes Gebäude, vermittelft eines mit. 


Del duchfichtig gemachten Poſtpapiers mit Blenflifte nach 
allen feinen Fenſtern, Gallerien, Gäufen, und architek⸗ 
toniſchen Zierrathen durch, und von dieſem Delpapiere 
auf einen Bogen feines Poſtpapier, Schreib » ober Royals 
papier ab. Diefen außern Umriß fehneidet man mit einem 
Hebermefler aus, und man klebt ihn mit Kleiſter auf den 
eingefpannten Milchflor, ober das gefirnifte Papier auf. 
Nun nimmt man die fhwächften Schattirungen vor ſich, 
beklebt dieſe auf der hintern Seite des Papiers oder Flors, 


mis den ausgefchnitinen Gtreifen des abgepaßten Poſtpa⸗ | 


piers einmal, die dunkleren Felder zweymal, die ftärfflen 


Schatrenfelder dreymal. Die allerdunkelſten Schatten uns . 


terklebt man mit Streifen von grauem oder weißem Loͤſch⸗ 
papier, oder geſpaltner Pappe, oder mit Kartenſtreifen. 
Gerade ſchwarze Linien, entſtehen durch einen Hinten ans 
geklebt. geraden Zwirn, oder Binbfaben. Alle dieſe 
Lagen von Streifen liegen auf der linfen Geite der Bor» 
ſtellung. Zur Luft wird ber Milchflor, damit die Flam⸗ 
me nicht ſichtbar werde, mit Staͤrke ſchwach uͤberſtrichen. 


Auf dieſe Urt entſtehen durch bie flufenmeife dickere 
oder duͤnnere Lagen der weißen Papierſtreiſe, ganze Ge⸗ 
baͤude, Gärten u. dgl. mit ihren perfpektivifchen Verkuͤr⸗ 
zungen, weil diefe Streifen nad) den Regeln immer uns 
durchſichtiger werden, und ſich die Flamme der dahinter 
geftellten Richter oder Lampe, durch bag einfache Papier 
wit einer gelben Farbe, durch bie dreyfachen Streifen 
aber nur gefhwächt hindurchdraͤngt, und diefelben gelb» 
braun, oder mit Tufche mahlt, nachdem eine Sorte Pa» 
pier gelber oder blau burchfcheint, und bier in ihrem 
Gewebe iſt. Um beften ſchickt fich diefe Erleuchtung zu 
Senflerilluminicungen im Großen, denn kleine Borfteluns 
gen find fehr muͤhſam, und weniger auffallend, ob es 
glei, wenn man hinter den Rahmen etliche Lichter flellt, 


‚ertig genug läßt, lange und große Gebaͤude ohne alle 
| Far⸗ 


Agz Triebe Verfuche. 


. Karben, nach ber Natur mit Farben ausgemahlt vor ſich 


zu ſehen, bie man ſogat durch ausgeſchnittne Flammen⸗ 


joͤcher, als erleuchtete Lampengebaͤude nachahmen kann. 
Da, wo ſich nach den Regeln der Mahlerey die Farben 


verwaſchen muͤſſen, beſchabt man bie Stellen des biden 


Popiers ein wenig, und zum Hervorbringen der reinern 
Farben, kann man ſich ber einfachen Seideyzeuge wit 
Bortheil bedienen. 


| 
V. | 
Otkonomiſche Verſuche. 





Ein bewaͤhrt befundnes Mittel, die Kornwuͤrmer 
zu fangen, und aus dem aufgeſchütteten Korn⸗ 
| haufen zu vertreiben. 


Ni große Menge der Vorſchriften gegen dieſe Zerſtoͤ⸗ 
rer der Kornböden ſetzt den Hauswirth allerdings 
in Berlegenheit, und ber fehlechte Erfolg macht ihn mb» 
lich muthlos; die Schaufel bfeibt alfo feine richtigfte For 
mel. Man Hat inbeflen angemerkt, daß fih die Korn 
würmer aus einigen Kornſaͤcken verlohren, Die man zufaͤl⸗ 
ligerweiſe in einen Pſerdeſtall abgefegt hatte. Hier fcheint 
die ſtarke Ausdünftung ber Pferdeftälle grwirkt zu haben. 
Ich finde im Efprit des Journeaux ein anderes Mittel, 
welches umgekehrt gewirkt, oder buch. feinen Geruch die 
Kornwuͤrmer an fi) gezogen Hat. 


Der Berfaſſer dieſer Nachricht , der dieſes Uebel feit 
mehrern Jahren erduldet, und manche Mittel vergebens 
angewandt hatte, ſuchte eine Pflanze, deren Geruch 


dieſen Inſekten angenehm waͤre, um ſolche dazu aus ih⸗ 


ren 
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ten Schlupfwinkeln hervorzulocken. Zu dieſem Ende lie 
er auf einen Öetreibehaufen ber voller Kornwuͤrmer war , 
bald Thymian, bald Majoran, bald andre wohlriechen⸗ 


* de Kraͤuter legen, er wechfelte wit jeber Pflanze vierund " . 


zwanzig Stunden in ber Hoffnung ab, endlich eine folge 
“ anzutreffen, die feine Abſicht erreichte. Enblich kam auch 
bie Reihe an den Hanf, man raufte eine Hand voll aus, 
legte fie auf den Kornhaufen, und man fand am folgens 
den Tage biefe Gtauben mit Kornwuͤrmern ganz bedeckt. 
Dieſe kleinen, ſchwarzen Ruͤſſelkaͤfer haben andre und 
laͤngre Nafen wie wir, ba fieden wilden Hanfgeruch an⸗ 
genehm, oder vielmehr die Rinden deffelben weicher, unb 
wohlſchmeckend finden. 


"Diefe Hand voll Hanf wurbe außerhalb des Ktorn⸗ 
bobens ausgetlopft, und nochmals auf das Korn hinge⸗ 
legt; der Erfolg davon war fo erwuͤnſcht, daß man nach 
einem Berlaufe von fünf Tagen feinen Kornwurm in dem⸗ 
felben Haufen verfpürte: Die Nachbarn wiederholten, 
prüften und beftattigten bie Sache auf ihren Kornboͤden, 
und hatten einerlen Erfolg. In derjenigen Jahreszeit, 
da man feinen grünen Hanf mehr beffiumen Eonnte, legte 
man geröfteten, ober ſchon gebrauchten, mit eben fo er» 
wünfchtem Erfolge auf, ausgenommen, daß die Ausrot⸗ 
tung bes Kornwurms langfamer von flatten gieng. 


Da fi diefe Korngäfte im Maymonate des fülgen. 
den Jahres wieder etwas verfpüren fießen, und damals 
kein anderer Hanf; als Werg oder zum Berfpinnen zube⸗ 
zeiteter Hanf bey der Hand war ; fo bewirkte auch biefer 


innerhalb acht Tagen ihre Yuscottung. Vielleicht lönnen 


alfo Tuͤcher, bie man in abgefochte Brühe von Hanfſaa⸗ 
men oder Hanf getaucht, in denjenigen Gegenden eben 
das leiften, wo man‘ feinen Hanf zu.bauen gewohnt iſt. 
Indeſſen ift es nothwendig, ben auf das Getreide gelege 
ten Hanf, alle Tage etlihemale auszuflopfen, und * 
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viel Getreide beyſammen liegt, daſſelbe taͤglich umzuſte⸗ 
hen, um die Kornwuͤrmer auf bie Oberflaͤche deſſelben 
binzuziehen. Auch ber nafle Sommer, welcher wegen 
ber segnigen Witterung nicht geftattere, bie Feldfruͤchte 
ganz teoden einzuernbten, und durch bie nachherige Fer⸗ 
mentation in ber Gcheune, und auf bem Boden eine 
Menge Kornwuͤrmer, wegen der erweichten Kornhülfen 
veranlaßte, beflüttigte die Güte biefes Berfuches. Man. 
bediente fi) in Zeiten des Hanfes, und des Öfteren Um⸗ 

fichens, und bie Erhißung bes Korns, bie außerfl groß 
war, verſchwand zugleich wit den Würmern. 


Ein dauerhafter Ofenkuͤtt, die Riſſe an den Ras 
cheln der Stubendfen zu verſchmieren. 


Man verfertige aus einer wohlgefebten Aſche mb 
Salz, mit etwas Waller einen Teig, ben mah in bie 
Ritzen einſtreicht. Diefer halt den Rauch nicht nur zu⸗ 
ruͤcke, fondern er nimmt auch mit der Zeit eine Urt von 
Berglafung an, ohne zu berften, welches geſchieht, wen 
man ein wenig Lehmerde darunter gemifcht hat. 


Das Linner Wanzenmittel: 


Diefes warb von Lion aus bekannt gemacht, und 
wenn es bie zuverläßig angegebne Wirkung in ber That 
leiſtet, fo verbient es noch dadurch alle Empfehlung , daß 
es mit feinen Koſten verknüpft ift, und keine Mühe macht, 
vielmeniger ben Betten, und ber Gefundheit Schaden zus 
fügt. Die Formel ift kurz: man lege einige Zweige des 
folgenden Strauches an verfchiebne Dexter der Bettſtellen, 
und den Tag über zwifchen die Laden, und Berten felbft: 
Es iſt der Ackerpolunder, den man fonft Attich, nie⸗ 
driger Holunder, Heilholunder, rothen Holder, Hirſch⸗ 
ſchwanz, fambucus ebulus nennt. Diefer Strauch waͤch⸗ 
fet an feuchten, fiyattigen Orten, bluͤhet im Julius und 

Us 
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Kuguft weiß, hat eine weiße, fingerbide Wuriel, kraut⸗ 
ztige, zerbrechliche, aͤſtige, etwa drey Fuß Hohe Staͤn⸗ 
el. Die ovalen, lanzenfoͤrmigen Blätter, find am Ran⸗ 
e — und gleichen den Holunberbfättern, nur bo 
ie etwas‘ langer find, und große gezaͤhnte Blattanſaͤtze 
yaben. Die Blumen And wohlriehend’, von unten roͤth⸗ 
ich ; fie bilden einen platten, dreytheilgen Blumenſtrauß. 
Die "zundlichen Beeren find einfächrig, mitdrey rundecki⸗ 


en Saamenkoͤrnern verſehen, und bie Blume ift-vabfüre 


nig, Hohl, in fünf Aumpfe zuruͤckkgebogne Fappen getheilt. 
Die Beeren werben ſchwarz. | | 


In den Apotheken bifpenfirt man von biefem heilfas 
nen Gewächle, Wurzel, Blätter, Blumen, Beeren, 
Zaamen, und bie innere Rinde gegen die Waſſerſucht 
md Kraͤhe. Ueberhaupt iſt der Ucerholunder viel wirk⸗ 
amer, als der gemeine, ſchwarze Holunder. Die Baus 
en vertreiben bie Maͤuſe damit aus ben Scheunen. Un 
ich iſt der Geruch, wie der ber Fliederbluͤhte, narkotiſch 
der einf&läfernd , und dem Schlafenden gefährlich ; folge 
ih muß man 'den Gebrauch gegen bie Wanzen, bios 
iefer betaubenden Ausduͤnſtung zufchreiben: 


Sin Mitte, den Hederich aus nem Gerſtenarker 
zu vertilgen. 


Ein Landwirt gelangte buch folgenden Weg dazu. 
Benn der Acker zu gehoͤriger Zeit geſtuͤrzet, bie Stuͤrz⸗ 
ucche gewandt, biefe wieder eben geegt, alsbann mit 
Dünger verfehen, und biefer ausgebreitet worden; fo ließ 
werfelbe die Baatgerfte auf den, auf befchriebne rt zube⸗ 
eiteten Acker, nebſt einem Faſf⸗ mit Waſſer bringen. 
In dieſes Waſſer wurde bie Saatgerſte mehenweiſe ge⸗ 
chuͤttet, und darinnen wohl umgeruͤhrt, wodurch der 


)ederichſaame, und bie taube Gerſte gezwungen worben, 
oben 


J 
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oben auf zu ſchwimmen. Man ſchoͤpſte beydes ab, und 


man fand davon die Ausſaat gereinigt. 
Man goß hierauf das Waſſer ab, und ſaͤete die zu 
Boden geſunkne Gerſte, in den mit Miſt verſehenen 
Acker, um ſolche nebſt dem Miſte unterpfluͤgen zu laſſen. 
Nach Berlauf von vier, bis fünf Tagen, erſchien die im 
Acker noch zuruͤckgebliebene Heberichspflanze bes vorigen 
Jahres; und erſt jetzo ließ der gedachte Landwirth bie 
untexgepfluͤgte Gerſtenſaat eineggen, wodurch ber ausge⸗ 
ſchlagne alte Hederich entwurzelt wurde, und-auf bem 
Acker verborren mußte. Auf diefe Art fahe er fein Ger⸗ 
ftenfeld von diefem Unkraute befteyt, und biefe Kleine 
Mühe belohnte ihn mit einer zeichen Gerſtenerndte. 


Vorſichtsregeln zur Zeit eines Gewitters. 


Der Menſch lebt, vornaͤmlich zur Zeit ber Gewil⸗ 
ter, in einer Wolke von Ausduͤnſtungen, welche die Ar⸗ 


beit des Herzens, und bie Thaͤtigkeit aus unſern Schweiß, 


loͤchern hrrausbeängt. Wir dünften vielwäßrige, aber 
auch viele phlogiftifche d. i. folche Theile aus, welche erſt 
als Schweiß verdichtet, einen merklichen Geruch von fi 
geben, und ba bie AUtmofphäre um ung theils fleigende 
MWailerdünfte, theils noch leichtere brennbare Dämpfe ents 
halt, fo fleigen diefe leßteren höher, ſammeln um unfre 
Waſſeratmoſphaͤre, eine phlogiftifche, und da biefe aͤu⸗ 
herſte Atmoſphaͤre, mit der elektrifchen Materie nahe ver⸗ 


. wandt; fo ziehet fie den Bliß an fi, und bie innere 


Waſſeratwoſphaͤre leiter ihn mit unſerm Athemzuge zu ung 
herab, da das Waſſer nebft dem Metalle der befte Blitz⸗ 
leiter iſt. Folglich ift es füryns Pflicht, zur Zeit eines 
Gewitters, dide, wollne, ſchwitzige Kleider abzulegen, 
und leichte, vornamlich leinene, oder feidne leichte Klein 
bungen anzuziehen, weil fich Die Yusbünftungen darunter 
nicht fo ſehr anhaͤuſen, und verdichten, denn bag druͤcken⸗ 
be, 
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be, aͤngſtliche Athemholen bey Gewittern, erregt jebers 
zeit den Schweiß mehr als ſonſt, da uns bie elektriſche 
Materie zu verlaſſen ſucht, und folglich unſre Ausduͤn⸗ 
ſtung mit Macht beſchleunigt; und durch ihren Beytritt 
riechbar macht. Man waſche ſich alſo, ziehe reine, wei⸗ 
te Kleider an, und vermeide alles, was um uns Geſtank, 
oder Wohlgeruch machen koͤnnte. Man halte ſich alſo 
in ſchwülen Tagen reinlich. 


De fi die Ausduͤnſtung ſchon duch ben Drud ber 


Luft, ſelbſt auf unfern Körper zur Gewitterzeit, von ſelbſt 


vermehrt, und unſer Koͤrper im Schweiße Wolke fuͤr 


Wolke erregt, fo häufen ſich die brennbaren Dämpfe, 
onderlih um unfre Köpfe dergeſtalt, daß ung ihre Atmo⸗ 
ſphaͤre Elafterhoch umringt, wenn man fich bey einem Ger 
vitter entweder buch Arbeit, Laufen, Gehen, Reiten, 
der dich Gezaͤnke, und andre Keidenfchaften erhißt. 
Solglih hüte man ſich für allen Erhigungen. 


Im Bette öffnen fih die Schweißloͤcher unſcer Kör⸗ 
see, wegen ber Federn, bie fle aufhalten ; Federn find 


zußerdem elektrifhe Körper, und ifoliren unfre Amos 


phaͤre. Folglich feßen wir uns,. durch bie üb.rtriebne 


Waͤrme nicht nur dee Gefahr aus, unfre eignen Yusbüns 


Zungen mehrmals einzuathmen, und unfre Lungen baducch 
ıu dergiften, fondern wir vermehren auch Durch das Feder⸗ 
serte, bie Stoffe zu der Blißentzüundung ; fonderlich wenn 
vie Aengſtlichkeit die Uusdünftungen befchleunigt. Eben 
siefe Bewandniß hat es auch mit den Schlafkammern, 
bie gemeiniglich nebft den Fenſtern und Vorhaͤngen, ges 
zen bie reine Luft gefperrt werden, und gleichfam Qua⸗ 
:anteine halten. Hier finden die ſchaͤdlichen Stubenduͤn⸗ 
te, welche unfer Athem, und der warme Körper in eins 
ort ausftöße, einfaugt, und wicder ausbünftet, nirgends 
Husgang. Sie häufen ih an den oberen Fenſterfluͤgeln 
in, bringen buch ihre Rißen, und locken bie Bligmares 
sallens Magie IV.B R tie 
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gie gegen und. Man verlaſſe alſo bey Bewittern, 4 
Bette und Schlafzimmer. 


Man bemerkt an dem Drte, wo bas Gewitter ein. 
ſchlaͤgt, einen Schwefeldampf, der theils den Blig begleis 
tet, theils die brennbaren Dünfte des Ortes felbß ent⸗ 
flammt, bie Luft verdünnt, und bie Seubenluft fchnel 
phlogifticirt, und der die Anweſenden erflidt, wenn Eis 
ner, ben ber Blitz getroffen, als eine Leiche zu ihren 
Fuͤſſen niederſinkt. Hier ift das erfte, daß man ben ers 
ſtickenden Dampfen einen Ausgang verfchaft, und dieſes 
laͤßt ſich nicht anders verrichten, als wenn man Fenſter 
oder Thuͤren oͤffnet. Da nur ein, gegen die Gegend, 
von ber bag zufammengezogne Gewitter herkam, geoͤffne⸗ 
tes Fenſter den Blitz ins Zimmer zieht, wie die Erfah⸗ 
zung mehrmals gewiefen; fo ift die Regel zu empfehlen: 
man verfhlieffe die Senfler von der Seite ber, von 
‚welcher die Donnerwolken im Anzuge find, und 
mache. an der entgegengefegten eine Deffnung. 


Jede fehnelle Bewegung verurfacht eine Art eines luft, 
leeren Raumes, den wir hinter unferm Rüden felbft da⸗ 
durch machen, baß wir bie Luft vor unferm Gefichte zu⸗ 
fammendrüden und verdichten, und es verfolge ung ein 
kleiner Wind von hinten. in’ Luftzug, der dem Bliße 
Gelegenheit giebt, ung auf bem Fuſſe nachzufolgen. Rech⸗ 
net man nun noch zu diefem, mit jedem Gchritte vernen⸗ 
exten leeren Raume ben Schweiß von Menfchen und Thies 
ren, und den durch Ungft und ben Lauf befchlewmigten 
Athem; fo wachfen die natürlichen Urfachen, welche ung 
ber Gefahr unterwerfen, vom Bliße getroffen zu werben. 
Die allen Gefchöpfen gegen die Macht des Blitzes von 
Natur eingepflanzte Ehrfurcht, gebietet ung Ruhe ımb 
Stille, und eine moralifche kindliche Ergebung in ben 
Willen des Baters der Natur. Daher ift alles Cau⸗ 
fen, das Reiten, dehren⸗ ſo wie das One 
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Elektriſiren, denn beym xauten werben bie Zapfen geriee 
ben, und längft bem Stricke der Blitz herabgeleitet, 
que Zeit der Gewitter gefährlich. 


Groſſe Bäume faugen mit ihren hohen Zweigen und 
ſpihtzen Blättern, und die Harzbaume noch befonders buch 
ihre Harzausduͤnſtung, die Blitzmaterie herab. Folg⸗ 
lich ziehen Fichten und Tannenwälder durch ihre Harzwol⸗ 
ken das Gewitter mehr nach Ach, als die Laubwälder. 
Mean man fi alfo unter hohe Baͤume rettet, und bare 
unter Schuß gegen ben Regen ſucht, fo verbindet man 
unfre pblogiftifchen Ausbünftungen, mit der Atmoſphaͤre 
bes Laubes. Folglich ifl es unrecht, unter hoben Bdu⸗ 
mer beſonders unter einzeln ſtehenden, Schug zu ſu⸗ 
en. Ä 


Eine Anweiſung, Kinder ohne die Bruſt ver Mut⸗ 
ter oder der Amme zu ernähren. 


Die Fälle find nicht felten,, daß die Mütter ihre Kin⸗ 
der felb zu fäugen , oder durch Ammen flillen zu laflen, 
nicht vermögen; bier verlangt die Noch, auf eine Ente 
fchliefung zu denken, wie man dergleichen von der Natur 
vaclaßne Kinder auf eine künftliche Urt ernähren könne, 
- E86 wäre leicht, eine ganze Milchchronik von Menſchen 
zu fchreiben, welche nie eine weibliche Bruſt gefogen das 
ben, und dennoch gefund, wohibegliedert, und von blüs 
hender Schönheit und ſtark waren, und ale Muſier, von 
allen diefen Borzuͤgen aufgeftellt werben koͤnnen; denn ich 
Halte es, troß der Unalogie aller maͤnnlichen Thierar⸗ 
stm, bie ihre Jungen nie fäugen, nicht für unmöglich, 
Daß unfer Geſchlecht nicht im Stande fryn ſollte, Die Kin⸗ 
ber wit ihrer Milch gu ſugen. Uber ich werde mic) ges 
wiß hüten, die Kunft gemein zu machen, wie fih Mannes 
perfonen in Ummen verwandeln koͤnnen; id mödte an 
wir das Problem zuerft berichtigen, und mic) rent zum 
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Beweiſe verammen muͤſſen. Und dieſes wuͤrde mich nicht 
gut kleiden. Ohne Zweiſel verbinde ich mir, das maͤnn 
liche, und weibliche Geſchlecht dadurch mehr, daß ich 
wich über ben Titel dieſes Verſuches, beſſer erkläre. 


Das ganze Gelbflammengeheimniß berubet barauf, 
daß man bie Nahzungsmittel wohl unterfegeide. Düne 
GemtTe von Waſſer, Mil und bereits gegohrnem Behr 
fe find eine eben ſo unſchuldige, ale nahrhafte und gefuw 
de Speife für Kinder. Ungegohrnes Mehl ift zu kleiſter⸗ 
Haft, Elumpig und ſchleimend; wenn es aber durch «ia 
Ferment in Gaͤhrung gefeßt, und dadurch zu einigem 

* Grabe ber Erhitzung gebracht worden; fo entbindet ſich 

bie fire Luft aus den Mehlflocken, fie zerfprengt ihr Ge⸗ 

fangniß, lockert das Mehl auf, gerftört ben bindenden 

Kleiſter, und die Hiße bes Badofens hebt diefe Bahr 

gung, drjogt bie fire Luft und das beygefräte Waſſer, 
und macht aus einem ftarfen Kleifter ein ſchwammigelaſti⸗ 
(ches Brod, welches recht ausgebaden feyn muß. Inſon⸗ 

derheit iſt Semmel und Zwieback anzurathen, ober bie 

Eyermolke, melde aus friſch gemolkner Milch beſteht, 

zu der man ein Paar gutgequerlte Eyer ſetzt; man ſchlagt 

beydes wohl durcheinander, und laͤßt es an einer warmen 

Stille erwaͤrmen. Die Eyer und das Dide der Mild 

vereinigen fich mit einander, und fallen zu Boden, unb 

es bleiben darüber, Klare, ſuͤſſe Molken ſtehen, melde 

man abgieht, und dem Kinde zur Nahrung reiht. Das 

Ey enthält die erfie Nahrung des jungen Huͤhnchens, denn 

«8 waͤchſt und lebt anfangs vom Eyweiß, und zuleßt, ehe 

es aus der Schale kriecht, vom gelben Dotter, der fiir 

fenartig fl, und da Die Milch die erſte Nahrung des 

danzen Reiches der vierfüßigen Saͤugethiere iſt; fo verbin⸗ 

bet die empfohlne Molke das geboprelte Nahrungsmittel, - 
ſo oie Natur dem geſammten Thierreihe, ale Mutter, 
Amine, ſelbſt, in laulichem Zuftande reihe. Dieſe 
fluͤßige Speiſe hat bloß bie Unbequemlichkeit bey ſich, daß 

man 
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an fie alle Tage frifch und in reinge:vaſchnen, ichnen, 
her ausgekochten Gefäffen, damit man die bleyiſche 
laſur ihrer Schaͤdlichteit beraube, zubereiten muß, 


Wenn man den ‚Rindern biefe ſuͤſſe Molte gleich 
ich ber. Geburt, anftatt der erſten laxirenden Mutters. 
ilch, durch kleine Theelöffelhen, oder Pfeifenfannen 
ichet; fo führer fie den zaͤhen Schleim, ten fie mit auf 
e Melt bringen, eben fo gut ab, als wenn man ihnen 
e Muttermilch giebt, deren doch alle Kinder entbehren 
Öfen, welde Ummen übergeben werben; und baher 
y ihrem erſten Eintritte in die Melt, der Upotheke 
n Sol bezahlen müffen, um fle von bem erſten Schlei⸗ 
e frey zu machen, der nothwendig abgeführt werben muß, 
id mit dem ungereößnlichen Drude der Windeln, bie 
ı8 Gebläte nad) dem Kopfe treiben, und dem gallinen 
hleime, der fih im Darmfanale verhalten, von bes 
then Gallenſucht Urfach iſt, bie die Finder in ben er» 
a Zagen uͤberfaͤllt. 


Wenn das Kind aus ben erflen Wochen heraus tft, 
kann man biefe Molken, nad und nad mit Gemmels 
umen oder Heiß, bie vorher mie Waſſer abgefocht find, 
rmiſchen. Und mit diefer Speife allein, laſſen ſich 
inder groß ziehen. Man muß biefe flüßigen. Spetſea 
m Kindern niche-ganz falt reichen, aber auch nicht ganz 
em. Der Grad ber Märme fen der, einer ebenge⸗ 
aolknen Milch, oder die Blutwaͤrme eines Tellers, mie 
wa man dad gelafne Blut auffaͤngt. Die Rinder ges 
voͤhnen ſich bafd daran, fonderlich wenn man ihnen bie 
Eprife, anfangs durch ein wenig Zucker verfüße. Das 
Gefäß wird auf den warmen Dfen , oder in warme Aſche, 
md des Nachts über einer Nachtlampe erwärmt, wobey 
men Sorge trägt, daß bie Molken, oder ter Gemmel⸗ 
bey von der Waͤrme nicht fauer, fondern täglich Abends 
u Morgens frifih zubercitet werde. Zum Micheilis 
N 3 Riga. 
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dienen kleine Gefaͤſſe von Sinn mit Schraubendeckeln, bes 
xen Saugeroͤhre man mit einem durchloͤcherten, glatten, 
weiſſen Handſchuhleder ber Frauensperſonen überzieht. 
Diefe Saugekannen dienen bloß in den erſten MBochen zu 
Den Molken; nachher reicht man ihnen ben flüßigen Brey 
aus Heinen Löffeln. Nachher kocht man ihnen einen Brey 
aus Zwieback und Waller, wozu man nahher ungekoch⸗ 
se Milch giebt. Eine Handvoll mit Waſſer gelochte, umb 
mit der Hälfte Milch verſetzte Pırigraupe, giebt ben Kin 
dern ein nahrfaftes und gefundes Getraͤnke. - 


Nach dem erſten Bierteljahre laͤtt man fie bereite 
Suppen, und fo gar Fleiſchbruͤhen koſten; dieſes bereis 
get fie allmählich zu der künftigen Entwöhnung vor. Da 
Dingegen meibe man das Meblgemüfe , biefen Kleifter und 
die Kuchen, die durch ihr gebratnes Fett, Die Dauungss 
Erafte laͤhmen. Bon fo zähen Speiſen befommen bie 
Finder bie, aufgetriebne Leiber, und den Unfaß zur. 
Englifhen Krankheit, von ber die verſchleimten Gekröfe 

brüfen der Grund find. 


Gegen den Brand im Getreide, 


Erfahrne Eandwirthe fucken die Urfache bes Bram 
bes, mit Recht im Samenkorne ſelbſt auf, deſſen Mehl, 
fo zu fagen, auf bem Felde unceif geblieben, und duch 
bie nafle Witterung zur Gährung gebracht, und zu einem 
todten Pulver gemacht worden. Das Eyweiß und bie 
feine Stärke, find die erfte und zaͤrteſte Rahrung, de6 
Huͤhnchens, und bes Getreidekeims, ehe beybe ihre Scha⸗ 
Ien durchbrechen ; der Dotter und bag gröbrre Mehl des 
Samenkgens dienet zu dem Wachſen, ober zur Entwid« 
fung ber Theile in der Luft; fie mildern die Ernährung 
ron auflen. Wenn biefes Mehl nun Durch vorangegangne 
Urſachen, 3. E. durch überflüffige Naͤſſe auf dem Hals 
me, nach dem Schnitte, oder auf dem Boden zum Theil 
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gelitten Bat; fo treibt es in ber Erbe zwar Halm und 
Lehre, aber biefe Uchre enthalt. alsdann einige brandige 
Körner , welche mit einem ſchwarzen Pulver angeflilit find. 
Jndeſſen trägt doch dieſe kranke Aehre auch zugleich geſun⸗ 
de Körner; folglich ſcheint nicht das Gamentorn bie eine 
zige urſpruͤngliche Urfache des Brandes, fondern hie und 
da eine einzelne Stelle der. Aehre, eine zufüllige Krank⸗ 
heit des angegriffnen Theils zu feyn, da zur Zeit bes - 
Milchens, von zu vieler Näfle, ober geborfinen Mil 

gefaͤſſen eine fluͤßige Tufche miftanden if, welche endlich 
trocknet, und zu ſchwarzem Gtaube wird. 


Nah dem Berichte eines aufmerffamen Landman⸗ 
nes, iſt dieſes das einzige, ficherſte und bemährtefte Mits 
tel, daß man fi recht reifgemordnen und trocknen Gas 
men verſchaft, benfelben für aller Gahrung und Naͤſſe 
bewahrt, und zeitig genug ausfaet. Zu diefem Ende laßt 
man fo viel Getreide, als man zur Uusfaat ndıhig Hat, 
bey trocknem Wetter, fogleich dreſchen, murfen, auf 
einen luftigen Hoden bringen, bünne ſckuͤtten und die er» 
fin Tage fleißig umſchippen. Ehe es gefüct wird, ſiebt 
man es, und hebt alles, was ſich auf der Oberflache zus 
fammenflebt , dren bis viermal ab, da es leichte, unreife 
und angelaufne Körner find, deren Mehl fih ſelbſt auf 
Dem Boden noch mehr verfehlimmert hat. Wenn bie 
Erndte naß geweſen, fo laffe man die vier unterften Gar» 
ben, die die meifte Nafle vom Felde eingefogen haben, 
auf die Geite legen, damit fie fich nicht unter das kuͤnfti⸗ 
ge Samenkorn mifchen, und ben mitgebrachten Brand 
demſelben mittheilen mögen. in nafles Jahr, wie bag 
jeßige Jahr 1785 für die Gegenden von Berlin if, 
wird diefe Kornſeuche unfehlbar dem naͤchſten Jahre 1786 
mittheilen, theils weil viele Ihr Getreide abfehnitten , ba 
Die Körner noch breyig waren, theils weil das Abgehaue⸗ 
ne von dem anhaltenden Regen auf der Erde halb ver» 
faulte. 
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Dos zwerte Mittel iſt, das gure Samenkorn fü 
zeitig als möglich oder gleich nach dem Froſte in Die Er⸗ 
de zu bringen, bamit es auf dem Halme zu reifen, Zeit. 
gewinnen möge. Einerley Feld, aber eine. frühe und 
ſpaͤtere Ausſaat, macht ſchon einen beträchtlichen Unter 
ſcheid; denn bie ſpaͤte, veranlaßte viel Brandkorn. Ja 
ber That thut hier das Treſpenſieb, und zeitige YAusfam 
augenfcheinlich mehr Dienſte, ale ber Kalt, die Aſche 
- und das Salz, die hoͤchſtens das angelaufne Korn aus 
trocknen, oder die brandigen Krime bes Korns vollends 
tödten, daß fie nicht mehr aufgehen künnen, ober als 
Dünger ihr Wachsthum unterflüßen. 


Wie alte Obſtbaͤume fruchtbar gemacht, und zu⸗ 
gleich verjünge werten koͤnnen. 


Es hatte Jemand in feinem Garten zwey unſtucht⸗ 
bare, zwanzigjaͤhrige Birnbaͤume, welche wenig ober 
nichts trugen; er eröffnete feine Berlegenheit einem alten, 
erfahrenen Gärtner, welcher ihm den Roth ertheilte, dies 
fe Inraliden in den heiffeflen Sommertagen, und in bır 
bren.enden Mittesftunde, von den Zweigen an, bis auf 
bie Wurzel zu enthäuten. Diefe wiberfinnige Kur für 
Unverinegesbe befren dete den Landwirth, er eritärte ben 
Rath des Gaͤrtners fir ein feines Geſpoͤtte, und gefland 
ihm feinen vegetabiliſchen Unglauben. Oieſer führte ihn 
aber, anſtatt ker Eründe ſuͤr und wider bie Enthaͤutun⸗ 
gen, in frinen zbfsarten, und zeigte ihm einen alten 
Birnlaun, deſſen Eramm einen zweymal groͤſſern Durch⸗ 
miſſer Hatte, als bie senden kranken Baͤume, für welche 
man Rath ſuchte. Dieſen hatte er, weil ex frit vielen 
Jahren fein Obſt mehr brachte, auf bie beſchriebne Art, 
wie cinın Urfel geſchaͤltt. Jeßzo fiand er mit friner glate 
ten, jugendlihen Rinte, wie ein Ctubßer, bemonſtri⸗ 
send vor ihm. Die Thatfache machte Bedenklichkeiten; 
allein cin Paar Narben entfchisden bie Seifen Dir 
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Gaͤrtrer war on einigen Stellen zu tief eingedrungen, und 
der Einfchnitt des Meſſers hatte has Holz des Stammes 
getroffen. Da bie ganze, auffere, rauhe Rinde nicht 
‚zur, ſondern auch bie darunter liegende weile Haut, wels 
che eben bas, was bey den Thieren die Unterhaut, bie 
ans Holz, ohne Barmperzigfeie abgefchält werben muß, 
ſo ift das Berfehen leicht, ob es gleich weder dom Stam⸗ 
mie noch dem Fruͤchttraen bes problematifchen Baumes 
nicht den merklichfien Hachtheil gebracht harte. - Die 
Fruͤchte und die Berjüngung bewiefen hier, nebft dem aus 
thentiſchen Zeugnifle bes Eigenhümers, die Wahrheit, 
Dem zufölge ward bie Entſchlieſſung, den einen unfruchte 
baren Birnbaum, auf die namlihe Urt zu biſchaͤlen, 
auf ber Gtelle genommen. Cr lich ihn vor ſechs Jahren 
wirklich von den Zweigen an, bis zur Wurjel entrinden 
und enthaͤuten; indeflen Laß der Zweyte neben ihm, zum 
Kontrafle des Problems, feinen alten Mod behielt. Der 
geſchaͤlte haͤutett fih noch vor dem Eintritte des Wins 
ters vollfommen, wie ein Inſekt, und er beſchaͤmte den 
RNebenbaum in ben folgenden Jahren mit hinläͤnglichen 
Fruͤchten. Nun wird ohne Zweifel die Reihe auch den 
andern treffen, und man wird feinen ganzen Stamm, 

von den Yeften an, ebenfalls ablöfen. Dieſen Handgriff, 
weicser dem erflen Unfcheine nah, alle Merkmale von 
Verwegenheit an ih bat, mag vielleicht von dem Entrins 
ben ber Zimmeibäume erborgt worden ſeyn, und nun hat 
man ein ſichres Mittel, alte Eichen zur Gerberlohe und 
Eicheltragen, ohne Geſahr zu biſchaͤlen; denn 18 waͤre 
theils zu grauſam, theils zu frühe, alten Ochſen und 
Hammeln das Fell über bie Dhren zu ziehen, um mehr. 
Leber und mehr Junge zu bsfommen. Gewiß, bie Wil⸗ 
den würden ihre Geſangnen etlichemale mit Bergnügen 
finden, ehe fie fie verzehrten, und ich zweifle ſehr, ob 
Diefes Berjiingungsmittel auch der verliebteflen Marrone 
anfiehen werde, wenn ich fie gleich verfichern woßte, daß 
fie durch dieſes Mittel zugleich fruchtbar werten doͤnult. 
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Mittel, die Ameiſen von ben Bäume 
obzubalten. —* 


Ameiſen ſind'den Bäumen unſchaͤdlich; Me beſuchen 
“Pie bloß zufaͤlligerweiſe. Da die Kirſchen — Pflaumen— 
und Pfirfichbaume in heiſſen Gommern bem fogenannten 
Honigthau ausdinften, melcher bie Blätter, wie eine Aras 
Be bedeckt, fo ziehet diefe Krankheit eine Menge Blatt 
Käufe von allerley Farben, meift von grüner oder ſchwar⸗ 
zer Farbe herben. Die Weibchen berfelben allein befoms 
men Flügel, erreichen die Bäume, und gebahrem leben ' 
Bige Jungen. Lnmiflende nennen dieſe Kolonien Mehl 
hau. Die Blattlaͤuſe faugen ten fühlen, ausgetretnen 
Blärterfaft in ſich, unb geben ben Ucherfluß durch zwey 
kurze Röhren am Hintern wieder vom fi. Diefe Hei 
nen Honigtrorfen faugen nun die Ameifen in ich, ſie bes 
gleiten alfo die Blarläufe bloß aus Intereſſe, umd beſchaͤ⸗ 
bigen bie Fruͤchte nicht eher, als bie diefe von ben We⸗ 
ſpen angebiſſen worden. Wem indeſſen ber Beſuch ber 
Ameiſen dennoch verdaͤchtig vorlomwin ſollte, der kaun 
fie bald von ben Baͤumen entfernen, wenn man ringe um 
die Wurzeln, faulenden und ſtinkenden Urin etlichemale 
gießt; denn ein Ring von Bogelleim ſchadet dem Bau⸗ 
me, viele Aſche Hält fie ab. So lange fie flaubig und 
trocken ift, ein Ring von Kreide Hilft nur, bis zum Re⸗ 
gen, und vom Theer und Zerpentine gilt eben bag. 


Wie dem Kornbrandiveine der branfiige Ges 
ſchmack au benehmen fey. 


Diefe Ubficht erreicht man, wenn man in eine Law 
serungsblafe voller Brandwein, , nach Berhältniß bes Bla 
ſeninhalts, drey bie fehs Hände vol geſiebte Buͤchen⸗ 
aſche, nebft etlichen Hunden Kochſalz ſchuͤttet, und ben 
. erfien Brandwein, der allegeit einen übeln Geſchmack an 
fi hat, über bie Aſche und Salz abzieht. * lehtere 
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Wettificicen kann hierauf ohne allen Zufaß vorgenommen 
werden, um einen reinen Geift zu bekommen. 


graktiſche Kenntniſſe der Bienenzucht. 


‚Mir bauen unferm Vieh und Geflügel, jebem feis 
ner Natur gemäß, Gtallungen ; aber die unverdroßne Ute 
beiterin, die Biene, die nicht einzeln, ſondern nationens 
weiſe, und in einem Gtaate gefeilig lebe, bekoͤmmt zur. 
Aufnahme eines ganzen Volkes, nur Ein Bund gefloch⸗ 
tenes Stroh. Fuͤnfzig Voͤlkerſchaſten, d. i. fuͤnfzig Bier 
wentörbe follen diefen Winkel im Garten angewieſen bes 
tommen. Schade um ben Ertoffelplatz, Echade um fo 

viel Strohgebuͤnde! Die fleifige Honigmacerin braucht 
sicht ongefpannt, gefartelt, gepeitſcht, unb mit Deu, 
Stroh und Haber verforgt, und auf die Werde aus und 
eingetrieben zu werden; ihre Königin regiert die Repub⸗ 
lit nach beſſern Grundfißen, als die Rerublik Polen 
ich regiert, worinnen bie Biene ihr vornehmtes Baters 
land, feit den Seiten des Piafts gefunden har; alfo mag 
Ach die Bienenmonarchie, die ich befiße, und aus Mils 
lionen getreuen Heinen Sklaven bifteht, nach Urt der afis 
etifhen Defpotem gegen Wind, Mau, Regen, Raub⸗ 
bienen, Welpen u. f. w. felbft fo gut befhüken, als ſie 
ann; genug, ich werde meine Honig » und Wachsfinan⸗- 
zen, fo gut, als Prinz Heraklius, feine Bafallen zu bes 
nußen wiſſen. So ſpricht kein einziger Eigenthümer eis 
nes Bienenftandes; in ber That aber handeln alle nach 
diefer aſtatiſchen Staatskunſt. 


% 


Einige erzeigen der Biene fo viel Ehre, daß fle ihre 
Körbe den Winter über an ihre Haͤuſer, Kıller oder Kam⸗ 
mern, einmüthen; man ift gar fo weit gegangen, daß 
man fie gegen den Froſt, aus Liebe, oder monarchiſcher 
Huld und Borforge, wie die Ertoffiln oder Kamſchada⸗ 
len, in die Erde eingraͤbt. Durch diefe Berbauung lei⸗ 
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ben fie, wie bie Berbrecher in ben Kellern und engen 

Gefangniffen, durch den Maͤngel der reinen Luft, durch 

ihre tödlichen Ausduͤnſtungen, durch bie entfeßliche Hiße - 
in gelinden Wintern, durch den Mangel an Nahrung, , 
denn die aͤngſtliche Hitze erhält fie in beftandiger Bewe⸗ 
‚gung, und fie verzeßren noch einmal fo viel Honig, ale 
an ber Luft, wo fie ganze Wochen halberflarrt in Klüms 
pen hängen, und blos ihre natürliche Waͤrme, und we 
nig Nahrung fuhen. Ber haͤßliche Geſtank macht bie 
Ruhr unter dem eingefperrten Bolfe epidemiſch; ihr Koth 
vermiſcht fi mit dem Futter, und man finder bie volle 
zeichften Körbe Halb verfault, und entwoifert. So unna⸗ 
sürlich Handelt niemals vie Hutter Sictur bey ben freyen, 
von Menfchen noch nie bezwungnen Bienenvoͤllern, in den 
Mäldern, bie wie bie freyen Tartarn ein herumzithendes 
Leben führen; fie läßt ihre Löcher in ben hohlen Baus 
men zwar auf etliche Tage verſchneyen, aber 0 erlaubt 
ihnen doch, fih Flugloͤcher zum Athemholen zu öffnen, 
und fo erwaͤrmt fie der übrige Schnee, und er loͤſcht ih» 
ren Durſt. | u 


Die Bienen ſcheuen ben Wind und Kauf: man 
wuühle alfo für fie einen Ort, der viel Sonne und Ruhe 
verfchaft. Cie müflen einen frenen Flug haben, und nicht 
über breite Gewaͤſſer, hohe Däufer und hohe Allten auf 
Nahrung ausgehen. Vorzuͤglich fehe man barauf, daß 
die Fronte bes Bienenſtandes gegen Morgen eine freye 
Yusficht behalte, weil wie den Sommer über viele Weft- 
winde haben. Befindet ih die Fronte zwifchen Morgen 
und Mittag, ober gerade gegen Suͤden, und es graͤnzet 
ein Gebäude auf der Dftfrite daran, fo prefit der Mind 
daran ab, und verurſacht einen Ruͤckſtoß des Windes, ber 
ben Bienen befchwerlich falle, und fie aufihrer Heimreife, 
wie ein Wirbelwind dag Laub fräufelt, zu Boden wirft,‘ 
und fie noͤthigt, entweder ihre Wachsladung abzuftreifen, 

ober erſt mit dem fünften oder fechften Yuffluge ihre Woh⸗ 
| nung 


* 





— 


* 7 
‘ 


Oelonomiiche Verſuche. | 208 | 


nung zu erreichen, und negen ben Luſtſtrom zu rudern. 
Die Fronte gerade oeagn Dften zu orienticen, wuͤrde des 
„nen Bienen die Sonde fon um zwölf Uhr Mittags 
 sauben. Wenn nım die Sonne im Fruͤhjahre warn ſcheint; 
fo fliegen fie auch bey norh Ealter Luft aus, kommen bes 
laden nach Haufe, werben müde, ſetzen ſich unterweges 
und erflarren. Wenn nun bie Rachte falt, und der fols 
gende Tag trübe find, ober ein Regenſchauer einfaͤllt, fo 
find fie verlohren. Folglich iſt es am rathſamſten Die Aus⸗ 
flugsfeite gerabe gegen Mittag zu richten, ber fie gegen 
Die Strenge der Nordwinde ſchuͤßt. Auf diefe Urt ges 
nieflen die erwachten Bienen im Fruͤhjahre die Sonne den 
ganzen Tag über, und in Sommer hat man Gelegenheit, 
den Körben vermittelft ber Ladenflügel, von oben herab, 
gegen die brennende Hitze chatten zu machen. Man 
kehre ſich nicht daran, wenn einige ben Bienenfland an» 
ders orientiren, und bie Morgenfconte für die befte halten; 
die Erfahrung, ba jemand feine Körbe nach allen vier 
Meltgegenden zu richten, buch die Lage des Orts ge 
zwungen war, redete ſelbſt für bie Bache. Sie entfchied 
für den Mittag, denn die Lage, fü etwas gegen Abend, 
von Mittage her abwih, Hat ben Fehler, daß fie von - 
den Weflwinden und Platzregen angefallen ward. Ein 
einziges Hagelwetter, fo vom Plagregen begleitet wurbe, 
zerſtoͤrte ihm achtzehn gute Bienenſtoͤcke. Zum Gluͤcke 
bededte er die obern Reihen, die ber Regen faft erfäuft 
hatte, zeitig genug mit Bekttern. 


Nach der Wahl ber Suͤdſeite ſchreite man zum Ges 
baͤude ſelbſt. Diefesfey, nach Belieben fehszehn, oder 
zwey und dreyßig Schuhe lang, und finf Schuhe breit: 
Die Queerſchwellen find eilf Schuh lang, damit man 
Plat bekomme, die Armee einzuzapfen, welcht an bie 
Hauptſaͤult befeftige werden, damit fie windfeſte ſtehen. 
Man fage nit: wozu die Größe? es iſt vernünftig. bie 
erfien Berſuche im Kleinen zu machen; unfre Borfahren 
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haben dieſe bereite feit viertaufenb Jahren, in unferm Ras 
men gemacht; und nun find wir durch ihre Koſten kluͤger 
geworden. 


Man lege alfo eichene Schwellen; bie Vorderſaͤulen 
find neun, und die Hinterfäulin ſechs, und einen halben 
Fuß hoch, und der Wind muß die Hauptfäulen durchaus 
nicht verruͤcken können. Die Thüre kann man an ber 
Rückenwand, oder auf der Nebenfeite anbringen , nachdem 
die Lage des Plahes beſchaffen ift, und die Thüre ſelbſt 
muß durch ein gutes Schloß verfichert werben. 


Das befchriebne Zimmerwerk hat zwey ober drey Boͤ⸗ 
. den oder Stellagen; biy drey Böden, oder Etagen müfe 
fen die Saͤulen zwölf Schuh Hoch ſeyn, und man has bie 
Ungemaͤchlichkeit, eine Leiter anzufeßen, wenn man in 
das dritte Stockwerk gelangen will. Die unterften Brete 
ter ſtehen, ſammt der Schwelle zwey Schuh über dem 
Boden; bie höhe ift drey Schuh, drey Zoll‘, Die obern 
Bodenbretter find, wegen bes fehrägen Pultdaches, vier. 
Schuh, drey Zoll hoch; die Bretter find zwey Schuh 
breit. Sie werden auf Traͤger gelegt, welche vorne in 
die Saͤulen, und inwendig in die Ramenſchenkel eingezapft 
find. Dergleichen Ramenſchenkel find drey, zu einem 
Bienengebäube von 16 Schuh Länge, und man zapft 
fie unten, in die Queerſchwellen, und oben in die Spar⸗ 
ren ein. Den mittlern fe&t man auf einen Gtein, und 
fie fiehen 24 ZoU weit von ben Vorderſaͤulen ab. 


Den Gtand verfchließt man von allen Geiten mit 
Brettern, welche in die Saͤulen eingezapft werben ; nur 
auf ber Geite des Ausfluges laͤßt man in jedem Fache 
16 Zoll Deffnung , und man zieht zwey Läden an jebem 
Fache vor biefe Deffnungen. Sie find acht Zoll breit, 
acht Schuh lang; der eine Laden öffnet ſich aufwerts bee 
andre unterwerts, und man haͤngt biefe Läden oder Thuͤr⸗ 
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gel in eiferne Bände. Um ben Dieben keine Gelögens 
eit zum Beſtellen der Bienen zu geben, legt man eine 
ifeene Stange vor; dem obern Laben giebt man zwey 
tiegel, welde in bie Säulen eingefchoben werben, ber 
atere liegt auf zwey Trägern, und bient bey flͤrmiſchen 
Better ben Bienen zu einem Auffallbrette. Den obern 
efeſtigt man durch einen Vorreiber, um den Bienen die 
truͤhjahrſonne, im heißen Sommer Schatten zu geben , 
ad im Winter den Gtamm zu verfhlieffen, weil bie 
Binterfonne bie Bienen herauslocken würde. Jedes Fach 
etommt Borfegthücen von halbzöffigen Brettern, mie 
mem Danbgriffe, wodurch bie Bienen im Winter gegen 
Käufe und Spechte geſichert, und erwärmt werben. Das 
Yach bekoͤmmt vorne und hinten einen Vorſprung; ber 

Zoden iſt mit Sand bedeckt, das Dach befteht.aus Bret⸗ 

ın, oder Ziegeln, und an der Ruͤcken⸗und Geitenwand 

nb Luftlöger mit Gchiebern. 


Die eigentlihen Wohnungen bes Bienen find, nach 
er Landesgewohnheit hölzerne Kaften, Strohkoͤrbe, 

agerſtoͤcke, Strohlager. Alles hängt von ber Seaͤrke 
nes Schwarmes ab, und es iſt ein Bortheil, die Woh⸗ 
ungen vergroͤſſern und verfleinern zu Ednnen, vergroͤſſern, 
ı guten Sahrsgängen , verkleinern in ſchlechten Bienen⸗ 
ihren. Denn in naſſen und falten Jahren werben zu 
roſſe Wohnungen nachtheilig. 


Die groſſen Strohkoͤrbe find etwa 7 Zoll hoch, und 
2 Zoll breit; bie Eleinen 5 Zoll Hoch, und ebenfalls 
2 300 breit. Der Korbmacher forge dafür, daß die 
tinge einen flarfen Zoll di werden. Das Flugloch 
leibt zwey Zoll offen. ie find oben und unten offen; 
aſtatt bes Bodens giebt man zweyen ſolchen Btrohringen 
nen Dedel, welcher fo groß ift, als bie Ringe; man 
‚ölber ihn drey Zoll tief. 


Die 


N 
\ 
N 


28° Dekenemifhe Verſuche. 


Die Kaͤſten find von gutem trodnen Fichtenholze, 


’ 


im Vierecke eilf Zol im Lichten-meit, fehs Zoll hoch, 


und vom Tiſcher ſeſte geniethet. Das Flugloch iſt 2 Zoll 


weit, J Zoll hoch, und vor dem Flugloche bewegt ſich 
. ein blechener Schieber in einem feinen Falze, das Loch 
greß oder Flein zu machen, oder gar zu verfihlieifen. In⸗ 
wendig nagelt man einen Zoll dicken Stab in bie vire 
. Eden. Die Kreuzhoͤlzer laßt man oben, einen halben 
Zoll tief ing Brett ein; ihrer find in jedem Kaſten drey. 
Zwey folcye Kaften befommen Einen Dedel. 


Bienenkoͤrbe zu Faufen, ift feine fo leichte Sache; 
man sicht die ſchwerſten vor, weil man auf bie Menge 


bes Volks, und des Anbaues ſchließt; aber bie ſchwerſten 


können wenig Bolt enthalten, und wenig Bolt verzehrt 
wenig. Es iftalfo bie befte Zeit des Einfaufes bie, wenn 
man fie ausfliegen uns Wachs an den Füßen eintragen 
ſieht. Viele eilen ihre Spaͤtſchwaͤrme zu verkaufen, weil 
folche nichts taugen. Indeſſen iſt folgendes Mittel richtig, 
um von der Güte eines Stockes zu urtheilen: man lege 
das Ohr an den Stud, Elorfe mit einem Finger daran, 
und gebe auf das Summen acht. Wenn nun die Bienm 
von unten bincf einen lange anhaltenden Lerm machen, 
ols ob fie für Grimm pfeiffen wollten, fo ift dieſer Stock 
ſchwach am Volke, wenn er gleich noch fo ſchwer ing Ges 
wicht fallen ſollte. Um ficherften geht man bey der Gas 
che, wenn man fie in Haufen das Wachs eintragen ſieht; 
eine Menge flisgender Ritter mit gelben gewichflen Stie⸗ 
feln, zeigen lauter junge Bienen an, die im Frühling ause 
gebrütet worden, und nun das erſte Geſchaͤfte auf ſich ha⸗ 
ben, das Staubmehl der Blumen abzuholen. Die alten 
vorjaͤhrigen Bienen tragen keine gelben Dofen mehr. Ue⸗ 
berhaupt ſehen die Bienen bereits im Sanner Brut an, und 
wenn bie Witterung günftig iſt, fo trift man ſchon zu 
Unfange dee Februars Junge Hugbare Bienen an. Man 
Eaufe niemals zur Unlage eines Bienenetabliſſements, eis 
nen 
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nen Stock, ber im Februar nicht 28 bis 30 Pfunde wiegt, 
Denn fie werben duch ihre folgende Konfumtion um 4 bie . 
5 Pfunde leiter. Leichtere Stoͤcke verzehren fich in eis . 
nem ſchlechten Fruͤhjahre; bie Jahre 1763; 63; 675 
68; 70; 71; 77, 82, und bag jeßige nalle Fruͤh⸗ 
jahr und Sommer von 1785 waren fihlechte Bienenjah⸗ 
re, und die Bienen zedrten noch im Junius von ihrem 
Depot. u 


Es ift Borurtheil, daß fih Bienen nicht verpflans 
gen laſſen, wenn fie einmal zu fliegen angefangen. Man 
Eann ihren Stand zu jeder Jahreszeit ändern, wofern 
die Entfernung nur etwa taufend Schritte betraͤgt. Man 
waͤhle nur truͤbes Wetter, ober Megentage , alsbann fpero 
re man fie einen Tag über ein. Traͤgt man fie im Som⸗ 
mer über das Feld, fo verrichtet man dieſes bey der Nacht, 
indem man in bie Korte Federkiele zum Athemholen ftedt. 


Borzügli fehe man darauf, dag man Stöde mit 
friſchem Bau erhandle, denn die Bienen eines Stockes 
find niemals alt, aber wohl ber Bau. Es wäre am 
beſten, wenn man bie Gtöde nach dem Gewichte verfaufs 
te. Man trifi die Mittelftraffe, wenn man in einer Pro⸗ 
vinz, in der man fünf Gulden für einen Bienenftod bes 
zahle, von bes Mitte des Februars, bis zu Anfange 
des Meys, für das Pfund fünfzehn Kreuger, und dom 
May, bis in den Februar zwölf Kreuzer, alles Korb, 
und Breit mit gewogen, bezahlt. 


Biele haben bey den erhaltenen Schwaͤrmen ben Uns 
fang. gernacht, Bienenmagazine zu errichten, da fie aber 
swerig oder gar feine Schwaͤrme befamen, fo lich man 
fie in ben groflen Körben, bis fie zu Grunde gegangen 
waren. Andre töten fie, wenn fie nicht ſchwaͤrmen; 
und biefe hendeln wiber ihren cignen Vortheil, weit 
man beut zu Tage Mittel weiß, den Honig und bag 

Lallens Mugie IV. B. 8 Wachs, 
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Wachs, ohne Morden und Beſchneiden zu gewinnen, und 
auf dieſe Urt gewinnt man. ganze Boͤlker. Die Gade 

iſt bey den Ablegern leicht, aber man muß bie Schwaͤr⸗ 

we anders befandeln. N 


Ba bloß Schwaͤrme ſortzupflangen die Abſicht hat, 
der muß ihnen im Fruͤhjahre Feine Unterſaͤße geben, fon 
dern vielmehr den untern, oder wenn er noch Gewicht 
genug hat, den obern wegnehmen, wofern er feine Bier 
nen vermehren will. Dazu ifi die Baumbluͤthe Die beſte 
Zeit. Verlangt man Feine Schwaͤrme, weil der Biene 
wirth bereits fo viel Stoͤcke hat, als er halten will, 
fo muß er in ber Baumblüche Unterfäße geben, und als 
dann vergeher ihnen die Luft zum Schwaͤrmen. Ä 


Wenn die Bienen vor ihren Stoͤcken müßig liegen, 
und nicht fhwärmen, fo nennt man fie faul; allein bie 
Wohnungen find bereits voll gebauet, und mit. Honig 
und Brut angefültt, Wohin ſollen fie bauen, und wie 
können fie fhwärmen, wenn fie keine junge Bugbare Ks 
nigin haben? Nie zieht eine alte Königin an der Spls 
Be eines Schwarms aus; erft nach dem Tode einer alten 
Königin befomme die junge, wie man an ben Ablegern 
ficbt, die Würde des Megiments. Diefe führe den 
Schwarm an. Iſt felbige aber noch unmündig, oder 
frank, oder durch das üble Wetter gehindert, ober im 
Begriffe Ener zu legen, fo erfcheint fie nicht in der Ber» 
fanmlung , und es koͤmmt nicht zum Schwaͤrmen; ale 
dann gebe man ihnen einen Unterfaß, fogleich entfchla- 
gen fie fi des Müßigganges , und bauen. weiter fort. 
Denn in unfern Gegenden taugen ohnedem die Spaͤtſchwaͤr⸗ 
me, d. i. bie nach Johann, filten, 


Gegen die Gchwärmzeit laßt man die Stoͤcke, wel, 

che auszuwandern Miene machen, durch einen Wienmhüsr 

ter bewachen, damit fie nicht davon flirgen. Sie ſchwaͤr⸗ 
oo , men 
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men gerne na dem Regen, wenn dag Wetter ſich auf⸗ 
klaͤrt, oder auch gegen ein Gewitter. Magazinſtoͤcke le⸗ 
gen ſich nicht leicht, und ſo tumultuariſch vor die Stoͤcke, 
und dennoch ſchwaͤrmen fir, ehe man ſich es xgrficht. 
Man lege alfo die Schwarmkolonie in bie befahdlehnen 
Körbe; oder Käften, ein, fie werden ih den Sommer 
über fleibig bezeigen, und’ zu dieſem Fleiße muntert ſie 

der Unterſatz auf. Dieſe Körbe oder Stoͤcke, in die 
man den Schwarm einquartiert, werden auf folgende Art 
eingerichtet. Nah der Größe des Schwarms, wähle 
man zwey fiebenzöllige, ober drey fünfzöllige Körbe, und 
ſchuͤtte den Schwarm hinein, fehiebe das Bienenbrett auf 
den Korb „. und wende den Korb ſamt dem Brette lang» 
fam um. Mer fie in Kaften bringen will, der falle fie 
in Körbe und feße die Kaͤſten unter, weil es unbequem iſt, 
ſie in Kaͤſten zu bringen. Wo ſich der Schwarm ange⸗ 
legt hat, dahin ſtreut man Wermuth oder Brenneffeln; 3 
fo begeben fie ſich in den untergeſtellten Korb; eine raue 
chende Lunte würde ihnen nur die Flügel verbrennen. Iſt 
der Schwarm eigenfinnig genug, den Korb wieder zu ver⸗ 
laſſen, und legt er fih an einen andern Ort an; fo ifl 
ber Korb oder Kaften von Katzen oder Maͤuſen verunrei⸗ 
niget worden. Ziehet endlich die neue Kolonie wieder 
aus, oder in den Mutterſtock zuruͤcke, fo hat fie ihre Kde 
nigin eingebüßt,, die entweder vom Binde fortgetrieben, _ 
von andern Kolonien erwuͤrgt, oder aus Zaghaftigkeit in 
ihren Mutterkaften zuruͤck gekehrt ift. In biefem Falle ſuche 
man die verlohrne Regentin forgfältig auf. Man wird 
allzeit einige Bienen, oder ein Gefolge neben ihr finden. 
Alsdann beftreihe man die innere Höhe des Korbes mit - 
. Honig, lege die Suite nebft der Königin ın den Korb, 
‚ feße vas Breit an, wende alle langfam um, und feße 
den Korb in den Stand. Den Stod , welcher gefepmärme 
bat, Hebe man von feiner Stelle, man fege ihn auf ei⸗ 
nen Stuhl, worauf zwey Hölzer liegen, und flele den 
Kosb mis der geretisten Königin an deflen Stelle; die 
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ausgeflognen kennen ihren alten Platz, und in zweyen 
Tagen waͤchſt die Kolonie an. 


Den, von ſeiner Stelle genommenen Stock, feße 
man aff eine ledige Stelle im Stande, oder wenn er nicht 
Gewicht genug haben follte; fo verwechsle man ihn mit . 
einem beſſern. Kann man bie verirtte Königin nicht 
‚ausfindig machen, und zieht fih ber Schwarm wieder 
"nach dem alten Mutterftode, fo gebulde man ſich acht 
Tage lang. Wenn ex in diefer Zeit nicht ſchwaͤrmt, ſo 
verfieht man ihn mit einem Unterfaße. Oft ziehen bie 
ſchwaͤrmenden Bienen davon, und entfliehen. . Gegen bie 
ſes Uebel dient eine gute Handſpritze; Der Waflerftrafl 
derfelben bringt fie bald auf beßre Gedanken. Oft hangt 
fih der Schwarm an Baumflämme, Helden, Spaliere 
an, ober er lagert fich auf ben grafigen Boden. Gie 
mit einem Flederwiſche in bag Gieb zu fegen, ober mit 
einem Schaumlöffel, wäre gefährlich, denn man fönnte 
leicht die Körigin zertreten oder befchäbigen, ober gar 
überfeben. Oſt weben Nordwinde eine Menge Bienm 
aus dem Gedraͤnge zur Erbe nieder, wo fie leicht zertre⸗ 
ten werden, wenn viele Perſonen, und Finder gegen» 
waͤrtig find. Die fiherfte Urt, ſich der Schwaͤrme zu 
bemaͤchtigen, ift dieſe. Legt ih ein Schwarm an ben 
Stamm eines Baumes an, oder feßet er ih zwiſchen die 
Hefte, ſo beftreihe man den beſtinmten Korb inwenbig, 
und zwar oben an ber Kuppel, mit etwas Honig, ober 
auch mit Zuderwafler,, man binde ihn vermittelft eines 
Strickes, und eingeſteckter Stäbe, Über die Flaͤche des 
Schwarms bdergeftalt, daß man den Korb, wenn fih 
ber Schwarm hinein begeben hat, ohne Rütteln wieder 
abheben koͤnne. Wenn nun der Korb ficher über gebuns 
den ift, fo berauchere man die Bienen von unten, man 
blafe den Rauch gegen fi. Wenn man ihnen nur Zeit 
haft, fo werben fie ſich endlich in den Korb begeben. . 
Ihre Flucht aus den obern Raͤumen des Korbs verhuͤtet 
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man durch einen Zweigbuͤſchel mit Waſſer, fo man als 
einen Regen auf fie herabfallen läßt. Mit den Hecken 
und Spalierbaͤumen, verfahrt man eben fü. Wenn ein. 
Schwarm einer geſunknen Königin zu Gefallen, ſich ins 
Gras wirft, unb, wofern fie dafelbft aus Mattigkeit vers 
weilte, ohne fie in den Mutterflod zuruͤcke kehre, da man 
denn dergleichen irrende Fuͤrſtinnen, mit einer -Eleinen Be⸗ 
deckung, in den Erdritzen antrift; fo ſehe man ben mit 
Honig beftrihnen Korb, an welchem ein Paar kurze Gar 
bein ſtecken, über die Flüchtlinge, kehre feine Deffnung 
gegen Süden, und laſſe ihn uͤbergeſtuͤrzt, und mit einem 
Zuce gegen die Gonnenfisahlen bedeckt, ruhig ftehen. 


Wenn fie fih in den Korb begeben haben, fo trägt 
mon fie in den Gtand, und man verficht jeden Korb 
mit einem Brette. Wenn es ein ſchwacher Schwarm iſt, 
fo fe6t man ihn auf den Plab des Mutterſtockes; aber 
man verwecsle feine Schwaͤrme, und man ergreife feine 
unrechten Körbe. Der Mutterſtock vermechfelt indeſſen 
Die Stelle mit einem andern guten Stocke. Auf biefe 
Art unterlag der Mutterfiod, Nachſchwaͤrme, zu machen. 
Die ins Gras gefunfnen Schwärme bequemen ſich oft fo 
wenig zum Übergeflürzten Korbe, daß man denfelben bis⸗ 
weilen die Nacht übsr, und zwar bedeckt fliehen lafien 
muß. Die Kühle der Nacht nöthigt fie endlich, bie be» 
baute Erde mit dem Korbe zu verwechfeln. Diefe Ar⸗ 
beiten kann man fogar ohne Bienenkappe verrichten, Bie⸗ 
nen legen einen Theil von ihrer flücmenden Leidenfchaft 
ab, und wer Eann es ihnen verbenfen, fich gegen Raus 
ber ihres Eigenthums, mit den angebornen Waffen zu 
wehren, fo bald fie Rauch empfinden, weil dieſer bie 
Geitenlungen derfelben verflopft, und ihnen das Luftho⸗ 
Im ſchwer macht. 


Iſt der Fall da, daß ſich die Schwaͤrme zwiſchen 
die Aeſte hoher Baͤume anlegen, wohin ſelbſt lange Lei⸗ 
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tern nicht reichen; alsdann lenkt man den Waſſerfirahl 
der Hanbfprige dergeſtalt, daß feine Tropfen, ale ein 
Regen von oben Hesabfallen, mon ergreife ben Aſt mit 
einem Hacken an einer Stange, und ſchüttle ihn, indef« 
fen daß ein Gehilfe die Spritze regiert. Dieſer Zwang⸗ 
gegen, ber ihre Flügel unelaftifch macht, treibt fie zur 
Erde, und fehneidet ihnen alle Wege zur Flucht ob. Aus 
dem Gemauec, oder ‚Häufern fann man fie nicht anberg, 
als durch ben Rauch in einen mit Honig und Wachs ver⸗ 
febenen nahen Korb locken, ben man in ber Bug in 
ben Gtand tragt. 


Was die Nachſchwaͤrme betrift, fo * man fich, 
ſobald ein Stock geſchwaͤrmt har, alle Abende in ben 
Stand begeben, das Ohr anlegen, ımb an demſelben 
Stocke beobachten, ob man dag pfeifende Gefumme von 
einer Rochſchwormkoͤnigin bemerke. Dieſes waͤre das Sig⸗ 
nal zu einem nauen Aufſtande, denn was find ſonſt Schwaͤr⸗ 
me anders, als das Aufgebot einer Konfoͤderation, eine, 
noch rucfländige Empörung der Mißvergnügten, die bie 
olten Befißer austreiben wollen? Es iſt nicht immer rich⸗ 
tig, dab die Nachfhmarme erſt innerhalb acht Tagen «x» 
folgen ; fie geſchehen oft in einer Woche dreymal. Wenn 
man nun bie erbitterte Stimme der Königin vernimmt, 
welche aus dem Hauptquartier vertrieben, und Lerm zu 
blafen ſcheint; fo hat man die Wahl, ob man ihren Auf⸗ 
Mond, befördern, oder verhindern will. Will man ihr 
das Schwaͤrmen unterfagen,, fo verwechfele man die Stel» 
le ihres Stockes mit einem andern, bes Morgens frühe, 
gegen acht Uhr; benn man verlafle ſich nicht darauf, daß 
man ihm einen leeren Unterſatz, d. i. ein größtes Quar⸗ 
tier angemwiefen habe; denn die Aufführerin ſchwaͤrmt aus 
Ehrgeiz dennoch, um ſich anderswohin zu begeben, und 
ihr eignes Regiment anzufangen. Berlangt man indeſ⸗ 
fen einen Nachſchwarm, um bamit einen andern ſchwa⸗ 
chen Stock zu bevölfern; fo erlaube man der Königin ih⸗ 
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re Grille, und laſſe ſie ſchwaͤrmen. Hoͤrt man aber nach 
dieſem Spaͤtſchwoͤrme noch Koͤniginnen ſchreyen, und neu⸗ 
en Lerm erregen; fo verwechſele man ſogleich die Stelle 
dieſes unruhigen Staats, mit der Stelle eines volkrei⸗ 


chern. Das Berſeßen hat die Ubficht, ben Muth zu bes 
‚nehmen, indem man fie zwiſchen unbefannte Nachbarn 


eluſchließt. Unterlaͤßt man dieſes; fo wuͤrgen bie alten 
und jungen Parthenen einander, und oft bleiben ale juns - 
ge Königinnen im Gefechte, und ber Schwarm zieht ohne 
Huführer davon. Ein Bimenwirch fand vor wenig Jah⸗ 
zen 22 Königinnen vor feinem Stocke tobt, und-der Stock 
war innerhalb wenig Tagen mutterlos geworden. Der» 
gleichen Gefechte und Kriege koften einer Dienge Arbeits 
bienm bas Lebens Niemals wird man bey Nachfchwäare 
men feine Nechnung finden , es fen denn in Gegenden, .. 
wo Tannenwälder, und häufiges Heidekraut angetroffen: 
wird... Man vereinige alfo zwey oder drey Nachſchwaͤr⸗ 
me in Einen, und verwechfele bie Mutterſtoͤcke, ſo zwey⸗ 
mal geſchwaͤrmt haben, mit‘ volfreihern Gröden. - Ein 
Schwarm laßt fi zum boraus ſchaͤhen, ee macht‘ gute. 
Hoffnung, wenn er ing Gewicht faͤllt; iſt er leicht, ſo 
wird ihn die uͤble Witterung in der Foige bald noch mehr 
enwoͤlkern. | 


Um die Rachſchwaͤrme, d. i. einige verfchiebne Boͤl⸗ 
ker in einen einzigen Staat zu verfammeln ; fu fängt man 
den erften Schwarm auf die beſchriebne Weiſe ein, und 
ſetzt ſeinen Korb in den Stand. Den zweyten bringet 
man eben fo in einen leeren Korb, und dieſen laßt man 


an dem Plage ſtehen, wo er fich gelagert haste. Wenn 


es nun bes Abende dunfel geworden, fo breitet man ein 
Tuch auf der Erbe aus, legt zwey Hölzer darüber, holt 
den erſten Nachſchwarm heen, feßt ihn neben den zwey⸗ 
ten, ruͤcket die beyden Hölzer, welche zwey Zoll hoch find, 


eilf Zoll weit "auseinander, um einen Koch daruͤber zu 


feßen, nimmt den Ießigefangnen Nachſchwarm vom Bett 
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te ah, haͤlt ihn uͤber das ausgebreitete Tuch und die 
zwey Hoͤlzer, femme ben Korb zwiſchen Die Kniee, und 
ſchlaͤgt mit der Fauſt erlichemale mit Nachdruck auf-ben 
Deckel. Solchergeſtalt fallen die Bienen auf bas Tuch, 
zwifchen die beydin Hölzer, nun feße man hurtig, doch 
behutfam den andern Nachſchwarm darauf. Nach einer 
braufenden Gaͤhrung erfolgt in Einer Stunde ber Waffen. 
ſtillſtand, und alsdann trage man das vereinigte Korps in 
den Stand; in heißem Wetter ift bie Sache nicht fo leicht 
beygelegt, und man muß ihnen bisweilen Eine Nacht über 
Zeit laflen , ehe fie unter fih eins werden, und auffteigen. 
Die Flugloͤcher find indeffen, mit Graſe verflopft; und 
man findet allzeit cine Königin auf bem Tuche, ober Brets 
te tode, der die Bereinigung das Leben gefoftet Bat. 


Wuͤnſchet man einen Rachſchwarm mit dem "Muse 
terflode zu vereinigen, wenn dieſer geſchwaͤcht il; fo 
muß es nicht ben erften Tag gefchehen. Die Erbittes 
rung iſt noch neu, und det Nachſchwarm zieht davon. 
Alfo feße man ihn neben dem Mutterſtocke oder über bens 
felben, laſſe ihm zwey Tage lang Ruhe, und vereinige 
ihn alstann mit dem Mutterſtocke, ohne die junge Koͤni⸗ 
gin gefangen zu nehmen, wie einige anrathen, denn bir 
fe femme odnedem in dem Einzuge, durch die Webers 
macht der alten Bewohner ums Leben. Freylich fann 
man durch eine gefangene Königin, einem murterlofen 
Stocke das Leben und die Ordnung wieder verfchaffen, 
wofern man fie ınit Honig beftreicht, fie des Abends 
dem verwaiften Staate vorftellt, und ihr etwas Honig 
zur Ausftattung mit giebt. Dieſes würde in bes Bie⸗ 
nenfrrache fo viel beiten, als dag ausgeworfne Geld bry 
ber Huldigung unfrer Fuͤrſten. 


Wenn man nun die Schwaͤrme in die beſchriebe⸗ 
nen Halbförbe einquartiert hat; fo fangen fie in kurzer 
Zeit ihre. Haushaltungen darinnen an, und man giebt ih» 
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nen Unterfäße, fo bald ber Raum angefuͤllt iR. Dies 

iſt der natuͤrlichſte Weg, fih gute Bienenmagazine zu 
verfhaffen, welche im naͤchſten Fruͤhjahre geſchickt ſind, 

Ableger zu liefern. 


Ich rathe nicht, Ableger von Magazinen zu machen, 
welches grofle runde Körbe mit Rommunikationslöchern 
find, oder von Gröden, fo 3 ober 4 Jahre hintereinans 
ber geſchwaͤrmt Haben. Diefe find bereits durch bie Aus⸗ 
wanderungen, und bag Alter erfchöpft. Ueberhaupt ver» 
muthe ih, dem allgemeinen Infektengefeße zufolge, daß 
eine Biene nur Ein, oder hoͤchſtens ein Paar Fahre lebt. 
Man ziehet alfo bie Ableger auf eine leichte Art von den | 
Mogasinftöden, wofern die Körbe oder Kaͤſten dazu eine 
gerichtet find. Das Ablegen gefsicht fo wohl Bor 
als Nachmittag, die größte Hike ausgenommen. Man 
fann es Nachmittags um fünf Uhr vornehmen, fo bald 
bie Kriegsmuſik der Bienen vorben if. Man gebraudjt 
baben ein Halbkoͤrbchen, ein Bienenbrste, eine Flugſchie⸗ 
ne, ein langes Meſſer, eine Bienenkappe von Draft, 
weichen Lehm, eine Raͤucherlunte, einen Stuhl. Dies 
ſes find die gefammten Stuͤcke, oder der Ablegeraprarat. 


Die Zrit des Ablegens richtet fih bloß nad der 
Mitterung und Stärke des Bolkes. Wenn ber Stock 
reich an Bienen ift, und fi zu dem Schwaͤrmen unrufig 
anſchickt, wenn allıs in Bewegung ift, die Eleinen Lerm⸗ 
trompeten von allen Geiten lebhaft ertönen, wenn bas 
Gewicht in drey Sieben, oder in vier fünfzöligen Koͤr⸗ 
ben 40 bis 45 Pfunte beträgt; dann iſt es Zeit, zum 
Ablegen. Diefis nimmt man in manden Jahren, zu 
Anfange des Maps, bisweilen in der Mitte des May, 
oder auf zu Ende berelben vor, in naflen Jahren oft 
erft mitten im Junius. Das Klima entſcheidet, denn 
oft ſchwaͤrmen Bienen in einer Entfernung von ein past 
Meilen, um drey Wochen früher oder ſpaͤter, nacdem 
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ter Ort hoͤher und freyer, ober tiefer, unb von Wal⸗ 
dungen und Bergen gegen bie Winde bedeckt liegt. 
Man lernt alfo feinen Himmelsſtrich kennen; diefe all, 
gemeine Regel für alle Acten der —R gilt 
auch hier. 


Das Ablegen gefchieht alſo. Man PR ein Halb, 
koͤrbchen auf ein Bienenbrett, flesft die Flugſchiene dors 
Flugloch, um die Bienen einzufperren, verklebt alle 
Deffnungen mit Lehmerde , läßt bloß die Luftlächer bes 
Blechſchiebers offen, zündet ben Rauch au, ſehet den 
zubereiteten Korb, oder Kaſten zur Hand, nebfl einem 
Dedel und Geeine, traßet den Lehm von ben, Augen 
los, verflreiche denfelben, ſeht das Mäucherbeden auf 
einen Siegel neben dem Stocke, feuchtet das lange 
Meſſer an, fuchet mit ber Spitze beffelben bie Fugen 
zu treffen, wendet bas Heft von ber rechten gegen bie 
linke Hand, und fehneiber, Indem man das Mefler wit 
kurzem Schnitte führt, und dieſen immer tiefer ein 
Bringen laßt, indem fo zu fagen, die &piße an biefer 
zweyſchneidigen Klinge das Gefühl leiter. Wenn nun 
bie Spitze, welche von der rechten gegen bie linke 
Hand fehneibet, die Mitte des Korbes erreiche hat, 
fo verkürzt man jeden Gchnitt etwas ruͤckwaͤrts, bis 
ber innere Bau ganz durchfehnitten il. Das Mefler bes 
halt bloß den angefangnen Gang in ber Zuge, es wirket 
bloß durch die Gpriße, und man wuͤrde ſonſt die Ban 
der der Köche verderben. Nun verhület man fi mit 
ber Bienenkappe, fahrt mit der Kleinen Lehmkelle in bie 
gemachte Fuge, wiegt felbige barinnen an beyden Geiten, 
und löfet alfo das vordre Wache ſchnell ab. - 


Wenn nun der Magazinforb oder Stock abgelöfet 
ift, fo hebt man ihn auf den neuen zuredhtgemachten 
Korb, den ein Gehilfe am Flugloche und den Fugen 
verſchmiert. Man blafe den Rauch ganz von weiten 
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ouf ben offnen Stock, um die Bienen von bem Schnitte 
zu verjagen, und betrachte die Brut. Schneller Rauch, 
und übereilter Rachſchnitt erbittert bie Bienen ; man kann 
fie mit ben Fingern wegſcheuchen, wenn man "nit ihnen 
langſam, und geſchickt, und gleihfam freundfchaftlich 
umgeht. Iſt ber Schnitt weiß, oder mildig, fo ht 
man Brut, dann legt man ben Dedel auf bie Gtelle; be⸗ 
ſchwert ihm mis einem Gteine, ſehet etliche hölzerne I 
gel ein, und verflreicht die Fugen mie Lehm. Gol 

geftalt ik bas Ublegen gefhehen, wofern ber © 

getabe geführt worden. Iſt er aber krumm geratden,, 
fo verftreicht man Die Wunde mit ber kleinen Kelle, da⸗ 
mit der Dedel nicht ben Bau felbft berühren möge. Ei⸗ 
nige flatten mit Bedacht, ihre Ableger mit einer Brute 
tafel aus. Hatte der Schnitt bloß Honigtafeln getrof⸗ 
fen, fo beföümmt man feinen Ubleger , fondern einen Ho⸗ 
. nigforb, und Bruttafeln find erhabner. Man freret 
endlich die Bienen, sofern fie einen beträchtlichen Theil 
Brut zur Yusfleuer mit befommen haben, ein. Die 
bucch den gewaltfamen Einbruch in ihre Honighütte, ver» 
feuchten Bienen ruft man auf folgende Urt zu ihrer 
Mohnung zurbde. Man hebt Eine Stunde vor Abend 
den Mutterſtock von feinem Orte, feßt ihn auf einen 
Stuhl, flellt den neuen Ableger an beffen Stelle. Im 
Dunteln wird er eingefperrt, der Mutterſtock wieder an 
feinen alten Ort gebracht, und dich dieſe Berwechfelung 
der Stellen fliegen dem Ableger fo viel, nach Haufe zu- 
rücklehrende Bienen zu, baß er ſich nächflrns anbuuen 
kann. Nach ein paar Stunden feit der Einfrerrung bes 
horche man ben Ableger ; iſt Das Gemurmel bes Poͤbels 
fanft, fo hat er feine Königin ohnſehlbar bey fih; ver» 
nimmt man aber Sturm und MWiderfprüche, und heftigen 
Lerm, worauf eine plößliche Brille folgt, auf die wieber 
ein Stuͤrmen eintritt; fo iſt dieſes ein fichres Zeichen, 
Daß bie Wahl entweder unrufig, oder ganz und gar feis 


ne Anſührerin vorhanden iſt. Hat ſich bey dem Einfalle 
die 
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die regierende Königin zur Parthey bes Ablegers geſchla⸗ 


gen, fo wird der Mutterfiod unruhig, und mon ſucht 
bie Regentin überall auf. 


Um Einen Ableger zu befommen, dazu wählt man 


nur Einen Mutterſtock, nämlich ben oͤberſten, welcher 
durch einen gewölbten Dedel vergrößert iſt. Zu ſieben⸗ 
zölligen Mutterſtoͤcken gehören drey Ablegerkoͤlbe. Men 
nehme indeilen tem Magazine nicht zu viel, damit «6 
nicht felbft Roth leide, weil der meifte Honig oben ans 
‚getroffen wird, und am Magazine mehr gelegen ift, als 
on den Üblegern. Ben guter Witterung läßt fich inner 
halb zehn Tagen, der nämlihe Stock noch einmal ab» 


legen. 


Die‘ Ableger werden Einen Tag und zwo Raͤchte 
eingefchloffen gehalten, und man öffnet iheen das Thor, 
etwa um neun Uhr Bormittogs wieder. Diejenigen Ab⸗ 
leger, welche ihre Königin. bey fih haben, befommm 
einen lebigen Plaß im Stande, bie, denen es an ber 
‚Königin fehle, verfeßt man an die Stelle eines volkrei⸗ 
chen Stodes, den man auf eine leere Stelle im Stande 
verfeßt. Man öffnet alsdann das Flugloch, faubert voc⸗ 
her das Bienenbrett, benn die Eingefperrten werfen in 
der Wuth ale Droßnenbrut heraus, und bie vom Felde 
ruͤckkehrenden Bienen. bequemen fi endlich, des Fluges 
einmal gewohnt, in den Ableger einzuziehen; wenn fie 
Brut, Honig und Königin darinnen finden. Man hat 
Exempel, daß ein verfeßter Ableger in fünf Tagen, bey 
guter Witterung einen fünfzölfigen Korb voll baute, ein 
andrer Übleger warb in Einem Tage um zehn Pfunde 
ſchwerer. Gelten ſchwaͤrmen die Ableger, ob aber ein 
Mutterſtock, dem man die Königin mit dem Ableger gt» 
nommen, ben drenzehnten Tag darauf ſchwaͤrme, wofern 
tas Wetter gut ift, feheint mir noch fehr problematifh 
zu ſeyn. Um vorher zu wiſſen, ob ein abgelegter Stock 
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ſchwaͤrmen Luſt bezeige, fo behorche man ihn des 
bends, den eilften oder zwoͤlften Tag nach dem Able⸗ 
a. MBenk man nun das Geſchrey von Königinnen 
ct, ſo verfeße man dieſen Stock den folgenden Morgen _ 
he mit einem andern, um das Nachſchwaͤrmen zu vers 


ten. Sollte diefes dennoch erfolgen, fo vereinigeman 
n' Schwarm nochmals mit dem Mutterſtocke. 


Bei dem Ablegen fallen viele Verdruͤßlichkeiten weg, 
e man bey dem Schwaͤrmen autrift, denn ob man gleich 
m Korbe, der ſchwaͤrmen will, Unterſaͤhe giebt, fo 
egen boch viele Schwaͤrme davon; fängt man fie ein, 


muß man fie zur Regenzeit füttern, unb Hüter gegen - : 


s Schwaͤrmen bezahlen. Beſucht man hingegen bie 
bleger ein paarmal des Tages, fo weiß man feine Ge⸗ 
haͤfte. Iſt ihr Bau bald voll, fo vergrößert man den 
aum buch einen Unterfaß. Bill man feinen Bienen» 
md vergrößern, fo zieht man Übleger. Iſt der Stand 
u, fo nimmt man Honigkörbe. Man ift wegen ihrer 
lucht vollkommen verfihert. Schwache Stöde entfichen, 
enn die Königin unfruchtbar ift, oder umkoͤmmt, wenn 
c täglihe Abgang durch Zufaͤlle und Sterblichkeit, nicht 
ch Brut wieder erfeßt wird, wenn im falten Winter 
ele erfrieren, und im warmen viele erkranken, und er⸗ 
‚den, wenn bie Schneegeftöber viele Bienen unterwegens 
3 April überfallen, die bes Rachts erflarren, wenn fie 
äuber find, und vom Nachbar weggelockt werden, wenn 
viel ſchwaͤrmen, wenn bie Brut umkoͤmmt, und endlich, 
elches der Hauptgrund iſt, wenn man ber Frühlings» 
ut die Nahrung entzieht, obgleich dag Wetter noch kalt, 
d das Feld ſchlecht bebluͤmt ift. Indeſſen kann man 
wachen Stoͤcken dadurch wieder empor helfen, daß man 

fuͤttert, und zur Zeit der Baumbluͤthe an die Stelle 
ses ſtarken, und wollnen Stockes ſtellt. 


Es 
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Cs folget Hier im kurzen Auszuge die Bienenpflege 
für das ganze Fahr. Wenn alfo die Witterung im Jan» 
ner warm feyn follte; fo Öffnet man die Luſtloͤcher au 
der Ruͤckenwand des Bienenftandes des Nachts Über, und 
verwahrt die Gtöde gegen die Sonne. Die Körbe bes 
fommen Federkiele. Gelindes Wetter im Sebruar ver⸗ 
langt, daß man den Stock auf ein reines Brett ſetzt, 
und ben Unrath vom alten Brette abſchabt. Im marz 
fange man bie Weſpen und großen Schmeißfliegen durch 
Schnitte von füßen Bienen, die man in Mixturglaͤſern 
vor den Stand flellt, und zerflöre bie Umeifenhaufen. 
Ameiſen benafchen nicht nur ben Honig, fondern rauben 
auch den Bienenmaͤdchens. Bey günfliger Witterung offe 

net man ben Schieber des Flugloches immer mehr und 
mehr. Mit dem April fangen ſich bie befondern Bie⸗ 
nengefehafte an, denn bisher Gatte man bios über die 
Sicherheit die freye Luft, und Reinlichkeit ihrer Winter⸗ 
quartiere Die Aufficht. In guter Witterung verficht man 
alfo die Körbe mit Unterſaͤtzen, verwechfelt die ſchwachen 
Stoͤcke mit flarken, doch nicht an trüben Tagen, bemn 
alsdenn verfpart man den Wechſel, und die Linterfüße 
bis in den May. Man zerftöre die Spinneneyer, und 
öffne der MWBitterung gemaͤß, den Schieber. Wenn man 
ſchwere Stoͤcke überwintert hat, und der April gelinde 
geweſen ift, fo kann man Honigkoͤrbe machen, oder wenn 
viel Brut ift, auch Ableger. ind es große runde Koͤr⸗ 
be, über 40 Pfund ſchwer; fo durchſchneide man fie mit 
dem langen Meſſer, feße einen Dedel auf, nehme ihnen 
nicht auf einmal zu viel im May, man giebt auf bie 
Schwärme acht, welche, wofern fie ſchwach find, mit 
andern vereinigt werben, und man teinige die Bienen» 
bretter mit aller Sorgfalt. Schlechte Wirterung geftats 
tet fo wenig das Ablegen, ale die Unterfäße. Im Jus 
nius macht man Übleger, jedoch alleseit nur von ſchwe⸗ 
ren Stöcken, und bey guter Witterung. ft dieſe aber 
ſchlecht, ſo denke man nit ſovodt auf Vervielfaͤltigung 

der 





Oelonomiſche Vaſuche. 228 


"der Stoͤcke, als vielmehr auf das Mittel‘, Bienenkoͤrbe 
durch das Verwechſeln dev Stellen volkreicher zu machen, 
und diefes Hilft oft ſchon in einem Tage augenfcheinlich. 
. Hingegen eile man bey gutem Wetter und häufigem Honige 
thaue, Ableger zu machen, Schwaͤrme einzuſangen, und 
Unterſaͤhe zu geben, um die Nachſchwaͤrme zu verhuͤten. 
Nach Johann giebt man feine Unterſaͤhe mehr, ausgenom⸗ 
‚men in waldigen Gegenden. Schwäche Schwaͤrme werben 
wieder mit dem Mutterſtocke vereinigt. Diefes gilt zus 
gleich vom Julius. Wenn man im Auguſt einem Gtos 
de den Honig abnehmen will, fo muß er ſechszig Pfuns 
de ſchwer ſeyn; man nimmt ihm zwanzig Pfunde, und 
läßt ihm vierzig Pfunde. Der September macht meh⸗ 
rentheils für die fleikigen Bienen in ihrer Erndte Still⸗ 
ſtand, denn bie Wieſen wellen; man verfchließe alfo all 
mählich die Flugſchienen, gegen die mutterlofen Raubbies 
nen, und die Maͤuſe. In den folgenden Monaten were 
den die Fugen der Körbe mit Lehm verftrichen, und bie 
Körbe abgeruͤckt, damit le fren fiehen. Die Bienen has 
ben keinen Winterſchlaf, wie andre, von der Natur und - 
der Menſchenpflege verlaßne Inſekten, fie braufen auch 
in ber größten Kalte Tag und Naht, und verzehren ihr 
Futter mit dem Uppetite der Kalte. Gie legt ſchon im 
Sänner Eyer zur Brut, und diefer wird von ben andern 
Bienen, der Mund mit Honig gefüßt. | 


Magazine entſtehen durch die Unterfäße, oder Stroh⸗ 
ringe, und Unterkäften, welche man unter bie vollen 
Stoͤcke ſchiebt. Hat ein Bolt vier ſiebenzoͤllige, ober 
fünf fünfjöllige angefüllt, fo fann man ihm den obern 
Honigkorb nehmen, und wenn ſolches im Julius gefchieht, 
Dagegen einen Unterfaß geben, denn man kann drey 
volle Körbe nicht bequem vegieren, und abheben. Dies 
fes Unterfeßen fange ınan im Fruͤhlinge an, wenn. bie 
Bäume bereits blühen; ift auch dieſer Unterfaß vol, 
fo giebt man einen andern, und dritten bis zum Ende 
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des Julius ſort, da der Bau auſhoͤrt. Das Honigneh⸗ 
men muß ſich mit dem September endigen, und mit dem 
Anfange des Mays wieder anfangen; man nehme aber 
jederzeit den Bienen weniger Honig als zu viel, weil 
man die künftigen Zufälle und Witterungen niemals vor⸗ 
her ſehen kenn. Das Abwaͤgen u und Abheben der Stoͤ⸗ 
cke bequem zu verrichten, hat man eine beſondre Hebe 
mafchine, und Bienenwaage. 


MRenn es bie Noth erfodert, daß man Bienenſtoͤcke 
oder Schwarme futiert, fo feße moan einen ticfen Teller 
zoll Honig, den man mit einer Wachstafel bedeckt, des 
Abends aufdem Bienenbrette den leidenden Bienen unter, 

und verſtopfe das obere Flugloch. Die Ruhr ber Bie⸗ 
nen entficht vom Einſperren, ober der ftinfenden Aus⸗ 
duͤnſtung eingefchloßner Bienen in warmer Witterung, 
da fie nicht an bie freye Luft fommen können, um ihren 
Unrath auszuleeren. Daher öffne man fogar zur Schnte⸗ 
zeit ben Schieber. 


Das Kennzeichen ber Bienenfönigin, von Deren 
Leben dag Leben und bie Thatigkeit ihres ganzen Volkes 
abhängt, iſt dieſes, daß Fe dicker und langer als eine 
Arbeitebiene ife Der Unterleib ift gegen ben Stachel 
zu, wie an ben Weſpen zugeſpitzt; die Flügel nur fo 
lang als an den gemeinen, folglich nach Proportion fehr 
kurz, und die Fuͤße find larg, und gelbroth, an ben 
geinzinen Bienen aber ſchwarz. Der Bauch iftgelb. Es 
giebt auch ganz gelbe Königinnen, die man für Welpen 
arfehen koͤnnte; doch auch diefe haben gelbrothe Füße; 
die jungen Sürftinnen haben bie Farbe der Urbeitsbienen; 
folglich find die rothen Schenkel das ſicherſte Merkmal, 
oder die Farbe der Majeſtaͤt. Sie iſt offenbar weiblichen 
Geſchleches, da fie Eyer, und wenn es wie ich zweifle, 
wahr wire, für dreyerley Geſchlechter, für ihr Fuͤrſtli⸗ 
ches, für dae Drohnengeſchlecht, d. i. für vie Männer, 
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imd fuͤr die Arbeitsbienen legt, welche man fuͤr Zwitter 
ausgiebt. So pflanzt ſich die Natur weder im Großen 
noch im Kleinen unter den Zliegenarten fort. Hier ir⸗ 
ren noch immer Gelehrte und Ungelehrte. Die jungen 
Fuͤrſtinnen laſſen im Stocke verſchiedne Töne vun ſich hoͤ⸗ 
ren, und es klingt ihr Hoflaut oft im Fruͤhlinge ſaſt fo, 
als wenn die Kinder ihre rothlackirte Trompete, taͤng, 
tareng hitzig anblafen. in andermal glaubt man eine 
‚ Meine Uhrglofe anſchlagen zu hören, oder fie quarren. 
Die Stimme der Spaͤtſchwarmkoͤnigin iſt hingegen gang 
anders befhaifen ; fie gleicht Dem Geſchrey junger Enten, 
nur daß fie etwas Länger gezogen ober gebehnter iſt; zur 
letzt endigt ſich der Ton, wenn er finft, und gröber wird, 

in einen Laut, welcher demjenigen nahe koͤmmt, wenn 
man einen Hund von weitem bellen hört. Man kan 
dieſe Stimmen bes Abends, wenn alles flilfe ift, auf 
zehn Bis fünfzehn Schritte weit hören. Man findet in 
einer Brut oft über zwanzig Fuͤrſtinnen. Wenn biefe 
erwachſen, fo entfleht Aufruhr, es ſtehen Partheyen auf, 
einige kommen darüber um , und die überlebende feßt das 
Slü wie unfte Sücftenhäufee auf den Thron. Iſt blos 
Eine im Stocke übrig, fo unterbleibt das Schwaͤrmen, 
oder ber Schwarm zieht wieder in feinen Mutterflod zus 
ruf, wenn die Königin während bes Schwaͤrmens umge» 
kommen ift, oder fih in die Nihe eines andern Stocks 
veriert bat, denn die fremden Stoͤcke tödten fle auf der 
Stelle. Folglich ift die Erfindung ber Bienenmagazine 
und Ableger, ftatt der von dem milden Gedraͤnge, und 
der Willkuͤhr aufgebrachter Bienen abhängenden Schwaͤr⸗ 
me von auffalendem Borzuge. Ohne Zweifel rührt der 
Irrthum dee Naturforſcher, daß die Urbeitsbienen Leine 
Eher legen, daher, daß fie die erſte befte Wrbeitsbiene, 
bie eben zu der Zeit zum Einſammeln ausgeflogen war, 
zergliedert, und ohne Eyerſtock gefunden haben; benn bie 
Arbeiterinnen haben bereits Eyer gelegt, oder f ie werden 
fie erſt künftig ben guter Muſe legen. Man unterfahe 
sallens Magie IV, 3. P uber 
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‚aber bie Zungen, ehe fie zur Arbeit ausfliegen. Viel⸗ 
leicht ſind alſo die ſogenannten Drohnen, da ſie in der 
Groͤße das Mittel zwiſchen der Königin und den gemeis 
nen Bienen halten, von ber Natur zu Männern, fir 
die Königin und die gemeine Bienen zugleich befkimmt. 
So wirde ich das MWiderfinnige in diefer Erſcheinung, 
mit der einförmigen Ratur, und der republifanifchen Ber⸗ 
fafung wieder ausföhnen; denn wie koͤnnte eine einzige 
Königin 15000 gemeine Bienen, 1000 Drohnen, und 
etwa 20 Sürftinnen aus fich felbft erzeugen? Nirgnds 
hat das Naturreich eine ganze Urt von Tieren ober Ger 
waͤchſe aufzumeifen, daß fie zur ewigen Unfruchtbarkeit, 

oder zu dreyerley Geſchlechtern verurteilt haben follte. 
Jeder Quabratzoll einer Wachstaſel enthält ſechszig Zel⸗ 
len, in denen öfter als zweymal in jedem Monate junge 
Maden ausgebrütet werden. Hierauf läßt fih ber Schluß 
aufs ganze Jahr, und eine große Menge machen, wels 
dies audy die wieder hohlten Schwaͤrme beweiſen, da 
mancher Stock im Jahr drey⸗, oder viermal ſchwaͤrmt. 


Die Wachstaſeln bauen blos bie ungen ; biefen tra⸗ 
gen die ausfliegenden Birnen ihr Hoſenwachs zu, und 
kehren alsdenn wieber in dag Feld zurüde, und der Bau 

hört bey einem Schwarme fo lange auf, bis man wieder 
ein junges Volk erbrütet Hat. 


Die Wälder find bas urfprüngliche Baterland diefer 
Honigfliege; felbft unfre Hausbienen nehmen, wenn fie 
ſchwaͤrmen, und unfre Gärten verlaffen, ihre Zuflucht 
auf Baume, oder in Wäldern. Wie nüßlich könnten 
ober, ſonderlich die Tannen » und Fichtenwaͤlder, einem 
&cundheren in menigen Jahren werden, wenn er bas 
Recht, Bienen darinnen zu halten, den nächften Ort⸗ 
(haften verpachtete? Diefe Waldungen geben den Bier 
nen frübzeitigen Unterhalt, anftatt dag man ein arbeite 
fames Bulk, fo in den Stämmen Sahrhunderte hindurch 
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gewohnt hat, ben Gpechten und Dieben Preis giebt, 
oder in den Dörfern ohne Berftand beſchneidet, und oh⸗ 
ne Ueberlegung duch Schwefeldampf erſtickt. Wie vie 
fe Millionen Bienen oder Honigftlaven, bie ſich felbft 
beföftigen, Eönnte ein Land mehr ernähren? Millionen 
Blumen verfhwißen ihren Honig und Honigbau, und 


ihe verwehtes Staubmehl umſonſt. So iſt der Schwefel» 


regen auf den Gaſſen, nach dem Juniusregen nichts als 
MWachsmaterie. Das kaͤltere Polen gewinnt jährlich eis 
nige Millionen Gulden, duch Honig und Wachs; es 


verbindet aber auch Die wilde, und zahme Bienenzucht mit. 


einander. Dahingegen verwittern viele taufend Sentner 
Wachs und Honig jährlich in unfern Waldungen, die 
‚ ber Regen auswafcht „ die Sonne fandirt, und die Amei⸗ 
fe, oder der Bär zu feinen Finanzen rechnet. Warum ? 
es fehlen Hände, bie das Gefchente des Himmels abhoh⸗ 
len, und die Landesgefeße wachen über biefen Nahrungs. 
zmeig nit. Schirachs Tractat von der Waldbienens 
zucht lehrt deren Nutzbarkeit. Wie alt ift dieſe Quelle 
für Kameraliſten ſchon; ſchon die alte Deutſchen ſchoͤpf⸗ 
ten daraus ihren Unterhalt und Leibesſtaͤrke. Die Krie⸗ 
ge, die Moden, die Sitten haben dieſen Quell ver⸗ 
ſchlaͤmmt, der ſogleich wieder ergiebig werden wuͤrde, 
wenn man ihn reinigte. 


Aber was wuͤrde eine Walbbienenzucht, wieder in 
den Gang zu bringen, koſten? Ich antworte, wenn die 
Lage eines Waldes dazu bequem iſt; fo iſt der Vor⸗ 
ſchuß fo geringe, daß er fih in Bergleichung bes fünftie 
gen Gewinftes, wie Eins zu Fünfjig verhaͤlt. Wie 
leicht wäre alfo die Sache, wenn ber Belißer einer 
Waldung einen Bezirk den nächften Bienenhaltern, ge 
gen einen gewillen Zins überliege, um darinnen Gtöde 
zu Halten, vder angefaulte Bäume mit Bienen zu bes 
ſetzen. Diefe würden unter fi eine Bienengeſellſchaft 
errichten, und einen gemeinſchaftlichen Hüter halten koͤn⸗ 
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nen. Alle Unternehmungen verlangen Aufmunterumg, 
Unterſtuͤtzung und kleine Freyheifen, und man muß nicht 


gleich in den erſten Jahren Billanzen ziehen wollen. 


- Ein Bienenbaum, welcher jaͤhrlich verzinſet worden, 
bezahlt ſich am Ende dreyfach. Gelbſt die Praͤmien, 


die ein Grundherr anfaͤnglich ausbieten muͤßte, wuͤrden 
ſich reichlich dadurch verzinſen, daß feine Finanzen ben 
Unterthan zugleich bereichert haben. Die Hannoͤveri⸗ 
fe Regierung ertheilt vierzig gangbaren Waldſtoͤcken 


eine Pramie von 20 Thalern, und zwanzig Gröden 


zehn Thaler. Oeſterreich ermuntert feine Landwirthe 
ebenfalle, und man hat zu Wien eine Pflanzfehule für 
bie Liebhaber der Bienenzucht angelegt. 


Dein Ertrag ber Maldbienenzucht fennen alle, bie 
nabe bey Wäldern wohnen; denn «8 geben drey Wald⸗ 


ſtoͤcke jahrlih mehr Ausbeute, als vier Gartenſtoͤcke. 


Siubeifen taugen Waͤlder von unfruchtbarem Gandboben, 
und Haufigen Biehrriften nicht zum Bienenhalten. | 


Der Grundherr meifet der Geſellſchaft einige leere 
Plage zum Bienenftande an, er fihentt ihr bas Holz 
dazu, und fie baut bie Stoͤcke auf ihre Koflen, er mr 
laube ihr Bäume, bie zu Bauholz untauglich find, 
mit Bienen zu befegen. Ein Bezirk, über den eid 
Foͤrſter die Aufſicht führe, kann 500 Stoͤcke untethal 
‚ten. Um einen Gartenfhwarm in den Wald zu vers 
legen, fo muß derfelbe fünf Pfunde fehwer ſeyn. Man 
fängt ihn in einen gemeinen Korb. Diefen ſteckt man 
jur Abentzeit in einen Sack, der unten und oben offen, 
mit famme dem Korbe, bindet den Sack unten und 
oben zu, trage ihn in den Wald, öffnet das obere 
Brett des Stockes, bindet den Boden des Bades auf, 
und treibt den Schwarm in feine Waldwohnung ein. 
Ein Hohler Baum , den man den Bienen einräumt, 
iſt nach fünfigjüpriger Berzinfung noch immer zum Holy 
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hlagen geſchickt. Als Panegyriſt wuͤrde ich dem Grund⸗ 
errn ins Ohr ſagen: da Wachs und Honig ſelbſt elek⸗ 
iſche Körper, fo ziehen viele Bienenbaͤume den elek⸗ 
iſchen Seegen auf feine übrigen Staͤmme, und auf: 
n ganzen Wald, aus der. Luft herab, ‚und ein Ho» 
gbaum ift eine Leidnerflofhe, die Winter und Toms 
er geladen ift, und ben Erdboden rings umher bes - 
uchtet. Die Eaufnis und Polen beweifen, daß fol 
e Baͤume eben fo ſtarkes Laub haben, ob gleich mans _ 
er in feinem Cingeweide zwey Bienenſchwaͤrme zus 
eich beherbergt. 

Das Harz der Fichten und Tannenbaͤume iſt zur 
usfuͤtterung der Bienenwohnung binlaͤnglich; aber die 
oͤhlungen in Eichen und andern Waldbaͤumen von ſchar⸗ 
a GSafte und faulem Holzmehle, werden erſt gerei⸗ 
ge, und mit Hilfe eines Pinſels und geſchmolznen 
Bachfes inwendig gegründet. Diefes widerficht ber an⸗ 
fangnen Faͤulniß auf immer, und der Grundherr erhält 
duch, wie burch einen Schenkungsbrief, etliche hun» 
et, bie er, ohne meine Aſſecuranz, ohnfeh! dar mit 
r Zeit verlieren würde, weil fich die Faͤulniß und der 
tegen nach ber Tiefe herabziehen; benn es iſt nicht noͤ⸗ 
ig, den hohlen Baum mit Stroh auszur aͤuchern. Eben 
wenig rathe ich, dickſtaͤmmige Baͤume, denn ſtark 
uͤßten fie doch fepn, mit Dem Beile und Meifel aus» 
ıhauen; dazu wären Grundferren wohl zu zaͤrtlich; 
4 wende mich alfo zu den Klotzbeuten. 


Für dieſe ift es ſchon genug, wenn der Kloß et» 
va Einen Schuh, acht Zoll dick iſt. Seine Lange 
betrage vier Schuh, ſechs Zoll. Das Loch haut man . 
3 Schuh lang, und auf dieſe Art bleiben fuͤr das Kopf⸗ 
und Fußende neun Zoll Dicke. Man ſtellt fie hie und da 
im Walde auf Steine oder auch Reihenweiſe auf einen Bor 
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den von Steinen, unter ein Bretterdach. Eben ba⸗ 
gilt auch von den Sirohkoͤrben oder Kaͤſten. 


Um aber auch einen Bienenſchwarm zu benußm, 
” welcher in einem hohlen Baume wohnt; fo gehören dazu 
zwey Perfonen mit Bienenfappen und Gtiefeln, und eine 
‚ gute Räucherpfanne mit faulem Holze, nebft zwo. Zeiten, 
die lang genug find, und an den Baum feft angebunden 
werden. Der Rauch muß vorangehen, und Hieranf fleige 
man mit dem Raͤucherbecken, und einer langen dünnen 
Ruthe in der Hand indie Höhe, man unterfuche langfam 
das Baumloch, ob es über oder unter fich fortlaufe, 
mittelſt der Spiße der Kurde. Findet man Grund, fo 
mißt man die Tiefe an der Ruthe, mittelſt des Finger 
nogels, ziehet felbige fachte aus bem Loche, und bemerft 
das gefundne Maaß. Hände fi fein rund, fo bife 
fig mon eine Bleykugel an einen Bindſaden, läßt fie 
ſanft ins Loch Herab, und. bemerkt ihren Ruhepunkt. 
Wenn man nun die wahre Tiefe gefunden; fo flicht die 
eine Perfon ben Bau aus, indeilen daß die andre in eins 
fort dem Rauch leitet. Geraͤucherte Bienen find halb ent⸗ 
waffnet, und mutblos gemacht. Man laßt vom Vorra⸗ 
the, etwas ben Bienen zuruͤck, und paſſet zugleich ein 
Brett ein, über welchem fie ihren Bau fortfeßen koͤn⸗ 
nen. Diefes gefhieht im May, und man fann biefen 
Stamm künftig, als eine Erwerbung, wie einen andern 
Stock benußen. 


Der Bienenhüter wird von ber Sefeltfchaft in Pflicht 
genommen, in der Bienenzucht unterrichtet und angewie⸗ 
fen, wie er in ibrer Gegenwart den Bau befehneiden foll, 
und die Bienenpflege überhaupt zu beforger habe. Das 
Meſſer, den Honigim May und bey gutem Wetter her 
auszufhneiden, hat die Seftalt eines Winkelhaken, def 
fen Schneideklinge 2 Zoll, und der Gtiel ſechszehn Zoll 
lang ift, um die Tafeln los zu floffen. Den oͤberſten 
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Borrath laͤßt man unberuͤhrt, und im folgenden Jah⸗ 
re ſchneidet man bloß die eine Seite, kuͤnftig die andre, 
und fo wechſelweiſe herau. 


Bienen find keine folche Haͤndelmacher als man 


glaubt; bloß die rechtliche Nothwehr ſetzet fie in Heuer, 


und’ fie fallen Menfchen an, die eine mangenehme Yuss 
dünftung haben. Uber vor dem Flugloch muß man 
langfom verfahren, und den Athem an fih halten. Wird 
man von einer angefallen, fo halt mian Auge, Safe und 


Mund mit der Hand zu, und ſtehet ſtille; verwickelt 


fe fich in die Haare, fo gehe man langſam' weiter, 0 

ne fie zu ſcheuchen. in Stich von ihre, wird mit 

Epeichel oder Lavendelgeift, Mohnkopfmilch oder Oh⸗ 

renſchmalz beftzichen, vorher aber ber Stachel ausgen 

zogen. | 

Zufage zur Holzerſparung, bey den Stubenöfen 
und Küchenheerven. Sig. 20. | 


Der Grundſatz: je ſtaͤrker oder fchneller der Zufluß 


- der Luft ift, defto lebhafter wirft die Flamme, und bea 


ſto befler erhißt fich dadurch das Gemäuer, worinnen man 


Das raſche Feuer unterhält, wird durch die Erfahrung 


beſtaͤttigt. Ein Erempel ſey der Englifche Kuppelofen „ 
worinnen die Durch eine enge Deffnung, in den Kanal 
getriebne Stichflamme von fo erftaunender Wirkung ift, 
Daß fogar ganze Kanonen zum Umgieſſen, darinnen 
ſehr geſchwinde gefchmolgen werden können. Hieraus ſieht 
man, daß eine, vermittelft eines rafchen Luftzuges, durch 
eine enge Paſſage getriebne Stichflamme einen langen Kar 
nal ausfüle, und am Ende des Kuppelofens oben her» 
eus in die freye Luft: hoch hinauflodert, und zur Nacht 
zeit einige Ellen hoch fichtbar if, weil fi der, durch 
den Luftzug vorangejagte Rauch durch die enge Paſſage 
Hindurddrangt, und Wolfe für Wolke zur Flamme aufe 
0 P4 loͤſet, 
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loͤſet, folglich bie Hitze anſehnlich vermehrt. Und daher 
legt ſich auch in dem Kanale des Engliſchen Kuppelofens 
- fein Ruß an, obgleid das aͤufſerſte Ende des Dfeng def 
felben viele Ellen weit vom Feuer abfleht. 


Der obige Erfahrungsfaß giebt uns ben Rath, alle 
Kücenöfen und andre oͤkonomiſche Feueranſtalten mit 
Kanalen zu einem laͤnglichen Vierecke anzulegen, und dem 
Eude des Kanals einen zugeſpitzten Schnabel zu geben. 
Die Breite richtet ſich nach dem Gebrauche, welchen man 
davon machen will. In den mehreſten Faͤllen ſey die Brei⸗ 
te der Hoͤhe gleich, und die gedoppelte Breite giebt die 
Laͤnge, alles im Lichten gerechnet. Es iſt vortheilhaft, 
jederzeit dieſem angegebnen Verhaͤltniſſe, fo viel als moͤg⸗ 
lich, getreu zu bleiben. Die Weite des Schnabels iſt 
wohl geordnet, wenn fie ber halben Breite des Feuer⸗ 
ofens gleich ift; indeſſen muß man biefer MBeite, cher 
etwas abnehmen, als zufeben. Die Höhe des Schna— 
bels kann ber Hohe des Dfens gleih, auch wohl um bie 
Hälfte niedriger fepn. Die Weite des Kanals richtet 
fich nach dem Gebrauche; die Höhe des Schnabels macht 
man ſo niedrig, als möglich. 


Hier folgt bie Befchreibung eines holzſparenden Kü« 
Henbeerbes für eine ganz Eleine Haushaltung. Man 
weiß, daß eine Küche vielmehr Holz verzehrt, oder viel, 
mehr verſchwendet, als zwey Gtubenöfen, und daß man 
fo einfaltig iſt, nicht zu begreifen, daß alles Feuer von 
unten hinauf, alfo über fih, und ſehr wenig feitwärts 
wirlt, und dennoch kochen bie meiften Haus haltungen, 
vermittelſt des Seitenſeuers, indem fie ihre Töpfe um das 
euer herum feßen, und alfo fee und mehr Feuer ab» 
brennen laffen, ehe die Töpfe kochen und die Epeifen gat 
werden. Man brredire, was cin Feuerheerd in einer 
croſſen Wirthſchaft, bloß auf Eine Woche für Holz ver⸗ 
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chwendet. Und dennoch koſtet Ein Hauſen Holz in Ber⸗ 
a jwanzig Thaler, und Waͤlder wachſen ſo lang⸗ 
m nach. | 


Diefer hier gedachte Heerdoſen ſchließt das Kochſeuer 
seinen ſchmalen, langen und mit einem zugeſpitzten Schna⸗ 
sl verſehenen Dfen ein. Durch dieſen Schnebel drängt 
ch die Stichflamme in dem Kanale fort, welcher mehr 
der weniger Laͤnge bekommen kann, nachdem ber Heerd 
inger ober kuͤrzer iſt, oder auch, nachdem man mehr 
ver weniger Toͤpfe zum Kochen gebraucht. Da nun das 
euer, ſeiner Natur nach uͤber ſich in die Hoͤhe wirkt, 

ſtreich es mit der groͤften Lebhaftigkeit unter ber De⸗ 
e dieſes Kochofens fort, und erhißet die, in denſelben 
ngebängten blechernen Karellen, folglich auch die in 
efen Kapellen-ſtehenden Kochtoͤpſe Die Dede über 
m Feuerofen, und über dem Sanale, kann aus thoͤ⸗ 
rnen, gebrannten Platten befteben, welche man zum 
iberflufle noch mit einer Blechtufel bedeckt. In groſſen 
zirthſchaften wird man fi hierzu der, von Eifen ges 
fnen Platten, denn diefe find wohl immer die beften, 
dienen. Dieſe Dede oder Oberflaͤche des Heerdes, 
mag aus Thon oder Eiſenblech, oder aus gegoßnen 
ſenplatten beſtehen, wird mit ſo viel Loͤchern verſehen, 
man blecherne Kapellen für die Kochtipfe einfeßen 
. Die Weite der Kapellen richtet ſich nach ber Wei⸗ 
der Töpfe, fo daeß felbige, ohne Drang, leicht einge 
t werben können; und ba ınan ſoewohl grofle als Eleis 
Töpfe gebraucht, fo mug man ſowohl groſſe als klei⸗ 
Kapellen einfegen, aber auch in Acht mihmen, daß 
groſſen Kapellen, wegen_der fpater kochenden grofs 
Toͤrſe, allzeit Uber dem Feueroſen, ober doch über 
m Kanale, dem SFeurrofen am naͤchſten, die Eleinen 
apellen aber, an der entfirnteften Stelle eingeſeht wire 
n. Daburch lefſen ſich tie groſſen und kleinen Toͤpft 
gleicher Zeit ins Rouen bringen. Zu der Tiefe cuer 
Ä PD 5 Ka⸗ 
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Kapelle kann man den dritten Theil ihrer Weite ned» 
men; etwas mehr .oder vwoeniger fchabet nichts., Jede 
Kapelle hat an ihrer Mündung einen Rand, wenigftens 
von einem halben Zolle, womit fle auf der‘ Ofendecke aufe 
liegt, damit fie nicht in den Kanal hinabſinke. In dies 
jenigen Kapellen, welche unmittelbar über dem Feuev⸗ 
ofen fiehen, ſtreut man einen viertelzoibicken, klaren Sand, 
damit die Töpfe am Boden nicht Riſſe bekommen, oder | 
die Speifen nicht von untenher anbrennen. Man vw . 
ſchmiert endlich die Kapellen rings umher, bamitber Rauch 
nicht durchdringen möge, mit Lehm. 


Der Dfen ift, nebft dem Kanale in den Heerd em 
gemauert, und befteht alfo aus Mauerziegeln, melde 
man an ber inwendigen Flaͤche des Dfens und Kanals gut _ 
zufammen fchleift, und mit einem feften Lehm, mit Floche⸗ 
hülfen verbindet. Der Feuerofen muß allezeit unten, 
gegen den Roſt zu, fehrage verengert zu laufen, bamit 
die Kohlen in die Mitte zufammenfollen , und bie ganze 
Feurung daburch beſſer über ſich, gegen die Dede auf bie 
Kapellen wirfen möge, und das nachgelegte Brennholz 
deſto gefehwinder in den Brand fommen möge. Der Roſt 
kann zwar aus gegoßnem Eifen beſtehen, es iſt aber wohl⸗ 
feiler und befler, wenn man fih vom Töpfer thoͤnernt 
Mofiftabe von ſcharſem Thone feft brennen läßt. Diefe 
Staͤbe koͤnnen zwey Zoll breit, zwey Zoll di und fü 
fang feyn, daß fie das darunter befindliche Afchenfach auf 
jeber Seite Einen Zoll übergreifen, damit fie fefte auf 
fisgen, und mit gutem Lehm eingefeßt werden mögen. 
Die Zroifchenmweiten zwiſchen den Moftftäben, laßt man 
einen haben Zoll groß, damit bloß Aſche, und feine 
Kohle durchfallen könne. Ss ift gut, biefe Roftftäbe un 
terwarts etwas ſchmaͤler zu laſſen, bamit fie fih, bey der 
Berfiopfung von Aſche unterwärts erweitern, und beflo 
beifer Die Ufche durch, und die Luft von unten hinauf laſ⸗ 
ſen. Das Aſchenſach ift wenigſtens vier Zoll weit, und 
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ꝛchs Zoll hoch, und bey groffen Defen noch mehr. Das 
ſchenloch kann fo weit, als das Aſchenfach ſelbſt ſeyn; 
ir die Höhe aber find drey Zoll genug. Es iſt mit Blech 
efuͤttert, und mit einem Blechthuͤrchen oder Schieber ver» 
den, um es zu verfchlieflen, wenn das Feuer ausgehen 
U. Das Heisloch wird ebenfalls mit einer blechernen 
usterung und blechernen Thüre oder Schieber verſehen, 
mit man es, nad) eingelsgtein Holze allzeit wieder ver- 
blieffe , weil der Zug, zur Unterhaltung bes Feuers von 
aten Hinauf, aus dem Aſchenbehaͤlter, durch den Roft ' 
‚halten werben muß. Doc, fann in ber Thüre bes Heißs 
ches ein Kleines Zugloch angebracht werden, fo man öffe 
t und verfchließt. 


Unter bem Boben bes Afchenfaches muß alfezeit eine 
öhlung gelaflen werben, bamit der, von der glühenden 
ſche erhißte Boden dieſes Aſchenbehaͤlters niemals uns 
ittelbar auf dem Fußboden der Küche aufliege, damit 
cht Gefahr entſtehe, und das darunter befindliche Bal⸗ 
nholz mit der Zeit in Brand gerathe. Es hat uͤbri⸗ 
ns diefe Höhlung oder Wölbung unter dem Heerde noch 
a Bortheil, daß man in besfelben Brennholz, Koh⸗ 
n, Feuerzange, Ufchenfrüde und Schaufel verwahrt. 
m Ende des Kanals muß man allezeit dic Rauchroͤhre 
m gutem Eifenbleche, fünf bis ſechs Zoll weit anbrin⸗ 
a, und fo hoch aufführen, daß fie wenigſtens zwölf 
oll Hoch über den Rahmen des Rauchfanges binaufgehe, 
n ben fleigenden Rauch in die Feuermauer zu leiten. 
'iefe Rauchroͤhre wirb mit einer Klappe verſehen, bie 
an nach ausgegangnem Feuer verfchließt, um die Hiße 
Heerde zuruͤcke zu halten. Golchergeftalt kann man, 
enu die Speiſen ſchon gar gekocht find, noch Waſſertoͤ⸗ 
e auffegen zum Abwaſchen, weil bie glühenden Ziegeln 
ch Eine Stunde, nach Abgang des Feuers, Hitze von 
h geben. In die noch übrige Oberfläche des pueides 

ann 
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Eann man Uushöhlungen zu einer Bratmröhre oder u 
einem kleinen Backofen einfenfen. | 


Da die Eleinen Hausbaltungis dringenbere Urfachen 
zur Eefparung des Holzes haben, als tie groffen, fo gilt 
meine Befchreibung von einer ganz Eleinen Küche, wo ber . 
Heerd nur Eine Elle breit, und nicht über zwey Elm 
lang ift, und wo man drey Töpfe, und Emm Waſchkeſſel 
auffeßt. In der Figur find die Maaſſe mit beygefüg. 


Die Figur ı iſt der Plan des Heerbes mit feinem 
Dfen und Kanale, fo wie er fich dem Auge darſlellt, ehe 
‚ die Thon und Blechdecke e £ g h mit den Kapellen dars 
auf gelegt ift, und der Waſchkeſſel Y, und die Rauch⸗ 
röhre X aufgefeßt if. Die Weite bes Feuerofens iſt obm 
zehn Zoll, und unten auf dem Roſte ſechs Zoll weit, deſ⸗ 
ſen Hoͤhe bis an die Thonplattendecke auch zehn Zoll, bie 

Thondecke aber zivey Zoll, auf welche die Blechdecke ef 
g h gelegt if. Die obere Länge des Feuerofens iſt 24 
Zoll, die,untere Länge aber tiber dem Roſte, iſt nur ſcch⸗ 
zehn Zoll. Die übrigen acht Zoll laufen gegen den Schna⸗ 
bel fhräge, nach dem Kanale zu, ale welcher unter bem 
Keſſel Y, um bie Zunge herum, nach ber Rauchröhre 
x gebet, durch welche der Rauch endlich in die Hoͤhe nach 
bem Schornflein geleitet wird. Der frage zu laufende 
Schnabel iſt Hier fünfZoll weit, aber nur drey Zoll hoc), 
welches denn zu dem kurzen Wege, unter dein Keſſel her⸗ 
um genug iſt. Das Afchenfach ift unter dem Roſte nur 
vier Zoll weit und fechs Zoll im Lichte. Das Ofenloch 
iſt ſechhs Zoll im Gevierten, das Aſchenloch aber vier Zoll 
weit, und drey Zoll hoch, um beyde mit blechernen Thuͤ⸗ 
sen zu verfchlieilen. | 


Die zwey Kapellen gu den groſſen Toͤpfen, haben 

jede, acht Zoll im Durchmeſſer, und jede iſt vierthalb 

Zoll tief. Die Seitenkapelle iſt eben fo tief, aber nur 
| ſechs 
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ds ol im Durchmefſer, um einen kleinen Topf ein⸗ 
iſetzen. Fuͤr dieſe Seitenlapelle iſt, ſeitwerts von dem 
euerofen herein, ein ſechſthalb Zoll tiefer Einſchnitt 
macht, den man fieben Zoll Weite geben muß, das 
it das Feucr auch an biefe Heine Kapelle herum fpier 
u, und ſolche erhißen könne Der Kanal unter dem 
Baſchkeſſel iſt ſechs Zoll tief, und fuͤnfzehn Zoll im Durch⸗ 
eſſer, die gemauerte Zunge i ĩ, worauf ber Keſſel mit 
det, tft drey Zoll Hoch und drey Zoll ſtark. Um dies 

Zunge ſchmieget ih die Stihflamme herum in die 
tauchröhre x. Geitwerts ift bey k eine Oeffnung anzu⸗ 
singen; welche fechs Zoll weit, und drey Zoll hoch if, 
mie man durch felbige, die hinter der Zunge 1 1 her⸗ 
ugeflogne Aſche, und den angelegten Ruß bequem aus» 
gen könne. Gewöhnlich wird diefes Loch nur mit einem . 
eilfoͤrmig gebauenen Biegelfteine verflopft, und mit Lehm 
rſchmiert, doch nur ſchwach, um ben Keil, beym Fe⸗ 
n bes Ruſſes heraus zu nehmen. Auf ſolche Art läge 
h die Flugaſche und der Ruß bis an die Rauchrößre x 
sfegen. Unter diefem Keſſel ift ein kleiner Badofen 
afzehn Zoll weit, und zehn Zoll Hude welcher in dem 
angenprofil c d der Figur 4 mit 1 bezeichnet if. Die 
yengedachte Höplung unter dem Heerde ift dreyzehn Zoll 
och, zwölf go weit, wie im Profil a b der Big. 3, 
ad das Profil c d der Figur 4 deutlich gemacht, 


Wenn man nun bie aufgefeßten Töpfe gefchwinde 
m Kochen bringen, folglich aud mit größter Holzer⸗ 
parung im Kochen erhalten will; fo ſtuͤrze man uͤber je⸗ 
en Topf einen aus ſchwarzem, aber nur dünnen Eifen« 
eche gemachten Cylinder, mit zwey blechernen Henteln, 
d oben mit einem drey Zoll weiten Loche mit einem 
Kernen Stuͤrzchen, fo man bisweilen öffnen kann, um 

Dämpfe herauszulaſſen, fo in der Fig. 7. mit m 
DO p q bezeichnet ift. Dadurch erhalt man den Vor⸗ 
i L, daß die von ber Dfendede zwiſchen dieſem Topfe 

und 
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und dem Cylinder herauf ſpielende Hitze, auf die ganze 
verſchloßne Flaͤche des Topfes ſpielt, ſelbigen geſchwinder 
zum Kochen bringt, und noch mehr Holz erſpart. Man 
fehe dieſe Idee im Plane in ber Figur 6. 


Bey diefem Kochoſen gewinnt man, wo nicht bie 
Hälfte, doch gewiß den dritten Theil des gewöhnlichen 
Brennholzes, welches man nur in Eleinen Portionen nad» 
legen darf, wenn das Gemaͤuer einmal burchgläht if, 
und fo kann man die Hiße mit geringern Koften ben gan 
zen Bormittag, welcher unſrer lieben rauen tägliches 
Beftalinnenfeft ift, und den Männern anfebnliche Koften 
macht, unterhalten, und bis zu jedem Grabe erhöhm, 
und vermindern. Hier erfpart das verfchloßne Feuer nit 
nur gegen das wildlodernde offne Feuer viel koſtbares 
Holz, und das zweymal gefagte Buͤchenholz iſt dazu das 
vortheilhaftefte, fondern man verhütet auch das Beraͤu⸗ 
ern ber Töpfe und blodige Greifen. Selbſt der Rau 
darf bier nicht bie fehönen Augen der Frauensperſonen 
zum Weinen bringen, und die Küche ſchwaͤrzen, ben» 
es löfet fich der Rauch, durch die Gewalt der Stichflam⸗ 
me in bem Kanale faft gänzlich auf, und es waͤlzet fih 
nur wenig durch die hohe Rauchroͤhre hinauf. 


Diefee Rauchroͤhre giebt man 21 Zoll hoch, ober 
halb dem Heerde eine Klappe zum Auf » und Zudrehen, 
svie in ber Figur 3 am Profil a b, und in der Figur 4 
an bem Profil c d mit r bemerkt iſt, damit nach dem 
Abgange bes Flammenfeuers, wenn man anftatt der Spei⸗ 
fen Laugentöpfe zum Abwaſchen bes Kuͤchengeſchieres, auf 
bie Kapellen ſetzt, ſolche ohne nachgelegtes Holz hin 
langlich heiß werden, indem man alsdann das Thuͤrchen 
bes Aſchenloches zufchließt, und nur das Kleine Loch an 
ber Dfenthüre öffnet, damit die lebten Kohlen wieder 
angluͤhen, und noch Eine Stunde nachheißen mögen. 


Ends 
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Endlich kann man bey diefem Kochofen das ſchlech⸗ 
fe grüne Holz anwenden, weil ber lebhafte Zug, ‘es. 
ch Kien und wenig trocknes Holz bald in Flamme feßt. 
hne Zweifel würbe auch diefer fcharfe, und einem Ges 
äfe aͤhnliche Zug felbft die Steinkohlen zum Eſſenkochen 
flotten, weil ihr übler Geruch ſchnell gehoben und zer⸗ 


cent wird. Endlich iſt unfer Kochheerd ohne alle Aſche 


id Kohle, vein mie der Küchentifch, und bie Frauen ° 
gieren ihr verborgnes Feuer, ohne Lerm der’ Maͤgde, 
ver Furcht des fchnellen Ueberlaufens, methodiſch, wie 
ahre Beftalinnen, ohne alle Schwärze bes Pluto. Gie 
wärmen barauf £alte Speiſen. | 


Was ben insgemein fehlerhaften Rauchfang der Kuͤ⸗ 
en oder den Gchornfleinmantel betrift,; fo muß ein 
auchfang, wenn er gut ziehen ſoll, aus feinem gedruͤck⸗ 
n, fondern aus einem fleigenden Bogen beflehen, da» 
it der anprellende Rauch in lauter fleigenden Linien 
ıfwerts gehe, und tiefere Regel zuwider legt man bie 
tockwerke der Haufer zu niebrig an, daher der Rauch⸗ 
ag feine erfoderliche Höhe nicht erreichen fann, bie 
yn ein fleigender Bonen verfchaffen würde. Folglich 
ws man fi fehon einiger, auf Erfahrung gegründeter 
degenmittel gegen dieſes Kuͤchenuͤbel des Kuͤchenrauchens 
xdienen. 


Dieſe Verbeſſerung iſt in dem Profil a b der Figur 
3, mb in der Unficht Figur 5 fo gut, als es möglich 
it, gebracht worden. Erſtlich unterſuche mian die Hoͤ⸗ 
de von dem Fußboden der Küche, bis an den Rahmen 
des Rauchfangs 5; wenn fich felbige nun, wie hier, und 
ia den meiften Küchen, drey Ellen, zwölf Zoll hoch bes 
finder, fo entſchlieſſe man fi, dieſer Höhe neun Zoll 
abzunehmen, fo daß nur drey Ellen, drey Zoll übrig 
leiben. Diefer Abftand des Fußboden vom Rauchmans 
el iſt genug, darunter weggehen zu Eönnen, HA 
glei 


\ 
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gleich lange Perſonen etwas buͤcken muͤſſen. Dieſe ab⸗ 
genommene neun Zoll gebe man ber Höhe bes Rauch⸗ 
fanges auf folgende Urt zu. Man befeftige einem vom 
Brettern gemachten, neun Zoll überteetenden Kranz Ss £ 
inwendig an dem Mahmen des Rauchfanges 3, ringe 
herum, und man bringe unten, wie bey u £ zu ſehen, 
eine ausgehoͤhlte Latte an denfelben fo an, daß folde 
inwenbdig eine, einwaͤrts gebogae Hohlkehle vorftelt. 


Durch dicfen Kranz bekoͤmmt der Rauchfang neun Zoll | 
"mehr Höhe, um den Rauch früher aufsufangen, md 


es haͤlt ihn die Hohlkehle u €, Kraft bes Zuruͤckpralls 
zurüf, men. feine Wehen über den Bord des Mantels 
austreten, und in bie Küche übertreten wollen. Mon 
bat diefen Damm oft mit groſſem Bortheile dem Rüden 
rauche entgegen geftellt; öfters heilte er nur das Uebel 
zum Teil, und alsdann laßt man eine ſechs bis un 
Zoll ins Gevierte, aus leichten Brettern zufammengefeßte 
MWindröbre, durch eine Scheibe des obern Flügels an dem 
Kuͤchenſenſter einwerts gegen den Mauchfang führen, und 


— ——— — — — ee 


auf dem Rahmen deſſelben v an der Stirne verſchließt 


man biefe Röhre mit einem Brette. Oberwerts, wie W 
zeigt, wird ein vieredig, oder rundes Loch, fee Zoll 
im Durchſchnitle eingeſchnitten, durch welches bie Luft 
über fih, gegen die Kuͤchendecke hinaufbläfet, da beun 
bie, von dee Dede wieder zuruͤck herabprallende Luft, 
unter dem Kranze des Wauchfanges heraustritt, und den 
Rauch, der hier über den Damm treten will, in ben 
Schornſtein zuruͤcke weiſet. Dadurch wird das Uebel 
ber rauchenden Küche mit einmal gehoben. Wäre auch 
biefes noch nicht hinlaͤnglich, fo mache man ein, ſechs Zoll 
weites Loch in eine Kuͤchenwand ganz nahe Über dem 
Fußboden der Kuͤche, und zwar in diejenige Wand, bie 
entweder gegen den Hof oder gezen die Galle, oder ge 
gen eine Treppe, oder den orfnen Hausflur geht, und 
man berjinne dieſes Koch init einem Drahtzitter, damit 
ſich die Wizzuje nicht einauartieren mögen. „ Auf dieſe Urt 
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ird ein neuer Luftzug bie obigen Mittel lebhaft unters 
hen, und das Uebel aus dem Grunde heilen. Bey 
m befchriebnen Kochofen und eingeſchloßnem Feuer har 
an feine rauchende Küche zu befürchten, weil die Stich⸗ 
ımme den Rauch meift ganz verzehrt, und oben zur 
auchroͤhre X, die man hoch in die Schornſteinmuͤndung 
bren muß, in bie freye Luft ableitet. Ueberhaupt ges 
ıteet der lebhafte Zug dem fehnellen Rauche feinen 
uͤckweg. 


Was bie KRaſtrollenheerde betrift, ſo gehet man 
ich hier mit denen Kohlen noch immer ſehr verſchwen⸗ 
iſch um, und man legt dieſelbe fo ſorglos nach, als ob 
an Kohlentonnen umfonft bekaͤme. Gute Wirthe ziehen 
e no übrigen Kohlen, nach dem Gebrauche hervor, 
gen fie auf den Heerd zum Berlöfhen, und befudeln 
nfelben mit ihrer Aſche. Faule Köchinnen erhalten das 
gen, auf Koften der Herrfchaft, einewiges feuer. Folge 
4 muß man das Kafteollenfeuer ſchnell verſchlieſſen, 
ıd wieder anmacen fönnen. Die Hauptregel dabey 
t, daß die Kaftrollenlöcher untermerts gegen den Roſt 
yeäge zu laufen, damit fi die Kohlen beym Nieder⸗ 
:ande unten berabfenfen mögen, und folglich eine Die 
idre berühre,, und durchgluͤhe. Die Moftftäbe können 
chs 300 lang, und zwey Zoll im Gevierten ſtark feyn, 
ıd von gutem fcharfen Thone gebrannt werden. Ihre 
wifchenraume aber müjfen nicht über einen halben ZoU bes 
agen, unterwerts aber fünnen fie einen ganzen Zoll weit 
macht werden, bamit die Aſche durchfallen möge. Dar⸗ 
ı8 folge; daß der Töpfer diefe Moftftübe unterwerts um 
iderthalb Zoll ſtark machen muß, und daß er gegen zwey 
oll obere Breite fehrage, und fo abfchmiegen werde, 
de ich vorher gedacht habe. Jedes Kaſtrollloch muß oben 
it einem, von geſchmiedetem Stabeiſen verfertigten Eis 
en Zoll ftarken Rahmen, um deſſen Dede in ben Heetd 
inzulaſſen, eingefaßt werben; damit die Ziegeln nicht 
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verlegt werben, und mit ber Zeit fein unförmlich Kaſtroll⸗ 
loch daraus werde. Auf ein jedes ſolcher Kaſtrollloͤcher 
muß man einen guten paſſenden Dedel von Eifenbled, 
fo einen Knopf bat, verfeßen, um damit, wenn bie 
Kocharbeit geendige iſt, die Kohlen des Kaſtrollloches 
zu erftiden. Unter dem Roſte wird das Aſchenfach mit 


einem, vier Zoll weiten, und ſechs Zoll hohen Zuglor 


che verfehen, in welches man einen Rahmen von Gtabe 
eifen mit einem Falze einmauert; dergeflalt, daß es fo 
weit von ber Geitenmauer bes Kaſtrollheerdes hervor⸗ 
treie, als noͤthig ift, einen von flarfem Eiſenbleche ge 
machten Schieber in dem Falze Hin und her zu ſchieben, 
und das Feuer von unten auszuloͤſchen. Unter jedem 
Aſchenfache ift die Höhlung neun Zoll weit, und neun 
Zoll hoch. 


Ein Bratenbeerd verlangt eine hinlaͤngliche Länge 


für den Bratenwender, den Bratſpieß, den Bock, ber 
ben Spieß trägt, b. i. wenigftens eine Lange von zwey 
Ruthen, fünfzehn Fuß, bis zu drey Ruthen Lange, 
welches noch beifer if. Die Breite fen Eine Elle, und 
drey bis fehs Zoll. Man bedient ſich jetzo dazu dee all, 
gemeinen Kochheerdes, an beilen langer Geite man einen 
befondern Bratenheerd mit feinem eignen Schorftejne ans 
bringt. Das offne Bratenfeuer, benn davon rede ich, 
muß helle brennen, bamit der Braten nicht raͤuchrig ſchme⸗ 
de, und dazu bient ein Roſt gerade unter dem Feuer, 
nebft einem Aſchenloche und Zugloche, benn .eine Kleine 
Mortion, bie helle brennt, wirkt weit beſſer, ale eine 
breymal gröffere dumpfig und rauchend brennende, und 
hier brennt auch ſchlechtes Bratenholz dennoch lebhaft mit 


Menage. 


In kleinen und mittelmaͤßigen Haushaltungen wird 
ſelten bey offnem Feuer gebraten; man bedient ſich naͤm⸗ 
lich der blechernen Bratroͤhren, bey welchen man entwe⸗ 

der 


Oekonomiſche Verſuche. 243 


der in der Pfanne, oder auch an einem Spieſe, fon wie 
am offnen Feuer braten kann. 


Seit einiger Zeit giebt man zu Berlin eingelne Blaͤt⸗ 
ter, über einen bewaͤhrt belundenen Holzſparofen heraus; 
hier folgen einige Punkte aus dieſer Nachricht. Die Has 
ge über die, von unfern Vorfahren geerbte Stubenoͤfen, 
ſowohl wegen der Dicke ver Kacheln, als wegen der Ofen⸗ 
höhe, die die Dede des höheren Stodwirks mehr, als 
die Stube felbft heißte, wegen des gemauerten Ofenfußes, 
wegen ber fünffügigen Ofenlänge, und dreyfuͤßigen Ofen⸗ 
breite, da man zur Heitzung drey Kloben trocknes Holz 
und fehs Kloben nafles nöthig hatte, verdient in der 
That eine geſchickte Ubhelfung, da man flatt ber zwey⸗ 
hundert Pfunde Holz, welche man zur Heitzung eines, 
und eben deſſelben Zimmers bisher täglich verſchwendete, 
‚bey der neuen Einrichtung bes Oſens, nur dreyßig Pfune 
de auf deu Tag noͤthig hat. Der Dfen iſt cylindriſch, 
son Eifen gegdflen, zwey Zoll did, inwendig mit Lehm 
und Ziegelfteinen gefüttert, und man kocht darinnen bey 
fehs Stuͤcken, ſechs Zoll lang geſchnittnen Holzes, in⸗ 
dem die an der Ofenkuppel angebrachte Roͤhre des Rauchs 
zugleich einen Stubenofen mit heitzt. 


Die Veredlung ber Erdtoffelu. 


Alle Pflanzen und Früchte arten aus, ſobald fich ber 
Himmelsſtrich, und der Erdboden ändert. Diefrs bo⸗ 
tanifhe Geſetz trife auch unſre, ſeit ſechzig Jahren, 
aus den fünlihen Provinzen Weftindiens abgeholten, 
und in Deutfchland, naturalifirten Ecdtoffeln. Man hat 
daher an einigen deutſchen Orien Verſuche angeſtellt, dies 


fe, der deutſchen Natur nunmehr unentbehrlich geroorde 


nen Erdfruͤhte aus dem Saamen zu ziehen, und ſie das 
duch wieder ihrem erften Urfprunge naher zu bringen. 


Diefe Berſuche giengen auch giuͤcklich von flatten, eine 
2 Opeis 


A | Dekonomilche Berfache; | 


Speiſe zu verbeffern, die, wenn man fie ben @uropäerk 
mit einmaf wieder entwenden wollte, Millionen Arme 
unſehlbar in die Gefahr feßen würde, für Hunger ums 
zukommen. 


Dieſer Saamen ſteckt in den Yrpfeln, die man, wen 
fie ausgewachſen find, einſammelt, ünd an einem troc⸗ 
nen Orte vollende zeitigen laßt, ohne daß ber Froſt bem 


Gaamen weiter nachtheilig wird; und man kann den klei⸗ 


— — 


nen Saamen zu beliebiger Zeit von der Saamenkapſel 


abfondern. Es ift am bequemften, wenn man ben Saas 
men mit dem Gafte auf Löfchpapier ausbrüdt, ihn aus 


einander breitet, und in dem Gchleime zugleich mit ein. - 


trocknen läßt, weil die Natur den Gchleim zu feiner 
Windel beftimme hat; und ben Keim dadurch kuͤnftig bee 
lebt. Dieſen Gaamen fäet man in ber Mitte des May. 
monats in einen lockern und fetten Boden, aus welchem 


er, bey guter Witterung in vierzehn Tagen herauſteimt, 


man zieht die Eleinen Pflanzen aus, wo fie zu Dichte ſte⸗ 
ben, und man verpflangt fie nah Urt der Geßerbtoffeln 
reihenweife. Die davon In der Erde angefeßten Früchte 
werden, fo Elein auch einige darunter ausfallen follten, 
ausgegraben, und zu Setzerdtoffeln aufbewahrt. Im zwar, 
ten Jahre erreichen fie ſchon eine ziemliche Gröffe, und 
im dritten ihre ganze Vollkommenheit. Zu dem Berfu 
che hatte man den Saamen aus zwey Aepfeln ber ge 
wöhnlichen rothen Gpäterdtoffeln genommen , und er 
brachte im erften Jahre allerley Abarten, ganz weile, 
gelbe, dunkelrothe von auſſen und innen, einige von der 
Pfirſichbluͤthfarbe und gewöhnliche hervor. uch dicfe 
brachten reifen Saamen, und diefer wieder gute Exbtoffeln- 
Die Ubarten erhielten ſich ebenfalls bey ihren Generatio⸗ 
nen, und fon im zweyten Jahre wogen manche einzelne 
Stüde faſt dreyßig Loth. 


Ein 
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Ein Mittel in falten Himmelsftrichen und naflem. 
Dei bie Re der Weintrauben zu 
fürdern. 


Die Urfache, daß Früchte überhaupt reifen, ifk bie 
Hemmusg ber Bewegung des Nahrungsfaftes, welche 
berfelbe von ber Sonnenhitze erhält, wodurch die Aus⸗ 
dünflung der wäßrigen Theile verflärkt wird, und bie 
Frucht an bie Graͤnze der Gaͤhrung, d. i. zur Reife ge⸗ 
hracht wird. Nach dieſem Grundſatze kann man in die 
Staͤngel, oder Stiele der Fruͤchte, mit einem ſcharfen 
Gartenmeſſer einen kleinen Einſchnitt machen, und das 
Laub, ſo die Fruͤchte beſchattet, abbrechen. Man waͤh⸗ 
let dazu den Anfang des Septembers, oder uͤberhaupt 
die Zeit, wenn die Trauben, oder Fruͤchte voͤllig ausge⸗ 
wachſen find. Nur muß man den Einſchnitt nicht über - 
die Hälfte der Fruchtrebe machen. Diefe Schnitte hem⸗ 
men ben Zufluß des Saftes in die Traube, und Die Son⸗ 
ne fann, fonberlih am Gemaͤuer den in ben Trauben, 
die hart find, vorrathigen Traubenfaft mit mehrer Frey» 
beit Eochen und verfüßen. Wenigftens bringt die Mes 
thode die Trauben um vierzchn Tage eher zur Meife. 
In einigen Gegenden von Orleans in Frankreich laßt 
man die Muffatellertrauben, bis in ben Froſt und fo 
lange hängen, daß fie-einfchrumpfen und halb faul wer» 
den, denn ber Froſt halt den Uebergang von ber Wein⸗ 

gihrung in Die Ehiggahrung und Faͤulniß auf, und vere 
tele den Wein ſelbſt. 


Sufag in det Therue uͤber die gemeine Mare 
Schreibetinte. 


Die Materie ber gemeinen ſchwarzen Tinte, ober 

| ihte eigeneliche Schwaͤrze iſt ein Eoncentrivtes Berliner 

bleu, denn blaſſe Tinte fieht blau aus, und die Theil⸗ 

, hen der Gallaͤpfel ſtellen Fleine Schmanme vor, die die⸗ 
Q 
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fen geſchwaͤrzten Eiſenkalk in. ſich ſaugen, und feſte ex⸗ 
halten, indem ihr adſtringirendes Beſiondweſen durch die 
Vitriolſaͤure gebunden wird. Diefe Wirkung und Ga 
genwirfung ber Galläpfel- und des Eiſenvitriols ift noch 
nicht genau beſtimmt, ob man gleich viel vom Eiſen 
ſchwaͤtzt, und die Schwaͤrze wirklich erſcheint. Alle 
Sckwaͤrze if ein fo lockres Gewebe, daß es bie darauf⸗ 
fallenden Lichtſtrahlen ganz zu verſchlucken im Stande iſt. 
Ferner muͤſſen die Theile der Gallaͤpfel die Bitriolſͤre 
bis zum Saͤttigungspunkt einſaugen, d. i. ſie muͤſſen voll⸗ 
kommen ſchwammig werden, um vollkommen ſchwarz wer⸗ 
bden zu koͤnnen. Alſo kann es leicht geſchehen, daß zu 
einer gegebnen Menge Gallaͤpfel nicht genug Bitriol ger 
nommen wird. Nimmt man nun ju viel Vitriol don, 
fo vermindert biefes zwar die Schwaͤrze nicht; es hat 
. aber doch auch den Erfolg, baß eine Tinte, worinnen u - 
viel Bitriol if, wenn fie eintrodnet, Bitriolkriſtallen 
anſetzt, und dieſes kann ſowohl an der Reber, als auf 
Dem Papiere und am Tintenfafle geſchehen. Alsdann 
wird die Tintenſchrift gelb oder eifenroflig, ober grün« 
lich, wenn Kupfervitriol dabey iſt, oder bleyweißfarbig, 
wofern das Tintenfaß von Bley iſt. 


Indeſſen iſt es nicht genug, daß die Theilchen der 
Gallaͤpfel die Vitriolſaͤure bloß in ſich ziehen; fie koͤnnen 
dieſes thun, und dem ungeachtet doch zu Boden ſinken. 
Sie muͤſſen aber in der Tinte ſchwimmen, und daher 
Klein genug gemacht fenn, damit das Waſſer biefelben in 
feinen Zwiſchenraͤumen ſchwimmend erhalten koͤnne. Folg⸗ 
lich muͤfſen die Gallaͤpfel klein genug zerſtoſſen werben, 
damit ſie zu einem feinen, faſt unfuͤhlbaren Pulver wer⸗ 
den, denn aus groben Stuͤcken kann Waſſer bloß einige 
wenige, ſehr zarte Theile losmachen und heraus ziehen, 
um dieſe im Waſſer ſchwimmend zu erhalten. Wenn ie . 
dieſe wenigen Theile das aufgelöfte Eifen aufnehmen und 
verſchlucken, d. i. wenn bag Waſſer gleich fd. warg gewor⸗ 

ten, 
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ben, fo iſt es boch noch feine Tinte von einer gefattigteh 


»Schwaͤrze, ober zum Schreiben tauglich, noch von fans - 
ger Dauer, wie bloß das Salz ohne Gchmamm herum» 


ſchwimmt. Ulle Salze faugen, fo wie das Papier ,.bie 
Naͤſſe der Luft in ih, und daher jernagen dieſe Salz 
heile nach und.nach, das Gewebe des Papiers, und yers 
‚breiten fich zwiſchen deſſen Flocken; fie find äßend, und 
„verlieren ben ſchwaͤrzenden Eifentalt bergeftalt, daß bie 
Schwaͤrze der Schriſt verſchwindet. 


Ganz anders iſt es damit beſchaffen, wenn die mit 
ber Bitrioffäure, und Eiſen wohlgeſaͤttigten Gallaͤpfel in 
ber Tinte reichlich herumſchwimmen. Der®Bobenfoß in 
der Tinte entſtehet, wenn die groͤbern, oder uͤberſaͤttig⸗ 
ten Theile der Gallaͤpfel nicht mehr ſchwimmen koͤnnen, 
ſondern nieberfinfen; denn fie erhalten ſich bloß To lan» 
ge, in bem bemegten Strudel des Waſſers, als man 
die Tinte umruͤhrt. Die rechte Saͤttigung ift alfo das 
befte Mittel zu der Tinte Denn die ſchwammigen 
Theile der Gallänfel ſchwellen im Waſſer von felbft auf, 


und werben alfo immer leichter zum Schwimmen: fernes 


vermehret fih bie eigenthuͤmliche Schwere. bes Malers 


Durch den Vitriol, der dem Mafler fein Kriftallwafler 


in ber Aufloͤſung abgiebt, unb durch das adſtringirende 
Weſen der Galläpfel; denn das arabifhe Gummi wirb 
‚nicht eher zugefeßt, als bis die Tinte fertig ift, weil es 
fonft als Gallert die Stacheln des eindringenden Vitriols 
in bie Schwammtheile d. i. bie gefättigte Schwarze ver» 
hindern würbe. 


Brantwein macht, daß die Tinte verfliegt, fein 
Brennbares ſchwaͤcht fie, und er ſtuͤrzet einen Theil der 


Farbe ſcheidend zu Boben. Der Alaun befördert ben - 


Schimmel, diefe Mikcoftorenpflanze, welche Heine Ge⸗ 
buͤſche bildet, auf deren jedem Zweige eine ober zwey 


Fuaeleunde ſchwar braun⸗ Fruͤchte, oder Scamenfapfeln, 
Q4 


wach⸗ 


- 
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wachſen. Weineßig bringt zuweilen eine Urt von Haut 
hervor, welche mehr ober weniger ölig oder feifenaı 


tig iſt. 


Das Reſultat aus dem bisher Bingeführten iſt, bl 
gende Art des Verfahrens, um gute Tinte zu verfertigen. 
Erſtlich veranftalte man eine faturirte Auflöfung der Gall⸗ 
aͤpfel, indem man ſolche in einem eiſernen Moͤrſer zu Pul⸗ 
der ſtoͤßt, welches recht fein iſt. Auf dieſes Pulver gießt 
man Waſſer, zu einer brey » oder vierſachen Höhe. Die⸗ 
fen Aufguß feßt man, wenn man will, an die Gonne, 
oder eine mehr, ale fogenannte temperirte Wärme, um 
bie Gulläpfel zu erweichen, und zu Öffnen. Uber man 
läßt, um gefchwinder davon zu kommen, den Aufguß erft 
ziehen, und dann gelinde fiedben. Die bloß kalte Infu⸗ 
fion macht fih etwa um Ein Dreyßigtheil fpecififch ſchwe⸗ 
ser, und buch das Kochen ohne Zweifel noch ſchwerer. 


‚Wenn man alfo die Kraft aus den Galläpfeln herr 
ausgezogen; fo veranftalte man ebenfalls eine vollſtaͤndi⸗ 
ge Solution von Eifenvitriol. Dieſe Auflöfung ift um 
Ein Drittheil fpecififch ſchwerer, als das ſuͤſſe Waſſer. 
Man thut wohl, wenn man fie filtriert, weil fich gemeis 
niglich ein Bodenfaß von Erdtheilen, Eiſenroſt und ans 
dern Theilen davon fcheidet. Diefe Auflöfung gießt man 
in bie Brühe der Galläpfel, um derfelben die Gchwärze 
zu geben; dieſes Zugieflen gefchehe allmaͤhlig, man ſchuͤtt⸗ 
Ie bie Mifchung um, und probire, ob biefe Zinte auf 
Papier Buchflaben hervorbringe die ſchwarz genug aus⸗ 
fallen, ſo wohl gleich anfangs, als wenn ſie eingetrock⸗ 
net And. Bey zu wenigem Vitriole erſcheinen fie braun 
oder ins Purpurfarbne fhielend ; mit etwas mehr Vitri⸗ 
ol wird die Schrift violet; mit noch mehr ſchwaͤrzlich, und 
zuletzt ſchwarz. Gemeiniglich werden die Zuͤge erſt blau 
auf dem Papier, und oft erſt nah Einem Tage ſchwarz. 
Sollte die ſchwarze Mifhung noch zu blaffe Schriſt lies 

fern, 
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wu, fo koche man bie Tine am Feuer langſam, damit 
as zu viele Waſſer verbampfe, oder die Bitriolfäure 
Härfer in die abftringirenden Gallaͤpfel eindringe. Zus 
‚st fhütse man fo viel Gummi hinzu, ole nötbig iſt, 
aß die Tinte weder zu flüßıg noch zu died werde. Wels 
r iſt es, wenn die Zinte anfangs zu viel Waſſer hat; 
enn wenn man fie nachher erft durch Waller verdünnen 
zollte, fo wuͤrde ſich ein ſchwarzer Bodenſatz niederflüre 

m, und bie Tinte blaͤſſer werben. | 


Dirfes Berfuchen ift vortheilhafter, als die Forme | | 


Ib, weil man niemals einerley Vitriol, oder Gall 
ofel von der oder jener Meife oder Guͤte einzutaufen im 
Stande iſt. Indeſſen feßt Lewis drey Unzen Galloͤrfel, 
ıf Eine Unze Bitriol; man thut aber doch brifer, wenn 
an, wo möglich weniger Bitriol nimme, weil das Pas 
er davon weniger gelb wird. 


Endlich zeigt ſich eine, und eben biefelbe Tinte, auf 
tfchiebnen Papierſorten, und auch nicht innerhalb einer⸗ 
y Zeit, gleich ſchwarz; daran ift der verfchiedne Leim 
d Kalt im Papiere Schuld. Der Leim ändert Nie 
ht, ec macht, daß fie fefter anliegt, ob er gleich bie 
ende Kraft auf dem Papiere ſchwaͤcht. Wenn aber ein 
apier weniger Leim und mehr Kalk hat; fo zerflören 
6 die fauren und alfalifhen Theile der Tinte zu einem 
tittelfalge, und die Eiſenſchwaͤrze muß in Eurer Zeit 
runter leiden, wofern eine Zinte erft blau ſchreibt, 
d erft nach einigen Gtunden, wenn fie recht trocken 
zinnen geworben, ſchwarz erſcheint. Wenn aber eine 
chriſt gleich anfangs ziemlich ſchwarz ift, fo befißt fie 
fenbar ein rechtes Maaß von Schwaͤrze, denn e8 wird 
ſt jede Tinte auf der tele fhwarz, wenn man fie 
uf trockne Kreide ſtreicht, weil fich fogleih alle Naͤſſe 
a die Kreide hineinzieht, und ben ſchwarzen Eifintalt 
lege, ohne daß bie Luft Zeit hatte, darauf fo zu wire 

5 ten, 
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ken, wie ſie es auf dem geleimten Papiere zu thun oflest. 
Der Streufand raubt ebenfalls einen Tpell von ber 
Schwaͤrze. 


Das Schwaͤbiſche Erdtoffelbrod. 


Die, in Deutſchland nunmehr naturalifirten Erbe 
eoffeln aus Gübamerifa, müflen bie letzte Nothwehr ge 
nen die Drangfale der mißlungnen Erndte abgeben, mb 
ſchon fie verdienen, als die allgemeinnügigfte Wohlihat 
bes Himmels angefehen zu werben, ber den Kolumbo 
Amerika entdecken lieh; benn bie Menſchen fuchten Gold, 
fo unfer Eurora im Kriege, und durch den verfeinerten 
Luxus, in Armuth flürzte, und das guͤtige Gchıdfal 
wies ung zur Schadlos haltung aller uͤbeln Folgen, die 
Fieberrinde für einige Kranke, und für alle Europäer, 
und für Millionen Arme, biefes knollige eßbare Nacht⸗ 
ſchattengeſchlecht, auf viele Jahrhunderte an. In Schwa⸗ 
ben verfähre man mit der Erdfrucht diefer Pflanze, bey 
ſchlechtgerathner Erndte, um davon Brob -zu baden, 
auf folgende Urt. 


Man miſchet bes Abends, von zwey Wuͤrtember⸗ 
giſchen Simri Dinkelmehl ſo viel Mehl, als gemöhns 
lich zum Nachteige erfodert wird, unter die Hefen, 
indeffen daß man die Erdroffeln nur fo viel fieden läßt, 
baß man fie, fo lange fie noch marm find, bequem ab» 
fhalen kann. Zu zwey Simri Dinfelmehl nimmt man 
Ein Simri Erdtoffeln, die man dafelbft nicht im Schef⸗ 
fel gefteichen, fondern gehaͤuft abmißt. Wenn bie ges 
ſchaͤlten Erdtoffeln kalt geworben, fo macht man fie, 
fo Mein, als möglich, indem man fie auf dem. gewoͤhn⸗ 
lichen Küchenreibeifen reibt, ober auf einer Handmuͤhle 

mahlt, welche fie ohne Abgang, jarter zerdruͤkt, und 
wie die Hanfmühle vermittelſt zweyer Walzen, welche 
fd 
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ſich gegen einander drehen ‘ ‚den Hanf zum Bogelfutter 
quetſcht. Dieſes gefchieht noch denfelben Abend. 


Des Morgens frühe, werben bie zerdruͤckten Erd⸗ 
soffeln, mit dem noch Übrigen Dintelmehl in den Zeig 
eingelnetet,, und ber Teig fo gut, als möglich, alsdann 
Durcheinander gearbeitet. Die davon gemachten Brode 
baͤckt man in einem wohlgeheizten Ofen. Sie find weiß, 
locker, ſchmackhaft, und beſchweren nicht den Magen, 


und Niemand geräch auf die untergemifchten Erdtoffeln, 


wofeen man es nicht felbft fagt. Man bekoͤmmt nicht 


zur eben fo viel Brod, als wenn man drey Gimri lau« 


ter Dinfelmehl allein gebacken hätte, fondern man erhält 
beftändig vier und zwanzig Pfunde Brod, von Einem 


Simri Erbdtoffeln. Auf Einen Scheffel, oder acht Simri 


Dinkel rechnet man zwölf Pfunde Brod; von Einem 
Scheel Erbtoffeln aber bekoͤmmt man weit mehr, und 
man benußet alfo Einen Gcheffel Erdtoffeln höher, als 
Einm Scheffe! Dintel im Brodbacken. Hingegen fpeis 
fet der, welchem das Brod frey überlaifen ift, mehr 
davon, als von lauter Dinfelbrode. Um auch birfem 
vorzubeugen, waſchen bie ſchwaͤbiſchen Bauern bie uns 
gekochten Erdtoffeln rein, fchaben mit dem Meſſer, 


wie bey den Mertigen, die Haut ab, fo gut fie können, 


trodnen fie, zerfchneiden fie zu kleinen Scheiben, börren 
Diefe auf dem Gtubenofen oter in dem Backofen, nach⸗ 
Dem bas Brod herausgenommen worden, und laflen fie 
auf ber gemeinen Kornmühle vom Muͤller mahlen. Sie 
verfichern, daß fie, bis zur Bewunderung, ein fehr weife 
ſes Mehl geroinnen, und unter Dinkelmehl gemiſcht, ein 
ſchmackhaftes Brod erhalten, von welchen man aber 
nicht fo viel auf einmal ißt. Gedoͤrrt bewahren fie bie 
Scheiben der Erdtoffeln bis in die Gommermonate- auf, 
welches fonft nicht angehen würbe. 


Auf 


a 
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r Auf biefe Art wären die Erdtoffeln unſre europäis 
ſche Brodpflanze, bie in ber That mehr," als alle andre 
einträgt, denn es geben umgeflürzte alte Wiefen und 
Aleeſelder reiche Erndten.  Grofle Raͤſſe, Schnecken und 
Die Maden der Maykaͤſer verringern nicht felten Die Hoff 
nung im Ganım. Zu Morrerb in England hat man 
von einer einzigen Erdtoffel, welche dritthalb Unzen 
wog, ſo viele eingeerndet, daß das Gewicht derſelben, 
fich gegen zwey Steine, und fieben Pfunde betrug. (in 
Morgen Land von folder Fruchtbarkeit, würbe dem 
Eigenthümer , der ihn bepflanzte, wie man berechnet hat, 
95 Pfund Sterling einbringen. 


Es trägt ſich oft zu, daß das Kraut biefer euros 
paͤiſchen Brodfrucht, fobald es aus der Erde koͤmmt, 
Frauß wird, zaſrige Erdfrüchte bringt, und im Herbſte 
ſchlechte Wusbeute giebt. Wider diefes Uebel Hilft nicht, 
. wenn man das aufgefchoßne Kraut abſchneidet, ober eis 
nen andern Boden wählt, oder bie Ausfaat früher ober 
fpöter vornimmt, ober den Dünger verbeflert, und bie 
verwelßten Stauden zeitig wegſchaft. Man fammelte 
alfo um Michael 1781, im Hannöverfchen Wepfel oder 
Gaamenfayfeln von den langrunden rorhen, und von 
runden gelben, Crdtoffelarten. Man bieng bie abge 
f&nittnen Stauden eine Zeit lang zum Rachreifen, an 
hie Luft, in den Schatten; endlich durchſchnitt man bie 
Aepfel, und man warf den ausgenommnen Mark in ein 
Glas Wafler, mworinnen die Gaamenkörner, welche fo 
Hein, wie ber Tabadsfaamen, jedoch platter find, zu Bo⸗ 
ven fielen. Diefe wurden im Schatten getrodinet, und 
den neunten Marz ausgefäet. Nach vierzehn Tagen flies 
gen bie Keime aus der Erde hervor, und man verpflange 
te die jungen Stauden, in einen guten Boden britthalb 
Fuß weit über dag Kreuz voneinander, vermittelſt eines 
Pflanzholzes, fo die jungen Wurzelzafern ſchonte. Nach 
vier Wochen lockerte man den Boden auf, um dag-Une 

fraut 
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‚aut zu vertilgen, und nun behäufelte man fie. Die 
ztauden erwuchfen, bie Stängel wurden dick, die Bluͤ⸗ 
ye erfchien, die Staude fegte Aepfel an, und das Kraut 
ar nicht mehr, wie fonft krauß. Nach Michael fand 
on unter jeder Staude, zwar viele, aber Eleine Erb» 
ffeln ;.die rothen waren blaulich geiorben. Man lieg 


e in einer Tonne bis zum Fruͤhjahre, im Seller, und ‘ 


‚an ſteckte fie Im April 1783, ‚indem man jede grofe 
rdtoffel in.ein Loch, zwey mittlere ebenfalls, in eins, 
ad von ben Eleinften, die die Groͤſſe der Haſſelnuͤſſe hat⸗ 
n, mehrere zufammen brachte. Sie erfchienen in allem 
en fo wieder, wie vorher, und ohne krauſes Laub. 
m Herbfte brachte mande Staude ſechszig Erdtoffeln. 
rey geſteckte Megen brachten vierzehn Himten ; bie 
ymerflen wogen dreyviertheil Pfund , und man fand 


\ 


ngrunbe und gang runde, deren Inmendiges, fü gar 


eh war, gelbe und geſchuppte; wie es ber Zufall des 
‚lüchenftaubes zu mifchen pflegt. Ein Beweis, daß ber 
isgeſaͤete Saamen die Wurzel zu ihrer ehemaligen und 
frrüngligden Vollkommenheit wieder zuruͤcke bringe, 
bem die, aus dem Saamen gezognen Erdtoffeln mehls 
icher, und ſchmackhafter ausfallen, 


Das zweyſpulige Spinnrad. 


Wenn ſich die mehreſten Nationen der heutigen 
zelt, der Leinwand zu Unter » und Oberhemdern mit 
ortheil bedienen, und der Flachs zu taufend andern 
jebürfniften des Lebens, zuleßt aber noch zu dem ſchnell⸗ 


m Mittel dient, die Gelehrſamkeit nach allen ihren. _ 


aͤchern auszubreiten, und alle Urkunden oder Nationen 
id der Weltgeſchaͤfte zu befluttigen und zu verewigen, 
enn er fih, als Leinwand abgenüßer hat, und in Pas 
er verwandelt; fo wird fih der Titel.diefes Artikels 
ner guten Hausmutter ſchon von felbft empfehlen, und 


r Gelehrie ſelbſt, bey dem Mangel der Linnenlappen | 


für 


254 | Oelonomiſche Betſuche. 


ſuͤr die Papiermuͤhle und Kupferdruckpreffen nicht gleich⸗ 


. gültig bleiben. 


Der Prediger Trefurt zu Riede, gurs Eike, 
im Sanndverfchen, der 1767 verſtarb, iſt der Erfinder. 


dieſes Dorpelfpinnrades, welches nunmehr nach feiner 


Berbeſſerung im Kirchfriele Kiede, als dem Stammor⸗ 
te, aber auch faft allein noch im Gange iſt; ſo wenig 


‚verbreiten fi, nah dem Geſitze der Vorurtheile, ges 


meinnuͤtzige Berbeflerungen des Schlendrians; obgleich 
ber weitausgebreitete Garnhandel und der ſtarke Berbrauch 
der Leinwande, die erfte Praͤmie für ale Regierungen 
ſeyn folte. Schande für Kameraliften, und Borwurf 
für die Haushaltungen, ein Produkt von folder Dauer, 
sie die Leinwand ıft, der Eoflbaren,, entbehrlichen Geibe 
vorziehen zu wolien, aus deren Lumpen, wir nicht ein⸗ 
mal bis jetzt das Seidenpapier für die Nachzeichner zu 
machen willen, ſondern erft über England aus China 


verſchreiben muͤſſen. Man bat es gelblich und weiß; 


nach meiner Bermuthung machen es bie Shinefer qus maces 
rirten Geidengehäufen, die fie aufder Papiermühle ſtam⸗ 
pfen ; denn bie Farbe biefes durchſichtigen Seidenpapiers 
iſt eben die gelbe und weiße Farbe der Geidencocons, 
und man würde aus farbigen Geidenlumpen durchgängig 
blos weifles Papier verfertigen. Indeſſen ift. das gelbe 
zum Durchzeichnen noch geſchickter, als das weiße. 


Das Spinnrad mit gedoppelter Spule iſt dem ges 
woͤhnlichen Flachsſpinnrade an Figur un Groͤſſe voͤllig 
gleich, oder vielmehr ein gemeines Spinnrad unter fol⸗ 
gender Ausnahme. Der Rand des Trittrades iſt an 
dem zweyſpuligen etwas breiter, und fein Umkreis hat 
nicht blos Einen, ſondern zwey Gaͤnge, fuͤr die zwiefa⸗ 
che Schnuͤre. Zwiſchen dieſen hohlen, oder dielmehr vers 
tieften Rinnen, in denen die Schnuͤren oder Saiten 
ſpielen, ift die Mitte sin Damm, ber mit bem äußern 

Um 


* 
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Umkreiſe des Rades gleich hoch und breit liegt, und alſo 
beyde Schnurpaare von einander abgeſondert halt. Dem 
Schwanken des Spulengeſtelles, und der ungleichen Span⸗ 
sung der Schnuͤre abzuhelſen, welche in den erſten Verſu⸗ 


"- den, da ein einziges Geftele zwey Gpulen übereinander 


trug, Fehler machte, hat man das Spulengeftelle unbe⸗ 
weglicher,, und den Gang leichter durch folgendes gemacht. . 
Es wird alfo diefes Geſtelle geboppelt, eins fo groß als 
das andere gemacht, indem jedes feine befondre Spule und 
Wirbel zu tragen bekoͤmmt. Das öberfte Geftelle zur 
linken Hand befindet fich an der gewöhnlichen Stelle, und 
es iſt durch feinen Stand über dem unterften fo weit er⸗ 
höhe, daß feine Schnur den Wirbel des letztern füglich 
tmbaufen kann. Diefe zwey Geſtelle, ober vier Pfeilee 
befinden. fih-fo nahe beyfammen, als der Schrauben⸗ 
gang, und ber Spielraum von gegenfeitigem Fluge es 
erlaubt. Daher ift auch bey diefer Einrichtung , die ſo⸗ 
genannte Bank, b. i. die Grundtafel, fo alle übrigen 
heile des Rades tragt, nur um einen, oder zwey Zoll 
länger, als bey ben gemeinen einfachen Spinnraͤdern. 
Jede der beyden Garnſpulen, und jede ber beyden Wir⸗ 
belſchnuͤre hat daher auch ihre eigne- Hauptfchraube, und 
beyde Hauptſchrauben fchlieilen nicht nur den Verband 
bes Beinzapfens ein, fondern fie laufen auch nebeneinans 
der parallel fort, indem die Unterfpule von der vorfeitis 
gen Schraube regiert wird. 


Es verfteht fih übrigens von felbft , daß jebes 
ber gedachten Spulengeſtelle, oder Höfte mit feiner Rad⸗ 
inne eine gerade Richtung befommen muͤſſe, und baß 
man alfo beyden Geſtellen eine gefchobne Stellung geben 
werde. Bil man Werg oder. Wolle darauf verfpinnen , 
fo ruhet alsdenn die eine Spule; felbft in allen übrigen 
Fällen kann man dey diefem boppelfpuligen Nabe, bie 
Dienfte: des Einfachen vollig entbehren. 


Dr 
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Der Nußen dieſer Verbeſſerung wird bucch die Ber 
fiherung,, daß eine Spinnerin auf diefem "Made, wenig 
ftens die Hälfte mehr, als auf dem einfachen, vor ſich 


bringt, indem bier beyde Hände zugleich arbeiten, und: 


zwey Spulen auf einmal mit Garn bedeckt werden, ber 
währt, und deſto einleuchtender. Der Einwurf, ber 
Gebrauch des neuen Rades verzehre mehr Flachs, if 
vielmehr ein Lob für daſſelbe, und wenn ungeuͤbte Spin⸗ 
nerinnen, weil fie die beyden Augen auf zwey Gefpinufle 
zugleich richten, und’ bie zwey Faden mit beyden Haͤn⸗ 
den auspflofen und bilden mülfen, nicht gleich anfangs; 


fo fein und tüchtig, und rein von Klümpen fpinnen, als 


L Zus 


eine auf dem einfachen Rade vieljahrig geuͤbte; fo mat 


blos die Uebung in allen andern Dingen Meifter. Man 


übe nur Kinder von den erften Fahren an bem neuen Ru 
de, man feße Belohnungen darauf, und beybe Hände 
werden tänbelnd die {Fäden beſſer ziehen, als bie :fchläfr 
rige einhändige Dirne: Die alten Griechen und Römer 
bedienten fi der Spindel zum Spinnen, und biefes 
thut man noch jeßt in Schleſien und andern Orten, bers 
gleichen Garn wird loſer, als das auf dem getreinen 
Spinnrade ; aber e8 kann auch dagegen bie Gpinnerin 
mit dem Flachſe im Gurte, gehend frinnen,; weil fie 
wie der Weltweife, alles dazu gehörige bey fich trägt. 


Die Ausrottung bed Kaͤlberkropfes ans ben Grad 


gurten. 


Diefe wildwachfende Pflanze, oder das chaero- 
phyllum fylveftre Lion. , deren Wurzel ben härteften 
Winter durchdauert, einen hohlen daumendiden Staͤn⸗ 
gel Set, und im Frühlinge fraus und mit Peterfilien- 
blättern ftaudig in die Höhe ſteigt, iſt in einem Garten, 
deſſen Gras man zur frifhen Fütterung für dad Horn⸗ 
vieh in ben ©tallen benußt , eine fehr unangenehme ; 
ſtarlwuchernde Pilanze ; weil fic blos ven Efeln aufges 


ſucht 
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fucht wird. Ein mit dieſem Unkraute bedeckter Garten 
iſt daher für ben Oekonom ohne Nutzen, und Graſung; 

ſonderlich weil dergleichen Boden eine fruchtbare Miſchung 
* anzeigt, die zu nuͤtzlichen Kräutern geſchickt iſt. Dies 
ſes ſchaͤdliche Staudenkraut läßt ſich in wenigen Jahren 
ausrotten, weil es keine kriechende, ſondern ſpindelfoͤr⸗ 
mige Wurzel hat, und ſich mehr durch den abgefallnen 


Saamen, als duch die Wurzel verbreitet... Man ſteche 


Daher. im Fruͤhlinge, ehe der vieredige Stängel der 
Mflanze Heraufgeftiegen, die Pilanze aus, und die Wur⸗ 
zel muß weggeworfen werden, ba fie did und fuftig ift. 


Die ausgeftochne Stelle befie man mit nuͤtzlicherm Sefüo 
me. Die ſchwachen Eleineren Pflanzen werden entweder 


mit der Hand ausgezogen, oder im kuͤnftigen Fruͤhiahre 
eben fo ausgegraben. Bornamlich aber laſſe man feine 
zurüdgebliebene Pflanze zur Bluͤthe und Reife gelangen ; 
man reiſſe alfo die Bluͤthe zeitig ab, ehe fie Sonnen 


anfeßt, weil fonft diefe Schierlingartige Pflanze ſchwer⸗ 


li auszurotten if. Wenn man alfo jährlich feinen Gar» 
ten einmahl dergeflalt muftert, daß man die Stängel vor 
der Bluͤthe forgfaltig abſchneidet, und die obere Krone 
Dec Wurzel im Fruͤhlinge mit dem Spaten abitiht, ſo 
kann man feinen Garten in etlihen Jahren vom Kal» 
berkropfe völig reinigen. Der Stängel diefer Pflanze 
iſt gefucht, glatt, ungefledt, und uͤberall gleich did, 
bie Blätter doprelt gefiedert, mit groſſem länglichen , oft 
eingefhnitinem Laube, und die Blumen find wei Der 
Geſchmack des Krautes iſt ein wm: 5 bitterlich, etwas 
ftinkend, die Kraft zweifelhaft, und die Geſtalt vom 
Körbel. Mit den Blumen kann man Sara und Wolle 
gelb und grün färben. 


Die Beforgung der Taubenſchlaͤge. 


Die auf einem freyen Pfeiler, auf dem Hoſe ſtehen⸗ 
ben Taubenhäufer, haben unter andern auch den Fehler, 
sallens Magie IV. 8. 1,7 dab 


258 |  Detonomifce Verlache. 


1 fie ber Kälte zu ſehr ausgefeßt, zum Beheigen auf. 
einer Leiter zu unbequem, und den Katzen und aubern 
kletternden Thieren wehr ausgefeßt und vom täglichen - 
Schutze, und der Pflege mehr entblögt And. Aus der 
Erfahrung weiß man, daß bie folgende Unlage eines 
Taubenfchlages, und Die zu befchreibende Wartung: bies 
ſes Hausgeflügels, von einem vorzuͤglichen Nußen iſt. 


| Zur Lage wähle man bie freye Fronte eines Haufen, 
. oder andern Gebäudes, fo nach Morgen liege, weil 
Zauben bie Morgenfonne, befonders bie erfle Sonne des 
Fruͤhlings lieben, und biefe Lage auch die frühere Hede 
- begünftiget. De höher das Taubenquartier liegt, deſto 
befler ift es, weil die Erfahrung lehrt, daß die fo ge 
nannten Feldfluͤchter, die dem Stamme ber Wilden gr 
treu geblieben, gerne hoch wohnen, theils weil fie ſcheu⸗ 
er find, theils weil fle einen weitern Umkreis bes Ge⸗ 
fichts verlangen. Man waͤhlet dazu den öberfim Platz 
unter dem Dache, welcher vier dichte Waͤnde, und ei⸗ 
nen gemauerten Fußboden und Dede, wenigftens von 
gutgefügten Brettern hat. in bloſſes Sparrenwerk und 
Dach ſchoͤtzt Tauben, gegen die aͤrgſten Feinde derſelben, 
gegen Iltiſſe und Marder ju wenig. Diefe finden in 
niedrigen Orten geroiß Gelegenheit, ihre Schleifwege 
offen zu erhalten, die ınan kaum auszufpüren vermag. 
Eben fo unvorfihtig handelt man, wenn man das Flug⸗ 
loch aus den Dade, oder Erfer berausleitet, weil dies 
ſ geſchlanken Freybeuter dahin gelockt werden, und wie 
Katzen zu Flettern winen. in freyer und fteiler Giebel 
vereitelt Dagegen ihre Verſuche, weil fie nicht im Stan» 
de find, aufrecht ftehende Mauern zu überfteigen. Ins 
wendig iſt diejenige Einrichtung die befte, wenn man ringe 
umher, Faͤcher zum Riften, wie ein Repofitorium zu 
Schriften anlegt, ohne foldhe bis auf den Fußboden her» 
abzuführen, weil Tauben lieber hoch, als niedrig woh⸗ 
nen, und ein dunkles warmes Neſt lieben. Die Ab⸗ 
\ thei⸗ 
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wheilungen der Faͤcher muͤſſen tief genug hinein gehen, 
um das Neſt ſelbſt mit ausgeſtrecktem Arme zu erreichen. 
Bor die Faͤcher bringe man ein duͤnnes Brett, nah Ber⸗ 
haͤltniß der Höhe doch fo an, daß die alten bequem aus 
und eingehen fönnen, und man giebt dem Brette oben 
Halten, und unten Hafpen, um bajlelbe bei ber Reini⸗ 
gung der Nefter als eine Klappe niederzulaiten. Glass 
- fenfter und hoͤlzerne FFenfterfcheiben befördern die Dune 
telheit und Warme bei der Brütung. Vor dem Ausgan⸗ 
ge befinden fi einige nicht zu Eurze Gtangen zum Aus⸗ 
ruhen, und an ber Seite des Flugloches dienen ihnen 
Bretter zum Schutze gegen den Wind, und ‚zum Sitze 
im Sommerſcheine. Das Taubenhaus wird jaͤhrlich kurz 
vor dem Unfange ber Hecke, und nach deren Endigung 
gereinigt, und mit Wachholderbeeren durchraͤuchert. Da 
die Tauben zur Hochzeit fruͤhe auf Rahrung ausfliegen, 
ſo iſt es nicht rathſam, die kleine Flugklappe des Abends 
vorzuziehen, es ſey denn, daß man dadurch die Nacht⸗ 
eule abzuhalten gedenkt, welche auſſer dem Verſcheuchen, 
wenig Schaden anrichtet. Hingegen machen die Kapen 
öfters unter den alten und jungen Tauben groſſe Berwüs 
ſtungen. 


Waͤhrend der Bruͤtung muß man ſorgfaͤltig nachfes 
ben, ob einige junge Tauben geftorben find, ehe fie von 
ber Bermefung aufgelöft werden; weil Tauben allen Ge⸗ 
ſtank fcheuen, und davon fliehen, oder fih leicht von ben 
Schlage entwöhnen. Eben fo ſchoffe man die untauglis 
dien Eyer fort ; man erkennet aber dieſe daran, daß 
man fie jederzeit kalt findet. Uebrigens wollen brütende 
. Tauben nicht beunruhiget werden. Zum Butter lodt 
man fie, wenn man fie mit dem Munde berbripfeift 
und man überzähle alsdenn die ganze Pflanzſtadt. Dies 
fec Laut erſchreckt die brütenden Tauben weniger, ald 
ein anderes Geraͤuſche, und fie gewinn:n dabei Zeit, 


fi von den Eyern auf eine gute Art loszumachen. 
Ne Uebri⸗ 
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Uebrigens ſorge man, daß ſie alle Tage reines Waſ⸗ 
fer bekommen; dieſe Troͤge find mit elnem loͤchrichen 
Brette für den Kopf verſehen, damit fie das Waſſer nicht 
buch das Baden täglich verunreinigen mögen. Bas 
Baden an offnen Waͤſſern, an feichten Stellen, bie fand» 
reich find, tragt zu ihrem Wohlbefinden viel bei. 


(te Tauben gewoͤhnen ſich nicht leicht zu einer neu 
en Pflanzſtadt; fie fuchen ihre alten Schläge gern wieder 
auf; junge laſſen ſich es leicht gefallen, wenn! man fe 
nur die erſten vier Wochen eingeſchloſſen Hält. Uebri⸗ 
gens ziehen volkreiche Pflanzftabte leicht ſchwache an ſich. 
Indeſſen iſt eine ordentlihe Pflege eines Taubenhaufes 
das ficherfte fimparherifche Mittel, feine Pflanzſtadt in 

Aufnahme zu bringen. x 


Die beften Zuchttauben find die gemeinen blauen 
Feldfluͤchter; da fie aber Feine fo weilte Haut haben, 
als die bunten, ſonderlich die weiffen, fo verkennt man 
daduch ihren Werth; daß bas Auge die bunten Zeich⸗ 
nungen vorzieht. Wuilerdem ſtehen bie braunen , und 
vornamlich die weiten in Gefahr, von den Raubvoͤgeln 
geſtoſſen zu werben, weil biefe fie von der Hoͤhe her über 
der Erde unterfcheiden fönnen. 


Um bie Brütungen zu vervielfältigen, entwendet 
man die Sungen zeitig den Ulten, man verlegt fie in eis 
ne befondre Kummer, worinnen man fie futtert und jum 
Futter gewöhnt. Die Sungen ber erflen Dede geben 
die beften Zuchttauben ab, weil dieſe gemeiniglich ſchon 
im erften Derbfte felbft brüten, fo wie alle fpäteke Der 
den nit eher, als im folgenden Fruͤhlinge niften, folg» 
lich bis dahin feinen Nutzen bringen. 


Menn die Winterſaat im Felde vorbei iſt, und der 
Froſt eintritt; fo ſieht ſich der Eigenthuͤmer genoͤthigt, 
fie 
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auf dem Boden zu füttern; vorher waren fe Frey⸗ 
uter, die fi von guͤnſtigen Zufällen ernähren mußten. 
(sdenn rechnet man für jede Taube, Eine Handvoll‘ 
torgens und Eine Nachmittags. Wenn ſich, nach ber» 
eichen Weberwinterung, im Fruͤhlinge die Gaatzeit wie⸗ 
e einſſellt, fo zertheilen fich auch diefe fliegenden freye 
wihnen über die Saatſelder, fle leben vom Maube, 
d find der letzte Nachtrab, und das Geleite der Aernd⸗ 
ober Genfentlang giebt dem fliegenden Corps das 
tichen zum Aufbruche, ob die Tauben gleich, fo aut 
s die Sperlinge die Kunft verſtehen, fih über ein reis 
wes Kurnfeld her. zu werfen, und bie Körner aus der 
ehre zu ziehen. Die beſte Urt des Futters iſt ein 
Lengfel von Feldbohnen, Erbfen, Gerſte und Weizen, 
gleichen Theilen ; für ein weniger ſchmackhaftes Fleiſch 
ſchon die Gerfle allein hinreichend; Haber taugt aber _ 
r fie zum Sutter ganz und gar nicht. Es würde ſchwer 
pn, beſtimmte Eheraare in groflen Taubenfchlagen zu 
serhalten, und Paare bei Paare, wie in den Kaſten 
6 Noa, chrbar einziehen zu ſehen; man muß hier bie 
hen von der Hand des Zufalls annehmen. Endlih . 
tferne man den Ort bes Gchlages von allem Ectoͤſe, 
mn biefes betäubt die Ener, und das Getöfe verwils 
rt das fromme Geſchlecht. 


Des Ponigthau. 


Der fo genannte Honigehau iſt eine Urt von Fir⸗ 
[6 , welcher in beiffen Sommern, Gras, Bluͤthen, 
zlaͤtter, und Fruͤchte mit einem glänzenden, Elebrigen 
zafte uͤberzieht. Es iſt nicht zu vermuthen, daß biefe 
iſſe Feuchtigkeit den Blättern aus ber Luft zugeführt, 
nd als eine Wohlthat des thauenden Himmels auf 
ie Erde herab gefenft werden follte. Menn bie Sons 
e diefen naflen Zucker aus den fpater blühenden Lin⸗ 
en, oder aus dem Buchwelzen, Honigflee , oder aus 

| N 3 deu 
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den Bluͤthen bes Heibekrauts, in bie Luft hinaußoͤge 
fo wüßte allezeit ein guͤnſtiger Mind dieſe Dämpfe oft 
meilenweit berbei führen, und. auf bie Blätter wieder 
legen. Alsdenn würden auch Haͤuſer und Zäune bezw 
dert erfcheinen müflen. 


Der große Ruben, ben man vom Honigthau ger 
nieſſet, gehet vorzüglich die Bienen an; dieſe finden 
alsdenn einen offnen Honigmarkt, von dem fie fo vid 
Honig abholen können, als fie wollen, und man findet 
auch kurze Zeit darauf, daß ſowohl bie alten, ale wew 
en Körbe ganz und gar mit Honig und MBachstafela 
angefüllt ind. Unſre Borfahren hielten dieſe Klebrige 
keit für verftechtes , füßes Gift, und es iſt gewiß, - 
daß Bienen auch aus ben giftigften Blumen, 3. €. dem 
shus toxicodendron den gefunbeften Honig begierig 
einfammeln. ine andre nüpliche Folge des Honigthau⸗ 
es iſt diefe, daß viche taufend den Obſtbaͤumen fo ſchaͤd⸗ 
lihe Widelraupen, welche ganze Obfigärten zerſtoͤren, 
in der Klebrigleit diefes Honigthaues erfliden, und vl. 

le Eünftige —— dadurch aufgerieben werden. 


Unterſucht man bie füßen klebrigen Blaͤtter, fo ſaͤltt 
Der Verdacht von vorangegangenen finfenden Nebeln, 
und füßen Gonnenregen bald hinweg, wenn man füedt, 
Daß fich dieſe fühe Klebrigkeit auch an fchattigen Blaͤt⸗ 
tern angelegt, wohin die Tropfen aus der Luft nicht 
hinabſinken konnten. Man kann alfo den Honigehau 
mit beſſerm Rechte für den Pflanzenfchweiß felbft hal⸗ 
ten, weil er blos in heißen Tagen, und in den Mit 
sogeftunden angrtsoffen wird; er iſt alfo gegen Die um 
merkliche Pflanzenausduͤnſtung, wie der thierifche Schweiß 
gegen unfre unmertlihe Ausduͤnſtung anzufehen, d. i. 
eine gedrengte übermäßige Ausduͤnſtung, oder Pluselek⸗ 
zricitat, nach vorangegangenem Regen, und überflüßis 
oem Safte. Um dickſten pflege ex auf den blühenden 
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Linden zu liegen, deren Saſt füß ift, und deren zarte 
Blätter viel Gaft, ein zartes Gewebe, und für die 
Sonnenſtrahlen eine große Oberflaͤche haben. Am deut⸗ 
lichſten erklaͤrt ſich der Urſprung des Honigthaues da⸗ 
bucch, daß dieſe Schweißtropfen häufiger an den Blatt-⸗ 
ſtielen und Fruchtkeimen, ja auf der gegen die Erde ge⸗ 
kehrten Unterflaͤche der Blätter angetroffen werden, als 
an der glatten Oberflaͤche. Sobald ſich ein unguͤnſtiger 





Wind z. E. von Oſten einſtellt, fo hoͤrt dieſe Erndte 


für die Bienen bald wieder auf, und die wachſende 

" Gonnenhiße verzehrt fie ebenfalls. Die Caravanen neh⸗ 
men bald ab, wenn das Geiftige in der Sonne verdün, 
let, und in bem oͤlloſen Gafte die Gonne Gährung , 
und folglich aus dem Zuder fauern ˖Eſſig madt, den 
fig die kleineren Inſekten, ſonderlich die Blattlaͤuſe mit 
zu Rutzen machen , denn dieſe ſchwitzen fogur heile, 
"und füße Honigtropfen aus ben. Enden ihrer zwey Gras 
chela am Hintern aus, roie ich oft verfucht habe, 


Je faftreicher ein Baum von Natur; und durch die 
Zufaͤlle wird, defto mehr Zuder ſchwißt derfelbe aus, . 
j. E. die Yunbepflaumen, die weibliche Linde, und bie 
ſchwammigen Waflerreifee aller Urten. - Anſtatt daß bie 
Bienm dieſe gummöfe Suͤßigkeit bloß aus den Blumen» 
telchen, als dem feinften Organ einer Pflanze herauszu⸗ 
fougen, von der Ratur angeriefen find, und dieſe zarten 
Theile in kleiner Menge beyfammen finden, um folche 
in ihrem Magen zu verbauen, und durch die Honigblafe, 
welche mit unfter Harnblafe einerlen Lage und die Beſtim⸗ 

“mung hat, ihre füße Lymphe abzufondeen; fo finden fie 
bier auf viele Hundert Quadratſchuhflaͤchen, den Stoff 
zum Honige bereite vorbeftilliet vor ſich. Folglich wirb 
zum Honigthaue eine günftige Witterung, mit maßigem 
Megen und vieler Sonne erfobert. Uebrigens ift deu 
Honig in der Honigblafe gelblich, füß, aber noch waͤß⸗ 
zig; er wurde durch den Saugruͤſſel aus der Blume her« 

0 RA aus⸗ 
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ausgeſogen, und muthwaßlich auch durch eben den Ruͤſſel, 
durch bag Erbrechen in bie Wachszelle ausgeſchuͤttet, odet 
vom Magen verzehrt, weil der Bienenkoth, und bie 
Giſtblaſe einen andern Ausgang hat. Bisneiln betäubt 
der Honigthau, vieleicht wenn er ſchon gegohren hat, 
die Bienen, fie fliegen ben Tag darauf nicht aus, leiden 
Berfiorfungen, fterben, und find glänzend und geſchwol⸗ 
fen, oder fie leiden eine Urt von Ruhr, unb befubeln 
die Flugloͤcher. Endlich wollen erfahrne Bienenwaͤrter 
beobad;tet haben, daß das vielfältige Wetterleuchten in 
den Gommernäcten, bie Bluͤthe des Buchweitzen, der 
Bohnen u. f. w. zum Nachtheile der Bienen verbefbe, 
und man daraus einen fihern Schluß auf eine ſchlechte 
Honigerndte machen Eönne. 


Mittel gegen die Gefahr der Selhflentzündung des 
Heuss, | 


Es ift ein Gluͤck, daß fo felten Feuersbruͤnſte von 
feucht tingeſahrnem Heu ausbredyen ; es würden in naflın 
Sommern die sbenigften Scheunen fliehen bleiben, worna 
dieſes Uebel von jedem feuchten Heu entflünde. Wenn 
man nun diefer Gefahr vorzubeugen, das Gras auf dem 
Stängel volltommen trocken werben laſſen wollte; fo reüra 
de ſolches dem Vieh keine Nohrung geben, denn die Gras 
fung balt ohnedem nur das Wand zwiſchen Leib und Se 
Se zufammen , wie das Strohhaͤckſel, ohne das Thier zu 
ſtaͤrken. Außerdem wäre diefis Mittel in regnigen Jah⸗ 
ven nicht einmal anwendbar. Man laile das Heu in 
Heufhobern auf dem Felde ſtehen. Eut, hier iſt ber 
Schade zwor getheilt, man ſichert dadurch das Gebäude, 
aber nidyt bag Heu. Man ſchichte wechſelweiſe eine Las 
ge Stroh und Heu übereinander. Vermuthlich würde 
biefis Mittel bewährt ſeyn, aber cs iſt doch dabey au 
noch die frage, ob man noch einmal fo viel Platz dazu 
habe, weil nicht jede Haushaltung mit einem uͤberfluͤßigen 

Pla⸗ 
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Platze für das Heu verſehen iſt, und es bey großen 
Wirihſchaſten, welche funſzig, bis hundert Fuhren Heu 
verbrauchen, an einer proportionirlichen Menge Stroh 
fehlen würde, denn in kleinen Heuvorraͤthen iſt die Ge⸗ 
fahr ſchon kleiner, und in der Heuerndte hat der Lands 
mann weniger Stroh, bie geboppelten Arbeiter, Zeit 
und Mferbe nicht einmal zu gedenken. Man lege Holz 
oder trockne Reiſer zwiſchen das Heu; beydes erſodert 


> neue Koſten, und man wuͤrde dadurch viel Heu verlieren. 


Dan fireue Salz darzwiſchen; man ſieht nicht ein, was - 
eim eingepoͤckelt Heu aufier der Salzlacke, für Wirkung 
gegen bie Selbſtentzuͤndung haben könnte, wenn es nidt 
ein faulendes Futter verbeſſert. Und wie viel Einſalzung 
würden funfjig Heuſuder erfodern? Man laſſe das einge⸗ 
fahrne Heu nicht gleich in den erſten Wochen feſte treten, 
unter ber Borausfegung, daß der Platz dazu hinlänglich 
* groß fey. Uber wie laifen fih fünfzig Fuder (oder ge 
nug erhalten, da ſchon bie Laſt bie untern Gchichten nie» 
derdruͤckt, und Wieſe auf Wieſe aufgethuͤrmt liegt. 
Außerdem iſt man nicht gewohnt, das Heu mit Fleiß 
niederzutreten. Man koͤnnte d8 aber doch in ber erſten 
Zeit mit der Hrugabel auflodern laſſen, da fi bus 
Heu in den erften vier Wochen am flärkflen erpißt. 
Folglich würde, wie beym Kornboden, dag Umſtechen 
im erfien Monate von gutem Nußen feyn. Man vers 
theile auf dem Platze, wo das Heu liegen ſoll, etliche 
leere Tonnen, deren Anzahl und Stellung fih nach der 
- Größe des Heubaufens richten muß. Diefe belege man 
. mit Heu, und alsdann ziehe man die Tonnen gleichfalls 
höher hinauf, fo wie man das Heu auffhigtet. Dar 
buch entſtehen im Heu lockre Räume oder Schornfleine, 
worinnen fich die Hige zerſtreuen kann, in der Mitte des 
Hauſens, wo bie größte Geſahr der Entzündung zu be- 
frgten if. Um die Tonnen. empor zu heben, bedient 
mar ſich der Rollen, die man ohen befeflige, und ter 
Gricke, ober man ziehe dunch Löcher, welche man oben 
R5 in 
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in bie Tonnen gebohrt, Giricke durch, welche einige Per⸗ 


fonen auf ben Zuruf höher ziehen. Rad biefer Manier 
verfaͤhrt man in England. - 


Nah einem andern Vorſchlage wirft man uͤber jede 
Schicht Heu einige Feldſteine. Die Kälte derſelben ſam⸗ 
melt die Gaͤhrungshitze, als eine Ableiterin in ſich, und 
verhindert ihre Anhaͤufung. Dieſe Steine find, wena 
man fie endlich im Winter erreicht, mit weiſſem Staubt 
gepudert, welcher von dem verzehrien Heu entſteht, und 
dem Uthem beſchwerlich füllt. Wollte man das Her 
wit Brettern, und dieſe mit Steinen beſchweren, um 
der Luft den Zugang abzuſchneiden, fo wuͤrde man bw 
durch die Gefahr noch mehr beſchlermigen, weik bis 
innere Gaͤhrung in einem gepreßten Haufen mehr beför 
dert, als geſchwaͤcht, und bie Hitze begünflige wird. 
Daher ift es rathfamer, etwa Eine Elle tief die Schich⸗ 
son feitwärts zu Öffnen, und aufzulodern, ſonderlich nach 
pben zu, weil die brennbare Luft, und die Hiße, jeder⸗ 
zeit nach oben hinauf fleigt, damit die Luft die unterm 
und mittlern Schichten von den Geiten her durchdringe, 
und abkuͤhle. Uebrigens ſcheint mir dag faftige und lan⸗ 
ge Heu, wie in Oſtfriesland und feuchten Gründen , 
wehr zur Selbſtentzundung aufgelegt zu ſeyn, als das 
zun Anhoͤhen, fo aliezeit magrer ift. 


Unter gewiſſen Umfländen kann fich alles Getreide, 
und fonderlich der Buchweitzen, wenn berfelbe auf einem 
fetten Boden fieht, grofle faftige Stängel hat, und noch 
feucht, wegen bevorſtehenden Megens eingebracht wird, 
entzuͤnden, denn es erreicht feine Erhitzung in ben erſten 
vier und zwanzig Gtunden einen fo hohen Grab, daß 
fich jede Gorbe warm anfühlen läßt, und auf dev Drefche 
diele dergeſtalt dampft, daß man von ferne ein glimmen⸗ 
des Feuer darinnen vermuthen ſollte. Was muß hier in. 
nerhalb acht Tagen, fo wie von naſſem Haber erfolgen ? 
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Nicht alles Hau erreicht denjenigen Grab ber Gaͤh⸗ 
gung, welcher zu einer Entzündung erfodert wird; viele 
leicht find kaum deunzehn Theile der Heuhaufen dazu für 

hig. Magre, oft überfchwenmte Wiefen liefern fein 
Heu, welches ſehr fchreißt, wofern man es nicht in der 
Geſtalt eines feifchen Graſes einführt. Alſo find ſehr 
ferte Wieſen, und überhaupt fette Marfchlaͤnder die ge 
faͤhrlichſten, welche niemals oder doch felten gepflüge 
worbsa find, 


Bit dem Schwitzen des Heues hat es Übrigens fols 
gende. Bewandniß. Man bemerkt an dem Heu, wenn . .. 
es einige Tage im Haufen liegt, oben an bemfelben eine . 
Wärme, fonderlih wenn man die Hand hineinſteckt; 
an ben ©eiten, wenn biefe frey find, fpürt man davon 
nichts, oder boch fehr wenig. Kurze Zeit darauf findet 
man obenher ein paar Stellen, von ber Größe von vier 
Quadratfuß, welche durchweg naß find, indeffen daß bie 
benachbarten Stellen troden und warm find. Diefe nafs 
fin Stellen duͤnſten, fonderlicd wenn fie von der Sonne 
befchienen werden, Nebel, wie ein raudender Mifthaus 
fen von fh. Mühle man dieſe Dampfftellen auf, fo 
And fie burchgangig naß, und es wachft die Hiße, je tie⸗ 
fer die Hand herabſteigt. Indeſſen reicht biefe Hiße 
nicht bis auf den Boden herab, fondern fie hört vielmehr 
drey Quadrarfuß über dem Boden völlig auf. Hier liegt 
alfo der Herb der Gaͤhrung, denn unterhalb demſelben 
auflert fich keine Hitze. Mach Berlauf von drey oder vier 
Moden, nah dem Mafle des gröflern oder geringern 
Schweiſſes, Hört die Waflerausdünftung auf, die Schich» 
zen werden, ſo wie fie tröcfnen, immer Eälter, und man 
würde, um den Grad der mittlern und höchften Entzuͤn⸗ 
Bung zu finden, wohl thun, wenn man ein Thermomer 
zer von Reaumur, in allerley Tiefen, und verſchiednen 
©rasarten, lange genug ftehen liche. Daß man ben 
enrblößten Arm dartinnen halten müfle, fo lange man 
” Die 
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die Hiße ausſtehen Kann, iſt feine fichre Probe, ob man 
für dem Entzuͤnden Aber fen, denn der Arm fühle an 
ven Seiten des Haufens wenig Waͤrme, wenn bie ſenk⸗ 
echte Mitte bereite erhißt iſt. Ueberhaupt iſt bie obere 
Flaͤche bie auf erlihe Fuß herab weniger heiß, ale in 
einer Tiefe von ſechs oder acht Fuß. Mitten in bem 


‚Haufen fcheint der eigentliche Crater des Bulkans feinen 


Anfang zu nehmen, und bie dahin-würbe die Länge eis 
nes Arms nicht reihen, oder die für benfelben ertraͤg⸗ 
liche Hige würde das wahre Maaß ber Innern Hitze alle⸗ 
mol verfehlen, ſonderlich wenn ſich der Menfdy im Gom⸗ 
mer erhitzt hat. Cs iſt alfo kluͤger gehandelt, wenn 
man von oben herab, gegen den Mittelpunte des Heu⸗ 


haufens lockre Stellen aufflicht, um denen, bafelbft ange 


höuften Dünften, die an fich brenubar find, und ſich 
durch den ſtarken Geruch verrathen, Auswege nach ber. 
Höhe zu verfchaffen. 


Das Gchmwißen bes Heues iſt dieſem Futter eine 
nothwendige Sache. Ohne Schweiß bleibt das Hm 
aͤuſſerſt zahe, und das Vieh kaͤut ſich müde daran, ber 
Schweiß macht es durch eine Heine vorübergehende Gaͤh⸗ 
rung mürbe, und vielleicht auch füffer, und für das Bieh 
ſchmackhafter, ob es gleich durch den Schweiß einen Theil 
feiner guten Farbe einbüßt , und ganz grün bleibt. 
Dahingegen ſieht ein gutes Marfchheu, wie verborben 
aus, wenn es gefhwißt hat. Folglich iſt der Schweib 
hier nothwendig, um das Gewebe des Graſes, ober deſ⸗ 
fen Faſern mürbe zu machen; aber es muß feine geofle 
Erhitzung flatt finden, denn biefe perflüchtige bie zaͤrte⸗ 
ften Deltheilchen, macht in den Gäften eine völlige Gaͤh⸗ 
rung, und das Heu muß fauer ſchmecken, und dem Bier 
be Krankheiten verurfachen,, wofern es ſich wirklich er⸗ 


hitzt, und den füllen Heugeruch dadudch verloren hat. 


Dieſer ſcheint die beſten Nahrungstheile anzuzeigen, und 
Ä man 





% 


20 


Debonomiſche Verſoche. 269 


wuͤrde ihn am beſten dadurch erhalten, wenn man 


F 


Heu in den erſten Tagen gleich umſtaͤche. — 


Zu einem vortheilhaften Schwihen wirb erfodert, 
man es gehörig maͤhet, daß es auf dem Felde wie⸗ 


trocken werden muß, daß es im Ungreifen rauſchet, 


daß mar) es alsdann aus dee Sonne auf den Heubo⸗ 
bringt. ° Wie viel Tage es nach dem Abmaͤhen auf 
Felde gewandt werben muͤſſe, denn das erfte öftere 
venden ift hier die Hauptfache, dieß beſtimmt die 
tigkeit des Heues, der Mind, die Sonne, oder das 
Better. Baftiges Heu, und nafles Wetter erfor 
längere Zeit zum Austrodnen in Haufen. Go lan» 
ämlich das Gras in Schwaden liegt, fo wie «6 die 
fe niedergeſtreckt hat, fo lange ſchadet ihm nicht ein» 





ein Regen von etlichen Tagen, weil berfelbe abläuft, . 


wenig Saft auflöfet. Uber wenn es’in Haufen liegt, 
trocken geworden, und benn oft beregnet wird, fa dringt 
Mailer in das eingefohrumpfte Gras ein, verlängert 
a Sofern, und es fhwillt vom Waſſer auf.. Sie 
b wage dieſes macerirte Heu zum Schwitzen in bie 
aͤunde zu bringen, bevor es nicht erfl wieber getrock⸗ 
ft, weil bag hinzugefommene Regenwäaſſer den ſtaͤrk⸗ 
Grad der Erhisung Hervorbringt, und das Weſen 
Heues gufloͤſet. Dahingegen wuͤrde der eigenthuͤm⸗ 
Saft an ſich, welcher bald durch feine Saftroͤhren 


uͤnſtet, davon ſich die.Fafern verkuͤrzen, und run⸗ 


Folglich iſt alsdann alle Vorſicht zu empfehlen, 
die Haufen beregnet find. Ueberhaupt koͤmmt es 
as, Heumachen bei der Sache an, wenn die nuͤtzliche 
kung der Natur nicht zu unferm Verderben ausarten 


In Weſtfſriebland und Nordholland laßt man das 
mähte Gras drey Wochen oder lünger, ohne bie 
yefte Arbeit auf dem Felde liegen. Nachher wird es 
jur 
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zuſammengeharkt, auf ber Stelle aufgeladen, und fo nad 
Haufe gefahren, indeſſen daß fih dus Nachgras ſchon 
duch bie Schwaben Hinaufgearbeitet hat. Dergleichen 
Heu kann in der Gcheune nicht ſchwitzen, oder ſich ent. 
zunden; es ift aber für bas Vieh fehr zutraͤglich, ba «s 
fo lange Zeit von dem Thau, Regen, Winde, und ber 
Sonne mürbe gemacht worden, und ſich die überflüßige 
Naͤfſe ausı jedem einzelnen Halme fogleih in die Erde 
sieben, oder verbünften ann. Uber ber fette Boben 
bringt auch ein faftiges Gras von einem feftern Gewebe, 
und geöbern Faſern hervor, die dergleichen vertrag 
fönnen, und fogar zu verlangen feheinen. Gin ſchlechter 
Boden erlaubt dergleichen Gewaltthaͤtigkeiten nicht, bas 
zarte Heu wuͤrde nur dabey verborben, und noch immer 
mager ober gar aufgelöft werben. 


In den Marfchen von Oldenburg laßt man das rag 
nah dem Abmaͤhen einige Tage in Schwaben, nämlid 
bis ſechs Tage flille liegen, oder man wendet es zuleßt 
einmal. Wahrend dieſer Zeit hat es dee Thau umd bie 
Mitterung mürbe gemacht, und nun folgt das forgfältige 
duͤnne Ausſtreuen und die übrige Heuarbeit, Windtröcken 
und rauſchend wird es, wofern es fein Regen getroffen 
hat, durch ein Pferd und vorgelegte Stange, innerhalb 
Einer Stunde in vier Haufen, fo zwanzig Fuder machen, 
gefammelt. Hieraus macht man einen gewöhnlichen Heu⸗ 
fehober von vier uhren, welder vier Wochen lang zum 
Schwitzen auf dem Felde flehen bleibt, che man ihn abe 
fährt. Bei dieſer Behandlung ift Feine Gefahr der Selbſt⸗ 
entzumbung zu befürchten. Oeffnet man den Schober vor 
ber Beit, fo ift man nicht vermögend in Schuhen barauf 
ſtehen zu bleiben, fo groß ift aladann die Hiße, und 
das Heu iſt volfommen naß anzufühlen, ob es gleich 
noch nicht ganz verborben iſt. Die fiherfie Methode 
ift alfo das Heu etwas langer in Schwaden liegen zu laſ⸗ 
fin, und bie Yaufen nur gu einem Viertel Fuder auf 
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aſehen. In dieſem Zuſtande ſchwitzen die Schober; in⸗ 
eſſen halte ich doch dafür, daß ein langſam abgetrockne⸗ 
6 Deu, allezeit dem Vieh gefünder ſey, als ein ger 
hwihtes, und warum follte es nicht möglich fen, ein 
llenfalls naß eingebracdhteg Heu, die erften Tage auf 
er Tenne abzuladen, taͤglich etliche male umzuſtechen, 
nd zu lüften, und in ber Scheune ſo lange Luftzuͤge zu 
rachen, bis es uͤberall gleich troden geworden, che man ' 
s auf den Heuboden bringt; auf biefe Act wird es in 
le Scheune geliefert und ccmedt feine Gefahr, fih im 
haufen zu erhitzen. 


Zur Vertilgung der Wanjen. 


Dieſes Hausinſekt, fo in ſelnem wilden Zuſtande 
ater den Baumrinden in den Waldungen angetroffen 
ird, liebt das Dunkle und die Waͤrme; daher iſt ihm 
u gemaditer Luftzug ſchon von Natur "uwider. Der 
jeruch des Pechs und bes Theers ſcheint fie von ben 
zchiffen, nebft der firengen und freyen Seeluſt ausge⸗ 
Hoffen zu haben. Andre vettreiben ſie durch ben Schwe⸗ 
(Dampf des angezundeten Schießpulvers. Cinige beſtrei⸗ 
a im Uprilmonate, da ihre Eyer auskriechen, Tapes 
ws Bettſtellen und Stühle mit einer Mifchung von 
inem Theile Terpentinöl, und zwey Theilen Weingeiſt. 
)iefe Mittel müſſen aber nothwendig wiederholt, und 
186 Uusbrühen der Bereftellen mit heiſſem Mailer, und 
16 Berfchmieren und Leberweiilen der Waͤnde dabey nicht 
nterlaffen werden. Hier folgt ein chemifhes Mittel‘, 
ie Wanzen in wenig Stunden, ohne ale Mühe, nebfk 
hrer Bandbrut aus den Zimmern zu vertreiben, oder zu 
toͤdten. Der Zufall brachte einen Liebhaber chemifcher 
Arbeiten auf die Bearbeitung des Vitriols, vermuthlich 
war der Glaube an den Stein der Weiſen diefer Zufall. 
Velche Freude, als diefe Perſon ein rothes Birciolöl 
herausbrachte, und: es in ihre Schlaffammer trug. Eis 
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nige von der Decke auf den Tiſch, vor dem ſie ſaß, de 
abfallenden , fi kruͤmmenden, und gleich darauf ſterben⸗ 


den Subjekte von der braunen Einquartierung machten ben. 


Mann auf die Gache aufmerffam; feine Goldgedanken 
befamen nun eine andere Richtung, und er merlte, daß 
ihm das Gluͤck ein Wanzenoͤl in die Hände geliefert hats 
te. Ehe zehen Minuten verfloiien waren, fahe er an 
dem Bettgeſtelle und den Wänden ſolche ſchnelle und übers 
eilte Auswanderungen, wie aus den Roriwegergebürgen 


bie flefigen Vergmaufe vorzunehmen pflegen. Die gan . 


ze Befagung rettete fich ſelbſt aus den entfecnteften Poftm 
mit der Flucht, und fiel zur Erde. Der Geruch des 
Dels hatte alfo diefe Niederlage angerichtet. Nun made 
te er mit einem andern Zimmer, das ebenfalls Damit ber 
feßt war, den Verſuch; er flellte einen Keſſel mit kochen⸗ 
dem Wafler in bailelbe, goß fünf Tropfen feines Hels 
in das Waſſer, und die ſaure Ausduͤnſtung hatte eben 
ben Erfolg. In weniger, als Eines Stunde lief alles 
durch einander, fie fielen tobt zur Erde, man beſchabte 
bie Wondlöcher , die voller Ener waren, und man fand 
duch Hilfe eines Sonnenmikroſkops, fo fagt es ber 


Text in dem neuen Berlinifchen Intelligenzblatte. St. 38. 


on 1783. alle Eyer todt. Folglich war kein Zweifel 
mehr übrig, daß nicht diefes Birriolöl wenigſtens das 
befte hermetifhe Mittel gegen die Wanzen fen; und dies 
fis wäre alfo ſchon für die Golbfäfer eine nicht geringe 
Schadlochaltung, daß fie nunmeyr Bettwanzen vertil⸗ 


gen Eönnen, die fo oft Udepten aus ihren goldnen Traͤu-⸗ 


men weden. Ich wurde ein Verbrechen begehen, wenn 
ich den Prozeß nicht beifügen wollte. 


Das rothe vitriolol erfodert folgende Behandlung: 


Nothwendig wird dazu erfobert, daß der Bitriol von 
allen fremden Beimifdungen, und andern Galzen gereinis 
get werde. Hier hat man zweyerley Wege vor ſich; nad 
der erſten Methode loͤſet man zehn bis zwölf Pfunde 
eines 


en 
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nes guten und reinen Bitriols, in einem reinen, durch⸗ 
feihten Waſſer, fo feinen Bodenfa hat, auf. Dies 
Aufloͤſung bleibt in einer ‚gelinden Wärme flehen, bis 
» von ber UAbdaͤmpfung eine Haut bekoͤmmt, und an 
nem fühlen Orte zu Bitriol anſchieſſen kann. * 
rcinigte Vitriol zerfaͤllt in einer glaͤſernen Schale, und 
ı einem warmen Orte zu Pulver. Dieſes Pulver wird 
„Hmals in reinem durchgefeihten Waſſer aufgelöft, eben 
abgeraucht und Eriftallifict, fo fange, bis es feinen 
Jodenfaß mehr fallen läßt, einen lieblichen Geſchmack 
ı fih nimmt, und eine himmelblaue Farbe gewinnt. 
Yiefe Farbe, ohne welche kein Del erhalten werden kann, 
uß für Staub und Schmutz wohl bewahrt werden. Die 
a blauen Bitriol verfehließt man hermetiſch in einer glaͤ⸗ 
men Phiole, die man in den Dfen flellt, man regiert 
bey das Feuer allmählich, und grabmweife von zehn zu 
hu Tagen, da denn ber Bitriol in eine fehöne gelbe, 
ıd endlich in eine rothe Farbe übergeht, bis fi zus 
tzt alles und durchweg mit einer Rubinroͤthe tingirt. 


Nach der zweyten Manier thut man ben Bitriol in - 
u Kolbenglas, übergießt ihn mit einem guten Wein, 
sfle und mit reinem Brunnenwaſſer, fo etliche mal des 
illirt iſ. Das Mengfel ſteht etliche Tage, wohl ver» 
opft, in einer gelinden Waͤrme, hierauf gießt man die 
lüßigkeit behutſam ab, damit feine Hefen übergehen, 
» dieſen UAbguß ſetzt man auf die Seite. Auf die He⸗ 
a gieſſe man friſchen Weingeiſt, welchen man etliche 
age in gelinder Waͤrme läßt, damit derſelbe mehr Bis 
iol auflöfe, bie die zarte Erde auf dem Boden bes Ölas 
8 trocken zucüde bleibt. Auf diefen Ga& wird von neus 
n Weingeiſt gegoilen, das aufgelöfte abgeneigt, friſcher 
3eingeift anf den Satz gegoflen, und dieſes Aufloͤſen 
ıd Abgieſſen fo lange fortgefeßt, bis fih alle Salzig⸗ 
it herausgezogen hat. Auf die trocken geworbne Mas 
rie wird das abgezogene Waſſer aufgegoſſen, alles ums 
gallens Magie IV. 3. © geruͤhrt/ 


274 | Oelonomiſche Berſuche. 


geruͤhrt, etliche Tage in warme Aſche geſtellt, der Huls 
guß abgegoſſen, der Gag nochmals mit dergleichen Waſ⸗ 
fer übergoflen, der Gaß etliche Tage in warme Ufche ger 
ſtellt, und die Aufloͤſung fo lange wiederholt, bis ber 
Gap kein Salz mehr enthaͤlt. Das Waller wird bie 
zum trocknen Gage mit gelindem Feuer im Marienbade 
deftillirt, man nimmt die trockene Materie heraus, und 
dieſe wird in einem feftbefchlagnen Kolbenglafe, fo ei⸗ 
nen Helm und verflebte Borlage hat, langfam, bei 
ſchwachem Feuer, von Grade zu Grabe flärker deſtillirt, 
da man benn aus dem grünen oder blaurothen Liquor ei⸗ 
nen Dampf auffleigen fieht,. welcher wie eine glühende 
Kohle leuchtet. Diefes Del wird mit Behutſamkeit abs 
genommen; e8 hat einen ſtarken durchdringenden Gerud, 
welcher dem Menfchen keinesweges ſchaͤdlich iſt, ob e— 
glei der Natur der Wangen zumiber iſt, da die Gäu 
ze mit allem Phlogiſton nehe verwandt iſt; ber flinfende 
Geruch der Wanzen aber offenbar eine Menge von fluͤch⸗ 
tigem Phlogiſton in dieſem Infekte anzeigt; fo müßte 
die ſehr Müchtige Säure diefes Vitrioldis die Geitendf 
nungen ober Lungen der Wanzen fo ſcharf zuſammenjie⸗ 
Den, daß fie davon, wie bie Menfchen, im Schweſel⸗ 
dampfe erſticken. | 


' 


Regiſter der eßbaren Pflanzen. 


Unter ben efbaren Wurzeln, deren man fih 
heutiges Tages, in einigen Laͤndern; denn man genießt 
nicht überall unfre, oder einerlen vegetabilifche Speiſen, 
bedient, oder ehedem flatt des Brobes bedienet hat, find 
folgende befannt. Der Egyptiſche Aron, arum colo- 
cafia, auf Eyrern, in Girien, Egypten, pflanzt fi 
duch die Wurzel fort, die groß, Enotig, braunhaͤutig, 
inwendig weiß iſt, und einen fharfen, etwas beilfendern 
Geſchmack hat. Kein Stamm ift da, die Blätter kom⸗ 
men unmittelbar aus ber Wurzel, mit langen, biden 
Staͤn⸗ 
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Stängeln hervor. Der Blumenftängel if rund, blaßgruͤn; 
» enbigt ſich in eine breite Scheide; in ber eine Urt von 
deule oder Piſtill eingefchloflen iſt, und wie die Keule, ber 
eutſchen Zehrwurz arum maculatum L. augfieht. Der 
Zrund der Scheide ift mit rothen Beeren beſetzt. Der 
kgyptiſche Aron har Eeine fo fcharfe Wurzel, als bie 
eiſten Arten biefer Gattung. Die Morgenländer ſchaͤ⸗ 
en die Wurzel megen ihrer Nahrhaftigkeit hoch; fe‘ 
yeichen fie einige Stunden lang in Waſſer, trocknen ud. 
fen fie olsdann, oder man kocht und roͤſtet die Wurzel, 
velche zu einem Glaſe Wein einen vortreff ichen Geſchmack 

acht. Der amerikanifche, efbare Aron arum efculen- ' 
am, iſt Eleiner als der vorige, und hat Blaͤtter wie die 
Baflerrofe nymphæa. Die Zuderinfeln pflanzen fie für 
hre Sklaven in groſſer Menge. Die Blätter ißt man 
„ie Salat, und nennt fie Indianerkohl. Die Suͤdin⸗ 
in Eochen diefe Zehrwurzel, gießen das Waſſer ab, und 
ochen fie, wie auch die Blaͤtter nochmals mit Fleiſch⸗ 
ruhe. Man genießt die Wurzeln, wie bey ung bie Erde 
pfel. Der Waſſeraron, calla paluftris, rother Waſ⸗ 
erpfeffer. Die Wurzel ift fehr brennend von Geſchmacke, 
nd wird in Schweden im Ofen gedörrt, zu einem weife 
en, angenehmen riechenden Mehle gemahlen, mit Waſ⸗ 
er zu Brey gelocht, man gieht das Waller weg, und 
Gt ihn, oder miſcht ihn mit Moggenmehle zu einem 
chmackhaften Brode, fo man in Borthnien verfpeifet. 
Diefe Sumpfwurzel treibt viele röhrige Gtängel, hat 
unkelgruͤne, herzförmige Blätter, und bie Blumenftie- 
e, welche rund, dick und blafgrüun find, endigen ſich 
nit einer hellgruͤnen, platten Blumenfcheide, und einer 
eul foͤrmigen Kolbe mit weißlichen, fufrigen Zwitterblus 


nen. Die rothen Beeren firhen, wie beym gemeinen 


con, um der Kolbe herum. Die franıfıhen Patatten, 

sonvolvulus, Patates, aus Oft + und Meflindien, er» 

eugt man feit. langer Zeit, in Portugal und Spanien. 

Die Pflanze kriecht mit langen, rauhen, Enotigen Bir 
- 623 . To; 
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ſerwurzeln auf ber Erde. Die Blätter find fpießförmig, 

die Blumen find Gloden ; und die MBurzel dicht vom 
Gewebe, blaßbraun, inwendig weiß, ſehr ſuͤß am Gr 
ſchmacke. Diefe einzige Urt ihres Geſchlechts ift ehbar; 
aber England zu.falt, um fie zur Bolkommenpeit zu 
bringen. Das Kochen macht fie fo weich, daß. fie im 
Munde zerflieht. Man ißt fie ale Salat, oder als Brey 
in Butter. Die Yamswurzel, gemeine Debis, dio- 
fcora alata, waͤchſt in beyden Indien wild, fle hat co 
the, dreyeckige, geflügelte Stängel, und ihre Wurıd 
- wächft dicker als eine Fauſt, ift ſchmutzigbraun, inwen⸗ 
dig weiß, mehlig, und man legt Re in Indien ing Waſ⸗ 
fer, welches ihre Bitterkeit auszieht, ehe man fie ge 
nießt, und auf ben MBinter in Sand. In Oſtindien 
baut man fie in Hochliegenden Gegenden. Gie wiegen ua 
Einem, bis zehn Pfunden. Ihr Geſchmack ift ſuͤßlicher, 
als der Erdaͤpfel, und die Beſtandtheile ſehr näprend. 
Die Neger bereiten ih daraus ihren täglichen Breh, 
und die Weißen Brod und ihren Pudding. Die Caſſave, 
Manihot, Jatropba Manihot, von giftigem Gafte und) 
ehbarer Wurzel, waͤchſt in Suͤdamerika, als eine Strauch⸗ 
pflanze, baran jedes, glatte Blatt, aug fünf oder fir 
ben Zunzettenlappen beſteht. Die Blumen find weiß. 
Die cylindriſche Hauptwurzel ift anderehalb Fuß lang, 
prey Zoll dick, roth oder grau, inmwendig weiß, mehl, 
artig und von mildigem Safte. Mol) ift die ganze Wurzel 
cin Gift, und doch ißt man fie täglich allgemein, und 
alle Stände dur in ganz Weſtindien. Die Neger gie 
hen den ganzen Strauch nebft der Wurzel aus der Erde, 
ſchaͤlen die auffere Rinde mit einem Meſſer ab, reiben 
die Wurzel auf groffen kupfernen Reibeifen, oder au 
wie Farbe auf Steinen, und brfommen dadurch weile 
Saͤgeſpaͤne. Dieſes Mehl wird in einer Preſſe vom waͤh⸗ 
rigen Wefen, fo man forgfültig fammelt, duch ben Drud 
gefhieden, den Brey formt man zu Kuchen, und biefe 
werden auf eifernen Platten, über einem gelinden Feuer, 

Ä endlich 
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endlich braun gebacken, da fie ſich denn etliche Monate, 
lang gut erhaͤlten, die zwey Fuß breite, und einen hal⸗ 
ben: Zoll dicken Eiſenplatten ruhen auf einem Dreyfuße 
von Eiſen, uͤber den Kohlen. Wenn die Platte heiß 
genug iſt, ſo breitet man das Mehl zwey Zoll hoch dar⸗ 


auf aus. Waͤhrend der Roͤſtung fahre man mit einem 


platten Holze über die Oberfläche, damit diefelbe nieder⸗ 
finten möge. Endlich legt man das Brod an die Sonne, 
Damit es nicht ſchimmle. Es if leicht verdaulih, und 
nahrhaft. Zum Verſenden roͤſtet man bas Mehl ab. 
Mittelſt ber Gaͤhrung, dem braunen Syhrupe, der Caſſave 
und den Spaniſchen Patatten machen ſich die Einwohner 


einen berauſchenden Feſtwein. Den Saft, ber roh ein 


Gift iſt, kocht man nebſt Gewuͤrzen an Fleiſch. Das, 


vom Safte geſtorbne Vieh eſſen bie Indianer ohne allen 


Schaden. Uuf Cayenne hat man vom Manihot ſechſer⸗ 
ley Arten. Der Nillotus, nymphæa lotus, wird von 
den ormen Leuten, an den Ufſern des Nils in Menge 


eingefammelt und verſpeiſt. BDiefe Pflanze wacht in ben» 


den Indien am Mailer. Die Blätter haben an den Ran⸗ 
dern ſcharfe Zaͤhne; die Blume ift eine geführte weiße 
Waſſerlilie. Die Wurzel hat ein fefles Gewebe, umd 
die Groͤſſe einer Mirtelbirne, fo eine ſchwarze Rinde 
bat „ ſuͤblich ſchmeckt, und durchs Roͤſten energelb wird. 
Das gemeine, grofle Pfeilkraut, fagittaria fagittifo-. 
Yia, on Waſſergraͤben. Man baut ganze Felder davon 
in China. Die Wurzel har die Groͤſſe einer geballten 
Kauft, in Schweden aber bleibt ſie wie eine Erbfe Elein, 
ud rund. Jede ſchmale Wurzel endigt fich mit einer 
Zwiebel, von der Eichelgröffe, und blauer und gelbes 


Farbe. Ihr Mehl ift weiß. Die weiſſen Blumen ſte⸗ 


den an ben Blästergelerten. Die Erdtoffeln, Kartof⸗ 

fin, Erdaͤpſel, Solanum tuberofum , pommes de ter- 

se, in Peru, in Südamerika einheimiſch, und nun uͤber⸗ 

Al naturaliſirt feit andershalb Jahrhunderten. Die Irre 

ander waren bie erſten Europäer, welche fie in ihre Fel⸗ 
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der aufnahmen. Dieſe Wurzelknollen machen aber jeo 
ben erfien Urtilel der Winternahrung, flr Arme und 
Meiche aus, und die Körper ber Armen find nummer 
nach ihren Beſtandtheilen zu urtheilen, bewegliche Erd⸗ 
spffeln,, da fie fonft nichts effen. Cine Folge vom Lu 
zus, und ein Gluͤckwunſch auf ben Kolumbus. Ma | 
hat zweyerley Arten Erdtoffeln, rothe und weiſſe, als 
bloße Saamenabartungen nebft andern Gpielarten. Pie 
Zudererdtoffeln , die gelblicden aus Holland und Fries 
land befißtn eine vorzugliche Suͤßigkeit. Man hat Froͤh⸗ 
erbroffeln , die man fehon zu Ende bes Brachmonats as 
ber Erde nehmen kann. Andre heiffen Gommerehtrf 
feln, die im Auguſt, andre Wintererdtoffeln, die in 
MWintermonate nußbar find. Diefe länglichrunden Bur 
zeln enthalten einen geſchmackloſen, ſchleimigen Saſt, der 


ungeſund iſt, und den Urin treibt, und eine mehlig 


Subſtanz. Roh wil man fie gegen den Skorbut m 
rfehlen. Diejenigen Arsen, welche beym Kochen in ein 
wäßriges Mehl zerfallen‘, follen weniger Nahrung geben, 
und mehr auf den Harn treiben. Die fih zu Schleiſ⸗ 


ſteinen kochen, halte ich für unverbaulicder. Kurz: die 


fe ſchaͤtzbire Wurzel fcheine bie Borfehung unferm ver 
ſchwendriſchen Eurora zum Agio unfrer fchlechten Rüny 
forten, zu dem Golde von Peru mitgegeben zu haben. 
Proteus konnte fich kaum fo verwandeln, Suppen, Brey, 
Klone. Kuchen, Torten, Brod, Staͤrke, Grüße, Kaſ⸗ 
fee, allıs ſtellen fie dar; man pudert fich damit. Die 
Beeren geben eine Urt von Brantwein, das Kraut Vieh ⸗ 
futter und Dünger. Die bollenwurzliche Prachtalce, 
yucca gloriofa If}, wie die vorhergehende, eine Prrw 
onsrin, die man in die eurppaifchen Gewaͤchshaͤuſer übrr 
getragen. Die Rander ihrer Blätter find völlig’ gan), 
und ſtechen. Ein Zlart ift achtzehn Zoll lang, und zwey 
Sol breit; bunfelgrün, und endigt fi in einen fieifm 
ſcharfen Stachel. Die Blumen find Glocken, weiß mit 
Purpurſtreifen, und daraus wird endlich eine eckige, drey⸗ 
faͤchri⸗ 
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Fruchtlaoſel. Die dicke, knotige Wurzel zerreibt 


einem groben Mehle, daraus die Indianer Brod 
jedoch nur zur Zeit der Noth; denn in-England 
ı im ähnlichen Falle mit der Wurzel des rothen 
rechs ſpiræa filinendula, be Seebinfen, fcir- 
ritimus, und den Queckwurzeln triticum re- 
das Keben gefriftet. Das tägliche Nahrungsmit- 


Sibirier find die, zu geobem Mehle zerriebnen . 


n des gezerrten Wegetrittes, polygonum diva- 
1, deſſen Stängel faft anderthalb Fuß Hoch waͤchſt, 
ennirt. Die weißen Blumen fliehen in lockern Aeh⸗ 
den Zweigfrißen. Die Bergratten ſchleppen fih 
Wintervorraͤthe zufammen, fo wie die Gibitier, 
be beftehlen ſich einander. . 


$ Gewürze ober zu anderm Gebrauche nuͤtzt mn 


' Wurzeln. Den Ingwer amomum zingiber) 
Ibien, und den Untillen. 


e gemeine Zwiebel, allium cepa, davon man 
jwiebeln von langer Wurzel, und Spaniſche von 
Wurzel, vorher Haut und rothen Blumen hat. 
yptiſchen Zwiebeln And, nach dem affelguift ſuͤß 


ferhaft, weich, bey uns hart nd ſcharf; fein - 


r, daß die’ Tuben nach diefer ehemaligen leckern 
unterwegeng, aus dem bürren Arabien, mit dem 
inde das Andenken daran herüberathineten. Man 


fie, ſchneidet fie in Gcheiben, und verfpeifet ſie 


öftetem Fleiſche; die Türken. wuͤnſchen diefes le⸗ 
te Gerichte noch im Paradiefe zu verfhmaufen. 


ſte Rüchenbereitung unfter Zwiebeln iſt Das Kos _ 


mb die ungefundefte das ſtarke Röften. Kalte Natur 
stragen den Reiz ihrer flüchtigen Aetzkraft noch am 

Den übeln Athem von Zwiebeln verbeflert man, 
man rothe Pererfilienblätter nachißt. Die Scha⸗ 


„ allium afcalonicum, wachſen im gelobten Lan⸗ 
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de wild, und werben ihres mildern Reizes wegen, ba 
gemeinen Kuͤchenzwiebeln vorgezogen; fo wie man fie in 


Dftindien zum Einpöfeln anwendet. Die Roggenbollen, 


rokambole, allium fcorodop,, wachſen im Norben wib. 
Man wiplt die, zwifchen den Blumen, im Bündel ſitzen⸗ 
den, runden, violetnen Zwiebelchen, von der Exrbfengeöf 
fe, weil fie fieblicher , als die Wurzel felbft fchmeden. 


Indeſſen ſchmeckt doch diefe Lauchart ziemlich ſcharf, bitter 


umd ſtechend. Die Peterfilienwurzel, apium petro- 
felinum, hat zweyerley Ucten, die mit fraufen, und die 
mit breiten Blättern. Ihre harntreibende Kraft. if ber 
fannt. und die Pflanze ift in Gardinien einheimiſch. Ge⸗ 
meine Erdnuß, Erdkaſtanie, bunium bulbocaftanum, 
eine faft überall in Europa wild wachſende Pflanze von 


2 — 


Mererkilienblätteen, und anderthalb Fuß hohem Staͤngel. 


Die Blumen find weifle Dolven , die Frucht iſt braun und 
etwas gröfler, ale eine Hafelnuß, von einem Kaſtanien⸗ 
geſchmacke. Die Schweine wittern nach biefer Wurzel, 
welche die Kultur nicht zu verbeflern vermag. Ran vers 
fpeift fie im Fruͤhlinge, geſchaͤlt, mit Pfeffer an Fleiſch⸗ 
brüben getocht. Das Kraut dient flatt der Peterfilie. 
Ihr Bau verlangt Schatten und einen fetten Boden. Die 
Wurzel ift gegen’ die Erſchlaffung der Urinwege bien 
fih. Die rothe Bete, Gommermangold, beta rubra- 
Unter andern ift die grüne Bere, eine Gpielart; fie ift 
ſchaͤtzbarer, groͤſſer und zärter, als die rothe Ruͤbe. Al⸗ 
le fühe Wurzeln geben Zucker. Gemeine Rüben, wei⸗ 
fe Rüben, braflica rapa, bringen in ihrem wilben Zus 
flande weder Menſchen noch dem Vieh Vortheile. Man 
bidt fie zur Zeit der Hungersnoth unter das Brod, wenn 
man fie zu Brey flampft, den Saft ausdrückt, glei» 
he Theile Mehlteig dazu miſcht, Salz und Kümmel ein⸗ 
fnetet, den Teig gaͤhren läßt, und daraus Brod baͤckt. 
In ber Schweiz werben die Rüben gefchnitten, und unter 


dem Namen der Gauerrüben, wie das Sauerkraut eins‘ 


gemacht. Der Rapunzel, campanula rapunculus, 
Davon 
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davon bie Ruͤbenrapunzel, bie im Sommer gebraucht 
wird, Durpurblumen, und foiße, gelbliche Blätter hat; an 
ber Wintercapungel fi find die Blätter ſchwarzgruͤn, und bie 
hohen Gtängel tragen graublaue Blumenähren. Diefe 
-  füet man im Herbfie. Die ganze Pflanze enthält einen. 
Milchfaft, die Wurzel wird in Frankreich haufig ver⸗ 
fpeift,, und als Salat genoffen. Der Meerrettig coch- 
learia armoracia „ löfet den Skorbut und die zähen Gäfte _ 
auf; vielleicht iſt er am gefundeften, wenn man ibn ges 
rieben auf Butterbrod gmießt. Gerieben und and Feu⸗ 
er geftellt,, verfliege ein Theil’ feiner flüßigen Schärfe, 
Die nothwendig das Gebluͤt erhißen muß. Er wählt 
on Fluͤſſen und Waſſergraͤben. Die Rarve Speiſekuͤm⸗ 
mel, carum carvi, waͤchſt überall in Guropa, auf Wie⸗ 
fen und Triften. vIhr⸗ moͤhrenfoͤrmige Wurzel, die ſich 
tief in die Erde verſenkt, hat einen ſtarken Gewuͤrzge⸗ 
ruch. Die ellenlange Staͤngel tragen weiſſe Schirme 
(Dolden). Gekocht dienen die Wurzeln an Fleiſch und 
Salat für kalte ſchwache Magen. Die gelben Möhren, 
Mohrruben daucus carota. Ihre eröffnenden, fürlen 
Beſtandtheile ind in der Küche, und den Kuren z. ©. 
im trodnen Yuften bekannt. Die Linterertifhoden, 
Erdbirne, helianthus tuberofus, urfprünglid aus Bras 
filien, eine perennirende Gartenpflanze, deren fleifer 
Stamm, act bis gehn Fuß dcch waͤchſt, und faſt Blaͤt⸗ 
ter, wie die gemeine Sonnenblume tragt. Die Wur⸗ 
zeln find ſuͤſſe Erdtoffeln, die ziemlich blähen. Die Blu 
me ift goldgelb, inmendig hellgelb, roch getuͤpfelt, und 
ber Geruch der Wurzeln, mie die Unmendung der Erd» 
toffeln. Die bolientragende Ixia, ixia bulbifera, 
unter deren Blumenftiele Knollen wachſen. Die Hollans 
der am Borgebürge der guten Hoffnung eflen und ſchaͤhen 
bie Wurzel fehr. Die Erdnüſſe, lathyrus tuberofus, 
auf den Kornſeldern in Deutſchland, Frankreich, peren⸗ 
alsen als Unkraut. Die Wurzeln Haben an ihrem Ende 
dicke Knollen. Die kriechenden Stängel find drey Zuß 
©5 hang , 
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lang, zwiſchen deren ovalen Blaͤtterpaare eine Gabel if. 
Die Schmetterlingsblumen find blaſſer Putpur, woran 
Keine krumme Schoden werben. In Holland Baut und 
verkauft man die Wurzel auf den. Märkten, da fie ange 
nehm fimeden, wie die ſuͤſſen Kaſtanien, gefchäit und 


> mit Salz gekocht, müßt man fie wie die Kaſtanien. Gi 


find das gemeinfle Nahrungsmittel der Tartarn. Der 
Paſtinack, paflinaca fstiva, hat wild auf den Blättern 
Haare. In Jrrland kocht man aus ber Wurzel wit 
Hopfen Bier. Man muß fie von den giftigen Wurjel⸗ 
bes Waflerfchierlings, und der Yundpeterfilie behurfem 
unterfcheiden. Der Rettig raphanus fativus, aus Chis 
na hexgebracht; die Kultur ber Garten hat ihre Spielar⸗ 
een fehr vervielfältigt. Wenn man fie Eine Gtunde fang 
kocht, und wie Spargel zurichtet, fo ſchmecken fe wie 
ber Spargel. Die Storzonere, fcorzonefz hifpanica. 
dient zum. Kochen und Einmaden. Sie bat einen 


Milchſaft. Die Zuckerwurzel fium fiferum aus China . 


ſtammend, tragt roeiße Blumenſchirme; fie iſt füßer, 
and noch nahrhafter als Paftinad. Markgraf zog ans 
einem Pfunde der Zuckerwurzel, doch mit Mühe drey 
Lothe Zucker. Der Türlifhe Bund lilium martagon, 
«us Ungarn und Sibirien, und die Tulpenzwiebeln ißt 
man in Italien, fo wie man häufig in England die Wur⸗ 
zeln ber Rayferkronen, bie doch fehr eckelhaſt ziehen , 
on Suppen kocht, und ohne Nachtheil genießt. Die gar 
kerwurzeltragopogon porrifolium, waͤchſt in England 
wild, mit heilgrauen Lauchblaͤttern, und großer , ſchoͤnen 
Yurrurblume. Die Englifchen Gärtner nennen die Pflan⸗ 
ze Salfifi, man ist ihre Wurzeln gekocht, und roh, 


ba fie gut ſchmecken; inbeflen verdienen do die Wur⸗ 


zeln des gemeinen, gelben Bocksbarts, tragopogon pra- 
tenfe noch den Vorzug. 


Die ebbaren Wurzelfproflen, Stängel, Spröß 
linge, und das Mark, ber Pflanzen, Die VBurzelſproſ⸗ 
fen 


— 
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fen Spargels, afparagus find harntreibend, ober theis 
fen doch dem Urine «einen flinfenden Geruch wit. Der 
wilde wächft an Suͤmpfen. In Holland und Pohlen wird 
Der Spargel fehr did. Römifcher Fenchel anethum azo- 
zicum, eine Gpielart des gemeinen. In Stalien bau 


won ihn Häufig.‘ Der Stängel ift niedrig , fleifhig, und 


zwey Zoll did, und ſchmeckt füß, und gewürzhaftig im 
Salate mit Dele und Effig, oder an Brühen. Die Ans 


gelit᷑ angelica archangelica, urfprünglich an den Ufern 


von Lappland, Norden und Wrchangel. Ihr ſechsfuß 
Hoher Stängel trägt weißliche Blumenſchirme. Die Staͤn⸗ 
geb fpeifen die Ruffen geſchaͤlt als Sellerie, und die Laps 
pen bie Wurzelfproffen als Spargel. Diefes uropäifche 
Gewaͤchs beſitzt den feinften aromatifchen Geſchmack, 
und daher wird es von den Zuckerbaͤckern eingemadt, 
als Magenflärfung, woran es bloß vom eingemachten 


Ingwer übertroffen wird. Die Sellerie apium dulce 


iſt eigentlich wilder sEppich , der an Waflergräben, und 


ſelbſt im Waſſer wächft, im wilden Zuſtande ſchaͤdlich, 


md durch Zucht in Gaͤrten, magenſtaͤrkend, und lieblich 
wird. Faſt alle am, und im Waſſer wachſende Schirm» 
langen find mehr ober weniger giftig; duch das Ber» 
sflangen mildern ih ihre Bitten, und werden gewuͤrzhaft, 
md blahungstreibend ; die Mübenfellerie hat dide Wur⸗ 


eln, die andere hat eine wohlriechende, füßere, bünne - 


e Wurzel, und breitere und grünere Blätter. Die 
hracifche Glockenblume, campanula pentagonia. Die 
Blätter find linienförmig, die Blume blaupurpurfarben, 
n der Mitte mit einem weißen Auge. Die zarten 
EBurzelfproffen find der Franzoſen Lieblingsſalat, und 
mtiſtorbutiſch; fie ſchneiden, wie wir die Krefie, bie 
Hide Ausſaat zu Salat ab. Spaniſche Tarde, ober 
Syanifche Artiſchocke, kom aus Kandien, waͤchſt höher 
ils die Artiſchocke, bie Blätter find eingefohnitten , die 
£er, geſtachelt, und die Köpfe rund und Kleiner. Die, 
jefehälten Stängel geben roh, mit Del un ei, 
as, 
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Salat, oder. man daͤwpft fi. Der botaniſche Name 
ber Pflanze iſt cynara cardunculus. Die Marien⸗ 
diftel, Silberdiſtel, carduus Marianus, an wüftm 
Stellen, von großen fehönen Blättern, bie mit Milch 
befprengt und weißgeäbert fcheinen. Die jungen Gprofs 
‚fen, Blätter, und MBurzelfproffen geben den beim 
Srühlingefalat ab, und Übertrift den feinften Kohl an 
Geſchmack. Der gute senrid , chenopodium bonus 
Henricus, Feldfpinat , im Schutte müfler Stellen, 


— 


der achtzehn Zoll hohe Staͤngel träge, gruoͤnliche 


Blumenaͤhren. Die gekochten, jungen Wurzelſproſſen 
dienen zu Spinat. Die Landleute in England nennen 
die Pflanze' zu allem 'gut, und heilen damit Schnitt⸗ 
sounden. Der Meerfchl, convolvulusfoldanella, ea 
ber englifhen Seckuͤſte wird eingefalgen, unb dient 
dem Khftenbemohner zur Purganz; die ganze Pflanze 
enthale Mil. Der gemeine Sopfen humulus lupu- 
Jus, dient mit feinen Wurzelſproſſen ober Keimen, 
die mon vom männlichen Dorfen fammelt, deſſen lon⸗ 
ge, loſe Buͤſchel viel Bluͤthenſtaub, aber keine Knoͤ⸗ 
pfe giebt, gekocht am Fleiſche. Die Blumen ver 


wahren alle Biere gegen die Saure. Das Zuden 


sobr, faccharum bender Indien, mit feinem weißen 
füßen Marke, ift in den Zuderplantagen befannt. Die 
Negers eſſen den Brey von den zarten Grrößlingen, 
mit Bananas und franifchen Patatten. Sein Zuder 
macht alle unfte Fruͤchte und MBurzela zu einer leder, 
haften Mumie. Brantwein heißt Rum. Die Mor 
ſtklovade, oder Thomaszuder ift das erfle Probuft, 
woraus die Maffinerien graue Caſſonade, oder den Fo⸗ 
. xinguder verfertigen, und denn die weiße Caſſonade. 


Dieſe vaffinire Europa zum Hutzucker, Lumpenzucker, 


großen Melis, Fleinen Melis, Boyerbrod, Kanarien⸗ 
zuder, Maderzuder, und Koͤnigszucker, und durch 
Kriſtalliſtrung befümmt man den Zuderfand. Die Be⸗ 
flandtheile des Zuders find eine ftarfe Säure, eine Men⸗ 
ge 
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e garter Erdtheile, bie einen Schleim bilden, welchen 
in mildes, nicht fluͤchtiges Del zur Suͤße den Gaumen 
chebt. 


Eßbare Blaͤtterknoſpen und Pftanzenmark. Der 
wißeBlattfohl, braſſica oleracea iſt zu befannt. Die 
Sagopalme cycas circinalis. Der Stamm bes Baw | 
8," der bis zur Höhe von vierzig Fuß fleigt, und ein 
haliches Mark enthält, wird zu dünnen Scheiben zerfägt, 
it Waſſer im Mörfel jerftoßen, durchgefeiht, das durchge⸗ 
zugne,. und geſenkte Mehl getrocknet, und zu Kuchen 
baden, und wie Brod geqeſſen. Reibt man biefes 
Kehl zu. Sries, fo entfteht daraus bie Gagograupe, bie 
on nach Europa bringt, um blos zwifchen ben flachen Haͤn⸗ 
em gerieben und geröftet, zu harten Koͤrnern geworden. 
)ec Portulat portulaca oleracea mit göthlichen, ſaftvol⸗ 
n, bien Stängeln, und von einer Euhlenden Eigene 
haft, iſt an den kuͤhlenden Bluͤthen, und an Fleiſch ger 
ccht bekanntes Kuͤchenkraut. 


Eßbare Blätter, Peterſilie, apium petroſelinum, 
won einige Engliſche Paͤchter ganze Felder fuͤr ihre 
chaafe beſaͤen, gegen das Faulwerden derſelben, wenn 
an fie damit wöchentlich zweymal futtert, woſern die 
aſen und Kaninchen dieſe Saat nicht pluͤndern, weil 
e davon große Liebhaber find. Die gemeine Zwiebel 
lium cepa, wegen ihrer rohen Blätter zu Salat. 
Schnittlauch allinm fchoenoprafum, in Sibirien einheie 
niſch, har pfriemenförmige hohle Blatter. RoblEnobs 
auch allium oleraceum , aufden Kornfeldern in England 
niteiner Kleinen, weißen, Enolligen Wurzel, und gefurch⸗ 
ten Blättern, die Dolde hat grüne, mit Purpur geflreife 
te Blumen. Wurzel und Blätter ißt man in Schweden und 
England, wie bie von ber gemeinen Zwiebel. Der Dragun, 
Kıyferfalat artemifia dracuneulus, wild in Gibirien, 
at holziger Wurzel. Die ſchmalen, glatten, lanzenfoͤr⸗ 

| migen, 
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migen, ſtielloſen Blätter, haben für viele Perſonen ei⸗ 
nen eignen, reizenden Geſchmack und Geruch, zum Eins 
wachen an Bruͤhen, zu den Effigrfeffergurfen , an En 
fuchen, und zum Gemuͤſe, und die Perfer ehen die Dra⸗ 
gunblütter wahrend der Mahlzeit, roh zum Erwecken des 
Appetits. Boretſch borago officinalis, an ungebauten 
Stellen als Kräuterfalat. Die feigenblättrige Peſtwur⸗ 
zel cacalia ficoides, eine Strauchpflauze aus Uerhigs 
nien. Die Stängel wachfen bis acht Fuß hoch, bie Blaͤt⸗ 
ter find fleifhig, mehlig, die Blumen weiße Schirme 
An Frankreich werben die Blatter hochgeſchaͤtzt und ein 
gepoͤkelt. Die Endivie cichorium endivia, eine bt 
ı kannte Garten «und Küchenpflanze, die eröffnet, kühler, 
und den Skorbut hebt, im Semüfe, und den Kräuter 
brüben. Löffellraut, cochlesria an Suͤmpfen, von 
ſtechendem Geſchmacke; die Islaͤnder eſſen dieſes antiſtor⸗ 
butiſche Kraut zerhackt in Molken. Lattich lactuca 1a- 
tiva, von vielen Ubanderungen und Gpielarten, von luͤh⸗ 
lender, erweichender, doch narkotifcher Kraft, wegen bes 
Milchſaftes. Der Löwenzahn, leontodon taraxzcum, ' 
ein gemeines Unkraut, von gelber, gefüllter Blume, 
und milchigem Gafte, als eröffnendes Mittel gegen alle 
Darmflofungen, in Krauterbrühen. GSartenkreſſe, le- 
pidium fativum, als Srühlingefalat, wie die Brunnen 
treffe. Der Sauerrampfer rumex acetofa ift befanat, 
tühle, und treiber den Urin. Die Grönländer heile 
ten Skorbut mit Sauerampfer, und Löffeltcaun De 
XKerbel , ſcandix cerefoliun fümmt in allen from - 
zoͤſiſchen und hollaͤndiſchen Gupren und Galatın vor, als 
ein mildes harnteeibendes Mittel; fo wie der Spauiſche 
Rerbel von Anisgeſchmacke, und Geruche. Gelbe get . 
benne, Zrirmadum, fedum rejexum auf Maurm, 
mit-gelbem Schirme als Hollandifcher Salat. Die Brun⸗ 
nentrefie fifymbrium nafturtium , an Buchen als Salat, 
oder auf Burterbrod, mie die meiften Kräuter der Kuͤ⸗ 
che, bie ihre mediciniſchen Krafte durch dag Kochen ver⸗ 
lie⸗ 
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Weiber Senf finapis alba an Zaͤunen, und ben 
der Felder, von kleinen gelben Blumentrauben, 
hen, geſchnaͤbelten Schoten als appetiterweckend. 


uter zum Kochſalate. Der Rohlamaranth 
jus oleraceus, wird als Kohl in. Indien zus 
Das eßbare Arum, arum efculentum, deſ- 
ter in Indien als gefochter Salat dinm. Die 
artenmelde,, atriplex hortenfis, in Frankcreich 
b im Gebrauche. Der Sendel anethum fani- 
icd in Stalien jung, nebft der Wurzel als Salat 
n. Die Rohlarten braflica nebſt bem eingemach⸗ 
erkohle, gegen ben Skorbut aufden Schiffen. Der 
bl, erambe maritima auf ber Seekuͤſte von Eng» 
rankreich, und Pommern, Flandern und Schwe⸗ 
großen Burzelblättern mit vielen Randeinſchnit⸗ 
Strandbewohner bleibenben Winter über grün, 
ven als Kohl gekocht, dem gemeinen Kohle vor« 
die Blätter desimganibör oder der Taſſava for 
Jadianer als Spinat. Die Selomalve malva 
olla, an alten Mauren, und wilden lägen, 
den Alten als Galat und Gemüfe, gar wegen - 
vikelung ber feharfen Säfte in Unfehen. Die. 
hen Rermesbeeren phytolacca decandra, von 
leifchiger, perennirenden Wurzel, und großen, 
ſcharfzugeſpihten Blättern, die erſt ſchoͤn gruͤn, 
roͤthlich werden; die Blumen find blaͤuliche Buͤ⸗ 
Die Beeren find rund, oben und unten flach und 
ig. Die Amerikaner effen die jungen Blätter, denn 
ie Blätter ſcharf und giftig, ale Spinat gekocht; 
gel purgirt heftig. Die Sproͤßlinge werden eben» 
effen, und bie Breren von den Kindern. Die 
zlaͤtter des Rettigs, raphanus fativus, geben _ 
inen angenedinen Salat. Muskatellerkraut, 
‚ falvia fclarea dauert zwey Fahre; iftin Ita⸗ 
. Die Wurzelblätter find herzförmig, geruuzelt, 
be» 
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behaart, ftangelförmig, geraͤndelt. Die blaßblauen Bw 
men find Aehren an den Zweigfpißen ; die ganze Pflanze if 
wohlriechend. In den nördlichen Gegenden wuͤrzt man 
bas Bier damit zum Beraufchen, andre machen einen herz⸗ 
ftärtenden Wein aus Zuder, Eyweiß, Waſſer, Schar⸗ 
leyblaͤttern, Bierhefen; durch die Gaͤhrung und Branat 
ncin. Der Spinat ſpinacia oleracea, ſonderlich ber 
edle Spinat lapathum hortenfe mit runden Blättern, 
find in den Küchen: gegen die Hartleibigteit bekannt ges 
nug. Der Thee thea bohea, Thecbou, dieſes allgeme» 
ne warme Getraͤnke in Holland, England, Rußland, 
u. ſ. w. fo den Magen und die Nerven, wegen bes 
heißen Waſſers und der adfteingirenden Kräfte ohne Wi, 
derrede erfchlafft, ift ein Strauch in’ China und Japan, 
deſſen Blätter man wegen feiner giftigen Eigenfchaft aus 
doͤrret; ber grüne Thee und alle Theearten, nebft ben vie 
Ien Kräutertheen, die .Umerika und Europa an berem Gtel, 
le trinkt, wirken beifer kalt, ale heiß. Die große rem 
neffel urtica dioica deren junge Blätter, und Sproͤßlin⸗ 
ge im Fruͤhlinge unter Kohl gekocht werben, wirft gut 
gegen bie Hautausſchlaͤge, und treibt den Harn. ' 


Die Küchenfräuter. Der Selleri apium grave- 
olens, die Peterfilie apium petrofelinum, und ber 
Porre apium porum, Spaniſcher Lauch, die Rohlar⸗ 
ten, weiße Bete find fhon oben erwahnt. Die Wurjel 
ber weißen Bere ift gepulvert ein gutes Nieſemittel, das 
Bafilienfraut ocimum bafilicum, befannt an allen fran 
zoͤſiſchen Brühen. Majoran origanum maiorana; dt 
Mintermajoran aus Griechenland perennirt bey une, ſo 
wie ber Kochmajoran origanum onites. Die Gprößlin 
ge des Rofimarins , rofmarinus officin., focht man on 
Milchſuppen. Geine Blumen geben das Ungarifche Waſ-· 
fer. Die Salvey falvia, fonderlich die Eleine dient au 
Hamimeldrasen, und Eyerkuchen. Die Saturey ſature 22 
hottenfis wird an Bohnen, Kohl u. ſ. w. des Wo 

. ge⸗ 
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hmacks wegen gelacht. Der Kerbel, Spaniſche Ker⸗ 
der safenfohl ſonchus oleraceus, biefes Feldun⸗ 
it, die Lieblingsſpeiſe der Kaninchen, iſt in Rorden 
Kuͤchenkraut. Der Thymian Thymus vulgaris, 
Gewürze, und an Wuͤrſten unter vem Namen. des 
wftlrautes. Boerhaave ſehzt fie mit dem beften ofline 
ben Gewuͤrze in einerley Rang. Den Seldauendel 
mus ferpillum, miſchen bie Islaͤnder zu Winterszeit 
ven Molken, die davon angenehm ſchmecken. 


Eßbare Blumen. Die Boldblume calendula 
e. deren getrocknete Blumenblätteer von den Armen 
t des Safrans gebraucht werden. Die Blumentnos 
ı ber Sumpfdotterblume caltha paluftris, bienen 
cm Namen der beutfchen Kapern, ba ihre gelbe Blur 
ı auf feuchten Wieſen blühen, zum Eſſen und Einpös 
a, nachdem fie zehn Stunden fang in Galzwaſſer ein⸗ 
eicht, und in Weinebig gelegt ; weil dieſer ihre Schade 
feit , die fonft dag Bieh empfindet , zerſtoͤrt: Sie ſtellen 
eingemachten grünen Blumenfnofpen des Kapernſtrau⸗ 
3, capparis ſpinoſa vor, fo in Stalien wild waͤchſt, und 
ein Berdauungsmittel zum Ragout und Garbellenfas 
gefeßt werden. Safflor, beutfher Safran, cartha- 
s tinetorius ein deutſcher Handlungszweig des Elfafles, 
ı Mahlen und Färben, und die Butter damit gelb zu 
en. Die Eberwurzel, carlina acaulis, auf ben 
rgen in Deutſchland und Italien; ven mittlern fleiſchi⸗ 
Theil der Blume, ober ihren Boden verfpeifet man 
bie Artiſchocken, mit Salz und Pfeffer in Frankreich. 
an ber Artiſchocke, cynera (colymus, bat man bie grün 
franzöfifche, und d’e rothe Englifhe Urt. Die Purs 
blumen bes Judasbaumes, cercis filiquaftrum, det 
Frankreich und Stalien waͤchſt, nimmt man wegen 
es fharfen, und fauren Geſchmacks zum Salate, und 
Blumenfnofven werden als Kapern eingemacht. Sein 
var; + und grünabriges hartes Holz laͤßt ſich gut poli⸗ 
Ballens Magie IV. B. T sm 5 
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ren. Den Blumenboden der gemeinen Sonnenblume, 
helianthus annuus, richten einige, wie die Artiſchocken 
zu. Die Sadianer flampfen den Gaamen zu Mehl, und 
baden Brod davon. Unter der Preſſe geben fie ein Del, 
das dem Baumoͤle nahe fümmt, und die Kinder eſſen 
den Saamen gerne, wegen feines Mandelgeſchmacks, 
gecöftet ſchmecken und riechen fie wie Kaffee. Kapuzi⸗ 
nerkreſſe, tropeolum majus, la capucine, aus Peru 

bey ung eingeführt, dient in Frankreich zu Salat; vier 
bis fünf ihrer Saamen purgiren ſchon; man Segt fie auf: 
wie bie Kapern in Eſſig ein. 


Einheimifche efbare Beeren. Die Bärentraube, ' 
arbutus uva urfi, ein Fuß hoher Strauch, deſſen meh 
lige, runde fünfjährige Beeren zum Brodbacken genom⸗ 
men werben Eönnen. Die Moosheidelbeeren, arbutus 
alpina, von der Größe ſchwarzer Kirfchen, Die erſt grün, 
denn roth find, reif ſchwarz werden, und auf Minorla 
für eine Lederfpeife gehalten werden. Der gemeine 
Bröbeerbaum , arbutus unedo, in ben Gübtheilen Eu⸗ 
ropens, hat herbe, faure Früchte, die man in Seeland 
auf die Maärkte bringt. Die Berberizenftaude, Gaus 
erdorn, berberis vulgaris, mit geftachelten Zweigen, 
feingezahnten Blättern, die jung in Holland zu Galat 
gebraucht, und an Fleiſch gekocht werben, mit rothen 
einfaͤchrigen Beeren, die angenehm fäuerlich find, und 
deswegen an Suppen gelocht oder eingemacht merben, 
oder fie geben geſtoſſen und gegohren einen angenehmen 
Branntwein, und bienen in der Mebicin, als Conſerot 
gegen ben Skorbut, und die Ducchfülle. Der friſchge⸗ 
preßte Saft, dient wie der Gitronenfaft an den Speiſen; 
der Punſch wird davon licblih und roch, Ein Theil 
Berberisſaft von gerftoßnen, durch Leinwand gepreßten 
Berren, zwey Theile Aral, oder Himbeerbranntwein, 
und fehs Theile Waſſer. Der Mebhlbeerbaum, cratae- 
gus aria, in dem Noͤrdlichen Europa. Er bat einen 

ſtar⸗ 





- Delonomiſche Verſoche. | En .) 


ren, bis dreyßig Fuß Hohen Stamm. Die Blit 
pad von unten weiß. Die rothen Beeren find meh⸗ 
‚ und nach Herbſtfroͤſten ſchmackhaft, oder nach dem 
fbewahren wie die Mifpeln. Die Elſebeeren , cra» 
gus torminalis, ein noch höherer Waldbaum. Die 
uchte gleschen den Hageburten von wilden Roſenſtraͤu⸗ 
m. Man verkauft fie zu London im Hecbfte, wenn 
eine Zeitlang gelegen, und braun mit weiß gefleckt 
. Erdbeerkraut, fragarla veſea, von etlichen Ar⸗ 


„ barımter die Schwediſche auf offnen Feldern ein 
es gruͤnes Fleiſch hat, die weiſſe Art iſt von ſeinerm 


ſchmacke. Der Wachholderſtrauch, juniperus com- 
nis, genevrier, waͤchſt durch Pflege zum Baume. 
n Extrakt der Beeren eſſen die Schweden zum Fruͤh⸗ 
de auf Brod. Man nimmt ben Wachholdermuß 
a Schwißen, und Harntreiben, unter dem Titel des 
wmertherials ein: Die Alten fuchten in den Beeren 
e Panacee, wir gebrauchen fie bei Kramsvögeln, zu 
friſchen Schweinfhinfen mit Weineſſig, und weiſſem 
effer,, und Englifhem Gewürze. Die Schwebifchen 


wern brauen ein gutes Bier von antifcorbutifcher Ei⸗ 
haft zum taͤglichen Gebrauche, andre durch Gaͤh⸗ 


ig und deſtilliren ein geiſtiges Getränke. Der balfa⸗ 
ſche Geruch des ganzen Baums zeigt ſeine Heilkraͤfte 
Epidewien an. Zweige und Beeren dienen zum Raͤu⸗ 
en, die rothen und weiſſen Johannisbeeren, ribes 
rum, et album, find fühlend, und ſchaden nicht, 
oſt in Menge, funderlich mit Zuder, als Gelee ger 
fen. Der Beerenfaft macht ben Wein angenehmer; 
ohren geben fie Wein, wenn man auf bie gequetfchten 
recen Waſſer gieft, und diefe Mafle vier und zwanzig 
tunden im bedeckten Gefäfle ſtehen laßt, alsbann ben 
aft durch ein Haarficb fchlägt, die Saamen und Yülfen 
Brreht, bendes vermifcht, geftoßnen Zuder zufeßt, 
ı Safı auf Ziffer bringt, zufpündet, nach acht Tu 
1, wenn die Gahrung vorben ift, die Faͤſſer vollfüͤllt, 
32 und 
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und nach acht Wochen den Wein auf Bouteillen zieht. 
Der Rorinthenſtrauch, ribes alpinum, giebt ſußliche 
rothe Beeren, bie eßbar find. Schwarze Johannisbeeren 
an Bächen, werben in England als Muß gegen die Braͤu⸗ 
ne gebraucht. Mit den jungen Blättern dieſer Ahlbeere 
färben die Schweden den Branntmwein gelb, und bie Engs 
länder machen mit den Winterknoſpen das Bier wohl 
ſchmeckend. Die Stachelbeeren, ribes groflularia, de 
ben viele Abaͤnderungen. Die Zagebutten der wilden 






! 
| 
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Roſe, rofa canina; der Froſt reift fie, man trocknet fe - 


zu Suppen, zu Braten. Die gimbeeren, rubus idae- 


us, find wegen des lieblichen Geruchs befannt, und übers | 


od im Gebrauche; die Ruſſen machen fo gar Himberc« 
meld. Die Brombeeren, rubus caefius, machen bta 
rothen Wein wohlſchmeckend, und geben durch Gaͤh⸗ 
rung Eſſig und Wein. Die Ppautkenbeeren, rubus cha- 
maemorus, an Suͤmpfen, werden- in Menge von ben 
Norwegern nah Stockholm verkauft, wo fie als Muf 
zum Nachtifche angewandt werden. Die Beere ift ſchwaͤrz⸗ 
Sich, faſt der Ackerbrombeere gleich. Die Larven, vers 
graben fie von einem Jahre zum andern in den Schnee. — 
Die Rordifhen simbeeren, rubus articus, im Moofe 
dee Suͤmpfe, find rothe Beeren vom Geruch und Ges 
fhmadeder Erdbeeren, die Linndus für die vortrefflich⸗ 
fte unter allen europäifchen Früchten hält. Die Schweben 
befeßen damit ihren Nachtiſch, und machen fie ein, oder 
zu Wein. Die geidelbeeren, vaccinium myrtillus, 
werden friſch und gedoͤrrt, und von den Lappen unter den 
Reanthierkaͤſe gemifcht. Mothe Preiffelbeeren, vaccini- 
um vitis idaea, fehen aus wie rothe Sohannisbrerm, 
und werden ald Muß mit Wein und Gewuͤrzen, und 
Zudir zugerigtet. Die Mooßbeeren, vaccinium oxy- 
coccos, an bemooſten Suͤmpſen, mit Staͤngeln von der 
Zartheit eines Garnfadens. Die Beeren find roth, 
werden häufig zu Markte gebracht, den vorhergehenden, 
Arten 
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ten vorgegögen, unb roh mit Gahne und Zuder, oder 
Torten verſpeiſt. 


Ausländifhe chbare Beeren der Gärten, und 
ibhaͤuſer. Die neun Zoll lang, ſechs Zoll die, 
förmige, graugrüne, geftachelte Beere, von weichem, 
en Marke des weft und oflindifchen, zwanzig Fuß 
m AUnnonenbaums, annona’ muticata, bie man 
tif liegen, und mürbe werden laßt. Ihr herrlicher . 


uch, und füßlaure Geſchmack ladet die Indianer . 


‚ fie bei Tiſche aufjubrechen, und man nimmt bag 
iſch mit einem Löffel heraus. Die grofle Eegelförmis 
ebförmige Frucht von Pomeranzenſarbe des nehzfoͤr⸗ 
en Slaſchenbaums, annona reticulata. Das gelb» 
e Fruchtfleiſch ift ſuͤß und waͤſſrich, und wirb in Ame⸗ 
hochgeſchaͤtzt: bie rundliche, fehuppige, purpurfarbne 
ıcht bes ſchuppigen Flaſchenbaums, annona ſquamoſa, 
nen die Engländer ben ſuͤſſen Biflen. "Die Ananas, 
melia ananas, von virlerley Arten, ift wegen ihrer 
ikateſſe allen andern rüchten, die Mangoſtanfrucht, 
"inia mangoftana ausgenommen, "vorzuziehen, fie ift 
ebaft, und geſchickt die Gchärfe einzuwideln. Die 
aniſche Seige, cactus opuntia, ift von. ber Groͤſſe ei 
Mflauine, blaßgelb, geftachelt von blaurothem Flei⸗ 
‚ fo den Urin blauroth fürbt. ine andre Feige, 
al, caltus cochillifer, ernährt das Infekt Koche⸗ 
. Die dreyedige Sadeldiftel, catus triangularis, 
Brafilien tragt eine runde rothe Frucht. Der Spa⸗ 
je Pfeffer, capficum annuum, aus Amerika von ſchar⸗ 
rother, ober gelber Farbe, iſt das gewöhnliche Ges 
ge der Negern, wenn er ein paar Tage in Salzwaſ⸗ 
gelegen, und zwen Monate mit kochendem Weineſſig 
eckt geweſen, und denn in Weineſſig gruͤn gekocht 
den. Der Citronenbaum, eitrus medica, ber 
meranzenbaum, citrus aurantium,, bet Pumprelnuf- 
m, citrus decumanus, Paradirsapfel, deſſen Frucht 
T 53 von 
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von der Groͤſſe eines Menſchenkopfs, bleichgelb iſt, um 
hier blog eingemacht wird. Der gemeine Seigenbaum, 
ficus carica, von etlichen Arten. Der Mangoſtabaum, 
garcinia mangoftana, auf Java und den Molucken von 
zwanzig Fuß hohen Stamme, beflen Frucht die Groͤſe 
einer Pomeranze, und eine Purpurfarbe mit graugrin 
gemifht hat, die ein weißes fürles Fleiſch bedeckt, fü 
den fhönften Geruch und Gelhmad hat. Der fhwary 
gemeine, ber rothe Birginifche, der weiße Maulbeen 
baum, morus, ift befannt. Der Pifangbaum, Adams 
feige, mufa paradifiaca, deflen Frucht die Groͤſſe mb 
Geſtalt der Gurken, vom fuͤſſem, zerflieſſendem Fleiſche 
hat. Eine einzige Fruchtaͤhre wiegt oft bis funfzig Pfu⸗ 
be. Man ißt fie als Konfekt, ober getoͤſtet. Sollen fe 
flatt des Brodes bienen, fo ſchneidet man fie vor bw 
völligen Reiſe ob, um fie gu röften, oder zu kochen ; und 


‚die Indianer muͤſſen jedesmal den hohen und fchlann - 


Baum abhaum, um feine Früchte zu befommen; ab 
ber Stamm waͤchſt auch in Einem Fahre zur vorigen 
Höhe wieder. Das bloſſe Dekokt des Pifangs iſt da 
Indianer tägliches Getränke. Die Kuchen daraus baw 
ern ein Jahr; bie groflen und breiten Blätter dienm 
ibnen zum Tiſchtuche und zu ber Gervietie. Schon Die 
hiti hat drenzehn ©pielarten Pifangs. Der Banana 


— —— 


baum , mufa fapientum ; die Frucht wächft in Palm, . 


von zehn, bis vierzehn Pfunden; ihr Geruch und Ge⸗ 
ſchmack ift angenehm, und dem Pifang weit vorzuziehen. 


Seine Blätter waren Atams Schürze; denn eins iſt finf 


Fuß lang, Einen Fuß breit, und von fehr zähem Gr 
webe. Der miſpelbaum, mefpilus germanica, aus 
Sicilien fortgenflanzt. In Frankreich macht 'man bie 
groffen, und ſchmackhaften hollaͤndiſchen Miſpeln ein. 
Die Fruͤchte bes amerikaniſchen Brüſtenbaums, mammes 
americana, werben in Zucker gelegt. Die rothen Kic⸗ 
ſchen bes Kirſchbaums auf Barbados, malpighia glabrs, 
werden in Zucker gekocht. Die gelbe Frucht der gelbes 
Erheu⸗ 
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‚heudpfel, paflifloria laurifolia, die ſchwefelgelbe Cu⸗ 
rabirne, pfidiuin pyriferum, die Cujavadpfel, pfi- 
ım pomiferum, find.e&bare Früchte. Die Liebescpfel, 
anum Iycoperficum, find gelbroth, fonderlich die ges 
ten eflen die Spanier, und fonderlih bie Staliener 
-Mfeffer, Del und Salz, wie Melonen, und faft 
allen Supren, als kühlende und nahrhafte Werten, 
wie bie IIfelanzanadpfel, folanum melongena , bie 
8, blaßroth u. f. wo. ausfehen, und als Früchte der 
erpflange an Suppen, wie bie Liebesäpfel gekocht 
den. Die Sirauchpflanze des heiligen: Vachtſchat⸗ 
is aus Egypten wagt kugliche Früchte, fo man in 
ppten häufig ift. Die Beeren des zahmen Sperber» 
sms, forbus domeltica, haben bie Gröfle der Mis 
In ober gar ber Reinette, und finb rund, ober birn⸗ 
mig; im Liegen werten fie erſt weich, und e£bar, 
x man macht fie mit Zuder ein. Die Weintrauben 
‚Weinftods, vitis vinifera, van vielen Ubanderungen, 
b bekannt. ' ‚ 

Die eßbaren Stein s ober Kernfrüchte. Der Pfir⸗ 
‚baum, amygdalus perfica, von fehr vielen Abaͤnde⸗ 
gen. Die Yrußpfirfhe, amygdalus perfica, Neck⸗ 
ine iſt eben fo zahlreich, und ebbar. Der Rornell⸗ 
sm, cornusmafcula, ift ein flraucdhiger Baum, trägt - 
he walzenförmige Kirfchen, die man noch grün mit 
surzhaften Kräutern in Galzwafler einlegt, und wie 
iven fpeifet; bie reifen werden in Honig eingemadt. 
⁊ Delbaum, olea europaea, perennirt; bie reifen 
iven werben grünlich ſchwarz, und eingemacht, und 
| denen in der Provence preßt man das feinfte Baums 

Der Apritofenbaum , prunus armeniaca. Der 
rſchbaum mit feinen Arten ift befannt, und wie bie 
laumenarten zahlreich. Die Schleben , prunus in- 
tia, find, wie bie Vogelkirſchen verwilderte Pflaumen. 
e rothe Bruſtbeere, Jujubenbaum, shamnus zizy- 

4 phus, 
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phus, in den waͤrmern Theilen Europens, fo wie in 
Egypten und ber Levante, tragt eyfoͤrmige rot he Pflau⸗ 
men, Bruſtbeeren genannt, von ſuͤſſem klebrigem Flei⸗ 
ſche; ein Winterdeſert fuͤr die Spaniſchen und Italieni⸗ 
ſchen Tafeln, und eine alte Bruſtarzney gegen den 
ſten, und die Engbruͤſtigkeit. | \ 


Die ausländifhen Stein⸗ und Zernfeuchte. . Die 
ſchwarze Icacopflaume, chryfobalanus icaco , von bet 
Dlivengröße, wird in Zuder nad Spanien verſchickt. Dee 
amerikaniſche Pappelbaum, coccoloba uvifera, wit 

Pflaumen von der Größe der Stachelbeeren. Der Gebe 
ftenbaum , cordia mixa, wegen feiner Pflaumen, und 
des Bogelleims, womit die Stadt Seid (Sidon) han 
belt. YParadiesholz, cordia ſebeſtena, tragt ſchwarze 
Bruftbeeren; das Holz (Ulocholz) dient zum Faͤuchern. 
Die Faͤcherpalme, corypha umbraculifera, mit einer groſ⸗ 
fen, runden Frucht; aus dem Stammarke biefer Palme . 
macht man, wie aus dem Gagobaume, Mehl. : Die 
- Delvalme, elaeis guineenfis, hat gelbe Fruͤchte, etwas - 
gröfler ale eine Dlive, woraus man das Palmol zieht, 
welches die Konfiftenz ber Butter hat, pomeranzengelb 
ausfieht, wohlſchmeckend ift, und flatt ber Butter an den 
Ereifen gebraucht wird. Die Indianer fulben ihren 
Körper gegen die Steifigkeit bamit, ohne an ben Palm» 
wein zu gedenken. Die Jambufenpflaume, eugenia jam- 
bos, ift eine rothe Beere von Roſengeruche. Die Zins 
chovybirne, grias cauliſſora, von drey Fuß langen Blaͤt⸗ 
tern, das Mark der reifen Frucht wird mit Zucker, Ro⸗ 
ſenwaſſer und Eimonienfafte gegeffen. Der Mangebaum. 
mangifera indica, von einer nierenformigen Frucht von 
der Größe einer Pfirſche, mit wolliger Rinde, von flars 
tem Wohlgeruche; man macht fie in Zuder ein. Ger 
meinst Dattelbaum, die Dattelpalme, pheenix dactyli-- 
fers, trägt weiße, rothe, und gelbe Datteln, von Fei⸗ 
gengeſchmacke, wenn man fir in Zucker einmeht. Man 


nußt 
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it alle Theile der Doattelpalme, und Eine bringt ih⸗ 
m Befißer jährlih Eine Zechine ein. Der Indianifche 
ujubenbaum, rhamnus jujuba, die gelben Pflaumen 

f Samaifa, fpondias lueta, von wenigem Fleiſche. 


Die Aepfelſrüchte auf krautartigen Pflanzen. Die 
telone, cucumis melo, von vielerley Usten. Die Yes 
ptiſche Mielone, cucumis chate, eine der beften Melone, 
ie Burfe,.cucumis ſativa, bie türfifhe Schlangen 
irke, cucumis flexuofus; der Slaſchenkürbiß, cucur- 
ta lagenaria, wird gekocht, und mit Weineßig gegeflen. 
ie Ungurie, Citrulle, Maflermelone, cucurbita ci- 
‚llus, aus dem füdlichen Stalien, wird oft drey Fuß 
ng, zwey Fuß did, und dreyßig Pfunde ſchwer, 
warz, oder roth, oder gelb an Saamen. Es leben 
nge Völker, als die Perfer den Sommer Über davon; 
sembe aber muͤſſen, wegen bes fühlenden Fleiſches nicht 
viel davon effen. Gemeiner Kürbiß, cucurbita pepo- 
er Muſchelkürbiß, cucurbita melopepo, von ber 
röße der Wollnuß, Enotig, an den Seiten flah; die 
ine, ſchwarze Gurke‘, melothria pendula, vpn der‘ 
chlehengroͤße, wird in Eßig, wie bie Kapern ge. 
uch . 


Auf. Baumen wachfende Aepſelfrüchte. Gemeiner 
reyapfelbaum, achras fapota, mit eyrunden, faftigen - 
pſeln, die erft liegen müflen. Der Earambolbaum, 
errhoa carambola, mit einer gelben achtedigen Frucht, 
a der Öröße eines Huͤhnereys, fo in Zuder, oder Efig 
d Salz eingemadt wird. Der Bilimbibaum, aver 
oa bilimbi , beflen faurer Upfel an Fiſchen, und Fleiſch 
ot wird. Der Branatapfelbaum , punica grana- 
n, mit hartſchaligem rörhlichem Apfel von weinartigem 
eſchmacke. Der Birnbaum, pyrus communis ; von 
sahligen Arten, die wieder auf Quittenſtaͤmmen ges 
opft, ſich vervielfältigen. Der Arſelbaum, pyrus 
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malus, von vielen Abaͤnderungen; ber Quittenbaum, 
Apfelquitte, pyrus cydonia, beflen Quitten in Bader, 
oder Weineßig eingelegte werben, deren fehleimgebende 
Körner befannt find. Ä 


Die Huͤlſenfruͤchte, und zwar bie Schoten ber Kraͤn⸗ 
serartigen Pflanzen. Die unterirdiſche Erdeichel, arra- 
chis hipogaea, der amerifanifchen Pflanzftätte, bie Erb⸗ 
fen kochen die Sklaven; wenn die Schoten reif werben, 
ſo ſenkt fich ihre Staͤngel, und vergrabt die Schote gam 
in die Erde. Gemeine Richerexbfen, cicer anferinum, 
Haben eine aufgeblafene haarige, rautenförmige Schote, 
wit zweyen Erbfen, deren jede eine Exrhabenheit an ber 
Seite hat. Man verfpeift fie in “Stalien und Spanien, 
- 0b fie gleich ſchwer zu verbauen find. Die Saubohnen, 
dolichos foja , bie gemeinen KZinfen, ervum lens; 
Eßbarer Schotenklee, lotus edulis, mit gelber Blume, 
wird in Italien wie Schminkbohnen gegeſſen; bie Spare 
gelerbſen, lotus tetraganolobus, werben wie bie vorigen 
‚zugerihtet. Die Wolfsbobne , lupinus albus, weiße 
Feigbohne, mit haariger Schote, deren Erbfen man in 
Stalien kocht, ob fie gleich bittere find. Die groſſe 
Schminkbohne, Phafeolen, phafeolus vulgaris, vom 
. weißen, fhmwarzen, braunen Bohnen. Die Erbſe, pie 
fum fativum, Lord Anfonserbfe, pifum americanum, 
von Piremidenfchoten, mit Erbfen von der Wickengroͤße. 
Englifhe Stranderbfe ift in ber Theurung zu gebraus 
den. Die gemeine Gartenbohne, vicia faba, von vie⸗ 
len Abarten. 


Auf Bäumen wachſende Gchoten und Saamen. 

Der Rafienhaum , caffıa fiftula, deſſen Gchote viele 

Queerſcheidewaͤnde hat und zwey Fuß lang ift, inwen⸗ 

big aber cin angenehmes Kaßienmark bat, fo purgirt. 

Die jungen Schoten macht man in Indien mit Zucker 

ein. Der Johannisbrodbaum, ceratonia filiqua, befe 
. een 
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fen Schoten von den Armen gegeflen werben, menn fie 
vorher ans Feuer gelegt werben. Levantifcher offer, 
coffes arabica, und ber aus Amerifa bloß mie Einer 
Bohne; die Araber fhütten die geroͤſteten Hülfen mit 
zu ten geröfleten Wohnen, und kochen es als bie befle 
Zubersitung. Die Taubenerbfe, cytifus cajan, het drey 
Bon lange Schoten, von rorhbrauner Farbe und nierens 
förmigen Exbfen, womit Sklaven und Tauben ernahrt 
werden. Der fleigende Vanillenſtrauch, epidendsum 
vanilla Die Schote ift lang, fleifchig, zugeſpitzt, 
ſechs Zoll lang, roͤthlich, runzlig, fehr oͤlig, aromatiſch 
und wird ber Chokolade ols Gewürze zugefeht. Der Tas 
marindenbaum, tamarindus indica, hat ſechs Zoll lange 
Edoten von faurem Marke, fo man in Zuder einmatht, 
ober zus kühlenden Purganz verordnet. Ä 





Die ebbaren Getreideksrner und Saamen, find 
Ber Weitzen, triticum , bavun nennt Linndus den Som⸗ 
wer, Minter, GEnglifchen, Polnifchen Weizen, ben 
Epelz und das S. Peterskorn; jede hat wieder durch 
die Cultur etliche Abarten unter ſich bekommen. Der 
SKaber, avena ſativa, die Gerſte, hordeum vulgare, 
Der Rogggen, ſecale ſereale. 


Bermiſchte Getreidearten und Saamen. Die gi⸗ 

. absthräne, coix lacryma Jobi, werden erft eingeweicht, 
amd bann gelocht wie Hirſe, deren Größe fie auch Haben. 
Das Schwadengraß, feſtuca Auitans » an Gräben, 
wird vorzüglih in Polen, mit Tuͤchern gefhöpft, und 
unter dem Nahmen des Manna in Milch gekocht. Die 
Sorghohirſe, holcus forghum, giebt mit Weizen und 
Wohnenmehl gemiſcht, Brod für die Negern. Das 
Zudergraf, holcus facharatus, heißt nebſt bem vorigen 
Guineiſchkorn in Afrika, und dient ben Negern felbft 
in Amerila zum Brodte. Die Egyptiſche Bohne, nym- 
pꝓphæ anelumbo, deren große Blätter auf F Waſſer 

wim⸗ 
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ſchwimmen; und die Blume iſt wie unſer Waſſerlilie aber 
blaßfleiſchſarben. Noch grün oder unreif kocht man bie 
Saamen, in China und Perfin. Diefe Greblume dient 
zum Puße ber inbdianifchen Tempel. Der Reis, oryza 
Sativa, ift das allgemeine Nahrungsmittel aller Morgen - 
Länder, und verlangt feuchten Boden. Die girfe, pani- 
cum milisceum. Indianiſche sirfe, panicum itali- 
cum , und ber Zuchsſchwanz, oder folbige Hirfe, pani- 
cum germanicum. Das Kanariengrafi, phalaris ca- 
narienfis, bringt den Kanaricnfaamen, für bie Kanari⸗ 
enbögel, und zu ſchlechtem Brode. Der Buchweigen 
Heidelorn polygonum fagopyrum, ift fonderlich in Ruf’ 
land fehr gemein. Die Eleine Eiche, quercus efculus, _ 
in Stalim und Ftankreich, deren Eicheln bie armen 
Leute in der Hungersnoth zu Brod mahlen, die Erw 
nier aber unter der Afche braten, und efien Die Weis 
deneiche, quercus phellos, mit lärgliden ESicheln bie 
füffer, als Kaftanien find, unb ein gut Del geben; bie 
Amerilaner nerinen fie Lebenseihe. Das Sefamfraut, 
fefamum orientale, Delfaame , beffen Gaame wie Hir⸗ 
fe gegefien wird, wenn er geröftet worden, ober flattbes 
Baumoͤls am Galate dient, wofern bas Del zwey Jahre 
alt geworden, meil es nicht leicht renzig wird. De . 
ſchwarze Senf, finapis nigra giebt, aus eingefochtem, 
und abgefhaumten Mofle, und zerſtoßnem Genffaamen 
ben Moſtrich, ben man zum Eſſen mit Eßig oder Wein 
und Zuder vermiſcht, um die Verdauung zu beförbern. 
Der ſchwarze Ackerſenf, firapis arvenfis, ein befanw 
tes Unkraut im Getreide, wird in Schweden als Kohl 
gegeſſen, und giebt cin gutes Preböl. Türkiſches Kom, 
Maps, türkifcher Weijen, zea mays, urſpruͤnglich aus 
AUmerifa. Südamerika baͤckt daraus Brod; in ben Mor» 
genlandern leget man die geröfteten Aehren in Weinefig; 
man nimmt aber bloß halbreife Aehren dazu; in Güda 
merifa rüfte: man dag reife Korn, man 'zerreibt es zwi⸗ 
fen zwey Steinen, vermiſcht cs mit Waſſer in einer 

' Kuͤr ⸗ 
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ſchale, und perfpeifet es. In den Feſltagen be⸗ 
ı fie ch an einem Biere, ſo fie aus eingeweichtem 
in Waſſey machen, bie er fauer wird, da denn 
tiber etwas Korn im Munde zerfauen, in Kuͤr⸗ 
en ausfpuden, und in bie faure Fluͤßigkeit gießen. 
entfieht eine Gaͤhrung, nach welder man das 
von den Heſen abgießt. In Stalien vermifchen 
Bauern mit Roggen. und Bohnen. Woafferhafer, 
yilfpflange, zizania aquatica, bie die Indianer 
is vorziehen. Ä 


ßbare Ylüffe: Der Mandelbaum, amygdalus 
1is, in Afrika wild, hat bittre oder ſuͤße Man⸗ 
Det Anakardienbaum, Elephantenlaus, ana- 
ı occidentale, hat eine grofle, gelbe, ovale, 
Frucht von der Öröße ber Limonien, deren Spi⸗ 
graue Nuß, wie eine Hafenniere hat. Den 
ıget man aus, ober man laßt ihn zum Getraͤnke 
die füflen Kernen ife mon roh, geroͤſtet ober 
xfen Dele abgewafchen. Mit dem Kerne reiben 
Frauenzimmer in Amerika ben Sonnenbrand ab, 
wird: ſchwarz und ſchaͤlet fih in drey Wochen 
Die gafelffaude, corylus avellana. Die 
uß, cocos nucifera, von milchigem lieblichen Ker⸗ 
deilen überflügigem Gafte man erflarre. Aus 
te des Kerns, Meis und Zuder wird ber Irak 
Aus der Baumfpige focht man den Palmkohl. 

te Schale der Nuß dient zum Trinfgefäße und 
ter zum Strohdache, Korbe, das Nebgewebe 
Blättern zu Hauben, und Schuͤrzen. Der Ras 
aum, fagus caftaneae Die zahmen Früchte 
Raronen; man ißt fie in Frankreich mit Limos 
und Zuder. Die Zwergfaftanie, fagus pumi- 
uapin, von der Größe der Haſſelnuͤſſe, aber 
die Maronen. Wallnuß, juglans regis. Die 
fegen fie nebſt der Yafınup ihrem Three zu 

Schwarze 
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Schwarze Wallnuß, juglans nigra, die rauf) umb tun 
iſt, und zu Milch und Del dient. Die Pinien, Sichel 
nüffe, pinus pinea, dienen den Italienern zum Nachtiſche, 
und zum Oele; bie Schweden machen aus dieſer Baum 
rinde mit Habermehl Brod; die Deutſchen Locken bie | 
Pinien an Brühe zu Kalbfleiſch. Der Piſtacienbaum. 
gene Pimpernuß, piftacia vera, an Paſteten. Der ca 
caobaum, thcobroma ; deffen Ruß von der Olivengroͤße, 
bie Shokolade ausmacht. Die Waflernuß, trapa natans, 
in Seen, wird wie bie Kaſtanien geroͤſtet. 


Die eßbaren Shwämme, oder Pilzen, Der gu 
meine Champignon, agaricus campeftris. Sein Hut 
iſt anfangs (dmußig weiß, und der Untertheil glänzend 
fleiſchroth, alt aber braun, und der Hut flach. Er 
riecht angenehm, und hat ein weißes füßlichtes Fleifch. 
Die ganz jungen, und runden, werben in Ekßig einge 
macht. Der Ehampignon, agaricus pratenfis, Elumps 
weife auf trocknen Wieſen, von flachem lederbraunen 
Hute, braunen Faͤchern, die ungleich lang find, von 
langem, dünnem Stiel. Der Pfifferling , agaricus 
cantarellus, von gelbem Hute, und gelben, feinem, 
glattem Kamme. Die ficherfte Urt, alle eßbare Schwaͤm⸗ 
me zuzurichten, iſt diefe, daß man fie, fo Elein als moͤg⸗ 
ih ſchneidet, Butter und Eßig, Peterſilie zufeßt, 
und fie langfam, in ber Zuthat bratet, aber auch gans 
Elein, zu Muß kauer. Die Reitzken, Tannlinge, 
ricus deliciofus, find ſchmutziggelb, von fafrangelbem 
Safte, und haben einen blaßgelben Kamm. Der 11% 
gelſchwamm, agaricus cinnamomeug , von ber Farbe 
feifchgegerbien Leders, ohne Milchſaſt. Gebraten riecht 
und ſchmeckt er angenehm. Faſt alle Schwaͤmme, find 
im Geptember am vollfommenften. Blauer Blätter 
ſchwamm, agaricus violaceus. Ulle Schwaͤmme find 
jung, und von Anhoͤhen fihrer, ale von naſſen Thälern ; 
felbjt dir befte Champignon ift von feuchtem Boden unges 
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ſimd; das Feuer verzehrt viel Gift, und Butter und 
Esig find das befte Gegengift. Die Teuffeln, Iycoperdon 
And ein dichter kuglicher Schwamm unterhalb der Erde; 
ſchwarz, roth, ganz ohne Faſern, in Frankreich und 
Gpanien gemein, man fucht fie-ducch Hunde und Schwei⸗ 
neauf, welche fie in den Wäldern und auf Feldern auswit⸗ 
tern ; man verkauft fie getrocknet, pber in Del eingelege 
zum Gewuͤrze der Speiſen. Die Spitzmorcheln, phallus 
efculentus, von kegelfoͤrmigen Köpfen, und voller Höhe 
lungen ; von bramer Farbe, auf naſſen Feldern, werden 
getrocknet und an Brühen gekocht: | 


Die Geſundheitslampe. Fig. 30. 


Daß Lampen, und Lichter der Stubenluft phlogiſti⸗ 
firen, und ungeſund machen, iſt eine bekannte Sache. 
Bolgende Anrichtung, bei einer Lampe, oder einem 
Leuchter hebt diefes, fonft unvermeibliche Uebel. Man 
bringt Hinten an dem Delfaften einer Lampe, oder am 
Leuchter einen fleifen Draht an, der ein Queerſtuͤck, 
wie einen Kniegalgen tragt, von welchem ein Faden mit 
einem Schwamm, etliche Zoll hoch über der Lichtflam⸗ 
me herabhaͤngt. Den Schwamm füllt man mit Wafler 
an, morinnen etwas Weineßig ift, und man druͤckt den 
Schwamm halb aus, damit fein Wafler nicht in bie 
Lichtflamme tröpfle; mit Eßig allein bratet er über ber 
Hitze. Dann und wann füllt man den Schwamm, wenn 
er einfchrumpft, von neuem. Ich Habe denfelben Schwanm 
den ganzen Winter über erhalten, der, wenn man ihn 
ausdruͤckt, mit dem eingefognen Ruſſe das Wailer braun 
färbt. Zugleich dünftet fein Eßig, ale ein gefunder Ges 
ruch, in dem Zimmer aus. Bey Leuchtern wird er 
nad und na, fo wie das Licht verbrennt, am Faden 
niebergelaflen. 
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VI. 
Die aeroſtatiſchen Verſuche. 


Fortſetzung derſelben, ſ. Seite 250 des wWweyten 


Bandes dieſer Magie. 


Hr bereits erwähnte Berfüch bes von Montgolffer 
im Garten, vom 19 Dftober 1783 fiel fo glüds 
lich und entſcheidend aus, daß er unftreitig das Gigadl 


"zu allen folgenden Berfuchen der Nationen ward. Mens 


ſchen, das erflemal in einer Höhe von 324 Schuhen, 
in die Luft auffteigen zu fehen, und zwar in einer Mas 
ſchine, welche fi bioß durch Die Geſetze der Statik ers 
hob, fortlief und nieberfenkte, und die man aus Bor 
figt zuruͤcke hielt, Dies veranlaßte die, für Berwunde⸗ 
sung ‚eben fo hoch aufgefiiegne Einbildungstraft bes Zus 
ſchauer, einſtimmig auszurufen: endlich Hat fich der menſch⸗ 
liche Verſtand ein neues Feld gebahnt, und num wirb 
derfelbe bald eilen, das granzenlofe Luftreich in Beſitßz zu 
nehmen. Rozier erhob ih, blos duch die Kraft eine 
Kohlenpfanne, uber welder er fein Dach von. Leinwand 
erbaut hatte. Diefe Montgolfiere hob die, durchs Feuer 
verdünnte Luft, und man hatt alle Urfache zu befuͤrch⸗ 
ten, daß die Flamme des Feuers die Leinwand ergreifen, 
und der Zuftfahrer mitten auf dem Wege, zwifhen Him⸗ 
url und Erde, ohne Rettung verbrennen Einne. Endlich 
erhos fih Pilatre de Rozier, am 19. Oltober bey ftil» 
fem und heiterm Metter, auf der, mit einer Galerie und 
einem Kohlenbecken, von lebhaften Feuer derſehnen Ma⸗ 
ſchine zu einer Hohe von 334. Schuhen, er erhielt ſich, 
zeha Minuten lang, in derſelben, durch eine geſchickte 
Sehandlung des Feuers. Manfal) hieraus, wie aͤuſſerſt 
ſchwer es ſey, Aeroſtaten an Seilen zu regieren, weil fie 
der 
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dee Wind unfehlbar zerreißt, ober bie Flamme zerſtoͤrt. 


Iſt die Montgolfiere hingegen in Freyheit und einmal 
aufgeſtiegen, fo weit fie ſich, auch bey ſtarkem Winde, 
ohne Stoß erheben will; fo bleibe fie im ſchoͤnſten Gleiche 
gewichte, fie giebt dem Winde ohne Widerſtand nach, 


und folget der Richtung beifelben, ohne die mindeſte Ge⸗ 


fahr. 


Diefe Bemerkung ift fo wahr, daß noch bis jeßt 
alle Papierballons, die man mit Stricken hat zuruͤck hal⸗ 
tm wollen, ohne Ausnahme verbrannt find; dahinge⸗ 

feiner von ben Freygelaßnen biefes Schiaſal gehabt 
bat. Montgolfier hatte bey feinen Berſuchen ben Ge⸗ 
banfen, daß bie Elektricitäat bie Hauptſache von bet 
fleigenden Kraft der, duch Flammenfeuer gehobnen Ueros 
flaten fy. Er verließ aber diefe Hypotheſe, und wandte 
vielmehr das Feuer an, weil er glaubte, daß ſich bie 
Elektrieitaͤt vorzüglich in ber Erde aufhielte. Uebrigens 
find die Feuerbaͤlle, oder Montgolfiere, viel wohlfeiler, 
und man fann daher gröflere Hüllen anbringen, ſonder⸗ 
lich da Taffet oder Geibe, die vom feuer befhabige 
wird, bie Flamme nicht weiter verbreitet, aber zur Er⸗ 
ſorſchung phyſiſcher Beobachtungen find die Aeroſtaten mie 
brennbarer Luft beifer, weil hier die groſſe Hitze nicht 
beſchwerlich fällt, und man ruhiger und ungeflörter bes 
obachten kann, da man weiß, daß die elektriſche Mate⸗ 

rie ohne ſich zu entzünden, frey hindurch geht, ob man 
aleic den Montgolfieren bagegen erftaunliche Laſten mit⸗ 
geben kann. 


Die vierte Luftreiſe vom 25ten Februar 1784 zu 
Mayland. Der Ritter Andreani verfertigte ihn auf 
eigne Koflen. Es war eine Montgolfiere, bie man mit 
verdünnter Luft füllte, und welcher man eine kugelförmige 
Geſtalt, als die der Sache angemeffenfle Figur gab. Ich 
werde ben Namen ber Xeroftaten, ale den Geſchlechts⸗ 
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namen, aller ſolcher in Hüllen oder auf andre Urt befle 
henden Ballon kuͤnftig gebrauchen, und bie Meroflgten 
wit brennbarer Luft, Luftballe, Hingegen die, buch 
Feuer gehobne Weroflaten, Montgolſieren ober Feuer⸗ 
bölle nennen. Die Mayländifche. Mortgolftere hielte 
ſechs und ſechzig Parifer Schuh im Durchmeſſer. Die 
Hülle war ein einfader Zeug von Leinwand, inwenbig 
mit feinem Papier überzogen. Die feften Theile des Feu⸗ 
- geballes waren eine breite Zone von Holz, welche mitten 
im Innern Theile der Kugel Horizontal befeflige wer, 
ein hölzerner Ring von 13 Schuh im Durchmeſſer, a 
ber unsern Deffnung der Kugel, und eine ‚Kappe yo 
Holz am obern Theile, woran ſich ein eiferner Ring 
befand. Bon biefer Kappe giengen längft ben Nähten, 
mit welchen die Streifen der Kugel verbunden mwares, 
mehrere flarfe Schnüre herab, um ben Ming der untern 
Deffnung zu trogen. Bon bicfen, mit dem Zeuge ſelbſt 


verbundnen Schnüren, giengen andere, Kleinere Schauͤre 


Kreuzweife uͤbereinander, in der Ubficht, bie Kugel auf 


⸗ 


geſpannt zu erhalten, und dieſe Schnuͤren warm bios 


auf ben Zeug aufgenäft. 


Die Gluthpfanne, in welche die verbrennlichen 
Moterien kommen follten, ſtand in der untern Def 
nung ; fie war von Kupfer, hielt im Durchmeſſer unge 
fuhr fehs Schuh, und ward von einigen , aus bem Kin 
ge der Oeffnung hervorſtehenden Querboͤlzern getragen. 
Der Gewohnheit zumider, hieng die Gluthpfame nur 
ſehr wenig hoͤher, als bie Ocffnung der Kugel, weil 
man gefunden hatte, daß fid die Wirkſamkeit des Feu⸗ 
ers, wie die Kraft der Luft verhalte, welche ſich hin 
eirzieyen, und dag Fruer unierbalten kann. 


Statt ber, von montgolfier gebrauchten Gallerie, 


zur Regierung des Feuers, und zur Tragung der Luſt⸗ 
fahrer, und der brinnbaren Materien, ſetzte man einen 
wei⸗ 
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ten runden Korb, welcher mit Geilen an den Ring 
Kugelöffaung angehänge ward, doch in- einer fols 
ı Entfernung, daß man die Örennbaren Materien mit 
Hand zulangen fonnte, ohne von ber Hiße zu vie. 
zuftehen. Mit biefem Feuerballe machte man die er» 
Mrobe, in ber Stile. Der Ball blieb ſich in funfe. 
a Minuten auf, und entfaltete ih; er mar aber 
ganzen beftimmten Laſt nicht gewachfen. Man fand, 
bie Menge ‘Luft zu geringe war, welche ducch dad. 
wer hindurchgieng; man gebrauchte trocknes Birkenholz, 
einen Kuchen von harzigen Materien, der Bal 
vol von der lebhafter gemachten $flamme, in vier 
nuten auf, er hob fih, die Luftfahrer beftiegen ben 
db, und ihr Gewicht ſchien dem Balle, fo wenig 
eclaft zu verurſachen, daß er vielmehr dadurch zu 
m weit ſchnellern Yuffteigen angefpornet ward. Fun 
hlen fie die Seile abzuſchneiden. Kaum hatte man 
Feuerball fich felbft uͤberlaſſen, als er fih langfam 
9b, man verftärkte das Feuer, damit er nicht gegen 
naͤchſten Dächer und Mauern des Landhaufes ano 
in möchte, und nun flieg er, wie man fchäßte, 
I frangöfifche Klaftern hoch, d. i. dreymal Höher, 
bie Spiße ber Domfiche. Man konnte ihn aus 
‚ acht italienifche Meilen davon entfernten Stadt fee 
,‚ und man Eonnte die Barke, in welcher fich die 
tfahrer befanden, gar nicht mehr bemerten, ob fie 
ch zehn Schuhe im Durchmeſſer hielt, 


Indeſſen daß diefes Luſtphaͤnomen ih aus ben Au⸗ 
der Zufchauer verlohr, waren die Meifenden vol 
ith, und fie freuten fi, die erflen zu ſeyn, welche 
Stalien dag Element befcifften, deſſen Gchiffbarkeis 
Staliener, namlid Lana zuerft bewiefen hatte. 
fih ein Wind erhob, und ber Mangel an brenn» 
'n Materien zu zeigen anfteng, fo hielten fie es für 
‚ herabzufteigen, verminderten alſo das Feuer u 
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riefen durch ein Sprachrohr dem Volke zu, daß man 
ihnen bey ihrer aeroſtatiſchen Nieberkunft beyſtehen moͤch⸗ 
te, als der Feuerball auf einen groflen Baum Herabfanl. 
Doch man gab noch einmal feuer, und die Herbeyei⸗ 
Ienden zogen ben Ball, durch die ausgeworfenen Geile 
bis sur Erbe herab. Die kuͤhnen Meifenden fliegen 
nun aus, und die Leute zogen das gegenftsebende Fahr⸗ 
zeug genau, in ber Luft, an denjenigen Dre hin, wo 
es ausgelaufen war. Diefer Meg war horizontal, ins 
nerhalb zwanzig Minuten, in der Luft gemacht. Dre 
Ball hatte auf der ganzen Meife nicht die mindeſte Be⸗ 
ſchaͤdigung erlitten: das Feuer, welches fo viele Luftbaͤlle 
un Frankreich verſengt, und faſt verbrannt hat, hatte ihn 
nicht im geringſten verletzt, und er war fo gut, ale ob 
er erft neu gebaut gewefen wäre. Die phyſiſchen Hol 
gerungen aus biefem Verſuche, find folgende. : 


MWenigftens muß eine Montgolfiere, die zur Lufts 
fahrt dienen fol, achtzig Schub im Durchmefler halten. 
Die innere Befefligung bes Balles durch einen hölzernen 
Ring, ber fie ausgefpannt erhalten ſollte, war von kei⸗ 
nem Nußen. Denn biefe Ausſpannung ſetzet ihn bem 
Winde zu ſehr aus, und der Gefahr, von demfelben 
zerrüfen zu werden. Auſſerdem vermehrt ber Ring die 
Laſt ohne Noch. Zugleich kann man mit Grunde. br 
fürchten, daß die Mafchinen, welche man von Metall, 
oder andern Materien zu machen, vorgefchlagen, unb 
welche die brennbare Luft hermetifch einſchlieſſen follm, 
wenig Bortheil gewähren werden. Die Berechner der 
Steigekraft eines groſſen Aeroſtaten, bürfen fich nice 
allzuſehr auf die Leichtigkeit verlaſſen, welche man der 
verbünnten Luft zufgreibt. Cs ift bey Kleinen Baͤllen 
möglih, die Luftverdünnung durchs Feuer' fo weit m 
treiben, daß bie Luft nur halb fo ſchwer, als die gemei⸗ 
ne wird, bey groſſen Maſchinen aber gehört ſchon mehr 
dazu, wenn fie nur um Gin Drittheil leichter werden 

ſoll, 
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J, als die herumſtroͤmende aͤuſſere Luft. Beym letz⸗ 
3» Berſuch des Don Andreani betrug das ganze Ges 
icht der Montgolfiere nicht über 1500 Mayländifche 


funbe; denn es wog die Leinwand mit dem aufgelim 


3 Mapiere und den äuffern Gchnüren 680 Pfundes bie 
lzerne Kappe, der Miütteleing und ber Mündungsring 
16 Pfunde; die Barfe 110 Pfund; die Brennvor⸗ 
the an Harz und Holz 120 Pfunde; die Gluchpfans 

30 Dfund; die übrigen Rebenſachen 168 Pfund; 
Schwere der Reifenden 254 Pfunde. Da nun das 


ewicht,, des aus der Stelle getriebnen, Luftvolumens | 


178 Pfunde betrug; fo erhellet hieraus deutlich, daß 
Berduͤnnung buch die Hiße Höchftens nicht mehr, 
ı Ein Dritiheil des Gewichts der gemeinen Luft bes 
gen Eonnte. ' 


Man muß hierbey bemerken, daß man auf bag ges 
ne Gewicht einer ſolchen Luftmafchine nicht che als 
ch den erften Proben, rechnen dörfe; denn die Feuch⸗ 
keit ber Leinwand, der Geile, des Papiers, des Leims, 
: nach einigen Gtunden ber Feuerung verduͤnſtet, muß 
u Gewicht der Mafchine abgezogen werben. Daher 
umt es, daß Mafchinen, roelche bey dem erſten Ber⸗ 
he nicht fleigen wollten, bey ben nachherigen Berfuchen 
moch recht gut fliegen. . 


Wenn die Mafchine mit ihrer ganzen Kraft wirken 
(5; fo muß man fie ein wenig von der Erde aufheben, 
mit bie Luft, welche alsdann frey einbringt, die Flam⸗ 
: beleben, und fi durch fie, Welle vor Welle vero 
nen , und in der Kappe anhaufen koͤnne. In diefem 
etrachte muß man das Feuerbecken nicht zu tief in die _ 
uͤndung bes Schlauches einhängen, fondern in bie Lie 
ber Kugeloͤffnung felbft ftellen. | 


u3 Har⸗ 
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Harzige Materien Haben mehr Wirkſamkeit, als bas 
brennbarfte Holz; vielleicht weil fie die elektriſche Atmo⸗ 
fohäre am beflen vermehren. Inzwiſchen aͤuſſert Ach doch 
ben dem Gebrauche der Harze auch die Unbequemlichkeit, 
daß fie Die Pfanne leicht glͤhend machen, verderben, und 
Löcher einbrennen , durch welche die Materien herausfals 
len. Ein Sprachrohr ift fehr nüglich ; es dient im Noth⸗ 
falle, um Hilfe zu rufen. Eben fo nüßlich find auch bie 
Herabhangenden Seile; man kann durch fie, wenn ber 
Feuerball herabſinkt, die oft vorfommende Unannehmlich⸗ 
feit vermeiden, wenn er Mine macht, an Bäumen oder 
Häufern anzuſtoſſen. Es find daher zwey lange Geile 
wit auf bie Reife. zu nehmen, welche bie Luſtſahrer, ftatt 
der Anker auf die Erbe auswerfen fönnen, wenn fie lan 
den wollen. Ben dieſem kuͤhnen Berfuche fehlt es nick ı 
leicht am Zulaufe ; man kann baher durch das Sprach⸗ 
rohr Leute herbeyruſen, welde den Ball an Die bequem 
ſten Orte zum Ausfleigen Ienfen, und Hinführen, ober 
es kann fi bey Zeiten ber Luftmatrofe an diefem Geile 
herab laſſen, um bie Mafchine in den Landhafen zu zie⸗ 
ben. Indeſſen ift dieſes allezeit nur ein Nothmittel; man 
vermeibe alfo alle Gelegenheiten dazu, und es wirb im, 
mer befler ſeyn, ſich durch Berftärfung bes Feuers Höher 
zu heben. Da man, bie zur Zeit, die horizontale Leu 
fung oder das Steuern, noch nicht anders, ale durch 
den Wind, oder den Luftftrom des Windes erhaltm 
Kann; fo müflen die Genies der Phyſik auch noch dus 
Mittel ausfindig machen, wie die Xeroftaten gelenket, 
und einfacher und wohlfeiler gemacht werben koͤnnen. 


Sünfte Luftreife vom Marsfeld, den 2ten Mär 
1754, mittelft einer Taffetfugel, von 26 Schuh im 
Durchmeſſer, voller brennbaren Luft, durch den Blans 
chard, beffen erſte Idee von einem blos mechanifchen Luft 
fluge, durch die Erfindungen bes Montgolfier einen neu 
en Schwung, durch die Chemie befam. In ber That 
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flieg auch Blanchard im Angeſichte von einer unglaubs 
lichen Menge von Zufchauern, und mit einem heroifchen 
Muthe, ganz allein auf. Er hob fih über die Region 
ber Wolfen, und durchirrte die Wuͤſteneyen der Atmoſphaͤ⸗ 
se in einer Höhe, auf welche noch vor ihm fein Sterbli⸗ 
der, fondern blos die Fabel und bag HBunder gekommen 
war. Nach ber Ungabe des Grafen Caßini, erichien . 
bie Kugel des Blanchard um 12 Uhr 35 Minuten, in 
einer Höhe von 164 Grad. Um 38 Minuten änderte 
fie ihre Richtung. Um 42 Minuten flieg fie ſenkrecht, 
bis 25 Grad. Um Ein Uhr Null Minuten ſchien fie ſich 
auszuleeren in der Höhe von 48 Grab 25 Minuten. 
Um ı Uhr 2 Minuten. war ihre fcheinbare Höhe 51 
Grad, 41 Minuten. Um ı Uhr, 5 Minuten erfchien 
ihr Durchmefler von 26 Schuh, unter einem intel, 
von 11 Minuten, 50; d.i. bie Diflanz des Aeroflaten 
war 1259 Zoifen, fo mie nach der fcheinbaren Höhe: 

von 52 Graden, eine wirkliche Höhe von 992 Toiſen 
folgt. Meßier maß den Durchmeſſer um ı Uhr, 7 
Minuten, und fand die Höhe 1173 Toifen, um ı Uhr, 
16. Minuten fand er 885 Toifen, aber um 12 Uhr 53 
Minuten and die Kugel viel höher, und wahrſcheinlich 
noch über 1500 Toifen, um ı Uhr, 35 Minen, fiel 
fie herab. Die Kugel verlohr unterweges viele brennbas 
ce Luft, und der Schlauch, und die Klappe büßten eben» 
falls viel ein; alfo ſank der Veroflate fünf Biertelftuns 
den, nach ihrem Auffteigen fanft auf eine Ebne "herab. 


Ein Student, aus der Biehargnenfchule Hatte ſich 
mit blofiem Degen in die Gondel gefhwungen, um bie 
Reiſe mit zu machen; man mußte ihn mit Gewalt aus 
Dem Luftfchiffe ins Gefaͤngniß führen, nachdem er durch 
feine ungeflüme Gegenwehr bie Flügel bes Aeroſtaten zero 
brochen, die Inſtrumente verberbt, und ben Blanchard 
an der Hand verwundet hatte. Diefes zwang ben Mit⸗ 
gefaͤhrten auszufteigen, und Blanchard fuhr allein ab, 
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ohne Inſtrumente. Ein Luftſtrom trieb ihn über Paſſy; 
die Windſtille erhielte ihn bier 14 Minute lang auf ei« 
nerlen Stelle. Nun paßirte er den Fluß, und bey die⸗ 
fem Uebergange fhwammen'die Wolfen, als Bruͤcken, 
‚unter feinen Füflen. Er fühlte die brennende Sonne 15. 
Minuten lang. Nun weheten zwey einander entgegenge, 
feßte Winde auf die Kugel, welche abnahm, er warf 
elfo vier Pfunde Ballaft aus, und flieg wieber höher, 
Bey einem neuen Uintergange über dem Fluß ſank bie Ku⸗ 
gel mertlih. Er warf alſo no etwas Ballaft weg, und 
dadurch verlängerte er feinen Weg, bis in die Ebne, wo 
ec etwa 200 Schuh weit, länaft der Erde Hinfuhr. 
Gegen die Unebenheiten bes Erdbodens warf er noch den 
Reſt des Ballaftes, und die zerbrochnen Stuͤcken ber Ma⸗ 
fchine herab, und dadurch fenfte er fi ganz fanft auf 
die Erde nieder. Hier Hielten die Leute um F auf 2 Uhr 
den Ballon an. | 


In diefem kurzen Zeitraume ſtard Blanchard Hiße, 
Kälte, und eine auflerordentliche Schlaͤfrigkeit, eins nach 
dem andern aus. Ob er gleich feiner Flügel auf diefer 
Meife beraubt war; fü bediente er fich doch des Steuer⸗ 
ruders und des Schlauchs, mit Bortheil, die Heftigkeit 
der Luftſtroͤme zu brechen, ober doch zu mindern, und 
bisweilen gegen bie Luftſtroͤme felbft zu fleueen. Die 
brennende Sonne vergroͤſſerte die ſchon fchlaffe Kugel, 
und blies ihre Falten auseinander, mit folder Gewalt, 
daß fie auf allen Geiten Erarhte, und felbft die Gondel 
krachte von den Beſchaͤdigungen. Das einzige Gignal, 
bas ihm anzgeigte, ob er flieg oder ſank, waren etliche 
Tücher, welche um fein Schiff Herumbiengen. Wenn 
Blanchard aufſtieg, fo legten fich diefe Tücher ſeſt an 
die Wände der Gondel an; wenn er aber niederfant, fo 
flatterten fie über feinen Kopf hinauf, und feßten ihn 
oft genug in Berlegenbeit. Da er über bem Marsfelde, 
wohin er wieder zurück gifommen war, in einse fehr bes 
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traͤchtlichen Höhe lavirte; ſo ſchien ihm bie (Erbe eine 
graue Lanbfatte zu fen, alles fehien volltommen eben, 
und er konnte nichts, felbft die Berge nicht mehr untere ' 
ſcheiden. In diefem Augenblicke hörte er eine zweyte 
Errlofion, wie einen Kanonenfhuß. Er erseichte die 
zwepte Windſtille, als bie Kugel erfchlaffte, fich gleich 
barauf wieder aufblies und zu zerrlaßen drohte. Er oͤff⸗ 
nete den Schlauch, ließ die brennbare Luft heraus, und 
. obgleich ber Schlauch fehs Zoll im Durchmeſſer hielte, 

“ fo war doch diefe Drffnung kaum zum Ausgange der fi « 
verduͤnnenden Luft hinreichend ; wenn bie Luft aus dem 
Schlauche heraus trat, nahm er ihn in die Hände, und 
. brüdte ihn fo lange zufammen, bis er aufſchwoll, und 
ſich über feine Finger legte; dann ließ er ihn los, um 
das Zerplaßen der Kugel zu verhüten. 


Kurz, in dem Zeitraume von fünfzehn Minuten, in 
welchem Blanchard ſtille zu fliehen ſchien, änderte bie 
Kugel viermal ihre Geſtalt. Er fehrieb dieſes einigen 
ſehr leichten Wollen zu, burch welche er durchgieng, 
weil fowohl feine Hande als der Schlauch kalt und feucht 
sourden. Wenn die Kugel zufammen fiel, und wenn fie 
fih wieder aufblies; fo fühlte er ausnehmende Trocken⸗ 
Heit und Waͤrme. 


Gleich darauf ward die Kugel an ihrem Unterpole 
ſchlaff und fie fieng ſich an heftig zu bewegen: der Wind 
verfieng fich in ihrem untern Theile und er machte denfels 
ben, bald platt bald hohl. Einmal warb die Gewalt 
bes indes fo reißend, daß er ben Schlauch fahren laſ⸗ 
fen mußte, aus Furcht, er möchte abreitfen, er band ihn 
enblich an einen langen Bindfaden, damit er den Binde 
ſtoͤſſen ein wenig nachgeben möchte. Un der Bouſſole fah 
er, daß er fich innerhalb Einer Minute viermal herum» 
drehte, dieſer Luftwirbel machte einigen Eindrud auf 
ihn; bald ergriff ein Eleiner Lufejtrom bie Kugel in ihrem 
Acquator, machte fie daſelbſt ein wenig hohl, trieb den 
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Blanchard durch einen Stoß, aus ſeiner ſenkrechten 
Stellung unterhalb der Kugel, und warf ihn auf einen 
andern Weg, aber endlich enttam er doch biefen flürmie 


ſchen Und einander entgegeſetzten Winden, bei welchen 
es eine groſſe Kalte ausgeftanden hatte. 


* Es erfolgte eine Windfille, die Kugel blies fi 


wieder auf, aber er flieg noch Immer ſenlrecht Höher, die 
Kälte warb aufferordentlich „ es hungerte ihn, denn jede 
Kälte vermehrt durch ihren Drud den Ton der Gefaͤ⸗ 


be, und verurfacht dadurch Hunger, und Gchläfrigteit. 


Er aß etwas Zwieback, und wollte trinfen, er faud 
aber in der Gondel nichts, als Scherben von Glaͤſern 
und Flaſchen und Gtudentenruinen, unb er feßte fi 
Ben Hut defielben, der während des Krieges mit bem 
Korfar, unter bem Stufle lirgen geblieben war, umb bie 
Reife unbemerkt, im Nomen feines Heren mitgemacht 
hatte, auf. Mitten in biefer Stille, ba er nichts fehen, 
und nichts hören fonnte, weil rings um ihn ein fürdhter» 
liches Stillſchweigen herrſchte, wollte ihn bes Schlaf 
uͤberfallen; allein die Gefahr erhielte ihn wach, und er 
gieng im Schiffe hin und Her. 


Bald darauf riffen ihn zwey heftige Luftſtroͤme 
aus dieſer Todtenſtille, und fie druͤckten ſeine Kugel mit 
folder Gewalt zufammen, daß folche zuſehens abnahm. 
Jetzt warf er allen Sand, welchen er im Gchiffe fand, 
herab, flieg dadurch wieder ein wenig auf, und ent 
gieng dadurch den beyden entgegengefeßten Strömen, wel⸗ 
che die Kugel fo heftig bewege hatten.” Doch er fand 
einen dritten, ber ihn ſehr gefchwinde nach ber Mich 
tung fortriß, nach welcher er zulebt gegangen war. Da 
er die Kälte nicht länger ausftehen konnte, fo war es 
ihm lieb zu bemerken, daß er ein wenig font, und um 
noch ſchneller zu finfen, zog er feine Klappe auſ. Das 
durch ſauk er ſchnell gegen ben Fluß herab, welcher. ihm 
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enfänglich als ein’ weißer Faden, denn wie ein ſchma⸗ 
les Band, und endlich wie ein Stuͤck Stoff vorkam. 
&r warf ein Brod von vier Pfunden, welches ein Ar⸗ 
beiter im Gchiffe gelaflen Latte, ins Waſſer, unb da 
die Kugel der Richtung bes Stroms nadgieng, und 
Blanchard ins Wailer zurfalen befürchten mußte, fo he⸗ 
wegte ex das Steuerruder fehr heftig; er glaubte es bier 
ſem Gteuern zu banken zu haben, daß er ur über den 
Sluß gelommen, | 


In dem Augenblicke des Herabfinkens zeigte ihm ſei⸗ 
ne Heine Bouflole an, daß er die Straſſe auf Berfailles 
zu gieng, er aber wußte nicht, ob er diffeits oder jenſeits 
den Strich hielte. Sobald er ſich aber über‘ die Ebene 
bei Billancourt ſahe, erkannte er den Weg nad) Berfailles. _ 
In diefem Augenblicke war er etwa fo hoch über diefer 
Ebene, als die Thlrme der Kirche Notre Dame, und 
er hörte das Haͤndeklatſchen; und das Freudengeſchrey 
bes ganzen Parterre fehr deutlich; alles flieg aus bem 
Wagen, und fchrie ihm Freude entgegen. Kaum Fonnte 
er auf den Jubel antworten, denn er warf noch immer 
Trümmer aus, um de*o fanfter ausfteigen zu koͤnnen; 
und er bemerfte, daß man feinen lauten Dank nicht hoͤr⸗ 
se, ob ex gleich rief, er habe bereits den Fluß gluͤcklich 
zurlde gelegt. Endlich ftrich der aus dem neuen Elemen⸗ 
se zuruͤckgekommene Weroflate, noch 200 Schritte Über 
dieſer Ebne, nahe über der Erbe fort. Hier liefen einis 
ge Leute auf fein Werlangen zu und hielten bas Schiff 
en. Nun umringte ihn eine Menge Menfchen zu Pfers 
be, und Blanchard febte auf dem Schloſſe zu Billancourt, 
wohin man ihn einlud, feine Urkunde auf. . 


\ 
Das Gewicht feiner Kugel war 102 Pfunde, bee 
Schnüre und des Reifes 63 Pfunde, des Schiffes. und 
ber Geile 75 Pfunde, das Gewicht des Luftfeeglers 
10 Pfunde, des Ballaſtes, nämlich bes Brobes von 
rier 
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vier Pfunden und faft eben fo viel Sandes, acht Pfunde. 

Gumma 358 Pfunde. Dieſer Auffag ift aus dem Brie 
fe bes Blanchard an ben Saujas gezogen. Noch war 
das Gewicht ber brennbaren Luft im Berhaltniffe, wie 
I ju 54 genommen 110 Pfunde; alfo die Totallaſt 
590 Pfunde. Da bie Kugel 26 cup im Durchmeſ⸗ 
fee hatte, fo würde fie, wenn fie voll geweſen wäre, 
achthundert Pfunde atmoſphaͤriſche Luft aus der Stelle 
getrieben haben, den Reiſegeſaͤhrten Dom Pech von 122 
Pfunden mitgerechnet. Da biefer aber abfteigen mußte, 
fo nahm dadurch die Laſt des Ganzen bis auf 468 Pfun- 
de ab, und es betrug alfo bie hebende Kraft. 122 Pfunde. 
Denn mit dem Pech wäre das Fahrzeug blos mit ber 

Luft im Gleichgewicht fliehen geblieben. 


j Mit dieſer Steigekraft wuͤrde ſich die Kugel auf 
1300 Toiſen erhoben haben, wenn ſie ihren leeren Raum 
behalten hatte. Allein fie ſchwoll nach und nach auf, 
und bie Ausdehnung ber innern Luft bewies, daß fie völs 
fig ausgefüllt fey. Diefer Umſtand fegt das Gewicht ber 
aus ber Gtelle getriebenen Luft, an ber Erdflaͤche, auf 
800 Mfunde hinauf, und läßt uns auf eine Höhe von 
2100 Toifen, um fo viel ſichrer ſchließen, da die Taffet⸗ 
huͤlle viel Gas durchließ, und man endlich den Schlaug 
öffnete. 


Der Akademiſche Verſuch des de Morveau, 
und Bertrand zu Dijon, vom 25ten April 1784. Vor 
der Abreiſe fand man die fpecififche Leichtigkeit des Aero⸗ 
ſtaten 550 Pfunde. Die beyden Luftſahrer beſtiegen die 
Gondel und nahmen meteorologiſche Inſtrumente, etwas 
Mundvorrath, und Sand, ſtatt des Ballaſtes mit. Um 
4 Uhr, 48 Minuten kuͤndigte man die Abreiſe durch 
GStuͤckſchuͤſſe; und den Trommelſchlag an. So lange hiel⸗ 
te man ben Ball an ſechs Seilen, bis er über die Thuͤr⸗ 
me der Abtey hinaus war, und den Garten verließ. 
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De Wind aber fließ ihn dennoch gegen bie Kirche, \ 


von welcher er zuruͤckprallte, und er machte über dem 
Garten allerley Wirbel. Man warf aber eine betraͤcht⸗ 
liche Menge Ballaſt aus, und’ nun bie» ‚bie hebende 
Kraſt die Oberhand. | 


Su been verſchiedenen malen verſchwanden die Luft⸗ 
fahrer in den Wolfen. Sie kamen, nach Zuruͤcklegung 
eines Weges von ohngefehr ſechs Stunden, um 6 Uhr 
25 Minuten herab. Man (habt die Höhe, Lie fe 
erreicht hatten, auf 2000 Tolfen. Hätten fie mehr 
Ballaft bei fig gehabt, fo würden fie weiter gegangen 
fee. Man holte die Reifenden, mit einem Truppe zu 
Pferde, und mit Muſik ein, unb man erleuchteie die 
Stadt. 


Auf der Keife felbft fahen fie fi gezwungen, weil 
bie Sonnenwaͤrme, und bie abnehmende Dichtigkeit dee 
äuffern Luft den Ball ſehr ausdehnten, beyde Klappen 
zu öfnen , und dem ohngeachtet befam doch der Wall 
einen Riß von fieben bis acht Zoll, am untern Theile, 
gan; nahe uͤber dem Schlauche. Damals befanden fie ſich 
in einer vollkommnen Windſtiue und ſchienen voͤllig ſtille 


zu ſtehen. 


Um 5 Uhr, 5 Minuten giengen fle über ein unbe⸗ 
kanntes Darf. -Hier warfen fie ein Billet herab, wele 
ches auf ein mit Kleye gefülltes Kuͤſſen gefteht war. Sie 
meldeten in dieſem Billet, daß fie fich in der Luft wohl 
befanden, daß ihr Barometer auf 20 Zoll 9 Linien, das 
Thermometer + Grad unter Null, und dag Hygrometer 
Des Rey auf 29 Grabe ſtehe. Bor Kälte konnten fie 
kaum bie Feder langer halten; fie fehrieben alfo bie uͤbri⸗ 
gen Zettel mit Bleyſtift. Endlich fiel das Thermometer 
drey Grade unter Nu, es war alfo feit ihrer Abreife 
um 144 Grad gefallen. Das Billes auf dem Ken 
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fiel ziemlich lothrecht in 57 Sekunden auf bie Erbe. Dit 

Ohren empfanden bie meifle Kalte, Der plattgeworbene 
Untertheil des Balles, und bie finfende Sonne erinnerte 
fie an die Landung, da fih bag Steuerruder verwendet, 
und die Seitenruder zerbrochen, ober doch unnüße durch 
die Verwickehung ber Seile geworden waren. Indeſſen 
halfen fie ſich doch mit denfelben, mit vieler Leichtigkeit, 
acht bis neum Stunden gegen den Wind fort. Endlich 
sdarfen fie ein Banfenbrete herab, kamen auf ein Gehölze, 
ergriffen die Baumzweige, riefen Leute herbey, und bier 
fe beföcberten ihr Ausſteigen, um 6 Uhr 25 Minuten. 
Einige Bauren lagen vor dem Balle.auf den Knien. 





Der Berfuh bes Bonin, und Mazet in Marſeille, 
ben 8 May 1784. Zwey kleine Kugeln waren die Bor⸗ 
Täufer bes groben Aeroſtaten, ben man nach fortgefeßter 
Feurung in fünfzehn Minuten, um 9 Uhr Morgens ente 
faltet, und aufgeblafen ſahe. Er hobfih, und die Gals 
lerie nebſt den zwey Meifenden, mit einer lothrecht ſtei⸗ 
genden Kraft, wobey ſich das gewoͤhnliche Schwanken 
nicht zeigte, welches fuͤr die Paſſagiers und Zuſchauer 
gleich unangenehm zu ſeyn pflegt. Indeſſen dauerte das 
ganze Schauſpiel nicht laͤnger als ſieben Minuten, denn 
der Aeroſtate ſchoß eine Bierthelmeile von dem Orte, von 
dem er abgegangen war, ſchnell wieder herab. Die Ur⸗ 
ſache davon lag in dem Mangel an Materialien zur Uns 
terhaltung des Feuers. Man hatte zroar ſechszig Bünde 
- Doenreifer mit Stroh ummunden, und einige Rollen ge 
öftes, und mit Harz beftrichnes Papier in die Gallerie 
gepackt; diefe waren aber wahrend der Dperation dee 
Aufblaſens, von den Gehuͤlfen, anftatt des vorräthigen 
Holzes zum Unfeuern verbraucht worben. Der Aeroſtate 
fant alfo ouf einem Zandgute herab, und Mazet fprang 
ſchon aus ber Gallerie, da diefelbe noch fünf Schuh von 
der Erde war, Bonin Hingegen verließ das Schiff 
nicht, welches mit eines betyachtlichen Gewalt gegen den 
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Enboden ſtieß. Sie haben auf dieſer turen Reife nichts, . 


als eine unangenehme" Kühle empfunden. Dafuͤr genofs- 
fen Re eine unbefchreiblich ſchoͤne Uusficht auf die Stadt, . 
die Gegend und das Meer. Der Ueroftate war kugele 
förmig, und hatte fünfzig Schuh im Durchmeſſer; noch 
- übertraf er die von Paris und Eion an ber fchönften Form, 
die er bey feiner Entfaltung annahm. 


Blanharbs zweyte Luftreife von Rouen aus, 
‚ben 23 May 1784. Blandard bediente ſich der Man 
fehine von Paris vom zwepten März. Cr beflieg folge ' 
ben 23 May um 7 Uhr, 20 Minuten, bey fhönen 
Himmel, ohne Wolken bey Süboftwinde ‚ und ber Bas 
rometer fland auf 28 Zoll, 4 Linien. Er führte yo 
Munde Ballaft mit fih, um ſich dadurch von Belt u zu 
Zeit mit der Atmoſphaͤre ins Gleichgewicht zu feßen, und 
mie Hilfe der Fluͤgel nach Belieben aufzufleigen. Uns 
fangs erhob er fich über bie Seine, er bewegte die Fluͤgel 
flact, weil er feinen Cours nach Berfailles richtete; er 
- richtete aber gegen den zu flarfen Wind wenig aus. im 
7 Uhr 33 Minuten, fank der Barometer auf 19 Sol 
‚8 Zinien. © blieb er bis 8 Uhr, 5 Minuten, da er 
“wieder auf 20 Zoll, 6 Linien flieg, etwa in einer Biere 
telſtunde ſank er bis 28 Zoll 3 Linien, fo ſchnell folgte 
Diefe Beränderung auf einander. Im Wuffteigen beob» 
achtete er blos feine Bouffole, um ben Strich zu Hals 
ten; und über ber Stadt zu bleiben. Doch um Halb 
adıt zerbrach / ein heftiger Wind, gegen den er lange 
. gelämpft hatte, und welcher ihn während des Auffleis 
gens 22 mahl umdrehte, fein Steuerruder. Folglich 
blieb ihm nur der Gebrauch der Flügel, der Boufdle, 
amd des Barometers noch uͤbrig. 


Mena er aufhörte mit ben Flügeln zu arbeiten, fo 
flatterten die Tücher, momit fein Schiff behangen war, 
in bie Höfe, und daran mußte er, daß er ſonk, und 
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der Barometer flieg fogleich wieder. Indem er an dem 
Unterpol des Ballons mit dem Korfe ſtieß, fo fühlıe er, 
daß derfelbe ſehr gefpannt war, unb ba fich die brenn⸗ 
bare Luft beym Auffteigen, fo flark verduͤnnet hatte, daß 
fie jeßt den ganzen, in der Kugel leer gelafinen Raum, 
melcher ben der Abfahrt 300 Kubikſchuh betrug, aus⸗ 
füllte. Wider das Zerplagen öffnete er alfo den Schlauch, 
den ber Heine Meif eingeklemmt hatte; ſogleich flrömte 
die brennbare Luft mit Gewalt aus, und nun nahm er 


ſeinen Flug nach einem Dorfe hin, indeſſen bag ihn eine 


Molke durchnaͤßte, welche wie ein dicker Nebel war, 
durch den er weder Himmel, noch Erbe fehen Eonnte. 
Als er Durch fie gegangen war, flieg er fehr ſchnell auf⸗ 
warte. Nun fhien ihm die Sonne zum zweytenmahle, 
und dennoch fühlte er eine große Kalte, und feine durch⸗ 
näften Kleider überzogen fi mit Eis. In diefem Zu⸗ 
ſtande legte er innerhalb zwey Minuten zwey Stunden 
Weges zuruͤcke, und er erblickte tief unter ſich eine große 
Molke, die fehr dichte war, und zu regnen ſchien. Da 
nun ber Klug auf das Meer zugieng, und es ſchon fpät 
zu werben anfteng ; fo hielt er es fuͤr bag beſte, fich here 
abzulaffen. Er verkehrte alfo feine Flügel, und verſchloß 
die Klappe. Im Abfieigen aß und trank er während 
der angetroffnen Windftile, er erreichte bis auf 1800 
Schuh die Erde, fand die Gegend fehr reizend, denn 
Berge und alles fhien ihm vom Anfange an, eine gro» 
fe Ebene, und die Stadt Rouen ein Steinhaufen von 
einem halben Quabratfuß zu feyn. Es iſt alfo klar, daß 
er ſich durch die hobhle Geite feiner umgekehrten Flügel 
nieder zu laffen vermochte. Die Nacht. aber und bie 
Bliße unter ihm bewegten ihn endlich, den befuftigenden 
Flug über einem Walde einzuſtellen. Noch fuhr er eine 
Viertelſtunde Weges hundert Schuh Hoch über der Erbe, 
welche er fanft beruͤhrte. Ben feiner Landung war Nie⸗ 
wand gegenwärtig; er öffnete blog die Klarre, und fans 
beste um 8 Uhr 20 Minuten auf einer Ebene 4+ Stun 
ben 
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ben von Rouen an. Endblich erſchienen einige Bauern 
mit Gewehr, und man hatte auf den Ballon, als ei 
fremdes Thier mit Schrot (hießen wollen. - 


Zuftreife des dleurant, und der Mabeme Tible 
zu Zion, den ten Jun. 1784, nach einem Briefe von 
der Hand diefer erſten Luftfchifferinn.. Es wär eine 

’ Montgolfiere, mit der fie vor den Augen des Schwedi⸗ 
fchen Königes, Guſtav des dritten abreifsten. Sie vere 
flärkten das Feuer, und verließen die Erde, und ihre 
Bewohner mit einem kalten Lebewohl. Madame vergaß 
in ber Trunfenheit ihres Geiſtes, Me ſagt es ſelbſt, ihr 
irdifhes Dafeyn immer mehr, je weiter Re fih von bem 
Orte erhob, der es ihr gegeben hatte, und der es ihr 
einftens wieder abfodern wird. Außer dem Zufammens 
hange mit bem Sterblichen, ſchien ihr Unſterblichkeit vom 
erften Range zu ſeyn. Doch mitten in- diefen veizenden 
Auufionen, zerriß die Gallerie unter ihren Füßen ploͤtz⸗ 
lid am Fußboden, und der Gelaͤnderrand fenkte ſich. 
Um bier nicht ſchnell aus dem Dcean der Unſterblichkeit, 
den Madame durchſtrich, herabzuſtuͤrzen; fo mußte fie 
den linken Fuß auf den außen Rand der Gallerie feßen, 
und mit bem rechten Fuß fo gut als möglich laviren. 
Mit der linken Hand umklammerte fie den innern Rand 
der Gallerie, indeſſen daß fie mit der rechten das euer 
unterhielt. Bey allem regte fich nicht die mindefte Furcht, 
denn wir fühlen, fchreibt Re, daß fie keine Furcht empfine 

det, wenn man feine Feinde aus den Augen verlohren 

‚ hat. Unter dien Wolken ecklipſirte die Erde vollig, 
ungeachtet das Wetter ſtille und heiter war. Fünf, ſehr 
beutlich von einander unterfchiebne Luftfteömungen, trie⸗ 
ben fie erſt nah Süden, denn nach Nordnordweſt, nad 
Dſtſudoſt, nach Suͤdoſt, und endlich nah Guͤdſuͤdoſt. 


‚Mit dem linken Fuße uͤber der Spalte des Gal⸗ 
iebodens, mit dem rechten auf dem Gelaͤnder, muͤſſen 
vallens Magie IV, B. & die 
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die Zuſchauer für ihr Leben die Hände gerungen haben; 
doch Madame blieb ſtandhaft, und man haͤtte ihren He⸗ 
roifmus bewundert, wenn man ihr ins Herz hätte ſe⸗ 
ben können. Sie warf zu zweymalen Fahnen herab, 
denn dieſes iſt ber Meilenzeiger ber Luftſchiffer. 


Nun erreichten fie die größte Höhe, fie empfanben 
. Gchmerzen in ben Ohren, hörten, und athmeten ſchwer, 
und fie fahen fih, um einer Ohnmacht vorzubeugen, 
genöthint, das euer zu vermindern, um herabzukom⸗ 
men, weil die Brennmaterialien erfchöpft, und alle uͤbri⸗ 
gen Provifionen vergelen waren. Noch war nicht alles 
Feuer ausgeloͤſcht, und bie Gallerie von der Erde noch 
um 12 Toifen entfernt, als das Luftſchiff ſchnell, und 
mit einem heftigen Stoße, der die Zufchauer erfchredte, 
gegen die Erbe ſtieß. Der Ballon legte fih ſchief, an 
den Ubhang eines Hügele. Die, in die rauchende Leine 
wand ganz verwidelte Frau, Eonnte ihren Fuß nicht fo 
feicht aus der Gallerie losmachen, wodurch fie ich eine 
leichte Quetſchung zuzog. 


Indeſſen thaten die Zuſchauer alles, um Madame 
für die Bertauſchung des Himmels gegen die Erde ents 
ſchaͤdigen zu können. Man ließ fie nicht den Wagen bes 
fieigen, man feßte die Luftfahrer auf Stuͤhle, und trug 
fie auf den Schultern im Triumpfe zurüd. In ber 
Oper wünfchte ihr König Guſtav Gluͤck, und das Par⸗ 
- terre widmete ihr einen Kranı. Man magnetifirte ihren 
kranken Fuß eine halbe Stunde lang vor dem Könige, 
ohne die geringfte Hilfe, 


Der Verſuch zu Dijon vom 12ten Sunius 1784, mit 
einem Ballon voller gemeiner Luft. Man wußte, daß 
die in einer uͤberfirnißten Huͤlle, bis auf Dreyvierlel ihres 
Volumens eingefuͤllte gemeine Luft, durch die bloße 
Erwaͤrmung ber Sonnenſtrahlen flieg, Man fand den 
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Thermometer im Balle auf 29 Grabe, ba er doch an ber 
Sonne nur auf 23 Grade fand, fo fehr Hatte die Sons 
ne eine eingefhloßne Luft erwärmen, und verbünnen Eöns 
nen. Am 30ten May um halb Ein Uhr erhob fi ein 
ſtarker Wind, der den Ball Heftig bewegte; die beyden 
dabey beftellten Kuffeher, wollten ihn an dem Retze, 
womit er uͤberſtrickt war, zuruͤcke halten; allein die 
©tüfe davon blieben ihnen in Händen, und ber, 
Ball hob fih endlich im Hofe, bis über die eine von 
den 43 Schuh Hohen Stangen, welche aufgerichtet was 
sen, um bas Reßt zu halten, er nahm das Net, den, 
‚ um ben Bequator gelegten Meifen, und mehr als 63 
Pfunde Strickwerk mit fih in die Höhe. Ä 


Nun Hielten ihn noch drey Stricke; zwey zerriß 
er, bas dritte hob er mit dem daran befindlichen Pfah⸗ 
Se aus, er flirg aus dem Hofe über ein Gebäude, urd 
ließ ſich hinter diefem Gebäude, auf dem Hofe nieber. 
Hier ergriff ihn ein Knabe von etwa 14 Jahren beherzt 
bey einem Geile, wickelte Yich dafjelbe um die Hand; 
allein. der Ball hob ihn den Wugenblid von der Erde 
auf, und entführte ihn über eine fünf Ellen Hohe Maus _ 
er, von beren andern Geite er herabſprang. Der Ball 
gieng inbeflen feine Straße weiter, über eine Allee vor 
dem Thore, das zufammengelaufne Bolt ſtand erftaunt, 
mb nun fiel ec 250 Gchritte weiter, unglüdlicherweife 
auf ein paar kahle Bäume, deren Wefle ihn ber ganzen 
Länge nach aufſchlitzten, unb ber Aequatorreif war zero 
ſplittert. 


Zweyter Verſuch vom Morveau und virley, ben 
12ten Junius 1784 zu Dijon. Die Ubficht war, dadurch 
eine Probe mit den Mitteln bey der Lenkung zu machen. 
Die Ubreife der zwey gedachten Luftfahrer geſchahe früh 
am 7 Uber, 7 Minuten. Man bebiente fih der Lens 
kungsmittel mit gutem Erfolge. Die ganze Luſtreiſe en⸗ 
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Man hatte zu bem Apparat, bie von Maunier vor⸗ 
oefchlagnen Koſten, als die vortheilhafteften angewandt, 
und die Reiſenden glaubten, "daß ber Zink bey biefen 
Berfuchen befler ſey, als das Eifen, und wohlfeiler würe 
be, wenn man Goslariſchen Bitriol dazu gebrauchte. , 


Der aerofiatifche Verſuch vom 16ten Junius 1784 

u Bordeaux. Der glückliche Erfolg von der Pariſer und 
> Lioner Yeronautik verfebte alle Provinzen Frankreichs in 
Das Feuer des Enthuſiasmus; alle Staͤdte ſchickten Bälle 
aus, und ſchon den 30ten April, follte zu Bordeaux eine 
Montgolfiere mit zwey Perfonen auffteigen. Der Wind 
tkamnraus Norden, und würbe bie Luftfchiffer gerabe ger 
gen das Meer zu getrieben haben, der ungeflüme Poͤbel 
wollte fie zum Einfleigen zwingen, es fam zum Auſſtan⸗ 
be, barinnen der Ball gemißhandelt, der Gartenzaun 
zerbrochen, unb etliche Soldaten getödtet wurden; ein 
anruͤckendes Bataillon nahm die Aufruͤhrer gefangen, von 
welchen zwey ben 7ten mit dem Strange Gingerichtet wur» 
den. Der Berſuch mißlang noch zum zweytenmale; denn 
der Ball fant mit dem einen Luftfadrer in ben Garten 
"wieder herab. Nach einer Hinrichtung ber Tumultuan⸗ 
sen, und dem zroeymal fehlgefchlagnen Verſuch, fand fich 
Das aufgebrachte Volk bis aufs auflerfte gereist. Die 
Polizey brachte alfo den Ball aufs Rathhaus, legte ihn 
im Depot bey, und verbot den Unternehmern alle weis 
gere Verſuche, denen die Gubfeription 24,000 Livres 
eingebracht Haben fol. Man verfprach den Eünftigen Ue⸗ 
berfhuß der Subfeription denen Findelkindern bes Mas 
nufafturhaufes zu Bordeaux zugumenden, und biefer Bew 
ſuch ward ben 16ten Junius nah 9 Uhr auf dem Hofe die⸗ 
fes Hauſes ausgeführt. Der gluͤekliche Erfolg föhnte das 
aufgebrahte Bolt mit der Weronautik in der That aug. 
Drey junge Männer, Desgranges, Chalifour und 
Darbelet beſtiegen die Montgolfiere. Ihre ſenkrechte 
Flughoͤhe betrug 4 bis 500 Toiſen; blieb ebr dieſelbe 
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5 bis 6 Minuten; fie giengen ganz langſam über bie 
Stadt weg, hoben und ſenkten fich verſchledaemale, und 
fanten endlich in den Weiubergen. 


Die Montgolfiere kam ihnen faſt gar nicht erwaͤrmt 
vor, ob gleich die Flamme bey verſtaͤrktem euer, wohl _- 
funfzehn Schuh Hoch In dieſelbe hinauf ſchlug. Sie ſtell⸗ 
ten fi in ihrer runden Gallerie, in einen Triangel, und 
ſprachen mit einander, ohne eben bie Stimme fehr erhe⸗ 
ben zu bürfen, fie tranken fi Geſundheiten zu, und 
klatſchten mÄt den Händen, um den nämlichen Gruß ber 
Zuſchauer zu beantworten. Cie bemerften baben ein laus 
“108, fhallendes Echo aus bem Innern ber Kugel; mes 
teorologifche Inſtrumente hatten fie nicht ben Ah. Nur - 
tcafen fie in ber größten Höhe ber Atwoſphaͤre ftärkere 
ELuftſtroͤme an, von benen fie.auf eine angenehme’ Art 
erfriſcht wurden. Die groͤßten Schiffe auf der Rhede 
famen ihnen, wie Eleine Kaften vor, und die Gaxonne 
nur fo breit, als die Seine. Der Bau ſties fih, und 
gieng über eine fünf Fuß bohe Mauer; daher ſprang eie 
ner aus dem Balle Gerab, der fo gleich wider: flieg, 
als er leichter geworben war, und bie andern gaben ihm 
durch ihre geänderte Stellung das Gleichgewicht voieber. 
Durch etwas Stroh ing Feuer giengen fie noch 2 bie 
300 Schritte weiter, und fliegen aus. 


Luftreife bes de Rozier unb Pronft zu Berfallles, 
vom 23ten Junius 1784. Es war bem Pilatre de Ro⸗ 
zier aufgetragen worden, eine Montgolfiere, mit mehr 
rern Perſonen, von Berfailles aus fteigen zu laflen. Hoch, 
recht hoch zu fleigen, war die einzige Abſicht. Erftum 
halb vier Uhr fiengen ſich, wegen des Windes, bie Vor⸗ 
-bereitungen an. Nach einer Balve von drey Gtüdfhüf 
fen ward bie Flagge mit dem Wappen ber Königin und 
dem Samen: Montgolfiere Marie Antoinette aufge 

ſteckt. Eine neue Salve befahl um 44 Uhr die Abreiſe. 
x4 | Die 
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Die Tambours fehlugen, und die Muh ſpielte bie Ou⸗ 
verture bes Deſerteurs. Rozier verſahe ben Augenblick, 
da die Stricke losgelaſſen wurden; die Arbeiter hielten 
alfo die Geile der andern Seite, der Bau legte ich, der 
unerſchrockne Phyſiker ſchwang fih, zu dem Profeſſer 
ber Chemie, in die Gallerie, und beyde ſtiegen untes 
dem Freudengeſchrey ber Unmwefenden auf. 


Die Monigolfire war 86 Schuh Hoch, im Um⸗ 
fange 230 Schuh, aus 3 Etuͤcken, einer Kappe, ei 
nem Cylinder und einem abgeflumpften Kegel zufammen 
geſeßt. Die Karpe, als der Obertheil oder, das Dad), 
unter welchem fich die vereinigte Kraft der verbünnte 
Luft, d. 8. die Hebende Kraft vereinigt, beftanb aus 
1540 Schaffellen, und hatte im Durchmeſſer 40 Schub. 
Der Cylinder enthielt 7.4 Streiſen Kaitun, jeden 3 
Schuh, 3 Zoll breit, und 24 Schuh hoch. Der Ke⸗ 
gel beftand aus 60 dreyeckigen Stuͤcken, und 14 da 
groifchen genahten Streifen. Un der Naht biefer Stuͤ⸗ 
cke find die zwölf Seile befeftigt,, fo die Gallerie tragen, 
deren aufferer Umfeng 54 Schuh betraͤgt. Bom Mit 
tel der Gallerie hieng eine Ölutpfanne herab, fo 3+ 
Schuh im Durchmefler hatte, und zwey Schuh how 
war. 


Diefe Montgolfiere vermochte 25 Centner zu tra⸗ 
gen. Die Kerne befam feine neeitere Berzievung, weil 
fie eine Urt von Kuppel aus gehaunen Steinen vorſtellte. 
Die Kelle waren duch doppelte Nühte vereinigt, und 
dadurch bekam die Kappe alle Vorzüge eines Netzes, oh⸗ 
ne bus Gewicht und Volumen veifelben zu haben. Bey⸗ 
de Seiten des Cylinders trugen das Warren und die ter» 
goanm Namen des Königes und der Königin nebft vere 
ſchiednen gemehlten Ginnbildern, darunter auch ein Arm 
mit einer weiſſen Binde vorfömmt, deiien Hand eine mit 
Lorbeern umwundne Krone empfängt. Alle Nähte des 
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Cylinders und Kegels find gelb angeltrichen, um ben Zus 
chnitt zu erheben. Die Gallerie hat einen gelben Grund, 
eren Mofaique gemalt ift, mit ben königlichen Chiffern 
md Lilien. Die verfleidete SGalleriefeite machen zwoͤlf 
Rifchen,, jede 11 Schuh hoch, und 7 Schuh breit. 


Die Montgolfiere hob ſich fehr langſam, in einer, 
zegen ben- Horizont fehiefen Richtung, wie ein, von der 
Werft fich in die Fluthen hinauf ftürzendes Schiff, und 
die Zufchauer flüchteten fhon. Nachdem aber das Feuer 
ꝛinmal angemacht war, fo nieng die Maſchine 10 Minus 
ten lang Horizontal, und da man das Feuer verſtaͤrkte, 
d flieg fie, und die Gegenflände der Erde wurden immer 
leiner. Nun fahe ganz Paris die Montgolfiere, unb 
ieder glaubte, wegen ihrer anfehnlichen Höhe, daß fie 
in feinem Zenith ſtuͤnde. Die Erde verfchmand ihnen 
zoͤllig, als fie in den Wolken fhifften, ein dicker Nebel 
[hien fie einzuhuͤllen; eine heitre Gtelle gab ihnen bag 
Licht wieder. 


Hierauf geriethen die beyden Gelehrten zwiſchen 
Schneewolfen; diefe beſchneyten auch einen Theil der 
Sallerie, und der Schnee blieb barauf liegen. Der 
ibrige Schnee loͤßte fich in Regen auf, und ſiel über Pas 
iB. Das Barometer war um 9 Zoll, das Thermome⸗ 
ee um 16. Grade gefallen. Man verftärkte das Feuer 
auf den hoͤchſten Punkt, um die größte, mögliche Hi» 
de zu erreichen. Sie boden alfo die Feuerpfange in die 
Höhe, und hielten die Reißbuͤndel auf der Spiße der 
Dabeln ing Feuer. In biefer Lufieinöde iecend, fahen 
Be von der ganzen Natur nichts weiter, als die unges 
euren Schneemaflen, die das Gonnenligt von allen 
Seiten um fie her zuruͤckwarf. Ueber diefen Schneeber⸗ 
zen fchmebten ie 11732 Schuh über der Erde, acht 
Minuten lang, in eine Zempiratur von fünf Graden, 
interhalb dem Eispunkte. 
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Achtzehn Minuten nach ber Abrelſe ſenkten fie ſich 


wieder unter die Wolken herab, um die verlohrne Erde 


wieder aufzuſuchen. Nun traten fie aus dem Wilde bes 
alten Chaos in lachende Scenen über. Selbſt die Wol⸗ 


‚Een, bie ben: Horizont bedeckten, und auf der Erde zu 


Siegen ſchienen, waren meift durchſichtig, und fie Hatten 
bie ſchwarze Tufche, and braune Tinte nicht mehr, bie 
ihnen, von der Erbe aus, ein melancholifches Unfehe 
zu geben pflegen. In einer Minute verwechfelten fie 
den Winter, mit dem Fruͤhlinge, fie fahen Staͤdte und 
Dörfer , nad) ben Regeln ber Bogelperſpektiv im Grund 
riſſe unter ſich, die Klüffe Schienen Waſſer zwifchen Luſt⸗ 


betten, die Waͤlder ein Geſtraͤuche, Wieſen aba 


zu ſeyn. Der ſtarke Wind, der ſie trieb, machte, daß 

die Dörfer unter ihren Fuſſen auf die Seite wegflogen. 
Sie beantworteten ben Zuruf der Erbe mit Sprachroͤh⸗ 
zen; fie fliegen oder-fanfen, und ſchwammen horifontak, 
nad) Belieben. Enblich wollten fie in einem DVorfe aus⸗ 
fleigen,, fie fchloffen aber aus dem fehnellen Gange, daß 
fie auf Haufer treffen würden, und ba bie Zufchauer ſchon 
die Aerme zum Empfange ausgeftredt hielten, fo made 
ten fie Feuer, flogen mit aller Leichtigkeit über die Haus 
fer weg, die Thiere flohen, wie vor einem Raubvogel 
Kondor, und die Zufchauer blieben erftaunt Hinter ihnen. 
Da fie aus Mangel der Materiallen fürdten mußten, 
ben Wald, ber vor ihnen lag, nicht zu überfliegen, 
ober Ihn anzufteden, fo fliegen fie auf einem Kreuzwege 
aus, der 13 Stunden ron Berfailles lag. Die, unter 
der Saflerie befeftigten Blaſen machten ihre Berührung 
auf der Erde ſanft. Sogleich löfchte man das Feuer 
aus. Der nachher entfiehende Wind bog die Montgol⸗ 
fiere um, die Flamme ergriff etliche Geile, die Gallerie, 
Rozier gerriß die Leinwand, und man trennte bie Kap⸗ 
pe und den Cylinder los, der Kegel ward Preis gegeben; 
man brachte alfp die halbe Montgolfiere auf ein Schloß. 
Der Prinz von Conde, ber fie durch vier Jäger boraus 
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fuchen laſſen, nahm die benden Luftſahrer fehr gnaͤdig 
auf, und befchentte it einem Riſſe, von Chantilly, 


auf welchen der Dre idres Ubfleigens, wit dem Nas 


men be Rozier brjeichnet war. Zu Verſailles bekam 
Pilatre, beilen tragifches Ende unten vorfommen wird, 


Die Anweiſung zu einer jährlichen Penflon von ſechs taus 


fend Livers. Diefes if zur Seit die prächtigfte vom 


allen Mafchinen mit verbünnter-Luft, und bie am weites u 


- fin, nämlich 72 Gtunden weit von Berfailles, in drey⸗ 
viertel Gtunden gegangen iſt. , 


Zuftreife, des Herzogs be Chartres, ber zweh 


Roberts , und bes den 15 Julius 1784 aus 
bem Part von ©. Cloud. Die Abreife gefhähe um 
acht Uhr. Der Aeroſtat war mit brennbarer Luft ane 
gefuͤllt, cylindrifh, von 52 Schuh Laͤnge, und 32 
Schuh Breite Um das Gas zu fehonen, und dem 
Ballaſt zu vermeiden, hatte man ein Gteuerruber, und 
einen Flügel von Taffet, zur wilführlicgen Hebung und 
Senkung angebracht. Den anlommenden Ball empfien⸗ 
gen die Zuſchauer mit Hündellatfchen, da bie zwey 


rauen der Roberts jede ein Geil defielben fefte hielten... ' 


Beym Aufſteigen verlangten die entfernten Zuſchauer mit 


Lauter Stimme, daß ſich die nächften auf die Siniee were 


fen follten, damit fie die vier Meifenden fehen möchten. 
Tiemand weigerte fi, und diefer Anblick machte das 
noch nie gefehene Gemaͤhlde von vier franzöfifchen Hei⸗ 
Iigen, welche als Kundſchafter der Neugierde zu untere 
ſuchen, abgeſchickt zu fenn ſchienen, ob Gott, an ben 
Die Menſchen jederzeit ihre Gebete in die Höhe zu rich⸗ 
sen pflegen, jenfeits der Wollen wohne, Vermuthlich 
hat der Blitz und die Gonne ber menfchlichen Natur, 
dieſe Phantafle eingegraben, und vom Vater auf ben 
Sohn vererbt. . Jetzo hat der Bi, mit dem wir auf 
ber Erde fpielen, und die Sonne, die für eine unend⸗ 
liche Menge von Vulkanen gehalten wird, weil fie vers 
j anders 
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aͤnderliche Flecken Hat, und unter unfrer Erbe , bie Son⸗ 


ne des Nachts eben ſowohl ſteht, ais am Tage über 
derfelben, dieſen Gtandpunft geändert. Der Ball hob 
fh alfo mitten unter diefer Enicenden Menge langfam, 
und verlohr ſich nach dreyen Minuten Hinter den Wol⸗ 
ken. Nach dreyviertel Stunden kam er 30 Schuh weit, 
ſchnell, doch ohne Unfall, vom erſten Orte nicht weit 
vom Ufer eines Sees zur Erde zuruͤcke. 


Eigertlich ſchloß fich das ıumtere Ende bes Eylinbers, 
mit zwey HalbEugeln von 30 Schuh im Durchmeſſer. 


Der körperliche Inhalt des Aeroſtats, machte 30,000 
Kubikſchuh. Alſo gab man dem Widerſtande der Luft 
fo wenig Flaͤche, als möglih. Mitten in dieſem Aero» 


ftate Hatten die beyben Mechaniker Roberts einen Ballon 


aufgehaͤngt, ber mit atmofphärifcher Luft angefüllt war. 
Die Uusdehnung ber brennbaren Luft ſollte dieſen innern 


Ball zufammendrüden, und die atmoſphaͤriſche Luft Her» 


austreiben., Dagegen war ein Blafebalg auf der Gals 
lerie beftimmet, ben innern Ballon, wenn er leer gewor⸗ 
ben , wieber aufzublafen, um einen Ueberſchuß von 
Schwere zu geben, wenn man firfen wollte, obne bie 
toftbare brennbare Luft Herauszulaffen. 


Zu dem Lenken waren Ruder von 12 Quabrats 
ſchuh Oberfläche, an einem, zwölf Schuh fangen He⸗ 
bel befefligt, und an dem einen Ende der Gallerie bes 
fand fih ein Steuerruder von 54 Quadratſchuh Oberflü, 
che, welches an bem andern Ende angebracht war. Dics 
fes war bie Haupreinrichtung der Mafchine Das Bar 
rometer wies beym Auffteigen auf 28 Zoli, 34 Linie, 
das Thermometer auf 13 4 Grab über Null, der Wind 
gieng aus Nordweſt, die Luft war voller Dünfte, und 


man wog ben Ueberſchuß ber Leichtinfelt der Maſchine 


vor ben Yugen der Anweſenden ab, 


Bey 
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Bey ber vollkommenſten Winpſtille fliegen fie etwa 
jundert Tolfen hoch, fie giengen gegen Suͤdoſt, allein 
in ſchwacher Windſtoß führte fie nah Nordnordweſt. 
Blogs buch bes eine Ruder gelangten fie wieder in bie 
rſte Michtung, ba fie das Steuerruder ein wenig nach 
Rorboft lenkten. Indeſſen war ihnen bie Erde bereits 
mtergegangen. Nun erſchien ein dicker Nebel, und 
Birbelwinde ergriffen bie Maſchine, die in einem Aus 
enblicke dreymal rechts und links umgedreht wurde. 
Das Schauſpiei war fuͤrchterlich; ein Meer von unſoͤrm⸗ 
ichen, uͤbereinander herrollenden Wolken ſchien ihnen 
ine drohende Barriere zu werden, welche ihnen bie Ruͤck⸗ 
ehr gur Erbe, auf ewig abzufhneiden ſchien. Der Ber 
oftat bewegte ſich immer ſtaͤrker, und fie hörten, daß 
ie feibnen Schnüren, an welchen ber innere Ballon hieng, 
erriſſen. Er fiel alfo aufdieinnere Deffnung des Schlaus 
bes herab, und. verftopfte biefelbe. Ein Windſtoß von 
mten warf die Mafchine auf den Rüden ber Bolten, 
oo die Sonne bas Dafeyn ber Natur von neuem fühlbar 
achte, und fohnell die brennbare Luft ausdehnte. Das 
nals war die Baromerchöhe 24 Zoll. Man verfuchte 
war den inneren Ball mit einem Stocke zuruͤck zu floffen, 
‚ber die brennbare Luft preßte ihn fo ſtark gegendie Oeff⸗ 
mung, baß er endlich zerplaßte. Indeſſen fliegen fie auf 
22 304 eilf Linien Barometerhoͤhe, d. i. nach dem Mo» 
ul des de Luc zu einer Hoͤhe von 830 Toifen. Fun 
var es Zeit an ben Untertheile des Aeroſtaten eine Oeff⸗ 
ung zu machen, der Herzog ſties mit einer Fahne zwey 
eöcher in ben Weroftat, der dadurch 7 Schuh weit auf 
6. Davon fanfen fie ſehr ſchnell herab. Eine Kuh⸗ 
Jirtin nahm ſoglei die Flucht. Sie kamen mitten'üs 
ver einen See herab, warfen noch einen Gaf mit ſechs⸗ 
ig Pfunde Sand von fi in den Gee, und erreichten 
adurch das Land, 30 Schuh weit vom Ger. Ohn⸗ 
zeachtet des ſehr ſchnellen Herabſturzes war doch Em 

ko⸗ 
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beſchaͤdigt, und von ſechs vollen Flaſchen auf dem Bob 
ber Gallerie, war nur eine zerbrochen. | 
5 
Blanchards dritte Luftreiſe vom 18 Zul. 1784, 
von Rouen aus. Der Ballon Blanchard, denn * 
Zufefchiffe haben zum Nahmen eben das Reecht, als 
die vom Stapel gelaffne Waſſetſchiffe, Hatte 26 24 
im Durchmeſſer, an feinem Yequator , und etwa 28° 
Schuh von einem Pole zum andern: Boby ift fein Ber 
gleiter; fie nahmen Uhr, Barometer , Bouſſole und | 
Thermometer mit ih. Die Ruder find paarweife an. 
‚gebracht, das eine Paar zur Rechten des Schiffes, das 
andre zur Linken; jedes Paar war für fi beweglich. 
Die hohlen Flächen derfelben richten ſich nach einerley 
Seiten ihrer gemeinfhaftligen Hemmung. Wenn alfo 
der eine Flügel des einen Paares , mit feiner hohlen Flaͤ⸗ 
he gegen bie Luft ſchlug, fo ſchloß Ach der andre zu, 
und entfernte fi, kam aber wieder zurüde, und ſchlug 
gegen bie Luft, wenn ſich ber andere entfernte. Auf 
diefe Urt wirkten bie Ruder ohne Unterlaß auf die Dis 
rektion des Schiffes. 


Die Abreiſe der zwey Luftſeegler geſchahe um 5 
Uhr, 15 Minuten, mit 210 Pfund Ballaſt, aus den 
alten Kaſernen von Rouen. Sie fliegen ſenkrecht, bes 
grüßten die Hinterbliebnen mit ihren Fahnen, unb in 
fieben Minuten fiel der Barometer auf 4 Zoll, 6 Linis - 
en, bir Thermometer hatte 18 Grad, und die Bouß 
fole zeigte Nordweſt an. Nun überrafchte fie ein kal⸗ 
ter Wind; gegen biefen wandten fie ihre Ruder mit 
Nachdruck an, um duch Genfen und Erbeben über 
ber Stadt und Provinz , die verfprocdhnen Evolutionen 
zu machen. Sie kehrten alfo bie bauchige Fläche dieſem 
Winde entgegen , fie erreichten Welten, kehrten die Fluͤ⸗ 
gel um, und entgiengen dadurch dem Winde, und vers 

nah⸗ 
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nahmen den Zuruf von ber ‚Menge: Die Erbe erſchien 
ihnen bins als eine prächtige Ebene. 


Kun ruberte Blanchard gegen die Kuͤſte ber Erbe 
herab, man befürchtete ben Fall, das Barometer flieg _ 


ſehr hoch, fie glaubten ſchon die erſchrocknen Zuſchauer 
- "zu hoͤren, warfen etwas Ballaſt aus, bewegten bie Rus 

der ſtark, und hoben ſich bergeflalt, dab das Barome⸗ 
- er um halb ſechs Uhr, bis auf 20 Zoll herab fiel. 


Her war eben Windftille, fie blieben 4 Minuten dar⸗ 


innen, betrachteter bald den unermehlichen Horizont, 


als das Geſtade ber Erde, bald die Schönheit ber Wol⸗ 
Een, welche wie Bellen eines ſtuͤrmiſchen Meeres uͤber⸗ 


einander wegrollten, und bie Windſtille Heiterte alle ihe 


ce Empfindungen unausfprechlid auf. So gar fanden 
fe ein Papier mit Berfen, und fuchten einer um ben 


andern eine paſſende Melodie dazu. 


Boby wuͤnſchte ben Strich nach Norden zu gehen; 
Blanchard drehte blos Einen Flügel unter 45 Grab; 
und er gewann durch deſſen Unftrengung Mitternacht. 
Hierauf wuͤnſchte Boby Hinauf in die Wolken, daher 
bewegte fein Gefaͤhrte alle vier Huber in horizontaler 
Loge; fie fliegen, und das Barometer fiel auf 20 Zoll, 
bas Thermometer hielte 9 Grad, und bie Uhr gegen 
ſechs vol. Kin Gegenwind Hielte Ne auf, fie giengen . 
nach Norboft, Re liefen ſehr ſchnell, und glaubten do h 
file zu ſtehen, denn in ber Zuft fehle der Standpunkt 
zu aller Bergleichung. Um biefen Irrthum zu heben, 
kehrte Blanchard feine Flügel um, arbeitete verkehrt 
gegen die Luft, und überwand dadurch die Gteigekraft. 
©ie fanten, und um 6 Uhr 6 Minuten war das Ba⸗ 
rometer wieder auf 25 Zoll, 2 Linien gefliegen. Hier 
Tonnten fie die Gegenden fehr deutlich unterfcheiden. 
Nun flog die Erde, fie Eunaten fon Haufer, aber 


md ‚bie zurufenden Menſchen nicht erkennen, gelten 


oo fie 
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> fie wit den Fahnen, warfen etwas Ballaſt aus, ho⸗ 
ben fi , und traten ihren Meg nach Norboft von new 
em an. Sie fahen Neufchatel von weitem, Boby 
wuͤnſchte dafelbft ein kurzes Kompliment feinen Freun⸗ 
ben zu machen, und Blanchard das Meer zu ſehen. 
Sie ſtiegen alfo zu einer Barometerhöhe von 20 Zoll, 
ſechs Linien Nun fühlten fie. eine noch erträglicde 
Kälte, von welder aber doch der, Ball zuſammenfiel, 
denn Kälte verdichtet und Wärme verdünnt ‚Die bremis . 
bare Luft eben ſo wohl, als die gemeine. Nacı Bros - 
yortion alfo, daß das Baromerer flieg, warfen fie von 

. Zeit zu Zeit Ballaſt aus, um in berfelben Höhe ſeche 
Minuten bang zu verweilen. Die falte Luſt machte fie 
Dungrig, fie aßen. Und nun tranken fie auf das Wohl 
der Stadt Rouen, der ganzen Erde, und ins befondtt 
ber guten Freunde in Neuſchatel, zu denen ne ſich her⸗ 
unterlaſſen wollten. 


Um 6 Uhr, 12 Minuten, da das Barometer 
wieder auf 22 Zoll, 4 Linien gefliegen war, und bas 
Thermometer auf 12 Grade ftand, warfen fie eine une 
verſtepfte Flaſche mit verborbnem Beine herab, und 
verfolgten fie mit den Uugen, fo weit, als möglich. 
Die Schwerec riß fie mit einer folchen Gewalt herab, 
tag der Mein, mie ein bier Rauch aus einen Schorn⸗ 
feine heraus fube, er ſchien zu kochen, und fich in 
Daͤmpfe oHuföfen: entlih verlobren fie die Flaſche 
aus dem Gefichte. Nun fliegen fie wieder, und das 
Barometer el auf 21 Grad, 6 Linien. Der Strich 
war noch immer Nordoſt. Da fie der Grabe nahe zu 
ſeyn glaubten, legte Boby die Inſtrumente auf bie 
Seite, und ſehte fih an die linken Fluͤgel, und nun 
ruderten le drey Miinuten lang, mit ungefedrien Fluͤ⸗ 
etn. So kamen fie an, und über die Stadt, grüs 
scan die Einwohner um 6 Uhr, 15 Minuten, boben fi 
rissee wit Hülfe der Fluͤgel, auf 20 Zon Barometer 

höhe, 
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. hoͤhe, 9 Thermometergrabe, und bie Uhr zeigte 6 
Uhr, 20 Minen on 

Hoch blieben fie 6 Minuten in biefee Höhe; dann 
. gingen fie nach Nordnordweſt hin. Nachdem fie eine 


dünne Wolke durchſtrichen, fahen fie"das Meer, von. . 
- der Sonne, wie ein Spiegel glänzend, por ih, und 


beym Ginten warb ber ſchwarze Punkt im Gpiegel‘ zu 
einem Schiffe Ben alle bem, waren fie noch, ben 
Barometer zufolge, ſehr hoch, der Ubend rückte heran, 
fie wollten herab, und deswegen öffneten fie die Klap⸗ 
pe, zum erſten und letztenmale; nad dem Barometer 
fanfen fie fehr ſchnell, und da es 26 Zoll hatte, und 
fie nahe am Meere waren, roarfen fie etwis Ballaft 
aus, fuhren 2 Minuten lang über ber Ebene in glei⸗ 
her Höhe, hörten und fahen die Lanbleute herbey laus 
fen, und ruberten gegen fie, auf-ein Kleefeld, nieder, 
“auf defien Spitzen fie fanft niederfanfen. Da fih der 
Laͤrm der Bauern, über dieſes Luftphaͤnomen fehr vers 
groͤſſerte; fo fliegen fie wieder 1200 Schuh hinauf, 


bios durch die Flügel, weil fie, bey ftiller Luft wit _ 


“der Luft im Gleichgewichte fchwebten, und die geringfte 
Bewegung fenfte, ober hob fie; man rief den laͤrmen⸗ 
den Bauern aus einer Höhe von etwa hundert Schuh, 
Friede zu. Hierauf ſchlugen einige die Hände zufams 
men, andre warfen fi auf die: Ainiee, und die mei⸗ 
fien liefen davon. Die Herzhafteften barunter fahen 
binauf, unb riefen: Menfchen oder Götter? Wer, 
wie, gebt euch zu erkennen! Mir find Menfchen wie 
Ihr; Hier der Verweis! fie zogen fi aus, warfen ih⸗ 
nen ihre leider zu, und vor Eifer hätten fie beynade, 
bey dieſer neuen Huldigung, die Kleider in Stuͤcken zero 


— 


riſſen, um einen Denklappen davon zu tragen. Nun. 


erboten fie ſich zu ihren Dienften, als Bafalfen der Ober» 

welt, fire£ten die Yerme aus, man lag in ihren Ges 

fihtern himmliſche Entzüfungen, einige weinten ſogar, 
gallens Magie I1V-3. 9 ver⸗ 
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vermuthlich daruͤber, daß dieſe Engel Naſe und Beine 
und Hoſen' nach franzoͤſiſchem Schnitte hatten. Roch 
fuhren ſie auf den Blumenkoͤpfen des Klees, wie Schmet⸗ 
terlinge, ohne dieſe niederzudruͤcken, ſo leiſe kann nur 
Blanchard flattern; endlich fchlupften. fie vom Klee 
aufs Gras, feßten, noch im Schiffe ihre Urkunde auf, 
und fahen fih von einem flummen Haufen umringt. 
Sie fliegen alfo um 7 Uhr, 32 Minuten auf der Ebe⸗ 
ne, bie vom Drte ber Abfahrt fünfzehn Stunden weit 
ad lag. Sie hatten ſelbſt in bem ſchnellſten Kaufe ide 
rer Mafchine eine ſolche Windſtille bemerkt, daß auch 
ein Licht im Schiffe nicht ausgelöfcht feyn würbe, unb 
‚ fie fhloflen daraus, daß Scegel, wenn man fie an ein 
ſolches Schiff anbringen wollte, fih ganz und gar nicht 
aufblafen würden. . 


Mun trugen die jauchzcuden Landleute bie beydben 

im Schiffe eine Biertelftunde ‚weit in die Pfarrwohnung. 
Unterwegens machte ber Haufe der Nachfolgenden ei⸗ 
nen folchen enthuflaflifchen Lärm , daß die Engel wirk⸗ 
lich franzöfifch ſpraͤchen, daß die Luftfahrer drohen muß⸗ 
ten, wieder in bie Luft zu ſteigen. Bon der Pfarre 
trug man fie, nochmals im Schiffe, zum Abendeffen 
auf das Schloß, und die Träger hielten das Schiff 
blos auf ihren Fingerfpißen, ohne die Laſt befielben, 
in der Ehre ber Prozeſſion, im geringften wie bie Klee⸗ 
blaͤtter zu fühlen, eine halbe Gtunde weit von ber 
Pfarrwohnung. Un ihrer Gtelle beftiegen nun zwey 
Damen das Luftſchiff, und ließen ſich über Land auf ein 
. anderes Schloß tsagen, wo bie Luftfahrer das Nachts 
quartier namen. Das Schiff mußte man im Garten 
mit 600 Pfund Ballaft gegen den Mind beſchweren, 
und zur Ruhe bringen. 


Den Tag darauf befeftigte man drey Seile an ben. 
Kleinen untern Ballonreif, und Blanchard hob fih mit 
ber 
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der Marquiſe de Brochard achtzig Fuß hoch; man 
hatte Mühe, ben Weroflat zu baͤndigen, weil der Wind 
heftig gieng. Nach dem Ausſteigen überließ Blanchard 
feine Gtelle den Damen, die nun wechfelweife, Paar 
bey Paar, und fo gar mit einem Kinde, barinnen 
Platz nahmen. 


Megen bes Windes und. ber Nahe des Meeres 
weibete man den Aeroſtat aus, man fehnitte ben gan⸗ 
zen untern Theil ab, dffnete bie Klappe, und man lege 
te den Ballon auf bie Brite. Dies nahm Eine Stun⸗ 
de Zeit weg, um ihn auszuleeren, woraus ſich ſchließen 
läßt, wenn ein folder Ball auch einen Riß von brey 
Schuh befame, daß die brennbare Luft doch nicht hin⸗ 
reichend fey, einen geführlichen Fall zu veranlaffen. 


Vallet hatte, um biefen Ball zu füllen, eine Reis 
fe nad Rouen getfan. Er fieng den 18ten Zulius die 
Füllung um 114 Uhr an, und war damit um 1} Uhr 
fertig, Hatte alfo blos anderthalb Stunden nöthig ges 
habt, um 9200 Kubikſchuh brennbare Luft zu entbins 
ben. Der Ball hielt 26 Fuß im Durchmeſſer. Sei⸗ 
ne Methode wird folgen, er brauchte flatt der zehn Faͤſ⸗ 
fee 24 in zwey Gäßen, und operirte nicht fünfmal, 
fondern mit einmal. Go wie fich die brennbare Luft aus 
ben 12, mit ihrer Leitröhre verfehenen Faͤſſern entband, 
fo gieng fle in eine, zu ihrem Bade beftimmte Kufe voll 
Waſſer über, und warb durch ein Halbfaß, an deſſen 


. Boden eine blecderne Tille angebracht war, in ben 


Schlauch geleitet. Als man beyde Säge ber Faͤſſer zu⸗ 
bereitet hätte, warb die nöthige Quantitaͤt Eifen und 
Blehfpäne mit Waſſer in die Faͤſſer gefehüttet, und um 
114 Uhr fieng er an, das Vitrioloͤl in eilf Faͤſſern je⸗ 
des Sahzes zu gießen, weil er das zwölfte aufheben woll⸗ 
se, um ben Ball bis auf den Augenblick des Abreiſens 
voll zu erhalten. Um 124 Uhr entband fi bie brenn⸗ 
ya bare 


500: Serofatiihe Verſuche 


bare Luſt in Menge, und eine Stunde darauf war der 
Ball gefuͤllt. 

Der’ Ball des Blanchards war eine Kugel von 26 
Schuh im Durchmeſſer, die folglid 9204 Kubikfuß 
Luft Hieli, und in atmoſphaͤriſcher Luft ein Gewichte 
von 840 Pfunden ausmachte. Die Maſchine, bie vier 
Flügel mitgerechnet, wog 270 Pfunde, der Ballaft in 
der Gonbel 210 Pfunde, die beyden Luftfahrer 220 
Pfunde, die brennbare Luft, im Verhaͤltniſſe wie Eins 
zu Sechs wog 140 Pfunde ; folglich war die Summe 
der gefammten Laft 840 Pfunde, d. i. gerade fo vie, 
als das Gewicht der, aus. der Stelle getriebnen atmo⸗ 
ſphaͤriſchen Luft. 


Die größte Höhe, die er erreicht hatte, waren 1403 
Toiſen, weil bafelbft das Barometer auf 20 Zoll ſtand; 
alle übrige angegebne Höhen waren kleiner. In dieſer Höhe 
iſt die Schwere der Atmofpharenluft, zur Schwere ber 
untern wie 20. zu 28. d. i. zwanzig Theile. Erdluſt, 
wuͤrden, in bie Höhe von 1403 Toifen gebracht, 28 
Theile Raum einnehmen. Um fi zu dieſer Höhe zu ers 
heben, mußte man die Mafchine nothwendig um 240 
Mfund leichter machen. Diefes gefhah, indem er 200 
Pfunde Ballaft auswarf. Durch diefen Berluft hob er 
fih, und es mußte fih die brennbare Luft, welche auf 
ber Erbe, ale fie von der, 28 300 Queckfilberhoͤhe halten» 
ben Atmoſphaͤrenluft zufammengebrüdt rourde, ben gans 
zen Ball ausfüllte, deſtomehr ausdehnen, in je bünnere 
Luftſchichten fie kam, fo daß fich in ber Höhe von 1413 
Toifen ihre Volumen in dem Berhältniffe der Zahlen 20 
und 28 vergrößert haben mußte, woraus eine Ausdeh⸗ 
nung von 2632 Kubikſchuh folgt. Diefe Quantität konn⸗ 
te num nicht mehr in der vorigen Hülle Platz haben, und 
man mußte daher den Schlauch öffnen. Diefer Berluft 
betrug etwa 40 Pfunde, weil fih 40 gu 140, als dem 

a gan⸗ 
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mzen ewichte der brennbaren Luft, wie 8 zu 28 ver⸗ 
aͤlt. Folglich beträgt der gaͤnzliche Verluſt, in der 


oͤhe von 1403 Toiſen, 240 Pfunde. Alſo blieben 
m Blanchard noch zehn Pfunde Ballaſt übrig, denn 


x Ball war völlig aufgeblaſen. Sonſt beſtimmt Char⸗ 


s, man koͤnnte bie Menſchenſtimmen, kaum big auf die 
oͤhe von 300 Toiſen vernehmen. 


- Zuftreife des Carnus, und Louchet von Rodez 
8, den Gten Auguſt 1784, mit einer Montgolfiere 
n in andiſcher Leinwand, die inwendig mit angeleim⸗ 
m Papiere gefuͤttert, ein tugelforwiger Ball war, def⸗ 
u Durchmeſſer 52 Schuh betrug, kaum von vierzig 
Ierfonen angehalten werben konnte, um 84 Uhr dur 
euer erhiht warb, und in weniger, als fieben Minus 
n gefüllt war. Im Augenblicke da man bie Geile [08 
eß, flieg der Bau nebft der Gallerie, und den beyden 
ingeftiegenen ſenkrecht und geſchwinde auf eine Höhe von 
wa 1200 Zoifen. Hier lief er herizontal, und nad» 
m er in 35 Minuten .einen Raum von 7000 Toiſen 
ruͤckgeleget Hatte, ſank er, und fließ gegen einen Baum. 
)er eine warf fogleich die Slutpfanne herab, der andre 
sang jur Erde herab. Die dadurch, leichter gewordne 
kaſchine hob ſich von neuem, und erreichte eine groſſe 
Biefe, 300 Toifen weit von der erften Station, lange 
m und ohne Nachtheil die Erbe. Indeſſen verfolgte 
e Stadt Rodez die Luſtpoſt von allen Höhen, mit den 
ugen. Eine Geſellſchaft von Bürgern zu Pferde holte 
r ein; beyde beftiegen nebft dem Ballon ben Triumph 
agen, ımter einer. Kriegsmuſik, und man brachte: fie 
ich ihrer Wohnung , vor welcher man im Yugenblide 
ces Abfleigens ein Feuerwerk abbrannte, und ein Con⸗ 
et begleitete fie zu Bette, 


"Die Luft war flile, der Himmel heiter geroefen, 
d bie Gonne Hatte heiß geſchienen. Ein mit Brants 
on 73 wein 
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wein angefeuchtetes Bund Stroh Hatte ihre Auffahrt be⸗ 


ſchleunigt. Die brennende Sonnenhitze, bie Be auf der 
Erde 'ausgeftanden, verwandelte ſich bald in eine ange 


nehme Temperatur, und nun lieſſen fie ein Papier her 


abſallen, mit den Morten: es geht alles gut. Am Bord 
der Mafchine, die Stadt Rodez. Eine belle, ſtarke, 
achtzehn bis zwanzig Schuh hohe Flamme triche fie 1400 
- Zoifen hinauf; und jeder in einem Umfange von brey 
ſtarken Stunden, glaubte damals die Montgolfiere, ger 
zabe über feinem Kopfe zu eben. Die Stabt ſchien ihm 
ein Schutt, aus welchem der Hohe Kirchthurm, wie im 
2 bis 3 Zoll fange Spitze heraufragte. Ä 


Nebſt den Beobachtungen mit dem Barometer, hehe 
mometer, und ber Bouſſole füllte man eine leere Flaſche 
mit ber dortigen Luft, und nod) eine, 300 Toifen tiefer. 


! ’ j 4 


Ein ſanſter Suͤboſtwind führte fie in 6 Minuten 3000 : 


Zoifen weiter. Waſſer, Gehölze hatten fie fo wenig als 
das Feuer zu fürchten, wofern fie nur die Glutpfanne 
in einiger Diſtanz von der Erbe wegen bes Ruͤckſtoſſes 
derfelben auf die Huͤlle hinweg warfen. Das Reſerve⸗ 
ſtroh, fo zum Nieberfenken beſtimmt war, waren zwey 
©ebünde, jedes von vier Pfunden. Schon ſank bie 
Montgolfiere feit einigen Sekunden ſehr ſchnell, die Erd» 
gegenftände wuchfen ſchon, die Thiere flohen aus Furcht 
von dem Falle der Kugel zerfchmettert zu werben; bie 
Reiter mußten abfleigen, und ihre Pferde führen, die 
Landleute lieſſen ihre Arbeiten liegen, und gafften die 
Erdenfahrt erfhroden an. Noch waren fie 100 Toifen 
über der Erde, als das Reſerveſtroh feine gute Wir⸗ 
kung that. Die Strohflamme Hielte ihren Fall auf, 
verlängerte aber auch den Fortgang. Gie famen an eine 
Klippe, und da fie eben im Begriffe flanden, die Glut⸗ 
»fanne loszumachen, hob fie der Wind auf den Gipfel 
einer jungen, einzeln flehenden Eiche. Der eine fprang 
heraus; aber Dadurch ward die Mafchine leichter, fie flog 
mit 
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mit ber Leichtigkeit eines Adlers von der Eiche auf, flieg 
mit dem zweyten noch 1400 bis 1500 Fuß hoch, durch⸗ 
ſtrich, ungeachtet die Glutpfanne mir bem Feuer ſchon 
herabgewarfen war, noch 600 ZToifen, ohne ein merk 
liches Schwanken, uno endlich ließ er fih um 9 Uhr, 
5 Minuten langfam auf einer Wieſe nieder, die. über 
7000 Toifen von dem Abfahrtsorte entfernt war. Lone, 
het fprang aus der Öallerie, ergriff ein Seil, und hats 
se Mühe, bie Montgolfiere zurüde zu haften, welche - 
noch immer emporfirebte. Er befand fih allein, rief 
einigen Bauern zu, aber fie fahen ihn, als einen Zaus 
berer an, ber ein gebandigt 8 Ungeheuer durch die Luft 
zu führen ſchien, denn von den Feenmaͤhrchen find doch 
#% einige auch auf die Dörfer gerathen. Lange ſtanden fie 
ba verfloßet, denn ich traue mir nur von erftaunten Zus 
Hhoͤrern das Berfteinern zu gebrauchen, ehe fie fih ent 


ſchlieſſen konnten, bie vom Balle herabhaͤngenden Geile 


zu ergreifen, aus Furcht vom Ungeheuer Leinwand ver» 
ſchlungen zu werben, wider welches ber Ritter bes Feu⸗ 
ers fo muthig gekaͤmpfet hatte, daß cr feine hängenden 
Sehnen abgelöfer. 


Mitten in diefer Szene kam ber andere gewaltige 
Fager, nachdem die Verklotzung etwa acht Minuten, ano 
gehalten hatte, herzu, und da fich ber Ball in 36 Mi⸗ 
nuten faum um ein Drittheil ausgeleert hatte, und vom 
Winde ergriffen ward, und die Beyden der Gonnendiße 
ausgeſetzt waren, fo. druͤckten fie ben Ball zwifchen ben 
Aermen aus, legten ihn zufammen, und brachten ifn 
auf einen kurzen und engen Wagen, vor ben zwey Och⸗ 
fen gefpannt waren, denn dieſes ift das dortige Landfuhre 
wert, und ber allerältefte. Triumphwagen ber Nationen. 


Aus ber Stadt kam ihnen eine zahlreiche Menge 
der Einwohner, aber zu Pferde, mit ber Buͤrgerſchaft 
unterm Geroehr, mit den Gtabrfahnen, und ber Konful 
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‚wit Lorbeerzweigen, willtärifcher Muſik, und zu Pferde 
entgegen. Salven, Feuerwerk, Concerte, Tafeln durch» 
wechfelten den Abend’; den folgenden Tag nahmen bie 
binden Lufefohrer den GOluͤckwunſch von den Barnehioften 
der Stadt, inKorpore, an, als ob fie die Britten von 
dem Ufer weagefthlagen hätten. . Hoch nie hat ſich eine 
Reiſe mit einer Feuermaſchine fo.ruhig, gluͤcklich und bes 
friedigend , nach dem Geftändnifle der Augenzeugen ſelbſt 
derer, von Paris, als diefe geendigt. 


Die Montgolfiere, die Stadt Rodez genannt, war 
kugelfoͤrmig, Hatte 534 Schuh im Durchmeſſer, 8980 
.Quadratſchuh Oberflaͤche, und 80000 Kubikſchuh In⸗ 
halt, beſtand aus acht Streifen, deren Abſchnitt unten 
eine Oeffnung von fünfiig Schuh Umfang lief. Um 
diefe Deffnung haste man ein ſtarkes Geil, in die Naht, 
als Ring genäht, wodurch die Kugel Seftigkeit befam, 
Acht andre Geile famen von der Kuppel herab, waren in 
bie Streiſenaht, ale in eine Scheide genäht, und anfangs 
an dem flarten Geile der Münbung,, benn an ven Kugel⸗ 
äquatur, ber von auffen einen Reiſf Hatte, an dem bie 
Abfahrtsfeile hiengen, und enblih nahe am Oberpole 
befeftige, über welchem fie ſich alle miteinander verginig« 
ten. Noch liefen drey Horizontale Banden von Leinwand, 
‚ vier Zoll breit, eine um den Aequator, die andern bey 
den gegen bie Kuppel zu, zum Feſthalten des Ganzen, 
herum, Die Leinwand der Montgolfiere war inläns 
diſch, ſehr leicht, feft, grau, inwendig mit forgfaltig 
aufgeleimten Drudpapiere gefüttert. Der untere Theil, 
oder des Trichter, beſteht aus einem umgekehrten, abge» 
ftumpfien Kegel und war 64 Schuh hoch. Sein Umfang 
war unten 44, und oben 50 Schuh; folglich fo groß, 
als der Umfang der Kugelöffnung, an die er angenäht 
war. Inwendig war er mit Kalkerde und Lehm überzo» 
gen, auswendig mit Papier beklebt. 


Die 
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‚ Die Öallerie war ein ftarler Reif, fo groß wie der 
uintere Umfang des Trichters; an dieſem Reife waren 
auswendig zwo Logen, in Form des Quadrats, von 3 
Schu), 3 Zul Weite angebracht, welche man rings⸗ R 
herum, mit einer, drey Schub hohen Bruſtlehne verſe⸗ 

hen hatte, und ſehr ſeſte, mit einem leichten Holze dies 

lete. In ihr ſtehen die Luſtfahrer; zur Rechten, und 
Einken jeder Loge befand ſich eine, zwey Schuh breite, 
drey Schuh lange Niſche, mit einem, dreyßig Zoll ho⸗ 
hen Gelaͤnber; alles von Leinwand, und mit einigen 
Stuͤcken Holz geflüßt. In diefen Nifchen liegt das Brenn⸗ 
Holz auf der einen, das Stroh auf der andern Geite. 


Die Glutpfanne ift von Eifendrahte, mit weiten 
Deffnungen geflochten, nach ber Urt des Rdzier, breit _ 
3 Schuh, lang, 34 Schuh, tief 18 Zoll. Sie hänge 
an vier flarfen Draͤhtern, welche an den Bruftlehnen 
der Logen befeftiget find, und bie man alle vier auf einmal 
ausheben fann, wenn man an einer Eleinen Arte sicht, 
welche in der Mitte mit Bindfaden umwickelt ift, umdie 
Hand nicht zu verbrennen, wenn man fie angreift. oo 
Die Gallerie wird von 30 Geilen getragen, welche 
an der Beite der Mafchine befefligt find, und durch ſtar⸗ 
ke lederne Riemen, nach Gefallen verlängert, und ver» _ 
kuͤrzt werden können. Der große Reif der Gallerie iftan 
die untere Oeffnuag des Trichters befefligt ; folglich wa⸗ 
gen die Luftfahrer, und ihre Borräthe gar, auſſerhalb 
der Mafchine. Das Feuer konnten fie nicht anders uns 
serhalten, als durch zwey Fenſter, von, drey Schuh ins 
Gevierte, welche über den Bruſtlehnen der Logen, ein. 
wenig zur Rechten angebracht waren, und nach Gefallen 
geoͤffnet, oder geſchloſſen werden konnten. 


Gewicht, und Koſten dieſer Montgolfiere Rodez. 
Dir ganze Aufwand, an Leinwand, Papier, Leim, 
" 5 Sci⸗ 
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Seilen, ber Gallerie, der Glutpfanne, Hölz, Stroh 
u. d. belief ſich nicht hoͤher ,‚ als auf 1800 Livres, und 
- dennoch hätte man noch gegen fünfzehn Piſtolen erfparın 
: tönnen, wenn man allen unnüßen Aufwand vermieden 
Hatte, obgleich viele Schüler, und Studenten, mit Bar . 
gnuͤgen daran arbeiten halfen. 


Die Montgolfiere- wog bey der Abfahrt, in allem 
1300 Pfund Markgewicht; nämlich bie Hülle nebft 
Gtricken 700 Pfund, die Gallerie 84, die Lufrfahrer 
279, die Ölurpfanne 28, "das Stroh 80, das Holz 80, 
Nußoͤl 6, Branntwein 5, die Sahne mit dem Stade 
wappen 4, bie Inftrumente , Schwaͤmme, Waſſer u. ſ. w. 
25 Pfunde; Summa 1291 Pfunde. Das Holz war 
eine Recht über auf dem heißen Ofen geböret, es war 
in 10 Bündel, jedes zu 8] Pfund gebunden ; das Stroh 
in Paͤcke von 4 bis 5 Pfunde. | 


Auf ber Reife war das Queckfilber, wie niebriger, 
als‘ 20 300, 13 Kinien, welches nach Maraldi, Luc, 
und Schukburghs Methode 14, bis 1500 Zoifen Hös 

De giebt, indeſſen fanden die Beobachter mittelft des Win⸗ 
felmeffers eine Höhe von 1700 Toiſen über ber Stadt 
Rodez. Einige verglichen die Mafchine in der Höhe, 
mit einem Faͤßchen, andre mit einer Laterne, Kegelku⸗ 
gel u.f. mw. Iſt das eben das Ding, fragten die Baus 
ern, was uns in der Luft, wie der Kronleuchter in um» 
‚fer Kirche vorfam? Jeder Nadelflih war mit Papiere 
ſorgfaͤltig uͤberleinmt. Vermoͤge des lebhaften Feuers 
machten fie bie Luft in der Maſchine nur halb fo ſchwer, 
als die atmofphärifche Luft. 


Die, in bie Flaſche gefchöpfte Luft, war um ein 
Biertheil dünner, als die gewöhnliche an der Meersflaͤ⸗ 
de. Das Thermometer war bey der Abreife 30 Grad 
über Null, und im Steigen in die Luft, fiel 8 auf 15 

rade, 
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Grabe, das Inwenbige i im Trichter flieg auf 60 bis 65 
- Grade. Die Boufldle leiſtete wenig Dienfte, weil die 
Some den Weg erhellte; nur die Wendung ber Kugel 
beusete ber Kompaß an. Nie giengen fie ruͤckwaͤrts. Und 
Laum konnte man von ber Erbe aus bie Winkel bemerlen, 
welche Re beſchrieben. Beym Herabkommen war die Ma⸗ 
ſchine in einem fo guten Stande, daß fie feine Ausbeſ⸗ 
ferang gebraucht Hätte, aber die Bauern traten auf Ihr, 
um fie. einzupaden, dergeſtalt herum, daß bas “Papier 


an vielen Stellen Riſſe bekam. Uebrigens find die, wit _ 


Papier gefutterten Montgolfteren ſchlimme Mafchinen, 


“ ihre Berfertigung ift hoͤchſt mühfam, die Streifen machen 


piele Mühe zu fpannen, ehe man fie aufleimt, und bie 
Brüche kommen von felbft. 


Ich dachte, wenn man die Leinwand, und bag spe 


pier vor dem Zufammennähen, mit Wlaummafler buche 


neßte, und hernach die Nähte, mit eben fo alaunten. 


Leinenftreifen, wozu man etwas Leim gemiſcht, futterte, 
daß die Montgolfieren vor dem Unbrennen, welches ber 
allerwichtigſte Punkt iſt, aſſekurirt werden koͤnnten. Das 
Wapier wäre alsdann gar nicht nöthig;, denn man weiß, 
daß in flarfem Alaunwaſſer geneßte Papiere, Holz, 


Leinwand u. f. w. feine Flamme, nad) ber Trodnung 


fangen. 


Die Luftreife bes Maſſig , eines Dfficiers, und 


K 


Deluynes, eines Kaufmanns den 6 September 1784, 


von Nantes aus, mit einem Aeroſtaten voller Zinkluft. 


Man hieng den Aeroſtaten in ein Geruͤſte, um ihn 
gegen Wind und Regen zu ſchuͤtzen, den 5 Sept. Abends 
gegen acht Uhr. Man verband feinen Schlauch mit 
dem Communicationsrohre und man breitete den Taffet 
auf dem zweyten Stockwerke des Gerhftes, nach Zonen 
aus, und man hieng ben obern Theil-der Kugel m an. 

| | er 
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Der chemifche Apparat zum Fuͤllen befand aus achte 
zehn, mit Bley gefüsterten Faͤſſern, welche man in zwey 
Süße vertheilte, deren jeder neun, in einem Kreis ge 
ſtellte Faͤſſer ausmachte. Un jedem Faſſe war eine ble⸗ 
cherne Roͤhre, fünf Schuh lang, und drey Zoll im 
Durchmefler angebracht, und an einen bleyernen Trich⸗ 
ser gelöther, welcher mit feiner geöffeen Grundfläche auf 
den Dberboden des Faſſes aufftand. Die neun Roͤhren 
‚eines jeben Satzes giengen ſchief gegen den Horizont und , 
vereinigten fich an einer blechernen Trommel von fünften 
Zoll im Durchmeſſer, und fünfzehn Zoll Höhe, die zur Ab» 
kuͤhlung in einem Faſſe mit kaltem Waſſer ftand. Die Trom⸗ 
mel hatte man, etwa bis an bie Höhe der Röhren, mit ei⸗ 
‚ner fehr Eauftifchen Lauge gefuͤllt, um die Reinigung bes Gas 
dadurch anzufangen. Aus dem obern Boden jeber Trom⸗ 
mel gieng eine Röhre von neun Zoll im Durchmeſſer, wer 
che ſich ohngeſaͤhr zechszehn Zoll fenfrecht erhob, daun 

horizontal umbog, etwa fünf Schuh weit von bean Fäf- 
“fern weggieng, enblich aber wieder drey Schuh weit ſenk⸗ 
recht herab, in ein langes blechernes Behaͤltniß geführt 
“ war, welches wieder in einem hölzernen dreyzehn Schuh 
langen, vierzehn Schuh breiten, und eben fo tiefen Ka 
fien fland. Der Obertheil des blechernen Behältnifles 
war gewoͤlbt, umd reichte bis auf Einen Zoll unter den 
Rand des hoͤlzernen Kaſtens; der untere Theil harte kei⸗ 
nen Boden; und fand auf dem Boden des hölzernen Ka⸗ 
flens auf. Die beyden Seitenwände flanden etwa Einen 
Zoll, die Bor-und Ruͤckwand ſechs Zoll weit von den 
Wänden des hölzernen Kaftens ab. Dimenflonen find 
freylich willkuͤhrlich; aber je Langer diefe Behaͤltniſſe find, 
defto beſſer ift der Apparat. 


Am Ende jedes Behaltnifles erhob fich eine zweyte 
Roͤhre von neun Zoll im Durchmefler, zwey Schuh Hoch 
ſenkrecht. Dieſe benden Möhren bogen ſich Horizontal, 
und vereinigten ſich enblich in eine einzige ſenkrechte Roͤh⸗ 
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re don einem Schuh im Ducchmefler, und zwey Schuf _ 
Hoͤhe. Folglich Eonate kein Uufenthalt im Untergange 
des Gas flat finden, weil die Bereinigungsröhre allzeit 
fo weit ift, als die Capacitaͤt jeder Leitroͤhre zuſammen 
gendmmen. 


Ich mag die übrige Einrichtung bes Behältnifles, 
durch welches eine Welle mit Schaufeln von Eichenholz | 
gieng, fo Getriebe, Rad, und Kurbel Hatte, nicht wei« 
ter beſchreiben. Durch die ſchnelle Umdrehung ber Schau⸗ 
feln warb bie Lauge heftig bewegt, und faft in Staub⸗ 
regen verwandelt. So laſſe ich auch dag, übrige weg, 
| welches nur ing Beitläufeige fallt. 


Zur Körnung bes Binfes machte man allerley Ber⸗ 
ſuche. Man erhitzte ihn anfaͤnglich bis zum Gluͤhen, 
um denſelben in groſſen Moͤrſern zu ſtoſſen, wie es Mac⸗ 
quer vorgeſchlagen hatte. Aber dieſes Verfahren gelang 


nicht ſonderlich. Man verſuchte ihn in Spaͤne zu drehen 


und zu raſpeln; das war aber zu langweilig. Endlich 
ſchmolz man ihn in groſſen eiſernen Keſſeln, und goß ihn 
in kleinen Portionen in Moͤrſer, wo man ihn mit hoͤl⸗ 
zernen Keulen rieb, wodurch er groͤſtentheils zu ſeinem 
Pulver ward. Endlich ſiebte man ihn. Die groͤſſern 
Stuͤcke wurden weggelaſſen. Jeder Aufguß beſtand aus 
drey Theilen Zink, vier Theilen Vitriolſaͤure, und zehn 
Theilen Waſſer. Die Saͤure wog, bey gleichem Bolu⸗ 
men, doppelt ſo viel, als das Waſſer, und vielleicht 
noch etwas mehr. Die fauftifche Eauge vertrieb bie 
gemeine Luft aus den beyden groſſen Behaͤltniſſen. Bier 
zehn Geile giengen vom obern Teil der Kugel, wo fie 
nade an der Slarpe befeftiget waren, bis an ihren 
Arquator herab, an eben die Stellen, wo auch bie Sei⸗ 
le, ſo den Wagen trugen, befeſtigt waren. 


Am 
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Am oberen Pole der. Kugel befand ſich ein Bentil, 
von ſechs Zoll im Durchmeſſer, welches aus zwey Klappen 
beftany. Die Klappen, welche vier ſtarke Federn ſchloſ⸗ 
ſen, konnten buch eine Schnur einwaͤrts geöffner wer⸗ 
den, die durch den Schlauch hinab gieng. Das Netz 
hatte eine Kappe von Schafsleder, ſo durch Fiſchbein, 
wie ein Paraſol ausgeſpannt war, damit das Bentil ben 
Dbertheil der Kugel nicht eindruͤcken möchte. Das Netz 
log auf dieſer Kappe, und druͤckte fie gegen den Taffet. 


Ein Eleiner Borläuferball von acht Schuh zwey Bott, 
erhob fich wie.ein Blitz, und verſchwand, und nun brach⸗ 
ge man zweyerley Barometer, zwey Queckſilberthermome⸗ 
ter nach Reaumur, einen Seekompaß mit einer Hem⸗ 
mung, ein englifches Öngrometer in den Magen, und 
zwey Ingenieurs, 2200 Toifen von einander, waren 
bereit , bey den gegebnen Gignälen trigonometriſche Beo⸗ 
bachtungen anzuftellen, welche mit denen ber Luftfahrer 
‚ zu gleicher Zeit zufammen trafen. Man trug 250 Pfun⸗ 
de Ballaft in Saͤcken, von anderthalb Pfunden auf den 
Wagen, und nun gab man den letzten Aufguß, um ben ' 
Berluft des Gas zu erfeßen. Man ließ der Kugel lee⸗ 
ren Platz, für die Ausdehnung bes Gas in den höhern 
Megionen. Nachdem ihm achtzig Pfunde Ballaſt abge» 
nommen worben, fo flieg ber Xeroflat, um 12 Uhr 
35 Minuten, Lothrecht, ben gelindem Oſtſuͤdoſtwinde, 
das Barometer war 28 Zoll, 5 Linien, das Thermo, 
meter 25 Grad, das Hygrometer 2 Grad Zrodenpeit. 


Die Luftfahrer beantworteten einige Zeit über ben 
Zuruf ber Zuſchauer. Die Kugel ſelbſt befand aus 43 
Streifen, deren jeder am Aequator 26 Zoll, 6 Linien 
breit war. Die halbe Breite eines ſolchen Streifen in 
saufend Theile gerheilt, beftimmte die Sehnen paralleler 
Bogen von 5 zu 5 Grad, und die Sagitten, oder Quers 
finus der Halben Bogen. Der Schlauch war fünfzehu 

Schuh 
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Schuh lang. Jede Naht der Streifen deckte ein, vier 
Linien breites Band. Aus ben Berfuchen mit dem klei⸗ 
nen Vorläufer erfahe man, daß bie fsecififche Schwere 
bes brennbaren Gas, aus Zink und Bitriolfaure, etwa 
Ein Sechstheil von ber Schwere der Atmoſphaͤrenluft 
beträgt. . | Ä 


Das Gewichte war: ber Yeroflat von dreyßig 
Schuh vier Zoll im Durchmeſſer, von grünem, geficnie 
ſtem Taffet, wog wit dem Schlauche 104 Pfunde 8 Uns 
zen. Das Bentil mit den kupfernen Ringe 3 Pfund. 
14 Ungen. Die Kappe von Schafleder, mit Fifchbein 
ı Pf. 10 Unzen. Netze und Geile ben Wagen zu tras 
gen LIE Pf.; der Wagen mit den Gißen 83 Pf. In⸗ 
firumente, und Borräthe 54 Pf. Ballaſt an Sandſaͤ⸗ 
den 170 Pf. Die beyben Luftfahrer 258 Pf. 12500 
Kubikſchuh brennbare Zinklufe 162 Pf. 12 Unzen. Die 
ganze Summe ber Laſt 955 Pf. 12 Unzen. Die Steis 
gefraft war 20 Pfunde. Das Gewicht ber, aus bes 
Sielle getriebenen Luft, machte 975 Pfunde 12 Ungen. 
Man haste die Kugel zur Vorſicht, wegen des Zerſpren⸗ 
gens, nicht ganz gefüllt. " 


Sefpann und Wagen hielten länger als eine Bier 
telftunde, über der Vorſtadt, in einer Höhe von etwa 
270 Toifen flile. Hier konnten fie die oͤden Gaflen 
deutlich unterfiheiden , ben Niemand wallte heute feinen 
Geſchaͤften nah. Hingegen fahen die Wiefen, wegen 
der Gezelter, wie ein Lager aus, welches recognofeict. 
Ein Wind trieb die Kugel feitmerts, fie flieg hoͤher, 
blies fi auf, unten wollte wenig Gas aus dem Schlau» 
che geben, deſto mehr zifchte dag Gas aus dem Bentile - 
heraus, da man felbiges aufjog. Das Barometer war 
23 Zol 3 Linien. Nun ſank der Ball merklich, bie 
FMugel ftand Über einem Saftanienmwäldchen, das Baromıes 
er war 28 Zoll und die Uhr Eins, 31 Minuten. Gie 

ſanken 


N. 


452 \ Aeroſtatiſche Berſuche. 


ſanken immer noch, warfen Ballaft’aus, fliegen davon, 
bei brennender Sonne, geriethen in verfchiedene Luftſtroͤ⸗ 
mungen, gegen das Meer And wicder zurüde, warfen 
wieder Bollaſt aus, fliegen durch eine vorige Molke, 
barinnen fie wegen bes Kalte die Kleider zufnöpfen mus 
ſten, ſanken, und öffneten um 3 Uhr, 7 Minuten das 
Bentil auf einer Wieſe, wo fie von mehr, als 200 


_ 


Bauern umringe wurden. Die Fahrt betrug mit Yus 


ſchlieſſung aller Ummege, ſechs Stunden Weges, von 
Nantes. Die groͤſte Höhe war, nach den beyden Auges 
nieues um ı Uhr 16 Minuten, 880, 6 Toiſen. 


Dritte Zuftreife ber Gebrüder Reberts ‚den 19 


Ort. 1784, aus dem arten der Thuillerien, nebſt 


ihrem Schwager. Die vier Geile hielten zwey Mar⸗ 


fälle von Frankreich, von Richelieu und Biron, mb 


- der Herzog von Chaulnes. Kurz vor zwölf Uhr ſtieg 


er kam Abends um fehs Uhr, vierzig MRinuten-in einem 


der Ball auf. Er flieg und fanf, etliche mahle Die 
wirkliche Höhe ſchien 5 bis 600 Zoifen zu ſeyn, und 


Dorfe bei Bethune zur Erbe, wo may ebenfalls einen 
Ball hatte fleigen laſſen. Die Gebrüder Roberts ma» 


noevrirten fi, durch ihre Ruder von einer Mühle los, 


welche fih gerade unter ihrer Gallerie befand, nahmen 
die Bewirthung auf dem Schloſſe an, und famen den 23 


frühe, um 7 Uhr wieder zu Paris an. Nach der aufge 


feßten Urkunde von Königlihen Notarien war es eine 
Meife von fünfzig Stunden von Paris. 


Sie hatten Gründe für fih gehabt, die eylindriſche 
Geſtalt der Euglichen vorzuziehen, und den Tußen ber 
Ruder bereits Eennen gelernt. Auch wuſten fie, aus eis 
rem DBerfuche des Charles, daß die Elektrieitaͤt ohne 
Gefahr duch bie brennbare Luft gehen Eönne. Das zus 
bringende Bolt Hatte das Ruder am Hintertheile ber 
Gondel, und der Wind ein anders in der Luft zerbro⸗ 


hen. 





0 Merofatiiche Verſuche. 355° 


den. uf einer Höhe von 1300 Schuh, bemerkten fie 
gegen Süden am Horizonte dichte ſchwarze Gewitter. 
molten; fie ergriffen alfo bie noch übrigen Ruder, um 
ihnen zu entgehen, und beucthgiften ben Raum, wels 
hen fie duchliefen, nah dem Schatten, welchen bie 
Maſchine auf die Erde warf, liefen fih gegen ben Zur 
tuf einec zahlreichen Geſellſchaft in einem Schloffe bie 
auf 200 Toifen herab , falutirten fie mit den Fahnen, 
und wucben Dagegen mit einem Kanonenſchuſſe bewilllommt, 
der nicht das geringfte Schwanken an der Mafchine bes 
witckte. Dun fliegen fie von neuem 600 Topifen. Der 
Wind trieb fie in jeder Sekunde 24 Schuh weit, und . 
duch ihre Ruder beſchleunigten fie diefen Strich noch 
um ein Driteheil. Sie vernahmen etliche ſchwache Don» 
nerſchlaͤge, und das Thermometer fiel von 20 Grad über 
Null plöglih auf 13 berab, die Luft war duch die 
Erplofion plößlich verdichtet, die Kälte zwang fie, ih⸗ 
‘re Kleider wieder anzuziehen, und. fie fanfen davon ges 
ſchwinde gegen einen Wald herab, warfen alfo vierzig 
Pfund Ballaſt aus, fliegen doch langfam, hoben fih neun 
hundert Toifen hinauf, die brennbare Luft war im 
Schlauche neunzehn Grad wärmer, als die äuffere Luft, 
nad) Maaßgabe bes Thermometer. Cs war ſchon fo püt, 
daß fie eine alte Windmühle nicht mehr, beym Abiteige 1 
unterſcheiden Eonnten, und alfo wichen fie ihr mit ben 
Mudern aus, fliegen aus, und die ganze Gegend bir 
Zandleute fpannten fih vor die Geile, zogen die Mas 
fhine in der Luft, und da fie zwiſchen Bäume angebals 
ten wurbe, mufte man fie ausleeren, Gegen den Wind 
fonnten fie wenig ausrichten, und da bie Maſchine groß 
genug war, um fieben Perfonen zu fragen, fo hätten ſie 
acht Ruder in Bewegung feßen, und dadurch faſt achts 
zig Grade Abweichung vom Windſtriche erhalten können, 


Die Luftreife des Lunarsi, neb? einem Hunde, 
und einer Kaße, vom 15 Sept. 1784, von Ehrifea, 
Sallens Magie IV. B. 3 in 
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in Englanb aus; ober bie erſte Luftreiſe der Euglaͤnber. 
Man hatte ber brittifchen Nazion nicht ohne Grund dem 
Bormurf gemacht, daß fie ben ber Erfindung ber Heros 
| ſtaten in Frankreich, zu kalt und zu gleichgültig geblieben 
wären. Zunardi, Kegationgfefcetaic bey ber neapolitas 
nifhen Gefandfchaft, ein gebohrner Maltheſer, fuchte 
alfo bie Aeroſtaten auch unter den Englaͤndern, durch 


Side — waren, in die ie äh. Der gufe- 
Erfolg that auf das brittifhe Bo.f völlig die Wirkung 
eines Wunders; der Unglaubr, der Troh und bie Dro⸗ 
ungen giengen ploöblich in allerley Ausſchweifungen der 
Freude, und des Beyfalls über. 


Sn einer Höhe von 20 Yarbe trieb ein Wind ben 
Ball ein wenig zurüde. Er blieb einige Minuten lang 
fliehen, und Lunardi warf etwas Ballaſt aus, und for 
gleich flieg cr 200 Yards auf, begrüßte eine Berfamm: 
lung von 150,000 Menſchen, die ex unter feinen Fuͤßen 
neugierig auffchauen fahe, verlohr darüber feine Flagge, 
zerbrah ein Ruder, es entflog ihm die Taube, die er 
mitgenommen hatte, und da dad Thermometer von 68 
bis 61 Grade gefallen war, empfand er Froſt, trank 
einige Glaͤſer Bein, und verzedrte ein Stuͤck von einem 
gebratnen Huͤhnchen. Der’ Grab bes Thermometers, ſo 
auf 59 ſtand, brachte in ihm ein. unbeſchreibliches ſanf⸗ 
tes Bergnügen hervor, welches feine fo günftige Lage 
auf der Erde gemähren kann; allgemeine Stille, Größe 
und Pracht bedeckten die Erbe. Gein Horizont fchien 
ein vollfommner Kreis von vielen Hundert Meilen zu ſeyn. 
Zu biefem ungeheuren Parterre, nahm er bie Stadt Lon⸗ 
bon zum Maasftabe, deren Durchmefler nur einen Wins 
kel von wenigen Graben einnahm. Die Gaffen ſchienen 
Linien mit beweglichen Weſen zu ſeyn, die einem ges 
funfenen Bienen ſchwatme von einiger Thaͤtigkeit ahnlich 

waren. 
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Waren: Er vergaß alle vorige Muͤhſeligkeiten und Sor⸗ 


gen, bie auf ber Erde zuruͤck geblieben waren. 


Bon bem Gange ber Mafchine hatte eine nicht bas 


mindeſte Gefühl; ob fie ſchnell oder ſachte fortſtrich, ob 


fie ſtieg oder ſank, ob ſie ſchwankte, oder ausruhete, 
von dieſem allen wußte er nur fo viel, als er aus dem 
Yufgange oder Untergange der irdiſchen Seenen fchließen 
Fonnte. Er fhaßierte id ber Gallerie auf und ab, bes 
teachtete, aß, trank, und fehrieb , wie vor feinem Schrei⸗ 
bepulte. In ber Höhe wohnt kein Schwindel, weil das 


"Auge feine Höhen zum Falle zu vergleichen vor fi ſieht, 


ba doch ſchon die Thuͤrmer fchwindlich machen. Auf der 


Erde ſchaͤtzt das Auge die Diſtanzen nach der flufenweis 


fen Verlleinerung ber Objekte, und die Maſſen des Lichts 
und Schatten nach fhiefen Proſpekten; von ber Luft 


aus bekoͤmmt alles ein neues Unfehen. Das ganze Land _ 


hatte ein fanftes durchgaͤngiges Grün, fo nicht winmal 
Stalien aufzeigen kann. Das Meer leuchtete an der Son» 


Dörfern, und Häufern aus und ein. In dieſer Aus⸗ 
ficht erhielt ec ih cine halbe Gtunde fang, durch ben 
Gebrauch feines noch einzigen Ruders, und leerte bie 
Bald: auf das Wohlergehen feiner Freunde in der Uns 
terwelt. 


Er ſchrieb im Gefuͤhle der erhoͤhten Empfindungen, 
einige Seiten zufaͤlliger Bemerkungen, ſteckte ſie an ei⸗ 
ne Serviette, und uͤberließ ſie der Aeolspoſt; als er ei⸗ 
nen Stuͤckſchuß vernahm, der ihn am das Thermometer 
erinnerte. Es war auf 32 Grabe gefallen, und bee 
Ballon fo aufgeblafen, daß er die Form einer Fänglichen 
Sphaͤroide hatte, deren kürzeren Durchmeſſer fih gegen 
den Lufſtfahrer kehrte, da ec beym Aufſteigen vielmehr 
die Geſtalt eines umgekehrten Kegels gehabt, und bey⸗ 
nahe noch auf ein Drittheil leer geblieben war: Da kein 
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Bentil angebradgt wer, fo fo konnte blos der Sqlauch geöffnet 


"werben, wenn bie Ausdehnung zu ſtark warb. Judeſſen 


| 


waren Die ausgefhwißten Dämpfe um ben Schlauch ge 


ſroren, ob die Kälte gleich dem Reifenden nicht beſchwer⸗ 
lich fiel. Sebt fchien ihm die Erde eine granzlofe Fläche, 
welche ſehr verſchieden fchattict war; aber man fonnte 


. bie Figuren der Objekte nicht mehr unterſcheiden. 


Nun half ihm ein ſtarkes Kudern bis auf 300 Varde 
über die Erde herab, er ftrich horizontql, rief einigen 
Landesleuten durchs Sprachrohr zu, kam um halb vier 
auf einem Sornfelde nieder, ſehte die Katze ab, melde 
von ber Külte viel gelitten harte, flieg nochmals über 
den Köpfen der Bauern in bie Hohe, warf ben leßım 


Ballaſt aus, ſchrieb, und flieg fo ſchnell, daß bag Ther⸗ 


mometer auf 29 Grade fiel, und dieß war bie größte 
Höhe, die er erreichte. Nun endigte er feinen Brief, 
er warf denſelben nebft Teller, Meſſer und Gabeln, und 


Flaſche, wie.aud das legte Billet, fo er in ben Bil 


fen gefchrieben, herab; bie Wolken rollten unter ihm 
oftwarts in Maflen, die unendlich gröffer, als Die Wo⸗ 
gen bes Meers waren. Tach einer harten Arbeit mit 
dem Ruder von einer Bierthelftunde landete er auf einer 
Wieſe, worauf einige Urbeitsleute waren, bie ec zu 

ilfe vief, an; dieſe anfworteten aber, fie hätten mit 


ihm nichts zu ſchaffen, weil er auf bes Teufels Fuhr⸗ 


werke anfame. Doch eine mitleidige junge Frau ergriff 
beherzt das Geil, und rief bie Männer zum Beyſtande 
herbey. Einige bornehme Engländer , welche ben Ball 
von London aus zu Pferde begleitet hatten, famen an, 
man machte in ben Ballon einen Einfchnitt, ber bie gan« 
ze Gegend mit Geſtank erfüllte, 


Zuftreife bes Blanchards ben 16 Det. 1784 in 
bie Britannifche Atmoſphaͤre, in Gefeufchaft bes Wund⸗ 
arztes Sheldon, von Chelſea aus, Um 12 Uhr be⸗ 
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Biegen fie die Gallerie; doch ber Ball gieng ſchief, md 
foum 2 Schuh über, der Erde, und einige Freunde zogen 
ihn von einer Mauir ab, an welcher die Gondel ohnfehl⸗ 
bar geſtrandet waͤre. Ufo warf Blanhard zwey Gands 
ſaͤcke fort; vorher aber fank noch ber Ball von einem 
Stoße an Bäume zur Erde. Nun warf er mehe Ballaſt 
aus, flieg fehief und ſuͤdwaͤrts auf, gieng eine Bierthels 
unbe Horizontal, Sheldon flieg aus, und Blanchard 
landete um: halb fuͤnfe auf eine Bife bey Rumſey, in 
Hampffire an. 


Zuftreife bes Sadlers bin 12 Fon. 1784 von 
Drfort aus. Es harte diefer Engländer den Ball felbft 
verfertigt, und gefüllt. Cr flieg fchnel, und machte 
ſich in drey Minuten unſichtbar; aber des Ball bekam 
einen Riß, und alfo ſahe fich der Beitte genöthigt, nad 
fiebzehn Minuten auszufteigen, nachdem er eine Regen⸗ 
wolle durchſchifft hatte, welche feine Gondel ganz mit 
Waſſer angefuͤllt hatte. Das Volk frannte feine Was - 
genpferde aus, und 309 den Magen felbft, der ihn im 
Triumphe nach Opfort brachte. Des Abends Harte man 
ihm zu Ehren die Stadt erleuchtet. 


Zuftreife des Blanchards, und bee Amerikaners 

D. Jeffries bin 30 Nov. 1784 von London aus. 
Beyde reifeten Nachmittags nach zwey Uhr ab. Die 
Herzogin von Devonfhire überreichte ihnen eine Fahne 
mit ihrem Woppen; Sie giengen über ben (änafen Theil 
der Stadt, um von allen Seiten gefehen zu werben, 
obgleich das Wetter neblich war. Mittelſt der Fluͤgel 
Kieflen fie ih dann und wann herab. Endlich nöthigte 
ihn der. einbrechende Abend, 22 Englifche Meilen von 
33 Orte feines Abganges, der Reiſe sin Ende zu mas 
en. 
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Luftreiſe bes varpers, den 4 Jan. 1584 von 


Birnincham aus, in einem von ihm ſelbſt verfertigten 
Balle. Eben regnete es fehr, und denvoch fehmang er 
ſich innerhalb 5 Minuten über die Wollen hinaus, und 
- ec befand fih in einer heiten Luft und hellem Gous 
nenfchrine. In ber Oberluft war die Kalte lange nit 
- fo Leftig, ale er befürchtet harte. Beym Aufſteigen 
war das Fohrenh. Thermometer 40 Grade, es fiel auf 


ber ganzen Meife nicht tiefer, als auf 28 Grabe. Et 


sechuste eine Hähe von 4300 Englifhen Schuhen, über 
ber Erdflaͤche beftiegen zu haben. Die Lange der Reife 
betrug SO Engl. Meilen in fünf Vierthelſtunden. Bas 
Boil frannte fih ebenfalls bot feinen Wagen. 


Zuftreife Des BIanchards, und Jeſſries von Dis 
per nad; Galais, über den Kanal den 7 San. 1785. 
Die beyden Lufifchiffer beftiegen um Ein Uhr, unter Loͤ⸗ 
fung eines Srüdes ihr Boot. Ihre Labung mar ihr 


benderfritiges Gericht, neun Saͤcke mit Ballaſt, bie 


franzoͤſiſche Ausgabe von der Beſchreibung feiner vorigen 
Zuftreife, ein Pack Briefe aus England nach Frankreich, 


in eine Blaſe gepackt, ein Kompaß nebft mathematifgen 


Inſtrumenten, eine Flaſche mit Brantwein, zwey feibne 
Flaggen Engliſch und Franzoͤſiſch, etwas Zwieback, und 
einige aus Kork verfertigte Schwimmweſten. Zur Bow 
figt biengen am Urquator des Luftballes Stricke, um fi 
mit feinem Gefährten daran herabzulaſſen, wofern es noͤ⸗ 
thig ſeyn follte, das Boot felbft, zur Erleichterung bes 
Ballaſtes loszuſchneiden, und ins Meer fallen zu laffen. 
Beym Auffleigen herrſchte unter ben Volke eine angflis 
he Todtenſtille. Gelbft der rohe Matrofe flaunte mit 
einer Miene von Andacht und Ehrfurdt. Blanchard 
zog feinen Hut, fobald er über die Felſenklippen des Ka⸗ 
ſtells hinaus war, ab, und nahm mit dem Hute und ber 
Sahne in der Hand vom Ufer den lebten Abſchied. Fun 
ging bag tiefe Stillſchweigen in ein lautes Berubengefären 
er, 


er Ze 
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über, ber Strand jubelte dem Luftbootskliele nach. Ins 
deffen ftrich der Ball horizontal, wobey Blanchard zeig⸗ 
te, daß er ihn völlig. in feiner Gewalt habe, indem er 
ihn bald fleigen bald herabſinken lieb, als ob er Mie⸗ 
ne machte, die Oberflaͤche bes Mexres zu berühren. Aus 

der Luft begrüßte er verfchlebne Schiffe auf dem Meere, 
die den Kanal paſſirten. 


Bom Englifchen Geftade fah man den Luftball durch 
Fernroͤhre bis sehn Minuten nach brey, da bereits Blan⸗ 
&ard Über dem feften Lande von Frankreich ſchwebte. 

. Endlich ließ er fih um 4 Uhr bey Guines, zwey Grunden 
hinter Calais, auf dem befannten Camp b’or wohl bes 
halten mit feinem Meifegefahrten nieder, wo 1516 Hein 
rich der achte, und Franz ber Erſte eine Zufammenfunft , 
Hielıem. Man bewirthete die Weronauten zu Calais. 
Blanchard zeigte fih hier als den erflen Sterblichen, 
Der über bas Meer geflogen, und die Zabel des Dädas 
lus in eine Geſchichte verwandelt, von der zwey contra⸗ 
flirenbe Nationen die Uugenzeugen waren. - 


Bey dem Nordwinde fahe wan ihn, von Frankreich 
aus, fhon um halb zwey Uhr Nachmittageg, durch 
Serneöhre ankommen. Um halb drey befand er fi über 
Der franzöfifchen Kufle anderthalb Stunden yon Calais, 
auf dem Wege nah Boulogne. Er recognofeirte big 
Gegend, warf feine Fahnen auf bie Erde, gieng wies 
ber nah ©. Dmer zu, in die Höhe, kam nad einer 
halben Gtunde herab, und flieg bey einen Anhöhe 2 
Gtunden von Calais aus. Auf die Nachricht von feis 
ner Amaͤherung lehnte fih die Stadt Calais auf, und 
befegte die Felder und Kuͤſte. Er hatte nur wenig 
Mind ‚- und daher‘ brachte er auch drey Stunden auf 
feinge Viberfohrt zu, Man rechnet die Weite von Do⸗ 
ver nach Calais, fünf bis fechs deutſche Meilen. 
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Bey feinem Empfange wehte bie franz. Flagge über 
kem Haufe, wo Blanchard abftieg, und die Sitadtſah⸗ 


. ne von den Thürmern, man löfte Die Kanonen , und ale 


fe Stabtglocken wurben wie an hohen Feſttagen geläutet, 
bie Stadt reicher den Luſtſahrern ben Ehrenwein, der 


- Maire übehreichte ihm eine goldng Dofe, auf deren Me⸗ 
daillon der Luſtball abgebildet war, mit dem Diplom 


bes Bürgerrechte von Calais, und es ward befchloifen, 
das Luftſchiff zur Berewigung ber Geſchichte in der Colle⸗ 
gialfirche, wie ehtdem das Schiff Chriſtoph Colons aufs 


zuſtellen. Der Drt feines Ausſteigens ſoll cin Monu⸗ 


ment- belommen, 


Nach einem Schreiben des Jeffries. Die Dichter 
verfündigten aus dieſem glücklichen Berſuche, eine ewige 
Einigkeit zwiſchen den Amerikanern und Franzoſen, über 
Die Die Beherrſchung der teere, und bie Keifenden fan 
fen, da fie noch 5 bis 6 Meilen von der franzöffchen 
Küſte waren, fo tief mit ihrem Aeroſtaten herab, daß 


fie ins Meer zu fallen fürchten mußten. Sie warfen al» 


fo allen ihren Ballaſt aus, und felbft ihre Kleidungsſtuͤ⸗ 


.de ab, und zogen ihre Kortweften on. Zum Glude 


fohın fie in dieſem Augenblide das Queckſilber des Bas 
rometere fellen, worauf der Ballon höher ſtieg als er 
vorher gefliegen war. Gteigend mit einem Bogen hiel⸗ 


ten fie in Frankreich ihren Einzug. 


Zuftreife bes Grafen von Zambeccari, unb bes 
alten Admirals Dermon, vom 23 Mär; 1785, von 
London aus. Vermon bezahlte bie Ehre diefer Luftpoft 
mit 300 Pfund Sterling, zur Beflreitung der Koften, 
und als Geſchenk an den Grafen. Ein junges (Frauen. 
zimmer flieg zwar hundert Fuß mit auf, weil aber der 


Luftball daburch überladen wurde, fo verließ fie die Gon⸗ 


bel wieder. Nun fiieg der Ball mit vieler Geſchwin⸗ 


digkeit mit einem fehr fehneidenden Oſtwinde, ber kurz 
vor⸗ 
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sorher Schnee oebracht hatte. Die Zuſchauer hatten ihn 
dreyviertel Stunden im . Gefichte. Um fünf Uhr ließ er 
ſich bıy Kingsfeld, 38 Meilen von London nieder. 


Bon ben übrigen Luftreifen find folgende befannt 
gemacht worden, die Luftfahrt des Rouſſeau wit ei⸗ 
new. Knaben, ber die Trommel flug, den 14ten April 
3784 von: ‚Ravan aus. Die Gallerie war von Beiden 
orflochten. Der Ball verſchwand nach 39 Minutm, 
aber noch hörte man den Knaben zehn Minuten lang 
seommeln. Die Reife dauerte von 2 bis 6 Uhr, unb 
fie kamen geſund ber, 


Die Kuftreife des Moethematilers Brun und Ma⸗ 
fire, den 12ten May 1784 von Chambery aus. Gie 
fliegen 600 Toiſen hoch, bie Meife dauerte 33 Mia 
ten. Die Montgolfiere Hatte 55 Schuh im rchmeſ⸗ 
ſer, und eine Kugelfigur. 


Die Luftreife bes Optikers Adorn, und ſeines 
Mitarbeiters mis einee Montgolficre ven 15ten May 
1784 von Strasburg Aus, hat nur 4 Minuten grbauert. 
Die Montgolfiere, oder vielmehr die am Balle befinds 
liche Slurpfanne ſteckte das Magazin in Brand. Im 
Augenblicke warb Lärm gefchlagen, die Soldaten eilten 
mit ben Sprißen herbey, und man war fo glüklich, 
daß nur ein einziger Holzftoß verbrannte. Die beyden 
Luſtfahrer glaubten im Dampfe erſticken zu muͤſſen, und 
retteten ſich endlich, ſo gut ſie kounten. Waͤre der 
Mind von Ubend gekommen, fo Hätte dieſer Zufall die 
traurigften Folgen haben, und dem Königlichen Maga⸗ 
zine ben größten Schaden zufligen Eönnen. 


Die Luftreife Des Mazet und Bremont ben 29, 
May 1784 mit der Montgolfiere le Marfeillois, von 
Marſeille aus. Der Berfuch lief fapt wie der vom Bien 
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May ab; nur daß die Kugel etwas höher flieg, bie 
Zuftfahrer fliegen nach ſieben Stunden acht Minuten aus 
der Gallerie, und das Feuer esariff die Maſchine, und 
verzehrte ſie gänzlich. 


Die Spanifihe Zuftreife bes Mablers Bouche aus 
Frankreich, mit der Montgolfiere, den 5 Jun. 1784 vom. 
Aranjuez aus: Der Infant Don Gabriel hatte biefen 
Berſuch veranftalten laſſen. Bouche beftieg bie Mont 
golfiere ohne die nöthige Borficht, und wider Willen bes. 
Deingen. Das’ Feuer ergriff die Mafchine, ober Leinwand 
ber Gallerie, und ber erſchrockne Mahler fprang neunzig 
Schuh Hoch aus der Gallerie herab, befhädigte ſich bis 
zue Lebensgefahr; wurbe aber wieder bergeftellt, umb be⸗ 
kam auf lebenslang eine Penfion. Die Montgolfiere war 
ſehr prächtig gebaut, und verbrannte gänzlich. Dieſer 
ungluͤckliche Verſuch zog ein allgemeines Berbot der aero⸗ 
ſtatiſchen Berſuche, durch ganz Spanien nach ſich. 


Cuftreiſe des Stuwers, bes Architekts gackmil⸗ 
ler, Schmalz, und der Schreiner gillers, ben 6. Ju⸗ 
lius 1784 mit einer Montgolftere von Wien aus. Die 
Mafchine flieg zu einer verfehiebnen Höhe, fo weit man 
die daran befeftigten Geile nachließ; denn fie frey flies 
gen zu laffen, war unterfagt worben. 


Mit einer Montgolfiere von 84 Schuh im Durch⸗ 
meſſer, und 110 Schuh Höhe, wollten fieben Perfonen, 
unter denen fi der Marquis Darlandes befand, von 
Maris aus auffteigen. Cie hatten einen eignen Apparat 
von Schwaͤmmen, Spritzen und Gtridleitern zum Lös 
fehen erfunden. Die am Zoten Zun. angeftellte Probe auf 
ber Öternwarte, gelang ſehr gut. Die Mafchine Hob 
bie Gallerie mit ficben Perfonn, und 700 Pfund Bals 
laſt. Doch am 1Iten Julius wollte ſich die Hülle nicht 
aufblafen, das Feuer ergriff die aurret berfelben unb 
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befchaͤigte ſolche dergeſtalt, daß man den Verſuch aufge⸗ 
ben mußte. 


Die Gebruůder montgolfiers genannt, beftiegen den . 
26tn Julius 1784, Darbelet, des Granges, Char 
Lifour zu Bourdeaux. In 12 Minuten war die Monte 

dolfiere gefüllt, fie Ricg um elf Uhr, gieng über bie 
. Saronne, und fam fechs Stunden Weges von Bourbeaug 
wisber herab. 


Dig Auftreife bes Stuwers nebft drey andern Pers 

fonen ben 25ten Muguft 1784 im Prater zu Wien, mit 

“ einer Montgolfiere. Der ſtarke Wind hob die Maſchine 

fehr ſchaell, und zerfprergte von ihrer Gteigefraft unters 

flüge, das Geil, fo fie zucüde hielt. Gie fliegen ſich 

undewußt, verminderten das Feuer, fanfen, verſtaͤrk⸗ 

ten das Feuer, und. kamen glücklich jenfeit des großen 

Tabordonauarms herab. Die Mafchine wog mit den 
vier Reiſenden 26 Zentner, 


Die Zuftreife bes be Babriel und Pierre ben 30 
Auguft 1784 von Straßburg aus. Sie hoben ſich auf 
ihrer Montgolfiere mehr, als doppelt fo hoch, als der 
Muͤnſterthurm iſt, und ſtiegen endlich auf einer Wieſe 
herab, wo fie mit den eben im Grummetmachen begriff⸗ 
nen Bauern, in einen heftigen Streit geriethen. 


Bon dieſen bekannt gewordnen 35 Luftfahrten, ſind 
17 wit Montgolfieren d. i. Feuer, und 15 mit Yeros 
ftaten von brennbarer Luft gehalten nooiden. Un Luft⸗ 
fahrern zahlet man Acht und fünfzig Perfonen, und - 
feinen Berunglücdten. Einige Montgolfieren haben Feu⸗ 
et gefangen; aber fein Aeroſtate iſt beſchaͤdigt worden. 
Bermuthli haben die erften fünfzig Meerbeſchiffer ihre 


gefährliche Unternehmung, wobey ihnen doch ill zu 
ilſe 


— 
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Hilſe kommen konnten, ſo gluͤcklich als die erſten acht 
und fünfzig Luftbeſchiffer geendigt. 


GSolchergeſtalt iſt aus dem Verſuche, Seifenblaſen mit 
brennbarer Luft ſteigen zu laſſen, bie Biſſenſchaſt der 
Aeronautik, und aus der Betrachtung der ſchwebenden 


und herabtommende Wolken, in unfern Tagen bie Kunſt 


entflanden, Eünftliche Raudwolten, in fehr duͤnne Hüllen 
einzufchlieflen, und dem Drude der ſchweren Luft, bie 
abgewogne Glaftlcitär, einer durchs euer erhißten ober 
verbünnten Kuft entgegen zu feben, nachbem bie Mont⸗ 
golfiers gefunden hatten, daß eine Waͤrme von 70 
Thermometergeaden hinreichend fen, bie Luft in einem 
verfchloffnen Gefäße, um die Hälfte zu verbünnen. Mit 


- ten im November 1782 fahe der ältere von Montgol⸗ 


fiee mit dem lebhafteſten Bergnügen,, zu Avignon, ein 
Kleines hohles Parallelepipebum von Taffet, von etwa 
40 Kubikſchuh Inhalt, durch inwendig angezuͤndetes 
Papier erhißt, ſchnell gegen die Dede des Zimmers 
ſteigen. Dieſen Verſuch hat man als das erſte Element 
zu einer Kunſt anzuſehen, welche bereits in einer Zeit 
von zwey Jahren, und blos unter ben Händen der Frans 
zofen, zwey Branchen in der Uıronautit hervorgebracht 
bot. Luftbaͤlle im eigentlichen Verſtande, und Feuer⸗ 
balle. Folglich war diefe Erfindung keine Wirkung des 


. Zufalle, und vom Miontgolfier durch ben Öffentlichen 


Berfuh vom 5ten Sulius vor den Landſtaͤnden, in ber 
Stadt Auonay, fehon vollendet, che der Huf davon nach 
Daris kam. 


Bey der Methode, die brennbare Luft im Groflen 
qu enibinden,, deren fih Blanchard, nach feinem Verſu⸗ 
che vom 2ten März 1784. bediente, und die Vallet nach⸗ 
ber, aus der Erfahrung verbeffer:e, um eine Kugel von 

33 Schuh im Durchmeſſer, innerhalb zwey Stunden zu 
jüllen, da Charles dazu drey Tage Zeit und eine uns 

glauds 
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abiiche Brühe gehabt hatte, fommen folgcnse Stuͤcke | 
Fr, man fehe \bie LI. Figur. 
A Die Kugel, von 30 Schuͤh Durchmeſſer 
von uͤberſtruiſtem Taffet. 
B Der Schlauch, 12 Schuh lang, und 18 
Zoll im Durchmeſſer von Leber. J 
C Fuͤnf Kufen, 8 Schuh im Duchmefer, 4 
Schuh, 6 Zul had. 
D Ein Helm von Blech, 4 Schuh) im Dutch⸗ 
meſſer, und 3 Schuh hoch. | 
E Eine achtzehn Zoll fange Röhre, welche 
aus dem Helme in den Schlauch führt. 
F Röhren, die 9 Zoll weit, 9 Schuh lang 
find, die umgebognen Theile mit gerechnet, 
welche von ben vier Kufen an ben Eden, 
in die wittelfte führen. 
G Eine blecherne Tide, auf den Deckel einer 
jeden Kufe genagelt, um bie Möhren dar⸗ 
an anzubringen. 


H Ein Stöyfel, 15 zoll im Durchmeſte, 
von Holz, mit in Oel getraͤnktem Leder 
überzogen, in der Oeffaung, durch welche 
man in die Kufen Eommen, und fie im 
Nothfall reinigen kann. 


Um auf dieſe Art eine Kugel von 50 Shub im 
archmeſſer, auf einmal zu- füllen, gebraucht man 
6764 Pfund Bitriolfaure von 66 Graben in - 
bie Rufen, zu gleichen Theilen vertheilt. 
3850 Pfund Blechſchnitzel oder klein gehacktes 
Blech, weil Eiſenfeile im Aufloͤſen eine 
Rinde macht. | 
30430 Pfunde Waſſer. Eine 
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Eine ſolche Kufe von Eichenhohe, mit ſtarken eiſet⸗ 
nen Reifen, wuͤrde in Paris 150 Livres koſten; folglich 
alle fünf Kufen 750 Livres 

die 4 Blechroͤhren 100 — 

Helm und Oberroͤhre 100 — 





950 Livres. 
Das Pfund Vitriol zu TO Sols. 


Bon Blechfpanen das Taufend zu 60 Livres, um Rk 
in die Faͤſſer zu bringen; fo mußte man den Boden aus 
ben Faͤſſern ſchlagen. 


Bon der ungluͤcklichen Luftreiſe bes Pilatre de Ro 
zier im Junius 1785, von Boulogne aus hat man fols 
gende Nachricht durch die öffentlichen Zeitungen erhalten, 
Gr hatte eine Luftreife von Calais nah Dover, auf Rech⸗ 
nung bes franzöfifhen Hofes, ſchon feit einigen Monaten 
veranſtaltet, und beyde Arten der Aeronautik in ſeiner 
Maſchine vereinigt, wie, iſt noch unbekannt. Er hatte 
ben Parlamentsadvokaten Romain zum Gffaͤhrten. Der 
Aunblick der beyden Verungluͤckten war ſehr gräßlich. Pi⸗ 
Llatre war vom Kopfe bis auf die Zehen völlig zerſchmet⸗ 
sert. Der Kopf war von Hinten am Sörper fefle, und. 
ec fahe einem Menfchenkopfe ganz und gar nicht mehr 
aͤhnlich. Augen, Nafe, Hirnfchale, felbft bie Zähne 
soaren weg; Bruft, Nibben und Rüden waren wie zer 
ſtoſſen, Aerme und Beine in unzahlige Theile zerbrochen, 
und an dem einen Beine fehlte der Fuß. Die zerſchmet⸗ 
iseten Körper birfer Unglüclichen find noch am flinfzehnten 
dirfes nach Boulogne gebracht worden. Statt des Gats 
ges lagen fie noch in ber naͤmlichen Luftgondel ; und flatt 
die Leichentuches hatte man ſie mit der zerſtoͤrten Huͤlle 
zugedeckt, in welche die brennbare Luft eingeſchloſſen ges 
vorfen war. Ueber diefer, mit brennbarer Luft gefhllten Huͤl⸗ 
fe harte fich die Montgolfiere, mit einer brennenden Lam. 
ne befinden, und dieſer Lämpe wird bad Unglück zuges 

ſchrie⸗ 
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hrieben; wenigſtens vermuthet man es ſo, und nad 
rm Berichte der Gazette be France iſt bie Montgolfiere 
lbſt weber verbrannt, noch zerriſſen worden. Vielleicht 
at ein Wind, oder ein andrer Zuſall den Feuerball zum 
schwanken gebracht, oder die gewaltige Fiainmenhiße, 
ie brennbate Luft, von oben herab angezündet, und zur 
trploffon gebracht, es ift auch der Erfahrung gemäß, 
icht , Daß. der Yeroflat, der ben in ber Gondel befinds 
chen Beyden nahe uͤber dem Kopfe hieng, durch ſeine 
fländigen ‚'fo gar riechbaren Ausduͤnſtungen, welche 
ıterhalb ber Lampe in die Hohe fleigen, an ber Lampe, 
it einmal Feuer gefangen, und diefe Flamme bis in den 
eroſtaten herab fortgepflanzer habe.” Diefer explodir⸗ 
 plöglih, zerſchmetterte die unter ihm ſtehenden Reis 
nden, fonderlic an ben Köpfen, und bag Uebrige war 
ne. Folge des entfeßlichen Falles. 


Ohngeachtet diefes tragifchen Zufalles, machte doch 
zlanchard im Haag bekannt, dag er feine zwölfte Luft⸗ 
ife in Gefellfehaft von zwey oder drey franzöfifchen Edel⸗ 
uten anzutreten bereit ſey, ſobald man eine hinlaͤngliche 
zubſkription, das Billet zum Dukaten eröffnet haben 
ürde. Indeſſen läßt er den Ball, mit welchem er ſich 
heben wird, fo wie den, mit welchem er übers Meer 
gangen ift, für einen Gulden ſehen. Der erfle ents 
elt 14,142 Kubikſchuh brennbare Luft. 


Die Mafchine des Pilatre war ben ganzen Winter 
ver dem übeln Wetter ausgefeßt geweſen, und er hatte 


: verfchiednemale vergebens, der Witterung wegen, ' 


ie brennbarer Luft angefült. eine Schulden follen 
h auf zwey Tonnen Goldes belaufen haben ; und er em⸗ 
ahl noch vor der Ubreife dem Könige frine Mutter und 
chweſter, in einem Briefe, wodurch fie die Penfion befs 
ben auf Kebengzeit erhielten. Die Taſchenuhren bey 
r Ungluͤclichen waren unbeſchaͤdigt, und gaben den Au⸗ 
gen⸗ 
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genblick des Gates ihrer Befiger, die unter 17 untins 
gewefen waren, genau an. 4 


Zwölfte Zuftreife des Blancdhards, ben 12 Aus 
lius 1785 von Yang aus. Die Füllung fing fi Nach⸗ 
mittags um 3 Uhr an. Der Upparatus beſtand aus 24 
Tonnen voll brennbarer Luft aus Zint und Bitrioffäure, 
welche man durch Blechröhren in den Ballon Überleitete, 
Meil aber die Blechröhren fehlecht verfertigt waren, und 
viel durch ihre Rißen verflog,, fo dauerte bie Füllung 
flatt zweyer faft fünf Stunden. Um Halb acht Uhr Abends 
flieg Blanchard , mit dem von Soninetun,, ben bas 
Loos getroffen, in bie Höhe auf. Der Mind war Weſt⸗ 
nordweſt, der Himmel halb heiter, das Barometer 28 
Zoll 10 Halbſtriche Rheinlaͤndiſch. Blanchard ſchwenk⸗ 
te die Hollaͤndiſche Flagge und fein Geführte der Offi⸗ 
zier die Sahne der Legion Maillebbdis. Der Aufflug 
"gieng langfam und matt, ba fi die Mafchine an ein 
Dach ftich, und bey einem Schorſteine, der den Ueros 
Naaten höchft gefährlich werden Eonnte, verweilte. So⸗ 
gleich warfen fie etwas Ballaſt aus, und beſtiegen bie 
Wolken. Nach einer halben Stunde verlohr man fie aus 
- dem Geſichte. Man harte ben Ball ſeit 14 Tagen zur 
Schau ausgeftelt, und man bemerkte im Wugenblide 
des Abganges an ihm Einfchnitte, Die von unbefonnenen 
Leuten herruͤhrten; aufferbem Hatte ex fih durch einen 
Strick am Schorſteine verwickelt, und diefes mußte man 
erft losmachen. Diefes hatte den Berluft bes gefammten 
Ballaftes, der Landkarten, der Munbdbeduͤrfniſſe, bes 
Sprachrohres, Ankers, der Seile und fogar ihrer Hüs 
1e, veranlaflet. Die Reife Eonnte alfo von "keiner lan⸗ 
gen Dauer ſeyn. Nah einer Lulbflündigen Schwebung 
über der Stadt ſchien fi der Ball zu fenfen. 


Nun waren fie etwa fehs Meilen von Haag, fafl 
gerade uber einem grollen See, Blanchard üffnete den 
| Ball 








eine Wieſe herab. Statt derer, bie ihnen zu Pferde 
nachfolgten, und welche, wegen der, durch Kanäle durchs 
ſchnittnen Wieſe nice zu Hilfe kommen konnten, fahen 
Re fih von Bauern umringe, welche mit Prügeln und 


Miſtgabeln bewaffnet waren. Sie fielen, als Rafende 


uͤber den Luftbatt her, zerriffen ihn in Stuͤcken, bevaubs 
ten die auflere Bekleidung von Goldſtuͤck, und die innere 
von Leinwand, die ih unter ſich theilten, und der Bes 
ſitzer dee Wiefe verlangte zehn Dukaten zur Bergütung 
des auf der Wieſe angerichteten Schadens. Blanchard 
ſchrieb ihm eine Anweifung auf Haag, und diefe mac. 


te ben groben Landınann dienfifertig;, man brachte bie 


Trümmer und Perfonen auf einem Kahne nah Rotter⸗ 
dam, und die Reifenden wurden zur Tafel des Erbſtatt⸗ 
halters gezogen. 


In der Schrift des Profeilor Kratzenſteins, ſo 
bie Aufſchrift hat, I’art de naviger dans l’air, wird 
des Lanas Luftſchiff mit der Mlontgolfierfchen und Chare 


besfhen Erfindung verglichen, und man unterfucht die 


übrigen Erfoderniffe und Dimenfionen eines folgen Luft⸗ 
ſchiffes. Es koͤmmt ein Rad zum Rudern vor, und eis 
ne Urt, nach Gefallen auf und nieberzufleigen, oder bas 
Schiff nah einer beliebigen Horizontgegend zu fleuern. 
Der vortheilhaftefte Stoff zur Huͤlle der Maſchine ſcheint 
bem Berfaſſer dünnes Kupfer oder Meßing, noch mehr. 
aber verzinntes Eiſenblech zu ſeyn; letzteres befonders we⸗ 
gen feiner groſſen Steifigkeit, Löchbarkeit und des wohl⸗ 
feileen Preifes wegen. Wegen des Schwebens fey bie 
befte Geſtalt bie kuglige: allein wegen der leichtern Bers 


feetigung und Dur Hfchneidung bee Luft, habe doch die 


walzenfoͤrmige, die ſich an benden Seiten in einen Kegel 
enbigte, den Vorzug. Sr zeichnet ſechs Figuren zum 
Muſter vor, ohne einer darunter den Vorzug zu zufpres 


Gen. Eine Maſchine von ſphaͤriſcher oder conocylindri⸗ 


Sallens Magie V. Ya ſcher 
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ſer von ſechzig Fuß, wo ber Kubikfuß gemeine, Sf 
drey Loth, und der Kubikfuß Luft von ber entzunbburen 
Urt 0,5294 Loth und bei Quabdratfuß Blech mit ber 


Loͤthung achtjehn Loth wöge, einen Anhang von taufenb 


Pfund, auf vierhundert Fuß, bey ſehr wärmer Wite⸗ 
gung, und niedrigem Borometerflande, mit ſich in Die 
Höhe nehmen. _ 


Du Preis von einer ſolchen Hülle ſchatt d Ba⸗ | 
faſſer auf 8oO, und bie dazu —5 ent zuͤndbe — | 
‚auf 3025 hollaͤndiſche Dukaten, und auf biefe Ark’ time 
doch die Mafchine acht big zehnmal feiler, als ein 


Kriegsſchiff. Als die zweyte Fü ethode ſchlaͤgt 


er vor, den ganzen Ballon in einen tiefen Teich, oder 
gar ins Meer zu ſtecken, damit er ganz voll Waſſer wer⸗ 


de; alsdenn müßte man ihn ein wenig heben, und en 


bie Stelle des Waſſers bie auindbert Luft eintreten 
Soffen. , 


7 Mafsinen von Taffet werben afalo beſchtieben 


und berechnet, und nach des Verfaſſers Angabe dauerhaf⸗ 


“ser gemacht, als die bisher gewöhnlichen. Um zu er» 


fahren, ob die Preflung der entzändbaren Luft fläcker, 


oder ſchwaͤcher als ber außern ihre fey, wird ein dop⸗ 


pelarmiges Manometer befrhrieben, das an einer Geite - 
mit dem Innern der Maſchine Zufammenfang har. Je⸗ 


| ıder Arm ift etwa neun Zoll lang, und vier Zoll hoch 


mit Quedfilber gefüllt. Die Gondel für die Reiſenden 


„ zäth er, ſo anzuhangen, wie. man ben Seekompaß ein» 


. zubängen pflegt, damit fie bey ſtarkem Winde nicht in 


Gefahr gerathen, berauszuftürgen. Bas Segel, von 
dem der Berfafler nicht viel Halt, müßte zwiſchen ber 


Gondel und der Mlafhine an ein flroff ausgefpanntes 


Seil, das die Stelle des Maſtes vertritt, angebracht 


werden. Alle Hoffnungen, das Schiff in Bewegung 


* 
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...ju bringen; und nach Gefallen zu Tenfen, feßt er auf 
“die Ruder ; allein hier würden fle niemals das leiften, 
was fie bey Galeeren thun, weil das ganze Luſtſchiff in 
der Luſt ſteckt, weil man die Ruder nicht aus der Luft 

ziehen, und ſie nicht 7 bis 800 mal groͤſſer, als die 

Waſſerruder machen kann. Indeſſen vermag ein guͤnſti⸗ 
ger Luftzug alle dieſe Mängel zu. erſetzen. Denn eben 
der Wind, der in einer, Zeit ein Meerſchiff Hundert Mei⸗ 
fen weit tteibt, Eönnte ein Luftſchiff 400 Meilen weit 
treiben; und wenn diefer Luftzug fehle, fo gehören bey 

Galeerenrudern wenigftens 124 Tage zu biefer Reife, 
um duch Einen Aequatorsgrad zu fommen. Um biefe 

Langfamfeit zu beſchleunigen, ſchlaͤgt der Berfafler ein 

Radruder vor, duch welches man jene Meife von 15 
Meilen in anderthalb Tagen, ohne Luftzug zuruͤcklegen 

ann. Zum Ruderrade-gehören zwey Luftmatcofen, von ' 

. Denen jeder eine Kraft von 43 bis 44 Pfunden beftans 

Dig anwenden müßte, und die Mafchine müßte feine Ku⸗ 
gel, ſondern ein Walzenkegel feyn. Bey einer Taffets 

maſchine kan das Auf, und Niederfteigen leicht durch 

ben Gebraud des Ruderrades bewirkt werben. Eine 

Metallmaſchine verlangt aber einen Anker von einer bes 

fondern Geſtalt, davon eine Zeichnung beygelegt ift. Auf 

alle Fälle ift oben eine Klappe oder noch beflec eine ges 
kruͤmmte Roͤhre an der Maſchine, um bie entzundbare 

Kuft zum Theil Heraus, und dagegen gemeine Luft Herd 
einzulaften: | 


Der Luftſteuerniann muß gute ichnographiſche Kar⸗ 
ten bey fih haben, worauf ſonderlich diejenigen Plaͤ⸗ 
Ge fliehen, welche gegen Sturm und Wind Schutz ges 
ben. Seiner wären ihm auch perſpektiviſche Zeichnungen 
nah der Bögelnerfpeftio, von irdiſchen Gegenſtaͤnden, 
ſonderlich bie Bouſſole nothwendig. Die Geſchwindig⸗ 
keit des Schiffes finder der Theoretiker durch die Meffung 
eines Winkels, die ein Paar irdiſche Srgenfände anf 
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vordern Rande ber Voebet machen; bh EuRäße den, 
Schiffs giebt ber Baromesterfland an. Rach einem u" 
tanten und einer guten Uhr wuͤtde man, auch in unbe, 
kannten Gegenden bie Länge und Breite: eines Ortes 
ſfinben. Ein ſchneller Sturm — ja, da würbe ber Une * 
. te vielmehr ſchaͤdlich feyn, man müßte dl 0. Hefcgwinde: 
das Bentil öffnen, und ſinken. Der © 1 ber Lers⸗ 
Raten ſcheint dem Verfaſſer meißeos auf ben Krieg Bejie⸗ 
"Hung zu haben; denn zuleßt ſteht er doch bie Lam « und 
Eeekriege in Luftkriege verwandelt, und ben Himmel 
- Menfihenblut regnen. U 


7 Unter vielen andern » ſonderlich in Frankreich her⸗ 
ausgekommenen Schriften über die Aeroncniik iſt auch des 
Roberts ſeine zu merken, welche er bey Gelegenheit bes | 
ausgefeßten, Preifes , über die ſicherſte, wohlfeilfte und 
träftigfte Urt die Luftbälle nach Gefallen zu ſteuern, 
der Klabemie zu Dijon überreicht hat. & fGlögt bes 
zu drey kudſerne Gefäfle vor‘, die ohngefähr die Geſtalt 
einer Birne haben, bie an ihrer Bluͤthenſtelle offen if: 
Eins davon hat etwa drey Fuß im Durchmeſſer, die uͤbri⸗ 
gen beyden find etwa von Einem Fuß im Durchmeſſer, 

. einander-aber alle vollkommen gleih. Die Geſaͤſſe wer- 
ben au das Hintertheil ber Mafchine, mittelbar oder une 
mittelbat, wie eg fih am beften ſchickt, angebracht. Das 
Größte koͤmmt zwiſchen die beyden Kleineren im bie Mit⸗ 
te, ſo daß alle drey in gerader Linie ſtehen. Man fuͤllt 
fie bis auf zwey Drittheil, oder Dreyviertheil' mit Waſ⸗ 
fer an. Drey Defen, bie unter diefen Gefäflen ange 
bracht find, erhitzen das darinnen enthaltne Waſſer, und 
"verwandeln es in Duͤnſte. 


Ä Von Ryffel aus ſtieg Blanchard am 26ten Auguſt 

1785, Morgens um eilf Uhr, bey fehr gutem Wetter, 

mit einer Luſtmaſchine prachtvoll in die Hoͤhe. Als 

derſelbe ungefäßt eine Biertelmeile erreicht hatte, “fo lieb: 
er 





\ 
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er einen or Hund, mit einem Fallſchitm⸗ herabfallen. Der 
Hund fisl langſam und ganz unbefchädigt, Eine Meile 
weit von Ryſſel zur Erde, und ſchlepptesden Fallſchirm 
über das Feld nach ſich, indeflen daß Blanchard feinen 
Strich nad) der Küfte von Rouen nahm, und Nachmit⸗ 
tags aus dem Geſichte verlohren ward. Den 27ten hat⸗ 

te man zu Ryſſel noch keine Nachricht von ihm. 


Den Zıten Auguſt 1784 machte man gu London ei⸗ 


nen abermaligen Verſuch mit einem Luftballe. Ein ehe⸗ 


maliger Lieutenant, Arnold, auf einem Kriegsſchiffe, 
welcher in bem lebten Seekriege ein Bein verlohren hate 
se, befam wit einmal Luft, auch in die Luft zu ſegeln; 
er hatte aber bald darüber, durch folgenden Zufall, auch 
+ bag zweyte Bein verlohren. Nachdem der Ball mit ent 
zundbarer Luft angefülle und losgelaffen war, fo trieb 
ihn ber Wind gegen ein Gebäude, woran das Gehäufe, 
worinnen der Geeoffizier, nebft feinem Sohne faß, in 
Stuͤcken zerſchmettert wurde. Der Seemann, der die⸗ 
ſe Art von Schwankung nicht gewohnt war, fiel heraus, 
und mitten unter einer großen Menge von. Zufchauern ; 
allein fein Sohn Hielte fi herzhaft an dem Valle, und - 
flog mit außerordentlicher Geſchwindigkeit in die Luft, 
indeſſen daß der Vater fein vereinzeltes Gebein wieber in 
‚ die Gelenke brachte. Sobald ſich der Luſtball den Wol⸗ 
ken naͤherte, und von den naſſen Duͤnſten dieſer Nebel⸗ 
maſſen zuſamimengedruͤckt wurde, zerplatzte feine Kuppel 
und Arnold, ber Sohn fam, nad etwa zwanzig Mis 
nuten eben fo geſchwinde wieder hernieder, als er aufges 
fliegen war. Das Glüf wollte, daß er mitten in bie 
Themſe herabfiel, wo ihm fogleich einige Boote zu Hilo 
fe kamen, und-ihn ohne den mindeflen Schaden auffiengen. 
Sein Batır, ber etwa fünfzig Fuß hoch fiel, Hat zwar 
ſich ſelbſt, und einige, auf welche er herabſtuͤrzte, beſchaͤ⸗ 
digt, aber doch keines von ſeinen Gliedmaaßen zerbrochen. 
Man rechnet an — bey dieſer Sjene, — mit 
La 3 i der 
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der Jiariſchen in umgekehrtem Bapileiie Aa, vong ® 
vigſtens 40,900 Perſonen. 2. 


Der erſte — den Blangard am 3tem Tal‘ 
1785, mit dem, von ähm erfundnen Patadhiote , Ball 
ſchirm, in London machte, gieng pollkommen von * 
æVDieſe Meine bat zwanzig Fuß im Durchmeſſer, und 
-befiehet blos aus Taffet und Stricken. Er nahm Re " 
bis zu einer Höhe von Taufend Fuß in bie Zuft, und 
lieh fe fallen. Der Fallſchirm fiel langſam, unb- er 
drengte ſich ſchwimmend durch den Mind herab, fo def 
ex während des Falles über eine’ halpe Englifche Meile, 
.nieberfont. Nichts fand man daran verſehrt, er kam 
E vollig ausgefpaunt zur Erde, und bie in einem angehaͤng⸗ 
m Netze befindliche Kaßtze haite nicht ben mindeſten 

gab genommen. 


Das bie Begierde m. fliegen, up ve -Bigde in 
dieſem Stücke nichte nächzugeben, uralt ſey, beweiſen 
die Fabeln der Alten, bie gefluͤgelten Gonnenpferbe, bie 
Pfauen ber Juno, bie Drachen ber Medea, das gefluͤ⸗ 
gelte Dichterpferd u. dal. Man bediente ſich zu dieſem 
- Endzwede zweyer Mittel, der künftlichen Fluͤgel bush 
mechanifche Zufammenfeßungen, ober durch bie unmit⸗ 

- selbare Kraft des Menfchen; nach der Art der Bögel; 
oder man befeftigte den menfchlichen Körper an etwas, fo 
leichter war, als die Luft, und folglich fich felbft, unb 
die bengefügte Laft in die Regionen dieſes verbotenen Ele⸗ 
ments zu erheben vermochte. Die legte Methode hielt 
in unfern Tagen wirllich die Probe aus. 


# 


Die alteſte Sage von einer ſcheinbaren Aechtheit 
des Fluges, den die allegoriſchen Fabelfluͤge deuten ent⸗ 
weder auf bie Erfindung der Segeltuͤcher oder auf andere 
Anſpielungen, betrift die Taube des Archytas, biefes 
berühmten Geomeisce J Terent ‚im vierten Jahrhun⸗ 
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derte vor ber chriſtlichen Zeitrechuung. Nach dem Au⸗ 
Ins Bellius war es eine hölzerne Taube, bie durch me⸗ 
anifche Kunfle und einen, darinnen verfchloßnen Geiſt 
"figen fonnte, wenn fie aber fiel, fo konnte fe ih nihe 
mehr 'empor heben. Indeſſen hat diefe problematiſche 
Taube weder Laurus, noch Schott, Sardan, Ska⸗ 
Uger, Sabrei und Lana ertlären, noch nachmachen töns 5 J 
men. Nunmehr könnte uns bey ber Taube die entzuͤnd⸗ > 
bare Euft einfallen, die Re gehoben hartes abes ein fols“ 
her fliegender Vogel von Holz, müßte von einer fall .- 
unermeßlichen Groͤſſe geweſen ſeyn, und von einem mits . 
gegebnen euer, fo bie inwendige Luft verbünnen konn⸗ 
te, geſchieht ebenfalls. keine Erwähnung. : Beyde fü 
leichte Kuͤnſte würben auch ſchwerlich unbemerlt geblie⸗ 
ben, oder verlohten gegangen ſeyn. | 


Was man nachher von fliegenden Mefhinen, Duft ' 
ſchiffen, fliegenden Heiligen u. f. w. gefchrieben, gu -- 
ſchahe zu den Zeiten dee Dummheit und bes Aberglau⸗ 
bens, barinnen man bie monftröfeften Kabeln auszu⸗ 
brüten Beruf fühlte- Roger Bacon fehreibt, er has 
be einen Dam von Genie gekannt; der sine Flugmaſchi⸗ 
ne mit kuͤnſtlich ſchlagenden Flügeln gebauet. Nach ſei⸗ 
ner Zeit hat man allerley Flugmodelle angegeben, welche 
aber ihrem Unternehmer allezeit den Hals oder die Beie 
koſteten. Eben fo unwahrſcheinlich bleibt der Nuͤrnber⸗ 
giſche Kunſtadler des Johann müllers, welcher dem 
Kaiſer Karl dem Fuͤnften entgegen flog, benn müller 
ſtarb 1493, und Karl warb 1500 gebohren, oder. von 
eben des Kuͤnſtlers eiferner Fliege, wenn nicht etwa ein 
Magnet baben gebraucht worden. 


Tavendifh war ber erſte, ber bie fpecififche Leiche 
tigfeit ber entzuͤndbaren Luſt in den Philofophical Trans⸗ 
aftione für das Fahr 1766 beſtimmte, und folche wenig» 
ſtens Mi fiebenmal lin, als die gemeine Luft Fr 
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Sm Jahre 1782 legte Cavallo feine Berfuche mit als 
lerhand Thierblafen der Engliſchen Geſellſchaft der Wiſ⸗ 
ſenſchaften vor, darunter die Seifenblaſen mit ber ent 
zuͤndbaren Luft noch am beſten gelungen. Es gehören 
‚ aber, wenn ber Verſuch geraden fol, folgende Hands 
griffe dazu. Die befte Methode, um Seifenblafen in 
die Luft fteigen zu laſſen ift folgende. Man bringe bie 
entzumbbare Luft in eine Blaſe, an deren Halfe eine glas 
ferne Röhre befeftigt iſt. Zu diefer Abſicht verftopfe man 
die Slofche, wit’ den Materialien, fo die entzundbare 
Luft hervorbringen follen, mit einem durchbohrten Kork, 
ftörfel._ Durch diefe gebohrte Definung des Stoͤpſels fies 
de man die glaferne Röhre, und vorher treibe man, ſo 
viel als möglich, Die gemeine Luft aus. der Flaſche her⸗ 
aus. Gobald fih bdie.Luft in der Flaſche entbindet, 
ſo geht fie in die Blafe über, und ſchwellt dicfelbe auf. 
Das gläferne Rohr an der Blafe muß fünf bis ſechs Zoll 
lang, und die Heffnung deſſelben nicht über ein Zehntheil 
Zoll im Durchmeſſer halten, und es muß das Glas ſtark 
ſeyn. Sein aͤuſſerſtes Ende wird an einer Lampe, mit 
telft eines Blaſerohrs fo glatt, als möglich, gemacht; 
benn font ift es faft unmöglich, damit die Seifenblafen 
zu machen, wenn bie Rohrmündung feharfe Eden hat. 
Wenn nun die Blafe voller entzundbarer Luft iſt, fo 
drücke man ben Hals derfelben gerade unter der Glasroͤh⸗ 
ve zu, bamit bie Luft nicht wieder herausgehe, und man 
ziebe das gläferne Rohr aus der KHlafche heraus. Nun 
tauche man dag Ende des glafernen Rohres, in eine die 
de Auflöfung von guter Geife, man lüfter aledenn ben 
Hals der Blafe ein wenig, priſſet fie ein wenig zuſam⸗ 
men, fo daß bie entzüundbare Luft herausgedrüdt werde, 
und eine Geifenblafe bervorbringe. Wenn biefe nun zu 
zwey bis drey Zoll im Durchmefler angemachfen ift, und 
von ber Slasröhre fanft abgefhürtelt wird; fo ſteigt fie 
in die Luft, und zerrlaßt an ber Dede bes Zimmers. 
Iſt nun eine Geifenblafe firtig, fo drüdt man den Hals 
der 
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ber Blaſe gleich wieder zu, um dem Verluſte der ent⸗ 
zuͤndbaren Luft rorzubeugen, man toucht die Roͤhrenmuͤn⸗ 
dung nochmals in die aufgeloͤſte Seife, und macht eine 
“ gwepte Blaſe. Auf diefe Art kann eine groffe Dchfens 

blaſe mehr, als zwanzig Geifenblafen fü, wenn man 
vorfihtig operirt. 


.. Da bie mit entzuͤndbarer Luft gefüllten Seifenblas 
fen, ‚viel eber zerreiſſen, als die mit gemeiner Luft aufe 


geblafene, fo muß man alle Sorgfalt dabey anwenden, 


bamit fie nicht zu frühe zerplaßen. Deswegen mache man 
ben Verſuch in einem Zimmer, barinnen die Luft fo rus 
hig if, ale möglich. Kerner macht man die Geifenblafen 
febr langfam , und Almählig, fo daß man die ehtzüunde 
bare Luft nur nach und nach aus der Blafe läßt. Uns 
fänglih muß man die Glasröhre mir ber Mündung uns 
serwärts halten, und denn fiufenweife in die Höhe he⸗ 
ben, weil diefe Geifenblafen ‘anfangs ſchwerer, als ger 
meine Luft, und folglich zum niederfinfen geneigt: find,. 
Nachher wenn fie bis zu einer gewiſſen Groͤſſe angewach⸗ 
fen find, werben fie leichter, als ein gleiches Bolumen 
atmoſphaͤriſcher Luft, und fie wenden fich nach und nach 
aufwärts, in welchem Falle fie leicht berften, wofern 
bas Glasrohr nicht ebenfalls aufwärts gerichtet ifl. 


Der Abt Bertbolon ſcheint der erſte gemefen zu 
ſeyn, der einen Aeroſtat zu Verſuchen über die Luftelek⸗ 
tricität, zu. Montpellier fleigen fig. Er fandte ver 
fchiedene Lufiballe in bie Höhe aus, von welchen lange, 
duͤnne Drahter herabhiengen, vorlche unten an Glas, 
oder andere ifolicende Körper bifeftiget waren. Durch 
Diefe leitenden Draͤhter erhielt gedachter Abt hinlängliche 
Elektricität, um Anziehen und Zuruͤckſtoſſen, und fo 
gar .elettrifche Funken bervorzubringen. Er vflegte an 
biefe Kugeln, welche bei der größten Windſtille, wo 
Seine Drachen tauglich find, einige metallne Spitzen ans 
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zubringen, damit fie bie Elektricitaͤt ſtaͤrker anziehen 
moͤchten, und er raͤth an, Schnuͤre zu gebrauchen, wel⸗ 
che inwendig einen Metallfaden haben. 

Aus dem Berichte aller bisherigen Luftſegler er⸗ 
giebt es ſich, daß dieſelben zwifchen vierzig, und fünfjig 
Englifhe Meilen in Einer Stunde, gemeiniglich aber 


dreyßig folder Meilen, ohne das geringfte Hin + und 


Herwerfen, und ohne den Windftrich zu fühlen, zurüde 
gelegt haben. Kigentlich geher auch der Wind "mit ide 
nen, und daher befinden fie fich in einer reſpektiven Wind⸗ 
flille, und ohne alles unangenehme Gefühl, da doch 
fonft alle andre Arten von Neifen, da man feinen Drt 
verändert, und bie vor une befindliche Luft im Eindrin⸗ 
gen in diefelbe verdichtet, biefen Luftzug vernehmlich 
machen. Ob es gleich wahr ift, dab fh diefe Aeroſta⸗ 
tie noch bis jeßt in ihrer erften Kindheit befindet; fo iſt 
es boch auch eben fo wahr, daß fie jebo erſt drey Jahr 
- ale ift, und dennoch in ihrem noch immer fehr rundlichem 
Kindergefichte gewiſſe fehr wohl geſchnittne männliche Zuͤ⸗ 
ge hat, die auf eine lange und ſtarke Statur mit der 
Zeit ſchlieſſen laffen. Go vortheilhaft iſt es, Kuͤnſten 
franzoͤſiſche Ammen zu geben, und ſie fruͤhe auf Reiſen 
zu ſchicken. 


Beyde Methoden, die Luft zu durchſegeln, haben ihre 
eigenen Vortheile und Nachtheile; aber genau erwogen, 
wuͤrde ich der Maſchine mit der entzuͤndbaren Luft meine 
Stimme geben. Die Maſchine mit der verduͤnnten Luft 
hat den Vorzug, daß ſie majeſtaͤtiſch in die Augen faͤllt, 
weil” fie vom lodernden Feuer, dem Sinnbilde aller 
Gottheiten der Völker gehoben wird, und im Augen⸗ 
blicke, und mit wenig Koften, da überall Holz oder 
Stroh zu befommen ift, gefüllt werden fann, und nur 
Leinwand bie Hülle ausmacht. Wenn der Reiſende feis 
ne Brennmaterien unterrorges verbraucht hat; fo darf 
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er fih nur herablaſſen, er fleiget aus, nimmt eine neue 
Ladung ein, unb feßet bie Reife auf ber Stelle weiter , 
- fort. Der Fehler aber dabey ift, dab ihr: Dach ungeheuer 
- groß und ungleich gröffer,, als die andre Kugel feyn muß, 
wofern es bas namliche Gewicht tragen foll ; das Feuer 
will in ‚eins fort, mit Hitze und Gchweiß unterhalten 
-werben, und. bei allen folchen Feuerſchiffen, ſtand man 
im Gefahr entweder felbft lebendig zu verbrennen,. ober . °- 
boch Häufer und Wälder in Brand zu fegen.: Hingegen”... ': 
erfülm Kugeln mit brennbarer Lufe alle Abſichten, ſe 
ſenken ich allmaͤhlig, wenn fie Riſſe befommen, oder aus» 
Dompfen, und. ohne Nachtheil zur Erde herab. Aber 
ihre Hülle muß ſehr Teiche, koſtbar und undurde , 
Lringlich ſeyn; die entzuͤndbare Luft macht grofle Koften 
mb Urbeit in der Berfertigung, ſie ift für bie Lunge ungee . 
find, und man kann bie Materie dazu nicht überall das 
ben, und nicht Jeder verſteht die Kunft, eine ſolche Kur . 
‚gel gehörig‘ zu füllen. Endlich Hält. fie nur, fo loſtbar 
fe aud) war, eine Reiſe von wenigen Stunden aus, weil- 
ſie von der Gäure angefreflen wird. Da man 'indeflen _ 
“ ben der gegenwärtigen Lage ber Sache fehon im Stande 
iſt, eine Kugel‘ zur entzündbaren Luft nem deeyfl:g Fuß 
im Durchmeſſer, fo dichte zu machen, baß fie bey einer ' 
guten Behandlung , zwey Perfonen, und eine betrachtlie 
he Menge Ballaft, vier und zwanzig Stunden lang in 
ber Luft ſchwebend erhält; fo kann man vermuthen, 
daf wan mit der Zeit den Zeug zu den Luftkugeln fo ſehr 
verbefleen werbe, daß fie. wenig entzündbare Luft mehr 
durchlaſſen. Und in diefem Falle konnte eine, einmaf 
gefüllte Kugel mehrere Reiſen nach einander aushalten. 
Wenigſtens macht man ſchon in Maris Eleine Kugeln, 
welche viele Wochen lang. in den Zimmern ſchweben blei⸗ 
ben, ob man gleich aus dem Zeuge dazu noch ein Ger - 
heimniß mat, Bielleicht entdeckt man noch eine Urt \ 
feiner brennbarer Luft, ohne die heftige Saͤure bes Bi⸗ 
trioloͤls, ſo alles zernagt, dergleichen bie iſt, ſo man 
| W aus 
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aus Waſſer und Eiſen, mit Hilfe bes Feuers mad, 
und bie ich im chemifchen Urtifel diefes Bandes der Ma⸗ 
gie befchrieben Habe. Freylich ift die Schwierigkeit, bei 
groflen Kugeln, bey denen bie groſſe Laſt und ber 
gewaltſam gefpannte Zug ber Strike, alten und Riffe 
im Zeuge, und dem Firniſſe verurfacht und biefelbe zer» 
reibt, wodurch der verfchloflene Geiſt zu entwilchen Ge⸗ 
kegenheit findet. | 


Bon phyſikaliſchen Beobachtungen hat man der Yeros 
ſtatik bie jeßt nur noch fehr wenige zu verdanken; bie 
meiften Meifenden befchäftigen fi mit ber ungewohnten 
ſchoͤnen Ausſicht von obenherab, mit ehrgeisigen und ei⸗ 
gennuͤhigen Abfichten, mit ber Reupeit ber Gache, unb 
mit ber Eitelkeit, ihre Nahmen in die Lifte der Lufts 
abentheurer gefeßt zu ſehen, mit der angenehmen Stille 
und Ruhe, da einige bis zu einer Hoͤhe von zwey Eng⸗ 
liſchen Meilen, ſtiegen, mit der Aufheiterung ihrer ſinn⸗ 
lichen Organen, und mit der belebenden Sonnenwaͤrme, 


ba unter ihnen ſchwere Wolken Heftige Regengüfle über 


die Erbe herabgoſſen. Man hat die in der obern Re⸗ 
gion gefchöpfte Luft durch nitroͤſe Luft unterfucht und rei⸗ 
ner, ale bie untere befunden. Die Luft war oben kaͤl⸗ 
ter, als unten, und man zog durch Luftbaͤlle Eleftricis 
tät Derab, welche in ber helfen und heitern Atmofphare 
pofitiver Urt war, aber alle drey Wahrheiten wußte man 
fhon vorher. Indeſſen ift eine Luftkugel mit entzuͤndba⸗ 
rer Luft der ſchrecklichen Gefahr, vom Bliße getroffen 
zu werden, mit Krachen zu zerberften, und die Reifen, 
den zu zerfehmettern, und zuc Erbe zu flürgen, vor ber 
Feuermafchine unterworfen. Denn ob fich gleich diefer 
Fall bisher in allerlen Jahreszeiten, felbft alsdenn, wenn 
die Luftſegler wirklich den Donner rollen hörten, noch 
wicht eraugnet hat; ob fich gleich die Reifenten im Fal⸗ 
le eiries Donnerwetters, und wer kann diefes vorherfehen, 
zurt Erde hinab, oder über bie Donnerregion Hinauffteis 
gen 
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n koͤnnen, denn es kann der Bliß ſo gut hinauf als 
rubſchlagen obgleich die Kugel von Seide, und ifalirt 

:, folglich der Blitz keinen regelmäßigen Durchgang fin⸗ 
, denn es kann die Raͤſſe der Dünfte in ber Luft leicht 
e Kugel beneßen, und den Bliß Hineinleiten, ba bie 
ugel durch allerley Temperaturen ber Waͤrme, und 
unftfhichten ſchnell hindurchfaͤhrt, und obgleich big 
agefhloffne entzundbare Luft vom Blitze nicht eher 
plodirt, als bis fih damit gemeine Luft vermiſcht 
it, und dieſes kann ein unfichtbarer Riß unverfehens 
un; fo kann doch in allen Jahreszeiten bie Kugel 
n ber Eleftricität zerfchmettert werben, weil die Wol⸗ 
a ſelbſt im Winter fehr elektriſch find, die Elektriei⸗ 
t von einer Molke zur andern überfpringe und ber 
aſtball ſtark ausduͤnſtet; folglich für den elektrifchen 
unfen ausbampfenben, brennbaren Zunder felbft im ſtaͤrk⸗ 
m Froſte in einer Region darbietet, wo fonft im Wine 
e feine fo leichten Brennmateralien.. beruwſchwimmen. 
Kon die Ausduͤnſtung eines Menſchen, ſchon bie forte 
benden Blähungen, reichen den Blitze die Morbfadel. 
adlich fo fiehet man aus ber fechszehenten Luftreife 
s Blanchards, daß ſich der Luftball in einer anſehn⸗ 
hen Höhe, von ſelbſt fo ſtark aufblaͤſet, daß er zu zer⸗ 
sften Mine macht. Aus allem folge nun, daß die Aero» 
tie noch immer in ihrer anfänglichen Kindheit‘ flehe, 
d des Blißes und Gelbftaufblafens wegen keine groſſe 
ısficht in demjenigen Zuftanbe verfpricht, worinnen ſich 
£ Zeit diefe junge Kunſt befinder. Vielleicht entbede 
ın noch eine dritte hebende Kraft, - bie diefen Mangel 
ht Hat, mit ber Zeit. 


Um das Luftſchiff nach Gefallen zu regieren, hat 
in fich daran Segel eingebildet, aber dabey nicht bes 
cht, daß eine aeroſtatiſche Maſchine keinen Wind faͤngt, 
il fie mit dem Winde fortfliegt, und ſich alſo immer 
einer vefpektiven Windſite befindet, ſo daß die Su 

ge 
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gel keine Wirkung haben innen: — 


** 
haben das Sthiff mit einer Dampfmaſchine, obet Keoli- 
pile vom Win abfuͤhren wollen; andre durch Schieß⸗ 


. Huloer, weichrnen aus einen Blchfe gecade gegen ben 


. WVind, ober in riner ſchraͤgen Linie gegen denſelben abs 
. Mile U: folde Borfäläge find fehe unbebenumb. 


Den jvoanziaften Rovember 1785 unternahm. Ban 
chard von Gent aus in Gegenwart bes dortigen Biſche⸗ 
fes und einet groſſen Menge Zuſchauer, feine fi 





‚de Bufteeift. Da der Ball jebep-Drinpeil 26* — 


und man bie Stricke abſchnitt, erhob er ſich mit eine 


erftaunlichen Geſchwindigkeit, und nahm feinen Weg un 


Aber die, Stadt nach Nordoſt. Im einer hetraͤchtlichen 


Höhe.lieh Blandjard einen Hund mit ‚einem Faolfehirw 


herab. Diefer kam anderthalb deutſche Meilen weit banım, 


in einem Dorfe, ohne alle Befhäbigung zur Erde. 2 
"Zag batauf traf Blanchard wieder zu Geut ein, ad 


Inan-mpfteng ihn feeübig in der Romöbie, Er eryähfe 


te, daß er in ber größten Lebensgefahr geweſen fe; 

Cr glaubte gegen 32,000 Fuß Hoch gefliegen zu fern 
Ball, welcher bey feiner Abfahrt nicht ganz ange⸗ 
füllt war, ſey, vermoͤge des geringern Widerſtandes der 
duͤnnern Luft in ber Höhern Atwoſphaͤre, fo ſehr anges 


ſchwollen, daß er jeden Uugenblid befürchten muͤſſen, ec 


werde berften. Er öffnete zwar die Klappe an dem Vals 
* Se, aber die entflindbare Luft verminderte ſich nicht im ge⸗ 
King en. Es blieb ihm alfo nichts mehr uͤbrig, als mit 

pitze ſeiner Fahne unten in dem Balle einige Oeff⸗ 
—* einzuſtoſſen. Lber nun zeigte ſich eine andre Ges 
fahr; ec fiel mit einer reiſſenden Schnelligkeit fo, baf 
er in wenigen Yugenbliden der Erde nahe kam: Nun, 
warf er allen feinen Ballaſt von ſich, ſchnitt die Stricke 
an ſeiner Gondel ab, hielt ſich daran ſeſte, und bedienie 
fh in dieſer Lege bee Balles, als eines Selieirud 
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So fam er in ber Gegend von. Delfe glüdlich zur Erde. 
& berichtet Blanchard ſein Abentheuer. | 


Die allgemeinen Geundfäge der wriecoſtatit find fol⸗ 


genbe. Die Luft iſt ein unſichtbares, flüßiges Welen, 


(0 unfere Erdkugel, und Wafſſerflaͤchen, ale ein zartes 


Del von allen Seiten umgiebt. Diefe Luft ift elaſtiſch, 


d. i. fie laͤßt ſich, ale ein lockrer Schwamm in einen en⸗ 
gern Raum zuſammendruͤcken, und ſpringt wieder zuruͤck, 
wie eine geſchnellte Feder, wenn man ſich mit ber hohlen 
: Hand, gegen das Geſichte Wind macht. Sie iſt ſchwer, 
denn eine mit Luft vollgeſchoͤpfte hohle Glaskugel wiegt 
ſchwerer, als eine ausgepumpte. So wiegt ein Kubik⸗ 
fuß Luft etwa Eine Unze, und Ein Fuͤnftheil Unze. 
Die Wärme dehnt die Luft aus, und wenn bie Luft nur 
um Einen Grad nach Fahrenheits Thermometer erwaͤrmt 


wird, fo vergrößert ſich ihr Volumen um Ein fuͤnfhun⸗ 


derttheil. KFünfhundert Grade Erwärmung verdoppeln 
alfo gerade das Bolumen einee Menge Luft. Folglich 
wied eine erhißte Luft leichter, als kalte Luft, und ihr 
Geige nimmt eben fo ab, wie bie Hiße zunimmt: 


Wenn man einen Koͤrper in eine fluͤßige Materie 
eintaucht, und derſelbe weniger wiegt, als ein gleiches 


— 


Bolumen dieſes Fluͤßigen, fo ſchwimmt derſelbe der Ober⸗ 


flaͤche zu, und bleibt auf derſelben im Gleichgewichte haͤn⸗ 
gen. So ſchwimmt ein Brett auf Waſſet, weil es leich⸗ 
ter ift, als ein gleiges Waſſervolumen, und fo ſteigt der 
Kauf in die Atmoſphaͤre, und warme Luft in einer kal⸗ 
‘ten, folglih fhmerern Luft empor. Ein Stuͤck Eifen 


wiegt z. E. Eine Unze, mian lege es auf ein Stuͤck Holz, 


fo ſechs Unzen wiegt, fo wird Eifen und Holz auf dem 
Malle ſchwimmen. Die Leichtigkeit der inneren Luft 
erhält eine aufgeblafene Blaſe ſchwimmend über dem Waſ⸗ 


fer. So fleige eine, in einem GBafe eingeſchloſſue Luft, 


wenn fie erhiße wird, nebft dem Sacke in die Laft, wo⸗ 
ſern 
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fern bie Minge der ii Bade erhibten Loft 4 
baß das Uebergewicht eines gleich groſſen B de; 
meiner’, Luft grägfer iſt, als das Gericht bes Ä 
„oder ber Mon fiere, 0 die bie —— Sb; 
‚ boeldje von Feuer oder Elektrieitaͤt in Brand geraͤth, ul 
viel leichter‘, ald bie genleine Luft iſt, bie audre un der 
Aeroſtaten ausmacht. ZEN 
Die untere Duft on ber Eche neh sen einer el 
hdhen obern Luft gebrüdt, und iſt folglich dichter ui 
ſchwerer, fo wie bie obere Luft leichter; je höher men 
. Seigt. Werner ändert Rh: Das Gewicht: bei 9 
"fie wird bald leichter ‚bald ſchwerer, p das Barometer - 
unterſucht diefen Unterſcheid. Dieſer te Druck De 
Luft von oben herab auf feine untern Gänlen beitägt ai 
ſenkrechtet Höhe des Queckſilbers nur drey Zoll, To deh 
bas Barometer jeberzeit zwiſchen acht und zwanzig, „unb 
kin und drenfig Zoll ſchwebt; es ſteigt, wenn die Wemos- 









ſphaͤre druckender d. 1. ſöwerer. und fällt, wenu bi8,Luft 


leichter wird. Auf boden Bergen fälle es noch. tiefe, ' 
ale auf der Erde: 


Ä Eatzuͤndbare Luft iſt ein fortdauerndes, —* 

Fluͤßige, fo leichter iſt, als die gemeine Luft. Alle Faͤul⸗ 
wis, oder Aufloͤſung thierifcher und vegetabilifcher Dinge, 
bringt fo wie bie Kufldfung einiger: Mineralien,. fo aus 
brennbaren Stoffen beftehen, wie aud bie Bergwerte, 
Steinfohlenfhäcdhte, faule Sümpfe, Gen u. f. w. be ‘ 
fe Luft hervor. Aus den Wuflern zieht man fie‘, 
man biefelben lange ftehen laßt, oder wenn man’ ei in 
einem Geſaͤhe mit einem langen Halſe kocht, an welche 
eine fchlaffe Blaſe gebunden if. Im Sommer laͤßt fe 
fih , fonderlih in warmen Ländern aus den fiehenden 
und fo gar aus Flußwaſſer herausziehen. Um London ° 
herum, ſonderlich im Sommer und Herbſte kenn“ man 
aus allen Woeſſersraͤben uab Leithen Häufig. ent 
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Luft iehen, wenn man eine Flaſche mit dem Waſſer 
vdes Teiches fuͤllt, einen Trichter daran anbringt, fir im 
Teiche umſtuͤrzt, und gerade unter dem Trichter den 
Schlamm des Teiches aufruͤhrt, ſo daß die ſteigenden 
Blaſen gerade in die verkehrte Flaſche von weiter Muͤn⸗ 
bung hinein gehen. Die von Luft volle Flaſche wird mit 
Kork und Wachspapier wohl verftopft. 


Deſtillirt man fluͤchtige Alkalien, ſchmelzt man Er⸗ 
ze, ſo geht viel entzuͤndbare Luft dabey verloren. Aus 
Eiſen, Zinn, und Zink zieht man fie durch verduͤnnte 
Bitriolfäure, oder duch Ko'ſalzgeiſt. Das wohlfeilfte 
iſt Eifen, oder Zink und Virrioloͤl, welches mit fünf. 
bis ſechs Theilen Waſſer vermiſcht iſt. Bier und eine 
halbe Unze Eiſen, und verduͤnntes Vitrioloͤl giebt Einen 
Kubikfuß entzuͤndbare Luft. Zink giebt weniger, denn 
Eiſen, denn ſechs Unzen Zink liefern erſt Einen Kubik⸗ 
fuß entzuͤndbare Luft. Vom ſtaͤrkſten Vitrioloͤl wird eben 
ſo viel Zink, als Eiſen aufgeloͤſt, und alsdann ſchwaͤcht 
man es mit fuͤnfmal ſo viel Waſſer, als das Eiſen oder 
bee Zink wiege. Folglich machen fuͤnfthalb Unzen Eis. 
ſen, fuͤnfthalb Unzen des ſtaͤrkſten Vitrioloͤls, und fuͤnf⸗ 
mal mehr, d. i. 224 Unzen Waller Einen Kubikfuß 
entzuͤndbare Luft zu einem Luftballon. Eben dieſer Kur 
bitfuß entzuͤndbare Luft verlangt ſechs Unzen Zint, ſechs 
Umzen Bitciolöl, und dreyßig Unzen Waſſer. Damit 
die Erhitzung des Gefißes, worinnen man Eifen und ger 
ſchwaͤchtes Bitrivlöl miſcht, nicht zu ſchnell geſchehe, ſo 
waͤhlt man lieber Drechſelſpaͤne von langem Eiſen, z. E. 
von eiſernen Kanonen, weil Eiſenfeile zu dicht auf ein⸗ 
ander liegt, und nur die oͤberſten Lagen entbindet. Zu 
tleinen Berſuchen bedient man ſich ber glaͤſernen Flaſchen, 
im Groſſen der hölzernen Gefäße. 


Gemeiniglich wiegt bie, auf biefe Art Im Groffen 
erhaltne entzuͤndbare Luft fiebenmal leichter, als die 
sallens Magie IJV. B. Bb ger 


⸗ 


* 
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gemeine Luft. Macht man fie aber mit ber beſten 
Vorſicht, fo iſt Re zehnmal leichter. Um bie ſchaͤd⸗ 
liche Saͤure wegzubringen, welche die Euftballe zernagt, 


- und der enszlmdbaren Luft anflebt, fo laͤßt man fie duch 


/ 


Wafer, worin etwas Kalt aufgelöft ift, gehen, ehe 
man fie in die Kugel bringt, welche ſich fonft zu fehr 
erhitzen würde, denn man wafcht, und kuͤhlet dabdurch 
die entzundbare Zuft db. - . 


Im Kleinen gehört zur Entbindung dieſer entzuͤnd⸗ 
baren Luft z. E. in einer gemeinen Quartbouteille, ia 
deren paſſenden Gtörfel ein Loch gemade iſt, in 
welches eine Glasroͤhre paßt, an ber ch eine Blaſe 
befindet. Yu diefem Gefüge gehören gmen Unzen Ei⸗ 
fon, und zwey Unzen flarfes Bitrioloͤl, mit Waſſec 
angenehte und ausgefirichne Blafen, die man nachher 
abnimmt, und mit einem Faden unterbindet. Mebınge: 
ne Haͤhne ſtatt der Glasroͤhren machen bie Cache ber 
quaser. “ Keine Flaſche muß über die Hälfte Eiſen, 


oder Zink angefüllt feyn. 


Die Methode, flatt der Bitriölfäure durch das Feu⸗ 
er entzunbbare Zuft zu machen, Die aber etwas mehr 
Schwere hat, iſt die mir dem Slintenlaufe. Gin Pfund 
Gteintoflen giebt brey Kubikfuß enszündbare Luft. Be 
niger Luft giebt Bergrech und Vernſteinoͤl. Holz giebt 
eine groſſe Menge Luft, welche aber eine größre ſpeci⸗ 
fifche Schwere Hat, man fann le aber duch Kalkwaſſtr 
waſchen, und verbeilern, wenn man ein wenig Kalt in 
das Waſſer ber Wanne wirft. Trocknes Eichenholz 
giebt mehr, als anderes Holz. Ale Holzlufe ift nur 


‚ halbmal leichter, als bie armofphärifche, und ſchwerer, 


als die aus Steinkohlen. Kampfer giebt erflaunlich viel 

brennbare Luft, welche gegen Die atmoſehaͤriſche wie zehn 

zu vier und zwanzig if. Die vom Del, MWeingeift, 
und 





Acroſtatiſche Verſuche. 387 ° 


und Wether ift halb fo ſchwer abs bie gemeine Zuft; und 
fo auch die animalifce. | 


Die vortheilhafteſte Subſtanz zu den Luftbaͤllen find 
alſo die Steinkohlen, und man hat ſchon ſolche ſehr gut 
ſteigen geſehen. Alle animalifche und’ vegetabiliſche Mar 
terien geben ſechs, bis ſiebenmal mehr entzuͤndbares 
Gas, wofern das Feuer ſchnell verſtaͤrkt wird, als wenn 
man es langſam verſtaͤrkt, denn by ſchaeller Hitze iſt 
Eine Stunde Zeit genug, alles zu gewinnen. Biel ges 
funbe Zufe bekoͤmmt man durch den Klintenlauf mit Eifens 
drechſelſpaͤnen, ein Kohlenbecken, und Kuͤhlfaß, indem 
Ein Fuß Linge des Laufes immer gluͤhend erhalten wird, 
und eine Retorte mit Waſſer ſchnell kocht. 


Wegen ber Figur ber Luftbaͤlle iſt es ausgemacht, 
daß unter allen möglichen Geſtalten die kugelfoͤrmige 
bey der kleinſten Dberfliche die größte Sapacität.hatz als 
lein fie ift bey der Windſtille ben Rudern hinberlich. Zu 
den Ballen mit entzundbarer hat man bisher ſeidnen Zeug, 
Luͤſtria genannt, zu den Gaͤcken mit verdünnter Luft ge⸗ 
meine Leinwand gebrauht. Gefirniſtes Papier und Geis 
be finb fo gut, ‘als Goldſchlaͤgerhaͤute, für Lleine Ueros 
fixten, fo wie die aus den innern Hiutchen der Ochſen⸗ 

-Lirme, Um beiten ift es, die Leinwand gegen das Feu⸗ 
er duch eine Aurlöfung von Galmiat und Kalt zu trans 
£m. Ein Pfund von beyden geht auf Engliſchen Salon 
Wofler, und wenn die Leinwand troden iſt; fo überzie 
De man fie mit einer Erdfarbe, welche mit flartem Kalt 
oder Zeimwaſſer aufgetragen wird. Diefer Anſtrich halt 
Bas Feuer, aber niht den Regen ab; denn Oelſiraiß 
wuͤrde Feuer fangen; zu kleinen Kugeln mit Feuer dient 
bloßes Papier, fo man in einer Aufloͤſung von Salmiak, 
oder Alaun, Kalt und Leim ermeicht hat. Noch beiler 
ift es, die Leinwand erſt mit Alaun, Kalk und Leim zu 


traͤnken, alabenn inwendig wit guter Waſſerfarbe, und 
2 b 2 Kald⸗ 


⸗ 
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galklauge auszumahlen, und nach ber Trockaung mit 
dickem Leinoͤl anzuſtreichen. Zur entzuͤndbaren Luft taugt 
gemeines Schreibpapier, fo in und auswendig mit trock⸗ 
nender Oelſarbe angeſtrichen iſt, für kleine Kugeln; dem 

in dieſen bleibe das Gas drey Tage lang gut. 


Der befle Firniß zu Kugeln mit entzunbbarer Luft 
iſt, nach bes Cavallo Berfuchen folgender von Vogel. 
Ieim. Um Leinöl trocknend zu machen, koche man «6 
mit zwey Unzen Bleyzucker, und drey Unzen Glaͤtte, 
quf jedes halbe Maaß Oel ſo lange, bis das Del als 
les aufgelöfet bat, welches ohngefaͤhr in einer halben 
Stunde geſchieht. Denn thue man Ein Pfund Bogel 
leim, und ein Bierchel Maaß trocknendes Del, in ei⸗ 
nen irbnen, ober eifernen Topf, der etwa Ein Gallon 
halt, und koche es langfam auf mäßigem Kohlenfeuer, 
bis der Bogeleim gu prailela aufhört, welches nad 
brepvierthel Stunden gefchieht, denn fehütte man noch 
Ein und Einvierthel Maag trocknendes Del zu, laſſe 
es noh Eine Stunde fochen, und rühre.es mie Holz 
um, doch baß der Firniß nicht überfaufe, desiwegen man 
ihn oft abhebt. Wenn zur Probe etwas auf die Klin 
ge eines Meſſers tröpfelt, eine andere Klinge barayf 
gerieben, und wieder entfernt wird, fo muß fie Fäden 
machen, worauf man ihn abhebt. Wenn er noch Halb 
„heiß iR, fo gießt man glei viel Terpentingeift zu, 
rühret benbes um, man laßt es bis auf Morgen erkal⸗ 
ten, denn erwärmt man ihn etwas, ſeiht ihn durch, 
und verwahrt ihn in einer Flaſche. 


Waͤre der Firniß zu dick, ſo muͤßte man ihn noch 
wit etwas Terpentingeiſt verduͤnaen. Der Zeug, bie 
Seide oder die Leinwand muß recht trocden ſeyn, ehe 
man. den Firnis aufteägt, man muß ihn ausfpannen, 
damit der lau aufgerragene Firniß in alle Zwiſchenraͤu⸗ 
me eindringe. Erſt trage man ihn ſehr dünn und blog 

auf 
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auf die eine Seite des Zeuges auf; nach zwoͤlf Stun⸗ 
ten ſtreiche man beide Seiten einmal an. Die Seide. 


braudt vier und zwanzig Stunden, und in kaltem Wet⸗ 
ter mehr Zeit zum Trocknen. j 


Zu groffen Ernſtmaſchinen behalte man, nach bee 
Eavallo Rath jederzeit die Rugelgeftalt bey; bey klei⸗ 


. nen Zuftbällen ift es leichter, bie Mitte cylindriſch, und , 


+. 


‚bie Enden koniſch zu machen, denn dieſe Figur bat kein 


Modell noͤthig, oder viel zufammenpappen ber Stuͤcke; 
man flumpfe dem einen Segel ab, um die Mündung zu 
bekommen, in ber ein Reif von Draht fefte ft, durch 
welchen ein Drahtkreuz geht, in deſſen Mitte eine. Draht⸗ 
title Baumwolle, oder gefcempelte Schaafwolle trägt, 
die in Weingeiſt getunkt fl. 


Zu Eleinen Weroflaten nimmt man fein, und lock⸗ 
res Papier; zu mehr als zweyſchuhigen aber feines 
Schreibpapier. Zu folcden, deren Mitte walzenfoͤrmig, 
das eine Ende aber ſpitzkeglich, das andre hingegen, wo 
das Feuer hineinwirkt, ftumpfleglich, gehoͤren zwey Schuh. 
Ducchmefler, und drey Schuh Höhe. Die Deffnung hat 
neun Soll im Durchmeffer, und wird um einen Draht. 


ring von Eifen gepappt , ber bie Die der feinften 


Stricknadeln, wie das Kreuz hat. Bier fenkrechte 
Drahtſtuͤcke machen daran die Tille, zur Gchaafwolle, 
die etwa die Gröfle eines Huͤhnereyes Hat. 


Zuerſt entfaite man mit ber Hand ober einem Sto⸗ 
de den Ueroftat, fenfe ihn an einem Faden, weit von 
KG, auf und nieder, damit er von ber Luft ſchwelle, 
tauche den Klumpen Baummolle in guten Weingeiſt, 
ſtecke ihn in die Tille, doch daß der Weingeiſt wicht 
aufs Papier tröpfle, rolle ein Stuͤck Papier locker zu 
fammen, zünde es an, bringe es unter die Mündung, . 
Damit der Weingeiſt brenne, und davon wird die Luft 

Bb 3 ver⸗ 
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sertünnt, und der Ball’ fliegt mit ben Winde bavon. 
Die Kegelſpitze emfernt den Ball vom Feuer. Alle 
Feuerbaͤlle, oder Montgolfiere eigen vermöge bes Dianı 
ges, welden bie vom Feuer verduͤnnte Luft ſenkrecht 
hinauf gegen den Obertheil der Maſchine ausuͤbt, und 
dirſe Eäule von heiffer Luft in einer Tänglichen Ku⸗ 
gel t. i. einem Sphaͤroide gıöfler, als in einer Sphaͤ⸗ 
ge. Weil der ganze Drang nach oben hinauf geht; fo 
muß aud der Obertheil bier und feuerfefter ſeyn. Kr 
bie Hülle funfgig Schuh groß, fo ift die Mündung zwi 
ſchen Ein Drittheil und Ein Biertheil von der Groͤſſe 
des Durchmeflers der Hülle groß. SIR die Hüuͤlle Kleiner, 
fo macht man die Mündung gröffer. "An die Mündung 
ſetze mon einem chlindriſchen Hals vom namliden Zeuge 
on, den bie Hülle har. Um biefen Hals oder Echlaud 
wird die Gallerie der Lufifahrer auswendig, aber ein 
Feuerroſt inwendig hefeſtigt. Der geflochtene Gallerie⸗ 
korb iſt wenigſtens drey Schuh hoch, und achtzehn Zoll 
breit. Das innere Galleriegelaͤnder iſt am Halſe der 
Mündung feſte, indem ber Hals bis an den Boden der 
Golerie herabgeht, und der oberfie Rand drey Schuh 
von der Montgolfiere felbft abſteht. Die Länge bes 
Halfes ift alfo fehs Schuh. Das Auflengeländer der 
Gollerie haͤngt an Stricken, die oben auswendig und - 
laͤngſt von der Huͤlle herablaufen. Bom Wequator an 
durchkreuzen ſich die Stricke aufwärts, mit andern Stri⸗ 
den, um eine Urt von Ne zu moden. Der Feuer⸗ 
roft fen von binnen Cifenftäben, denn ber Draht ver⸗ 
brennt, ber Meif fen kleiner, als das Deitiheil der 
Mündung; ihn tragen eiferne Ketten, die vom immen 
Salleriegeländer herabhangen. Im Halfe, dem Rande 
der Gallerie gerade gegen über, find Schuͤrloͤcher an 
. gebracht, buch welche man das $Feuer ſchuͤren kann, 
und durch welche es Luft betömmt, wenn ja ber Bo 
zu doch flünde, 


Bu 
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Zu Kugeln mit ntzündbarer Luft, werden bie Ku⸗ 
geleibben erft geſchnitten, wenn ber Firniß ſchon troden 
genug iſt, man legt die, Kaͤnder zweyer Streifen, brei⸗ 
ser als einen halben Zoll über einander, faltet fie denn 
noch einmal zufanmen, näher fie zufammen, und bringt 
Die erhabne Raht inwendig in die Kugel. 


Die Klappe, um zur Roth bie entzimdbare Luft 
aus bem Balle entroifchen zu Saffen, ift oben, und hat 
eine Schnur, welche bucch die Kugel, bis ins Boot der» 
abgeht. Sie ift eine gerade, in der Mitte herabgebog- 
ne Platte von Mefling, deren Mitte ein Loch vom zwey 
bis drey Zoll Durchmeſſer Hat, fo. unten eine kleine Thuͤ⸗ 
re von Meſſing bekoͤmmt, und mit Leber überzogen iſt. 
Der Korb der Gallerie kann noch mit Leder, oder Kork 
bezogen werden, gegen MBafler oder harte Erdſtoͤſſe, und 
am Neße haͤngen, welches über die Kugel geht. 


Da bie Steuerruder, die Dampflugel, oder Racke⸗ 
ten, bie man bisher zuc Megierung des Luftſchiffes vor⸗ 
gefchlagen, wenig nügen, aber wohl ſchaden würden, . 
fo ‚verdienen es noch die STügel, daß mon fie verbeſſere. 
Sie muͤſſen aber fo leicht als möglich, groß und dennoch 
ſtark gemacht werben. Man kann fie von Geibenzeuge, 
auf Draht oder Rohr, als Megenfchirme ſpannen; um 
fie, wenn fie flach find, mit der Schneide in den Wind, 
und mit ber flachen Seite gegen den Mind zu kehren, 
wenn man fie dem Winde zumiber bewegen und zuruͤck 
gehen mil. Ein Schiff flüge fi auf das Waſſer, wenn 
der Wind in die Segel blaͤſt; aber ein Luftball Hat kei- 
nen Stuͤtzvunkt in ber Luft, ſondern blos vefpektive 
Biudſtille, und er fteht auf keinem ſchweren Widerfan- 
de. Die Sigur 23 ift ein Flügel, den Blanchard, und 

- Sigur 24 ein Fluͤgel, den die Gebrüder Roberts bei 
ihrer Luftreiſe von erwuͤnſchtem Nußen befunden. 


854 Aus 
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Aus ben Berſuchen des Cavallo ergiebt es ſich, 
wern man kleine Luftbaͤlle zu Feuer an eine Wageſchale 
haͤngt, und ihre Kraft durch Gewichte in der andern 
ESchale unterſucht, und Weingeiſt brennt, daß man nicht 
über die Halfte der gemeinen Luft, mittelſt des ſlaͤrfſten 
Feuers, fo fie aushalten können, austreiben koͤnne. 
Folglich Takt ſich aus groſſen Feuerbaͤllen, unter bie ih 
verhaͤltnißmoͤſſig kein fo heſtig Feuer machen laßt, nicht 
mehr als ein Drittheil der gemeinen Luft, durch Ber» 
bünnung verjagen. Alſo fann man bie Steigekraft durch 
ſolche Luftverduͤnnung auf eine halbe Unze Gewicht für 
jeden Kubekſchuh ſchätzen, d. i. ein Sechstheil ber 
Sqwere gemeiner Luft, 


Um eine Kugel wit entzuͤndbarer Luft zu fuͤllen, 

muß man vorher die Menge des erfoberlihen Eiſens, 
und der Bitriolfäure, und bes Waſſers, nebſt der An 
zabl der Faͤſſer dazu beſtimmen. Die Kugel ſey 32 
Fuß im Durdmefer; fo ift ihr körperlicher ‚Inhalt 
14137 Kubikſchuh; dazu gehoͤren 3900 Pfund Eiſen⸗ 
frie, 3900 Pfunde Bitriolfäure, und 19500 Pfund 
Waſſer; ctgleih die Kugel nur um Dreyviertheil ge 
füllt werden muß, weil fie ſich von ſelbſt aufblaͤht. Die 
8. ler werden halb vol gefuͤllt. 


U: brigens beftceht die Bagage eines Luftfeglers in 
hirlaͤrg'icher Kleidung gegen die Kälte; ein Mantel von 
gefirniſter Geide würde im Durdgange durch Nebel‘ und 
Welken, bie beften Dienfte thun. Erfriſchungen werden 
die theuren Herren ohnedem nicht leicht vergeſſen. Stri⸗ 
cke und ein Ankerhaken zum Herabſteigen gegen das Ab⸗ 
prellen von der Erde. Ein Sprachrohr, Papier und 
Bleyſtift zum Aufzeicknen merkwuͤrdiger Vorfaͤlle, eine 
Sekundenuhr, ein Barometer zu Hoͤhenmeſſungen, ein 
paar Thermometer, ein Hygrometer, eine Bouſſole, 
ein Teleſkep, Elektrowmeter, ein Sextant. 

| Rach 
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Mach dem Recepte des Blanchards, ſo derſelbe 
dem Cavallo mitgetheilt hat, macht man aus elaſti⸗ 
ſtem Zarze für den Seidenzeug einer Luftkugel ſolgen⸗ 
den Firniß. Man Jöfe klein geſchnittnes, elaſtiſches 
Harz, in fünfmal fo viel G- wicht Terpentingeiſt auf, 
indem ‘man beide Materien etlihe Tage zufammen ſte⸗ 
hen läßt. - Wisdann koche man Eine Unze biefer Aufloͤ⸗ 
‘fung in acht Unzen trodnenden Leinöls einige wenige 
"Minuten; endlid, feihe man es ducch, und ſtreiche es 
ein wenig warm auf. 


\ 





VI 


Specifiſche Hausmittel in den 
Krankheiten. 


Eine neue m, ve 5 dðnrochondrie gründ⸗ 
lich zu 


D. Aerzte und bie Kranken wiſſen, wie harmaͤckig 
die Uebel des ſchwarzen Pols, mit dem Meſmer zu 
reden, find, und daß fie berlulifche Uerme, in dem 
allereigentlihften Sinne erfobern, den Jahrelang ane 
gefüllten Stall des Darmfanals in kurzer Zeit auszumis 
fin. Rämpf unternahm es in biefer Meſſe, durch eis 
ne Schrift, welche den Titel har: eine für Aerzte und 
Kranke beſtimmte Abhandlung von einer neuem Metho⸗ 
de, bie hartnadigften Krankheiten bes Unterleibes, fon» 


derlich die Hypochondrie, fiber und gründlich zu heilen, 
5565 Frank⸗ 
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Frankfurt ımb Leipzig, 1785, in 8. gegen anderthalb 
Alphabet, mit einem Kupfer. Ich werbe bem Leſer 
daraus eihen Auszug vorlegen, und den Handgriff des 
Herkuls, welcher den ‘einen Arm eims Fluſſes dur 
ben Stall hindurch leitete, zum voraus offenbar. 
Wir reinigen das veralterte Hebel durch Iftere Klyſtire. 
Das bengeflgte Kupfer ſtellet die ganze Lage bes 
Darmkanals, vom Magen an, mebfl dem After vor. 


An der Einlelnmg erwähnt ber: Berfafler, baß 
(don Siprofrates oͤftere Klagen darüber geführt, das 
bie, welche fo wohl an langwierigen als an higigen 
Krankheiten gefturben, den Keim zum Tode mehren 
theils im Unterleibe ben fich getragen hatten. Diefes 
war das Mefultat aus einer Menge von Beobachtungen, 
ba er fo oft eine aufgeſchwollne Milz, einen gallichten, 
ſchwarzen oder fhleimigen. Stuhlgang, und einen ſchwar⸗ 
zen Harn in den todten Koͤrpern antraf. Eine wichti⸗ 
ge Wahrheit fuͤr alle Aerzte, welche wenigſteas durch 
die Klage des Kranken, auf Berſtopfungen ber Milz, 
der Leber ; ber Gekroͤsadern bisher aufmerkfam gemacht 
worden find. Gemeiniglich iſt der Darmkanal ber Haupt 
fiß, ober weniaftens doch der Behälter dieſes Uebels, 
wenn bie Gefälle, die den Schleim für diefen Schlau 
zubereiten müflen, verſtopſt ind. Wenn man on bie 
fe Schleimgefäfle, bie ber durchgehenden groben Materie 
ben Weg gefchmeidig erhalten müffen, an ihre leichte 
Berkleifterung, an bie vielen MWBindungen der bünnen 


“und biden Gedaͤrme, befonders an die Güde des Blind» 


darıns, an bie ungeheurm Fuder bes Unraths depft, 
welche innerhalb funſzig Fahren, blos vrrmittelft ber 
fogenannten murmförmigen Bewegung, bey Tag und 
bey der Nacht, fleigend und fallend fortgemälzt und aus» 
geführt werden, wobey die Natur die fire und brenn 
bare Luft aus den Gpeifen entwickelt, und folde zum 
Fuhrwerke vorfpannt,. und man ih an bie feimigen, 
| kaͤfi⸗ 
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tagen und harzigen Speiſen erinnert, die bie Muͤn⸗ 
dungen der Geſaͤſſe im Darmſchlauche verkleiſtern; fo 
sbird man fi, den guten Uppetit, und das fißende Le⸗ 
ben nicht zu vergeflen, nicht verwundern, wenn dieſer 
fo ſehr abgenugte Kanal, der fogar Klappen hat; Bere 
Bopfüngen bekoͤmmt, und im-Wlter die mürcifche Hypo⸗ 
chondrie, auch bey dem gefundeften Temperamente hervor» 
bringe. Nach dem, aus. der Erfahrung hergenommenen 
Beweiſe, von bem geoffen Nutzen, den bie aus der Mo» 
de gekoumne Klyſtire, bey fo vielen Berftopfungen ger. 
feifter haben, und dem Widerwillen, den keufhe Mater .”. 
men gegen diefe Unzucht hegen, „da fie bisweilen vor 
dem Klyſtire, ihr Teftament zu machen, für nöthig fine 
den, geht ber Berfafler zur Kur a pofteriori fort, wel⸗ 
de gemeiniglich a fuperiori anzufangen pflegen. 


“Das erſte Kapitel handelt von den Berflopfungen 

Der Eingeweide des Unterleibes, ober dem Infarktus 
überhaupt, und von der verftopfenden Materie infonder» 
heit. Unter ber Verftopfung der Eingeweide des Un» 
terleibes oder dem Inſarktus verſteht der Berfailer den 
wibernatüclichen Zuftand der Blurgefäfle, befonders der 
Mfortadern, wie auch der Muttergeſaͤſſe, wenn biefelben 
son einem flodenden, übelgemifcgten, feiner Fluͤßigkeit 
beraubten, zaͤhen, polypoͤſen, verhärtetem Gebluͤte are 
gefühlt, verftopft und folglich ausgedehnt werben ; ober 
wenn fi) das verdickte Gerum in denfelben, in Bin 
Drüfen, im Zellgewebe, in den Berbauungsmelen ans 
Hhaͤuft, vertrocknet, faul wird. Die Urſache, daß die 
meiften Siockungen in den Gefaͤſſen der Milz, Leber, 
des Magens, des Gekroͤſes u. f. w. entftchen, iſt, weil 
bie Blusaderg überhaupt fehlaffer. gefpannt, ohne Puls, 
träge oder ſtillliegend find; ferner, weil den Pfortabern 
befonders bie’ Unterftüßung von ben Klappen, und ben 
nabegelegnen Musteln fehlt; weil Re ſich vom Trieb⸗ 
werke des Herzens weit entſernt und matter, als die 

Schlag⸗ 
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Schlagadern befinden; weil fie von denen, bald leeren, 
bald von elafifchen Blähungen und derben Unrarhe volls 
gepftopfien Därmen ſchlecht behandelt wird; vornehm⸗ 
lich aber, weil ihr fetteres und folglich teägeres, unp 
dem Hugenfcheine nach dickeres Blut oft fogar ſenkrecht 
in bie Höhe feigen muß, denn bie Ratur Hat dafür ges 
forgt, dog Säfte, die, wenn wir wachen und ſtehen 
oder gehn, ſenkrecht durch Hilfe der arbeitenden Mus⸗ 
 teln auſſteigen, im Liegen: Horizontal laufen mögen. 
«  Diefe fentrechte Lage der Blurgefäße, bie fehr oft von 
den Gchmaufereyen des Wohllebens noch zufammenges 
druckt werben, ba fie der vollgeflopfte Magen bebrütet, 
macht ung begreiflich,, dd6 bas Blut barinnen bie größ. 
te Beranlaflung habe, flille zu fteben, und did zu wer» 
den. Diefe Neigung zur Tragheit im Laufe fängt ſich 
bereits in den auflerfien Zeigen ber Adern an, und be 
zeits in dem gefunden Zuflande, in bem es auf dem groſ⸗ 
fen Ummeg nach ben Pfortadern, unzaͤhlichen Abſonde⸗ 
rungen ausgeſetzt iſt. Dieſe Ubfonderungen rauben ihm 
einen groffen Theil feiner fluͤchtigſten, wirkſamſten und 
wäßrigften Stoffe. 


Die erſte Gattung biefer abgehenden Blutſtockun⸗ 
gen beſteht aus einer Gelieferung der ſchweren, oͤligen, 
. brennbaren, ſchwaͤrzlichen Beſtandtheile des Gebluͤtes. 
Die Untergrten deffelben find ein verdicktes, geronnenes, 
doch aber noch mildes und geruchlofes Blut; oder ein 
unauflösbares, berbes, fafriges, hautiges, fleiſcharti⸗ 
ges Blutweſen, welches in Seftalt rother oder ſchwaͤrz⸗ 
licher, länglichrunder Polyren, oder in der Form une 
förmlicher Fleiſchgewaͤchſe ausgeworfen mird; oder es ifl 
ein, in hoͤherm Grade vertrodnetes Blut, von der Ge⸗ 
ftalt eines ſchwarzbraunen Kaffeeſatzes, oder eines ſchwar⸗ 
zen Staubes, welcher fich gleich zu Boden feßt, wenn 
man viel Waſſer zugießt. Oder es ift eine mehr ſchmie⸗ 
sige, llebrige, ſette, theils zaͤhe, pechartige, ſchwarzt 

oder 
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ober dunfelblaue, zuweilen gelbgrüne Bluchefe, welche 
bald wie Holundermus, bald wie ſchwarze Seife, bald 
als Theer und bald wie ein eingedickter Mageaſchmeer 
anzuſehen iſt. Oder es find. dergleichen abgerundete, 
theils weiche, theils fleiüharte, dem Schaaf s ober Zie⸗ 
genkothe ähnliche Gubſtanzen. 


Die zweyte ‚Gattung des Infarkt's beſteht theils 
aus dem Blutwaſſer, oder dem, mit der Lymphe vers 
mengten Gerum, und biefe Urt nennt der, Berfailer 
Schleim, biefer entſteht aus den Hefen des bereits, duch 
die vielen Ubfonderungen abgenußten Blutwaſſers, nach⸗ 
dem das Serum feine milde, flüßige, nährende, feifen» 
artige Natur bereits verlohren, oder wenn daflelbe mehr 


oder weniger verdickt, ſchmierig, zähe, uncein, ſcharff, 


auſſerhalb den Stänzen des Umlaufs geworden iſt. Ih⸗ 
ce erſte Unterart Scht wie Eyweiß, ‚oder Eichelmifkelbees 
renfaft, oder wie in Waller aufgelößter Zifchlerleim, 

| mehr oder weniger durchſichtig, weiß, zahe, ſchluͤpfrig, 
wie Gallert zitternd, in der Kaͤlte ſich verdichtend aus, 
und zum Theil zieot er ſich zu langen Faͤden. Die zwey⸗ 
te Unterart iſt nicht fo jufammenhängend, fondern flins 
kend, und fie ift dem weichen Kaͤſe, einem Eiter , oder 
dem, in Waller erweihten Töpferthone ähnlich, und 
erfcheint oft genug, als ein fleifer Kleiſter. ine britte 
Are zeigt ſich, als Griesmehl oder Aſche. Die vierte, 
ift ein mehr zuſammenhaͤngender Unrath, der zaͤhe. dehn⸗ 
bar, ſehnig, wie eine zerſchnittne Lunge, in Faſern, 
Faäͤden, Blaͤschen, Koͤrnern, Flocken, in durchſichtigen 
Hautlappen, oder bacmähnlichen hohlen Schlauchen von 
der Geſtalt der Gaͤnſegurgeln, ober i in Eiter und Blut» 
- blafen abgeht. 


Die dritte Gattung iſt aus einer verborbaen, faule 
geworbnen Galle vernifht. Die am oͤfterſten vorkom⸗ 
imenben Urſachen von dieſem ganzen Regiſter des In⸗ 

farkt's 
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farkrs find, ber uͤbermaͤßige Gebrauch geiſtiger Getraͤnke, 


des Brantweins, ber wit Brantıwein gemachten Mageneli⸗ 
give, ber fihnelle Uebergang von flarfen Leibesuͤbungen 
zur tragen Ruhe bey unveraͤnderter Rahrung, die Un⸗ 
mäßigleit im Studieren, befonders die tieflinnige Bes 
ſchaͤftigung mit einerley Gegenftande, vorzüglich das fr 
ende, und müßige Leben der Wollüſtlinge, woraus ein 
unrubigee Schlaf, Mangel an Bewegung, eine nad 
theilige Lage, eine gewaltfame Einfrerrung der Gebärme, 
eine üble Berdauung, entfpringt. Oft ift es ein heimli⸗ 
er Kummer, eine‘ unterdruͤckte Rachbegierde, ein ko⸗ 
chender Zorn, üngftigende Nahrungsforge, Gram über 
Berluft oder Zukunft, frühe Liebe ben Kindern, uns 
gtüdliche Liebe bey der Jugend. Diefe Dinge wirtm 
mit der Traͤgheit ber Schleichgifte, beſonders wenn fie 
anhaltend And, oder oft vortommen. Die geftopfte guͤld⸗ 
ne Ader, übelgeheilte Wechſelfieber. Ohne nich lange 
"bey ber Betrachtung und ben Umſtaͤnden ber Hypochon⸗ 
driften aufzuhalten, eile ich zum vierten Kapitel, das 
von der Kur, befonders duch die Viſceralklyſtire, bean 
die überal eingeftreuten praktiſchen Bemerkungen verdienen, 
daß jeder. Arzt die Schrift felbft durckgehe, Handelt. 


Das erſte Augenmerk bey ber ur des ganzen wis 
bernatüchichen Zuftandes, ber aus dem, oft Jahre kang 
entfponnenen Inſarkt, erfolgt, ift, dab man bie feh⸗ 
lerhafte Materie beweglich mache, und alsdenn zum Aus 
rourfe beförderee Dann wird eine Methode erfordert, 
welche der Natur gemäß, fanft und dennoch nachdrüdlich 
verfährt, und ben feften Zufammenhang bes Jnfarkt's, 
unter feinen Beſtandtheilen, und mit feinem Behälter 
trennt , die verdichten, eingetrockneten, verhaͤrteten Saͤfte 
anfeuchtet, „erweichet, verdünnt , auflöfet, verbeflert, 
voieder fluͤßig macht, und reizet, durch die ſchluͤpfrig ger 
machten Wege abzugeben. 


Dir 
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Die gewoͤhnlichen vViſceralmittel, deren ſich der 
zerfaſſer zu feinen Biſceralklyſtiren ſeit vielen Jahren, 
ie glüͤcklichem Erfolge bedient, ſiad, bie Wurzel bes 
dwenzahns taraxacum, die Queckenwurzel, rad. gra- 
inis, bie Wurzel des Baldrians, valerima minor, 
W Kraut ber Kardobencdikte, Kraut und Blume des 
Bauchheils , anagallis flore phoeniceo, (nidt bie 
fine) das Kraut des Erdrauchs, fumaria, Kraut des 
eiflen Unborns, marubium album, Staut, MBurzel 
dw Blume, bes Fallkrautes, arnica, Spitzen und 
lüchen des Schaafgacbe, millefolium , Chamillen und 
Bolblumen,, verbafcum, webft Roggen und’ MBeisens 
eye. Dieſe Pflanzen nimmt man alle, ober zum Theil 
u Kinfticabfübe. Nah Umftänden ſeht mar ihnen 
xch, die Grindwurzel lapachum acutum, die Wurzel 
r Faͤrberroͤthe, rubia tinctorum, die Sproͤßlinge vom 
zitterſus, dulcamara, das Schirlingskraut, cicuta 
ajor, Oder conium maculatum, Pomeranzenblaͤtter, 
zlaäͤtter und Blumen von Rofmarin, Pfeffermuͤnze, 
entha piperitis, eingedickte Ochſengalle, und fonders 
ch ben Rinfenden Zeufelspred. | 


Der Löwenzahn, taraxacum „ ſteht in einem als 
n Rufe, ein auflerordensliches Bifceralmittel, feifenars 
9, auflöfend zu ſeyn, das zähe Blur aufjulöfen, und 
ı verbünnen. Go gar verbeflere Kraut und Wurzel 
8 ELoͤwenzahns, nach der Erfahrung bes Delius das 
it einer dichten, blaulichen Haut überzogne Blut, nah 
m Uderlaſſen, und: es wird zu einem vortrefliches 
Sfutreinigungsmittel,, wenn man feinen wäßrigen Auf⸗ 
8 gaͤhren laßt. Bey Nervenſchwaͤche iſt der Zufaß 
ꝛs krampfſtillenden Balbrians von Ruzen. Die Karo 
»benebifte Löfet die zaͤhen, ſtockenden Saͤfte offenbar 
sch einen trüben, flinfenden Urin auf, 
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Zu jeber Portion ber Klyſtirſpeeies wird eine aute 
Hand voll Kleye, in der Abſicht zugefeßt, um dem 
Klyſtirdekokte eine, dicklichere Conſiſten; zu geben, weil 
der Grimmdarm dergleichen länger, als ein flüßiges, 
zuruͤcke behält. Aufferdem wickelt die Kleye die ſcharſen 
Darmunreinigkeiten in ſich. Unter den Biſceralkraͤutern 
giebt indeſſen der Berfaſſer, aus guten Gruͤnden, dem 


Karbdobenediktenkraute, deſſen Nahmen die Praxis recht⸗ 


fertige, und dem Gauchheil den Vorzug. Durch eine 
lange Erfahrung bedient ex fi, anftatt des Regenwaf 
fers, des Kalkwaflers zum Abkochen der Kräuter, ber 
fonders gegen verftopfte Eingeweide, hartnaͤckige Durch⸗ 
fälle, und verſtopfte Gekroͤsdruͤſen. Etliche Löffel vol 
eingedickter Dchfengalle werben gegen die Säure, und 
ben zähen Darmunrath zugefeßt. Die Grindwurjel iſt 
ein befanntes Blutreinigungsmittel, und führe in ben 


Nervenkrankheiten die Scharfe aus. Der Schierling 


zeichnet ſich vorzüglich, in der Uuflöfung der Druͤſenge⸗ 
fchwülfte, und ſtirrhoͤſet Berhäctungen aus. Gegen die 
Sicht und Urinbeſchwerden, bey den Berunftaltungen in 


der Englifhen Krankheit, bey Berflopfungen der Gr 


Trösbrüfen, der monatlichen Reinigung und der güldnen 
Ader bedient man ſich der Faͤrberroͤthe, welche den neus 
ern Berfuchen gemäß, ben zähen Schleim auflöfe. Der 
innere und äuffere Gebrauch der Gprößlinge des Bitter⸗ 
füflen zertheilt ausgetretnes SGeblüt, und folglich auch 
das, in den Gefaͤſſen ſtockende Blut und die ſtorbutiſche 


- Schärfe. 


In zu groſſer Dünnleibigfeit oder anhaltender Reis 
gung zu Durchfaͤllen, kann man fi von den kühlen 
Kaltwaflerkinftiren viel Nußen verſprechen. Ruͤhrt der 
Durchfall von ber Darmerfihlaffung ber, fo ſetzt man 
den Kalkwaſſer Chinarinde, Murterzimmet und geroͤſte⸗ 
te Kleye zu; iſt Schärfe daran Ghuld, fo feßt man 
Schleimmittel, als Woublumen, Gimarubarinde u. f. 

mw. u: 
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m. zu. Auf zwey Lord ober Eine Hand voll der gewaͤhl⸗ 

en Biſceralkroͤuter und eine halbe. Hand vol Kleye gie⸗ 
Ge man anderthalb Pfund Regen oder Kalkwaſſer, bies 
fen Aufguß flelle man in einem bedeckten unb verklebten 
icdnem Torfe Naht über in heiſſe Ufde. Den folgene 
ben. Morgen kocht man ihn, dampft ihn gelinde ab, fo 
dag nad flarfem Durchpreſſen durch Leinwand, etwa 
zwey Drittheil übrig bleiben. Dem durchgeſeihten Ab⸗ 
ſude giebt man buch zugegoßnes kaltes Kalkwaſſer eine 
ſchwache Wüurme , wie fie frifchgemelkte Milch hat. Zu⸗ 
gleich wird der Unterleib, mit Breyumſchlaͤgen aus aͤhn⸗ 
lichen Ingredienzen und Geife fleißig gebaͤhet ober gerie⸗ 
ben und falt gewafhen. Bor dem Gebrauche des Kly> 
ſtires verfuche man einen Stußlgang, und man nehme 
zur Probe erft die halbe Klyſtirportion, ober laues Waſ- 
‚fer, damit es nicht gleich wieder fortgehe, und damit 
‚die abgefpülten, einfaugenden‘ Darmgzfäfle, das Klyſtir 
verzehren mögen. ine Eleine Gewohnheit lehrt bie 
Kranten, fih bie an einer Schweinsblaſe gebundne, 
frumme Röhre von Horn, fo man durch etwas Butter 
ſchluͤpfrig gemacht, felbft ſtehend, oder bie zinnerne . 
Spritze mit dem Röhrenauffaße, auf einer Bank fißend 
ſelbſt beyzubringen. Man lege ich unmittelbar nach dem 
Empfange des Klyſtirs auf die rechte Geite, flemme bie 
Füuͤſſe hoch an, rüttle den Unterleib, damit das Klyſtir 
in die binabfinfende Windung des Grimmdarms, durch 
feine Schwere falle. Zugleich lege man auf die ſchmerz⸗ 
hafte oder verhärtete Stelle des. geriebnen Unterleibes 
folgenbe Geifenfalbe. Auf eine Unze gefchabte Benetias 
niſche Seife, zünde man vier Unzen Weingeiſt an, man 
rühre die Mafle um, fo lange derfelbe brennt, nach der 
Abkuͤhlurg miſche man zwey Skrupel Kampfer baru.* cv; 
— dieſer Salbe reibe man den Unterleib taͤglich zwey⸗ 
mal ein. 


Sallens magie v8. de . 0 WU 
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Es folget ber Gebrauch der übrigen gewöhnlichen 
Biſceralmittel. Die hartnaͤckigen Gtodungen verlangen, 
daß man mit den Kinfliren ben Anfang mache, aber dies 
ſes ſchließt die gewöhnliche Kur buch einzunehmende Ar 
neyen nicht aus, und man kann noch nicht verjährte Zaͤ⸗ 
higkeiten und‘ Schleime ouch ohne Beyhilfe der Klyſtire 
uͤberwaͤltigen. Es iſt aber in den meiſten Gallen rath⸗ 
ſam, beyde Mittel, ober die Bifceralmittel in beyderley 
Geſtalt mit der Diät zu verbinden. 


— Die obenkenannten Species werben alfo eingefod, 
ober man verfertige ſich daraus Extrakte, penen man bie 
Form von Eleriven, Larwergen oder Pillen giebt. 


Das viſceralelixir fep: zwey Unzen vom Extrakte 
bes Loͤwenzahns, Halb fo viel Ammoniakgummi, in 
drey Umen bes Tartarus folubilis, und fünf Unzen bes . 
Zimmetwaſſers aufgelöft, davon taͤglich zwey bis brey 
mal Ein Eßloͤffel voll zu nehmen. 


Die Difceralpillen werben aus Galbanum, Am 
moniae* und Quajakumgummi, und dem Cprtrafte aus 
der Kardobenedikte verfertigt, und täglich bis zu Einem 
Lothe eingenommen. 


Bean ber Körper von ben Stockungen, bie ber 
Verfaſſer beſtaͤndig Infarktus nennt, meiftens befreyt ift, 
und die Ueberbleibfel mehr beweglich gemacht zu fern 
ſcheinen; fo muß man darauf bedadht ſeyn, wie man 
ben erfchlafften erften Wegen und Gefäßen ihre natürliche 
Schnellkraft wieder geben möge. Diefes erhält man am 
ſi «rſten buch ſolche ſtaͤrkende Mittel, welche zugleih 
gelinde aufloͤſen, und nach Umſtaͤnden abfuhren. Hin⸗ 
gegen dient der, in ber Mhabarbertinftur aufgeloͤſte 
Mars foiubilig, oder die, mit dem vierten Theil Mein» 
ſteinrahm vermiſchte Chinarinde. Disfe Formeln dienen 
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jur Staͤrkung der Kranken, unb zur Unterflüßung der 
Bifceralmittel vorzüglich gegen bie hartnadigen Leibes⸗ 
verflopfungen, die aus Atonie oder Hyſteriſchhypochon⸗ 
brifhen oder Haͤmorrhoidalkraͤmpfen entftehen. Diefes 
Pulver wird alle Morgen dreymal zu einem halben bis 
ganzen Quentchen gegeben. Geine Abführungstraft wirb 
duch einen geringen Zufab von Galpeter fehr vermehrt. 
Etliche Gran Salpeter fchärfen bie Rhabarber zum Ab⸗ 
führen mehr, ale etlihe Quentchen Mittelfal;. 


Bleibt nah dem Gebrauche ber Klyſtire, und ber 
inwerlichen gedachten Arzneyen eine Schaͤrfe des B'utes 
zuruͤck, es ſey dieſelbe veneriſch, ſtorbutiſch, arthri⸗ 
tiſch u. ſ. w., ſo dienen Blutreinigungsmittel, und die 
diatetiſche Kur daneben. Zu der Blutreinigung werden 
Tiſanen von Saſſafraß, Queckenwurzel, Gerſte, Suͤß⸗ 
holz, und Reiß verordnet. Dahin gehört auch das mit 
Milch verſezte Loͤwenzahnwaſſer, oder ber Ralztrank, 
bie Molken, Waſſer mit etwas Honig, ober Milch 
und arabiſchem Gummi, Gallert vom Hirſchhorn, oder 
in Loͤwenzahnwaſſer gequerfte Eyer. Alles, was bluts 
reinigend heißt, muß als Siükigkeit lange Zeit, und in 
ziemliger Menge genommen werden, ehe die wenigen, 
Die und ba niedergelegten Schleimtheile fo wirkſam wer» 
den Eönnen, daß fie bie ganze Blutmaſſe verbeſſern; dar 
ber bleiben die Klyſtire nach meiner eignen Erfahrung 
an wir und andern, dem. Titel dieſes Aufſatzes, zu 
Ehren, bie erſte, oder Hauptinftang. Ih empfand vor 
kurzem ein beſchwerliches Drücken in meiner linten Wei⸗ 
che, weldes mit einer B fchwm.clichfeit zu fißen verbuns 
ben war. Gin fihres Refultat von ber fißenden Lebens⸗ 
art. Übführungen gaben feine Linderung ; ich bedien- 
te wich alfo eines Klyſtire von Kraut und Wurzel, dee 
olle zwey Tage gebrauchten Loͤwenzahns, ohne was in⸗ 
nerlich zu nehmen, mit dem beflen Erfolge, fo wie bed. - 
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Reieens und Seehens Die Uusleerung verbeffert a 
augenſcheinlich dadurch. 


Gind die Gedaͤrme bey ben Hautaueſchlaͤgen rein, 
erſchlafft, fehe veizbar, bie Nerven zu empfindlich, um 


dee Körper von teoduer Gonftitution, fo muß man nur | 


die gelindeften AUbführungen wahlen, weil es eine aus 


gemachte Sache iſt, daß Purgirmittel bey ſchwaͤchliche, 


xeijbaren, hyſteriſchen Krankheiten mehrentheils Aufruhr 

erregen, und bie Schaͤrfe gegen die edlen Theile hinzie⸗ 

den. Rämpf bedient ſich dabey des Pulvers von Qua⸗ 
jack, in einem ſtarken Abſude von der Grinbwurzel. 


Iſt der Fall ba, daß mam bie Echärfe bes Blutes 


gegen die Haut hinziehen, und alfo die innern edlen Their - 


le davon befceyen wi, fo legt man reizende Mittel auf 
die Haut, oder man bringt an ihr kuͤnſtliche Geſchwürc, 
oder Ausſchlaͤge hervor. Durch dieſe Attraction giebt 

man der Schaͤrfe einen bequemern Ausgang, oder man 
giebt den aufruͤhreriſchen Nerven einen ſchaͤrfern Greg 
reiß, vom. einer andern Seite. Dergleichen thut bes ge 
riebne, mit Eßig und Balz befprengte Meerrettig, der 
Genfumfhlag, die mit Spaniſchen Fliegen genifchte Sei⸗ 
fenfalbe, Die mit Seife und Genf gemachten Fufßbaͤder, 
oder die Einimpfung der Kraße und Blattern, durch An 


legung eines Hemdes von einer räßigen Perfon, indem 


wan biefe auffern Mittel oft durch den innern Gebrauch 
dr Schwefelblumen, oder der Thedenſchen Spiesglas⸗ 


tinktur unterflüßt. Dieſes dient auch, wenn Ausſchlaͤgt 


ber Haut ins Blut zuruͤcke getreten find. Rämpf brbient 
ſich oft in kritiſchen Fällen des Eiſenhuͤtleins, Schirlings 
ud Bilſenkrautes; ich erwähne dieſer nicht, weil ein 
praktiſcher, und gewiſſenhafter Arzt feinen Kranken, und 
Dergieiihen Girtpflanyen dur y virlerley Proben vollkom⸗ 
men keuuen muß. ehe er fie ſelbſt in verzweifelten haͤl⸗ 
len verſchreibt. Ja der ſkorbutiſchen Sgaͤrfe, richtet 
ran 
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nam meiften durch gewaͤhlte diateuſche Mittel, duch 
Malztrank aus, in der arthritiſchen Schaͤrle, durch 
eiaſteinrahm, und das mit Chinarinde verſetzte Qua⸗ 
kgummi, oder durch die Spießglasſeiſe mit Ammo⸗ 
et und Quajack, durch diaͤtetiſche Speiſen, Molke 
d Durzel traͤnke; gegen die ſtrophuloͤſe Schaͤrſe die Faͤr⸗ 
roͤthe, der Eichelkaffe, das Kalkwaſſer, vornaͤmlich 
Spießglasſeife, Und zuletzt die China, und.bie eroͤff⸗ 
de wit bittern Extrakten gemifchte Eiſentinktur. 


.BWexnn nach uͤbermaͤßigen Ausleerungen viele gute 
iſte verlohren gegangen find, fo erfolgt eine allge⸗ 
ine Schwäche, und Kraftlofigkeit. Alcdenn muß man 
we Zeiwerluſt zu den gerzſtärkungen ſchrelten. Dar 
sehört ein alter Mheinwein, ale kalte Schale wit 
* verduͤnnt, und mit ſchwarzem Kleyenbrodte, 
t Zucker und Zitronenfiheiben vermifcht, oder ale eine 
einfuppe mit abgetrockneten Heidelbeeren imd Hager 
ten. Eben dus bewirkt die China, ber Kampfer, 
icſam, Vitriolnaphta, bie fire Luft, Zugleich ſchla⸗ 
mon bdi,, mit Wein gelochte China über die Magen 
jend. 


Der verzäctelte Gaumen, und bee Edel gegen al 
Arzneyen von übelm Geruche, und Gefhmade, mit 
m Ungriife auf dem naͤchſten Weg des Uebels, verbuns 
a, find das große Berdienft der Biſceralklyſtire; aber 
& gegen diefe behält dennoch ber gedeckte Tiſch, wie 
lg den Vorzug. Man mus alfo, um das Bertrauen 
r lieben Einbildungstcaft zu gewinnen, die Kur durch 
dtetifge Mittel zu erweitern fuchen. 


Dahin gehören bie feifmartigen,, eröffnenden, ger 
meibig mächenden, und die ſcharfen Saͤfte verſuͤſſen⸗ 
n Gpeifen, in Geſtalt der Gemuͤſe, Guppen, Galate, 
d Traͤnke. Diefes find die Wurzeln ber Storzuane, 
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die Habersund Zuckerwurzel, Gellerie und Cichorie 
Peterſlae und Paſternack, die Rapunzen, gelbe m» 
sothe Rüben, Horfinfseoflen, Grargel, Was Kraut 
des Loͤwenzahns mit Mil, der Spinat, eingemachtet 
Eauerkraut, das Cichorienkraut, Brunnenkreſſe, Enbie 
vie, Lattig, Portulack, Boretſch, Sauerampfen, Gur⸗ 
ten, Citronen, Limonien, Pomeranzen, Kirſchen, Pflau⸗ 
men, Johanns⸗ und Maulbetren, Himbeeren, und Erd⸗ 
beeren. Ferner bie mit Eßig eingelegten rothen Rüben, 
und Salzgurken, ber Koͤrbel; Zucker und Honig, ſo 
die Schaͤrfe aufloͤſen, die friſchen ungeſottnen, mit Zu⸗ 
der gequerlten Eyer, und bie friſchen Heringe. - Diet 
Epeiſen dienen den Hypochondriſten oft beſſer, ale Hoͤh⸗ 
ner, und Kalbfleiſch. 


Einen Grad tiefer im Range ſtehen folgende, we⸗ 
niger wirkſome unſchaͤdliche, aber ſchwerere Gpeifeh, 
als die gruͤnen Schotenfruͤchte, der Sommerb 
die Kohlraben, weiße Rüben, Erdtoffeln, Reiß, Ger 
flen - und Haberfchleim , aline Erbſen, weiße Koblarım. 
Sie bekommen dem ſchwachen Magen fo meni:, ale Rei⸗ 
tig und Zwiebeln reizbaren Raturen. Selbſt der öl 
‚ aende Spargel fhadet trodnen, bartleibigen, reißbarm 
Merforen. Zum gewöhnlichen Getränke wähle man Ti⸗ 
faren aug Reiß, Cichorie, Queden, und Skorzonerwur⸗ 
zeln, oder ben ungegohrnen Malztrank; wenig auf ein 
mal, aber oft, damit man nicht die Dauungsfäfte 1 


fäufe. 


Den dritten Grab behaupten die Rabrımgemittel, 
fo das Blur verdiden, und die Dormflodungen verweh⸗ 
ten helfen. Dahin gebören die trodnen Hülfenfrüchte, 
als die Erbſen, Linſen, Bohnen, Kaftanien , Nüfle, co» 
be ungegobrne Mehifpeifen, die mit Butter und Eder 
überlaten find, alle geroöhnliche Kuchen, fonderlich der 
Blasterteig der Torten und ber Paſteten, bie Breye, 
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teigiges unelaſtiſches Brod, hartgeſottne Eyer, fettes. 
SFleiſch von Schweinen, Gaͤnſen und Hammeln, alles ger 
brame Fett, fonberlich ſtinkender Kaͤſe, unreiſes Obſt, 
und bie unverdaulichen Schwaͤmme, roher Gurkenſalat, 
‚alle in Kupfergeſchirren gekochte, und darinnen erkaltete 
GSpeiſen, alle, auf zinnernen Tellern ſtehende ſaure Din⸗ 
ge, weil fie vom Bley der Zinnteller zu ſuͤßem Gifte 
werben, bie dicken, füßen, ungegohrnen Biere, ber 
Branntwein, der bie Lebensfäite verdickt, und bie Ma⸗ 
- genfafern ımbiegfam macht, und durch Kupferrößren der 
 Hillist, durch den Gruͤnſpan vergiftet, alle warme, unb 
erſchlaffende Heiße Brühen, Epeifen und Getränke, das 
Harte Trinken des Koffees, beflen oben ſchwimmender 
Harzſchaum, der auf Kohlen geworfen, als Schwefel 
brennt und ftinft, abgefchöpft werben muß, weil er Zits 
tern und Herzklopfen verurfaht. Man mildert ihn durch 
den Bufaß von geteodneten, gelinde geroͤſteten, gemahl⸗ 
nen gelben Rüben, deren Zuder und Schleim fein Harz 
vecbeſſert. 


Einige angeführte Beyſpiele find Beweiſe davon, 
daß viele kraͤnklich, hypochondriſch geworden, und in ei⸗ 
ne Auszehrung verfallen find, wenn fie nach einem Fie⸗ 
ber, ober nach andern Krankheiten, welche man dem 
Gemuͤſe harter und ſchwerer Gpeifen zugefchrieben hatte, 
pb fie gleich bey harter Koft auferzogen waren, auf eine 
firenge Diät, auf Hühnerbrühen und zarte Wurzeln here 
abgefeßt werden. Bey biefer fluͤßigen Koſt find bie ge- 
tgeichten Arzneyen ohne Thätigkeit, die Magenfafern vers 
miflen den gerochnten Reiz und MBiderfland "der derben 
Speiſen, fie wirken alfo immer weniger, unb bie zarten, 
Speifen gehn halbverdaut in den Darmkanal über. Ends 
lich wird das ganze Rervenſyſtem ſchlaff, und der Körper 
von Tage zu Tage kraftlofer. Mit der mäßigen MBicders 
kehr der harten Koft, und freyern Lebensart, leben die 
Dauungstrafte und der Urpetit wieder auf, und nun thun 
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auch bie Arzwehen ihre guten Dienſte wieder. Geſchonte 
Augen verlernen endlich das Leſen einer Saxift, und ein . 
Arm, ben man lange in einer Binde trägt, wird gleiche 
fom durch Unthärigfeit gelaͤhmt. Alle Gewohnheiten 
verlargen eine longfame, ftufenıceife Entmwöhnung. So 
verfollen Brantweintrinker in eine toͤdliche Auszehrung, 
wenn man ihnen ihr Lieblingsgetraͤnke auf einmal ent 
zieht, und der om hißige Getraͤnke gewöhnte Maga 
frieret bey kuͤhlenden Mirteln , und giebt folche durch das 
Erbrecken wieder von fib, bis ihnen geiſtige Arzneyen 
beugefügt werben. Gemeiniglich zieht eine rauhe Lebens 
art, wie man am Landmanne, und den MBilden fieht, 
auch fehlechterbings eine G ereöhnung an harte Koſt nad 
fi, denn wie fönnte fonft eine weiche Koft harte, ſtarl⸗ 
gefpannte Faſern hervorbringen , die vermögend waͤren, 
den ſchweren Arbeiten und Ermüdungen ein Genöge zu 
leiſten? Kroft und Widerfland erfordern ein abgemeßaes 
-Gleichgewicht. Aus dieſem Grunde ift eine Ländliche, 
durch Keldarbeiten abgebartete Umme, bie ihre Harte 
Landkoſt und Lebensart, nicht mit bem weichen Mäßig: 
gange ; und ben zarten Lederbiflen der Stadt verwechſelt, 
geſckickt, ihrem Gaäuglinge eine reinere, und befler ver 
baute, fo zu fagen einfachere Milch zu reihen. Hierzu 
‚fömmt noch, doß die Leidenſchaften z. E. der Zorn bey 
fo:chen cifernen Perſonen, weniger Einfluß auf das Kind 
hoben, als bey den Stadtmürtern, welche von Jugend 
auf verzartelt, und durch die Romanen und Gtußer em. 
‚pfintfem, und ſtolz aemadt werden. Die harte Haut 
in der Hand deutet mebrentheils auf eben fo harte, ſtoi⸗ 
ſche Nerven, bie fein Affekt in Kraͤmpfe zu verſetzen ver» 
mog , und bie olfo von der Geburt an, keinem Zunder 
der Hypochondrie auf die Welt bringen. 


Um Kirber, melce ben ererbtem Keim von fcharfen, 
wäßrigen Eöften, von ſchwachen und empfindlichen Ner⸗ 
vn, von melten, tod) reizbaren Mufteln, mit auf die 

Welt 
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Welt bringen, zu Kraſtmenſchen umzubilden, fo verſehe 
man fie in eine entgegengefeßte Nahrung und Lebensart; 
mon gebe ihnen eine Eubifhe Dorfamme, gemöhne fie 
fangfam an eine raubere Erziehung, an bas kalte Wa 
ſchen und Baden‘, an alle Arten ber Witterung, an aufs. 

. munternde Lribesbewegungen und Epiele, an die Gewohn⸗ 
heit den Kopf, Hals und die Bruſt zu entbloͤßen, an 
kalte Getränke, an Landkoſt, ar Ermüdungen in freyer 
Luft, an einen Ubfcheu gegen Meichlichkeit, Verzaͤrt⸗ 
fung , und romantifhe Empfindeleyen, und an wenige 


Naturbeduͤrfniſſe. Eben das gilt von den hypodponörie 


(Gen Kranken, bie in der Wahl ber Gpeifen, und der 
. KXebensgrdnung fo furchtſam find, daß fie ihr Brodmit - 
Angſt eſſen. Wie konn es ihnen alfo gedeihen. Man 
sebe biefen bie peinliche und puͤnktliche Diat aus, und 
führe fie nach und nad zu einem dreiſten, und abwech⸗ 
feladen Gepuſſe ber haͤrtern Koft und freyen Luft nach und 
noch am. Hierzu dienen noch folgende Regeln. Man 
fpeife niemals zu viel, oder allerlen durch einander, man 
meide gahrende, blaͤhende, ſonderlich aber fette Speifen, 
man geniehe viel Dbft außer ben Mahlzeiten, wähle ieo- 
birzeit einfache Koft, deren Menge allezeit mit der Eroͤſ⸗ 
fe der Leibesbewegungen im Verhaͤltniſſe ſtehen muß. 
Man freife Abends wenig, um ruhig zu ſchlafen, man 
kaͤue alle Epeifen, wie ber Drefcher nach dem Accente, 
‚und mit fummerlofem, muntern Gemuͤthe, ruhe von aller 
anſtrengenden Urbeit, und man gehe nie fehnell in bie 
entgegengefeßte Diat, nie von heftigen Bewegungen, nie 
von der großen Thätigfeit, zu der plößlichen Ruhe über. 
Kurz, der Hypochondriſte prüfe Epeife, und jeden Ge⸗ 
nuß, wig er ibm befomme, oder nicht. Er marke ſelbſt 
kleine Unordnungen, mit Fleiß in feiner Lebensordnung, 
er eſſe fruͤher oder ſpaͤter, er breche ſich einige Stupden 
vom Schlaſe ab, er muntere feinen Hang zum Kummer, 
durch eine angenehme Geſellſchaft auf. Selbſt die Hun- 
gerkur thut bisweilen Wunder, fo wie ein langer Schlaf 
ec5 in 
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in den Saͤften, ſonderlich unter Federbetten, Faͤulniß er. 
wecket. Vornaͤmlich verbinde man den Gebrauch ber 
Arzneyen mit ber täglichen Leibesregung im freyer, und 
. endlich in rauher Luft. Dahin gehören die Reiſen zu 
Waſſer und Lande, die Veränderung ber Gegenſtaͤnde, 
des Gißens und Stehens, ber Luft, bie Jagd, bie 
Muſſik, ein gutes Luſtſpiel, eine aufgedeiterte Miene ber 
Geſellſchaft, das Reiben des Unterleibes und Magens, 
ein kaltes Bab, und Waſchen. 


Die Leibesbemegungen fehlieben alle entfruftende 
Douer, und bas Erhitzen aus; fie befommen Ein 
Stunde vor der Mahlzeit, und ein paar Stunden nah 
berfelben am beften. Dem Hypochondriſten befömmt bie 
Erfchüterung des Unterleibes durch einen fanften Trab, 
und die Größe des Poſtwagens vorzüglich wohl. Die 
Erſchuͤtterungsmaſchine verrichtet rben das; obgleich das 
Meiten und Fahren noch dadurch. den Borzug gewinnt, 
daß ber Kranke frifche Luft arhmer, befonders wenn er 
reitenb die beyden Haͤnde nicht eben aus Stolz im bie bey» 
den Dünnungen flämme, und den Grimmbarm befto mehr 
dadurch erfhüttert. Denn Klyſtire felbft würden ungleich 
größre Dienfte leiften, wenn man fie zu Pferde bey ſich 
zu behalten gewohnt ware. 


"Den Mangel der Motion erfißt das Reiben einigere 
maßen. Es ſtaͤrkt die Mufkeln des Unterleibes, befoͤr⸗ 
dert die Einſaugung der Klyſtire, die Abſonderung der 
Galle aus der Leber an der rechten Seite, zertheilt die 
Stockungen in der Milz an der linken Seite, bewegt das 
Gedaͤrme, und den Durchgang des Unrathes, beſchleu⸗ 
nigt das Blut, und ſtellt die durch Erkältung und Schre⸗ 
ken gehemmte Ausduͤnſtung wieder her. Die Alten 
wandten das Reiben in den meiften Krankheiten an, und 
vernachlaßigten es felten. 


Eine 
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Eine ähnliche Wirkung bat man von dem kalten Ä 


Machen zu erwarten. Es mildert die übermäßige Reitz⸗ 
barkeit und Empfindlichkeit der Muſkeln und Nrvenfa⸗ 


fern, und es verhüter Fluͤſe und Gliederreißen. Rah 


dem jebesmaligen Waſchen folge das Reiben mit einem 


weichen, wplinen, mit dem gewöhnlichen Raͤucherpulver 


durchraͤucherten Lappen, im Kreiſe, und etliche Minuten 
Sang, doch ohne großen Rachdruck. Der Unterleib, und 


der untere Theil des Ruͤckgrades gewinnen am meiften 


dabey. Zym Waſchen bediene man fi eines Schwam⸗ 


mes, mit kaltem Waſſer, fonderlich vor dem Schlafen» 
gehen, und bey den Klyſtiren, vornamlich am Unterleis 
be. Kalte Sommerbäder erreichen niemals die Wirkung 
‚der innern Baͤder, ber, blutwarmen Folie. 


Zur: Fruhlingskur dienen bie ausgepceften Resutr: 


bruͤhen von Lattig, Cichorie, und Lebenz hn und Tau 


benkropf; fie löfen bie ſchweren Saͤfte der Minterkoft 
auf. Die Molke, welche man mit Weinſteinrahm made, 
wird, wennfie nicht abführen fol, mit dem achten Theis 
le Milch verfeßt, und um fie flärkend zu machen, p 
loͤſcht man ein glühendes Eiſen erlihe mal in ihr ab. 
Tiſſot vechnet fie in der Ubhandlung von den Nervenkrank⸗ 
heiten, unter die wirkfamften Heilmittel der Kunſt, ger 
gen die zähe , feharfe Galle, gegen die Nervenkrankheiten, 
unb gegen Krankheiten, die mit Mangel der. Ebluſt, und 
mit Fiebern verbunden find. Weit mehr kann man fich 
von ihr gegen alle Arten der Schaͤrfe in den menſchli⸗ 
chen Gaͤften und denen voraus entſtehenden Mervenübeln 
verfprehen, wenn man vier bis fechs braune Garten⸗ 
ſchnecken in Gehaufen zu Brey zerhadt, in wenigem 
Mafler fo lange fieden laßt, bis fie aufgelöft find, und 
dieſen durchgeſeihten Abfub unter die Molke miſcht. Man 
gebraucht dieſe Molke Einen Monat lang, des Morgens 
nüdtern, und dieſes Mittel, fagt Kampf, ift eins ber 
beften,, Die nad) ſchweren Krankheiten, duch Blutverluſt 
und 
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und verliebte Ausſchweiſungen verlohrnen guten Saͤfte, 
wieder zu erſetzen, und die Schaͤrfe des Blutes einzuwi⸗ 
ckeln. Auſtern und friſche Eyer leiſten eben das. 


Der Schrift And 65 Krankheitsgeſchichten beyge⸗ 
fuͤgt, in denen man bie gewuͤnſchte Wirkung der Biſceral⸗ 
klyſtire an allerley Kranten bewährt finder, nebſt einem 
Kupfer von der Lage des Gedaͤrms. 


Der Hanne Luftgeſchwulft unter der Hm 
ber Menichen. 


Ein n Buftgefämufft, emphyfema, tft eine chirurgi⸗ 
ſche Operation, welche bie Rüftenbemohner von Guink, 
ben hypochondriſchen, gichtifchen,, und chevmatifchen Zus 
fällen anwenden. Man macht naͤhmlich in die Haut eis 
nen Einſchnitt, bis aufs Zellgewebe, blafet mir einem 
Möhren, Luft ins Zellgemebe, verfchlieht nachher die 
Wunde mit einem Heftnflafter,, damit die Luft aus ber 
Wunde nicht wieder heraus gehen möge, und davon er» 
folgt eine Geſchwulſt über den ganzen Körrer. Hierauf, 
iebt man dem Kranken eine Mirtur von Limonienfafte, 
Pfeffer und Brantwein ein, last ihn flark laufen, bringt 
ihn zu Bette, und läßt ihn rechtfchaffen ſchwitzen. Nah 
eilf Tagen ift der Windgeſchwulſt gemeiriglich wieber ver 
gangen. In Deutfchland bedienen fih die Bettler diefer 
Methode, um fi das Unfehn von Waſſerſucht zu geben, 
und bie Fleiſcher, um ihr Fleiſch anzubringen. 


Der berühmte Direktor Achard fonb bie Sache 
werth fie gehörig zu unterſuchen, er flellte alſo Ber⸗ 
ſuche mit dem Einblaſen allerhand kuͤnſtlicher Luftarten 
an. Ben fünf männlichen Hunden konnte er keinen allge⸗ 
meinen Geſchwulſt, wohl aber bey drey weiblichen her⸗ 
vorbringen. Ben andern fand er, daß das Zellgewebe, 
der in Freyheit lebenden Thiere, bie ef eher * bey 

aus⸗ 
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GHausthieren aufnimmt und fortoflanget. | ueberhaupt be⸗ 


„wetſſen feine Berſuche, daß ber mit gemeiner Laft ger. 


zuͤndbare Luft ſcheinet auf die Thiere weiter keine Wirkung 


machte Luftgeſchwulſt, das Leben ber Thiere nicht in 
Gefahr febt, dab er ihnen nicht einmahl ſchmerzhaſt iſt, 
und dieſes bewieſen ſchon die Verſuche bes Gallandat. 


Die gemeine Zuft wird in dieſem Zellgewebe phlogiſtiſirt, 


und truͤbet das Kalkwaſſer, aber diefes gefchiebt niche 


bey allen Thieren in einerley Grabe, Die dephlogiſti. 


firte wirket eben fo auf die Thiere, und wirb auch eben 
fo, unter der Haut phlogiſtiſirt, als die gemeine. Die 
nitcöfe Luft macht beym Einblaſen, ben Thieren Schmer⸗ 
zen, und bringt Re fhnel uns Leben, und fie loͤſet 


ihr Blur, vermuthlich daduch auf, daß fie Ab vorher 
mit der im Bellgewebe vorhandnen gemeinen Luft ver⸗ 


bindet ,„ und die hoͤchſteoncentrirte Galpeterfäure fahren 
laͤßt. Fixe Luft aus Kreide, und Bitrioloͤl macht gang 
und gar feine Unordnung in ber shierifchen Oekonomie, 
und fe wicd von den flüßigen Theilen, und zwar in eis 
ner ſehr groſſen Menge abforbirt. Achard empfichle 
daher ſehr nachdruͤcklich das Einblaſen ber firen Luft in 
Krankheiten, die antifeptifhe Mittel erfordern. Die ent 


zu haben, als daß Re diefelben, während des Einblafeng, 
oder vielmehr wahrend des Geſchwulſtes etwas traurig 
madt , fie felbft verliert ihre Entzundbarkeit, und fcheine 
ſich meiftentheils in fire Luft zu verwandeln. Hier er⸗ 
öffnet ſich ein neues Feld für die Bieharzneykunde, und 
die Klyſtire mir firer Luft würden in ben meiften anſte⸗ 
enden Biehſeuchen, big mehrentbeils eine Faulnig zum 
Srunde haben, manches Stuͤck Bin) reiten. 


Etwas über die Klyſtire. Bis. 27. 28. 
Da man fire. Luft, Tabacksrauch, Dampf, oder 


Fluͤßigkeiten dem Ufter beybringt, fo eatſtehen dadurch 


die verſchiednen Arten von Kiyſtiren, und die Wertzeuge 
- bau, 


% 
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dazu, um bie Rauch » Dampf» und gemeinen Klyſtire, 
gehörig dem Kranken beyzubringen. Gemeiniglich rühren 
bie fo genannten Rervenkrankheiten, bie Krämpfe, die 
hypochondriſchen und hyſteriſchen Zufaͤlle, die langwieri⸗ 
gen Uebel von. einer Verſtopfung ber Gefaͤße und ber 
Eingeweide des Unterleibes ber, und wider diefe Uebel 
machen dienliche Dampflinftire, die erfle Juſtanz aus 
Es ift eine, dem Aerzten bekannte Erfahrung, daß Tas 
baksklyſtire die hartnadigften Berflopfurgen heben, gegen 
welche alle bekaunte Mittel fruchtlos waren, und bie haͤu⸗ 
figen Berfüche der Neuern haben die groſſe Kraft dieſes 
Mittels beſtaͤttigt, wodurch Ertrunkene, Erſtickte, und 
Erhaͤngte wieder zum Leben gebracht worden. Die Ma⸗ 
ſchine zu einem Tabaksklyſtire kann folgende ſeyn, um ben 
Tabaksrauch dem Gedaͤrme beyzubringen. 


Es iſt ein gemeiner Blaſebalg, an dem eine Kinflir 
roͤhre befeſtigt wird. Rings um die Klappe deſſelben bes 
ſeſtigt man einen weiten, ledernen Schlauch, welcher au 
beyden Geiten offen iſt, ſo daß die Muͤndung des Schlau⸗ 
ches uͤber einen Topf, oder Kohlenbecken uͤbergebunden 
wird, worinnen der Taback auf wenig Kohlen glimmt. 
Wenn dieſer Blaſebalg in Bewegung geſehtzt wird, fo 
ſchoͤpfet ſeine Klapre den Rauch und druͤcket ihn mit diler 
Bequemlichkeit, und Hinlänglicher Gewalt in das Gedaͤr⸗ 
me, in beiten Windungen er, ale ein leichter Stoff von 
brennbaren Theilen in die Höhe feige, und den Reiß 
verbreitet. Diefe Klyſtire muͤſſen in verzweifelten allen 
wiederhohlt werden. Man verordnet fie, fobald Die Leis 
besverftopfungen hartnadig zu werben anfangen. 


Auf eine andre’ Urt bläfet dei Tabacksraucher den 
berausgelafienen Rauch in eine Icere Blaſe, die man uns 
terbindet,, und dem Kranken beybringt. Oder man ſieckt 
Las hoͤlzerne, oder von Dorn gedrehte Rohr riner Tas 
kadspfeife, welches man mit friſchem Baumoͤl deſtreicht, 

. jrorp 
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ey Querfinger tief In den After, mit der Richtung ger 
ea ben Ruͤckgrad, indem ein audrer etliche Baden voll 
Abackorauch, mit Nachdruck in die Röhre hineinblaͤſt. 
Der man bindet zwey Tobackekoͤpſe, deren einer mit 
rennendem Tabacke gefüllt, die Munbpfeife aber leer iſt, 
urch einen Greifen Leinwand über einander, ſteckt das 
me mit Butter beftrichne Rohe in den Mafldarn, und 
läfet durch das andre ben Hauch in ben Kranken. 


Die verfigiebnen . Abſichten bey den Klyffiren find, 
atweber das Gebarme ‚su veijen, damit es durch meue 
jeuchtigkeiten die Berhärtung von ben Stellen der Därs 
ve ablöfe, und ben Stuhlgang beförbre, oder die inne⸗ 
t Haut des Gedaͤrms, welches krampfhaft gefpammt iſt, 
ı erfhlaffen, oder die Schärfe des Unrathe einzumiceln, 
ab zu lindern, Entzündungen ımb das Erbrechen zu he⸗ 
m , Darmgefchwüre zu reinigen, ober den Körper, 
onn ber Magen fehr angegriffen ift, eine Seit lang, 
sch Rraftbrühen zu ernahren, und zu flärken, und die 
ʒtockungen ber Pfortadern zu zertheileo. 


Bekannt ift es, daß man ſich zum häuslichen Ge 
rauche ber Rinder⸗Schweins und Kalbblafen bedient, 
ie für Erwachſne gröffer, und für Kinder kleiner ſeyn 
uͤſſen. Für Erwachſene müflen ſie wenigftens drey Pfün- 
e Fluͤßbigkeit, für Kinder weniger, oder nach Berhaͤlt⸗ 
i6 des Alters die Hälfte fallen. Un bie Blaſe wird 
n Enöchernes, oder elfenbeinermes Möhrchen gebunden, 
idem man die Blaſe mit ihrer innern Fläche anbindet, 
ie innere Flaͤche wirb umgekehrt, und zum Durchgange 
gneibet man eine Blafenöfnung don der Größe eines 
ztecknadelkopfes ein. Die Harneöhre wird abgefchnite 
m, und dadurch entſteht eine groſſe Mündung zum Eins 
ieben des Klyſtirs in die Blafe, fo man zuleht wit ei⸗ 
em feinen Bindfaden unterbindet. Nach dem Gebrau⸗ 
ve ſpuͤlt man bie Klyſtirblaſe mit seinem Wafſſer aus, 

ſtopft 
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ftopft fie mit voeichen. Lappen aus, bamit fie nicht Hart 
werde, und einſchrumpfe, und hangt fie zum künftigen 
Gebrauche an einem Kühlen Drte auf. Meifende und Fa⸗ 
milien finden bergleichen fehr bequem. Dennoch haben 
die Blafen dreyerley Unbequemlichkeiten bey ſich, bem 
trocken zerbrechen fie leicht, "dies fann man durch Eintei⸗ 
ben mit friſchem Baumöl verhindern ; ferner bleibe viele 
Luft in ihnen übrig, dieſe ſchadet aber dem Gedaͤrme 


nicht, weil fie fi nicht leicht in das Klyſtis einzieht; 


endlich geht es mit bem Ausdruͤcken mit der Hand mur 
langſam her, obgleich Geuͤbte damit gefchminde fertig 
werden. Auſſerdem hat man noch auf Blaſenart aus 


-  -— 


dem eloftifhen Gummi gemachte Klyſtirkugeln, die aus 


Amerika und England Hergesracht werden ; man fann fe 
aber nur felten haben, ob fie gleich voe ben Blaſen den 
Borzug verdienen. Ehe man bas Klyſtir mit dem elafli, 
ſchen Harze fept, druͤckt man vorher alle Luft aus bee 


Kugel heraus, man fledt das Röhrchen. in bie Fluͤßigkei, 
und dieſe wird fogleich eingefogen, und füllet den Ram 


der ausgetriebnen Luft aus. Die gemeinen Eleinen, und 
grofen Klyſtirſpritzen haben allerdings den Bortheil, dat 
der "sachdruf ins Gedaͤrme lebhafter wird, und weite 
gebt, folglich das Klyſtir beſſee wirft; da aber ein gr 
woltfanses Klyſtir Jedermann empfindlich fat, fo iſt die 
bier in Figur 27 gezeichnete zinnerne Klyſtirſpritze darum 
zu empfehlen, weil man nach ®efallen den Drud aufs 
Gedaͤrme, nah Belieben mäßigen kann, und bas Klyſtic 
gleihförmig, und ohne Gewalt eindringt. Man kann 
fi das Klyſtir felbft, auf einer Bank ſitzend, beybrin⸗ 
gen, ohne eine fremde Perſon dabey nörhig zu haben, 
oder ſich für’ andren zu entblößen; befonders wenn man 
fi in der Berlegenheit ſieht, öftere Klyſtire gebrauchen 
zu müfen, und Wundaͤrzte, oder Klyſtirweiber allezeit 
herben zu rufen, bie fih auf die Aſpekten recht verſtehen, 
und den Zrigonfehein gehörig zu beurtbeilen wiſſen. Die 
zinnerne Leitungsroͤhre wird auf der Bank befeftigt, man 
ſteckt 
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keckt die Röhre in ben Maſtbarm, gießt das Klyſtir in 
ven Cilinder, und ſchraubt die Stoͤßelſchraube auf den 
Lilinder ,‚ um ben Stoͤßel langſam herabzuſtoßen. Das 
Ifenbeinerne Roͤhrchen, fo man in den Maſtdarm ſteckt, 
vird vorher mit friſcher ungeſalzener Butter befteigen. 

Das übrige erklärt bie Figur 27- 


Die Kipfticfpeiße um Tabacksrauche, Figur 28 
Rein, von Holz gemächter gemeiner Blafebalg, beflen 
ederne Blätter mit dem Holze genau derbunben werden 
nuͤſſen, bamit ber Tobadsraud nicht dazwiſchen ein⸗ 


ringen, und Ausgang finden moͤge. Auf die Spiße 


beckt man das elfenbeinerne Roͤhrchen, fo hier neben bey 
wiſt. In das Mitteloch des Balgs ſchraubt man den . 
Tabackskopf mie Tabak auf. Das Mittelloch des Bla, 
tbalges hat inmendig eine Gaugellappe von Marienglafe, 
peil Leber der Vertrocknung unterworfen ift. Der Pfei⸗ 
meopf oder Tabacksbehaͤlter it von Mefling. b zeichnet 
ine Einrichtung von auflen, und innen. 


Die Nusbarkeit des Porſtes, ſonderiich im 
Au Bſatze.⸗ 


Dieſer niedrige Strauch, ledum paluſtre Linnael, 
en man ſonſt Kienpoſt, wilden Rosmarin, Heidebie⸗ 
enkraut u. ſ. w. nennt, ohne alle ſeine Provincialnah⸗ 
ven herzuſchen, sche an wäßrigen Drten, in tiefen 
Roosflimpfen, zwifchen ben Hügeln, blüht im Junius, 
kein immer grünendes Gefträuche , fo auſſer bee Bluͤthe⸗ 
tie das Unfehen von Rosmarin hat, befißet Aeſte, die 
m erſten Jahre roftfarben und rauh, nachher aber mit 
ax grauen Rinde bedeft find. Geine Blatter find 

fadenfoͤrmig, dunkelgruͤn, unten blaß, an den 
— umgebogen. Die Blümchen find weißf. Der 
Jeruch der ganzen Pflanze ift fo heftig; daß er Kopf 
hmerzen und Schwindel matt: Die Schaſt laſſen die - 
Gallens Magie IV. B. Do Pflan⸗ 


⸗ 
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J Gene uagenoffen : ; aber man halt durch fie or PR 


wmötten ab. Die Kirn lieben ben Porſt, wie die Mies 


liſſe, und daher. reibt der Bienenwoͤtter dawit bie Köche 
und Bienenſtoͤke, um bie Bimen hinein ju lecken. Ge⸗ 
wiſſenloſe Bierbrauer nehmen bie Gpitzen des Doreen 


tee das Wier, um daſſibe beraufchenb zu machen. Miu‘ 


dem Hufgufle waͤſcht man die, Schweine und Bas Minb- 
vieh gegen das Ungezieſer. Den beftn Nuhen leiſtet 
ber Porſt den Lederbereitern, um mit feiner Lauge eiuin 
netten, braunen, weinhaftricchenden Korduan zu verſen 
sigen , -und bie Rufen vermifchen bas Kraut us bei Bi 
kenrinde, um in ihren Theeroͤfen das gute Theer u me - 
4% welches dem Juchten ben ſtarken Gerd ‚mis 
an Saveden Bat mon ben Hufguß birfee Bres 
tes, in ben Hofpicälern durch ben unumterbrocdaen forige 
feßten Gebrauch, gegen ben heftig. juckenden Ausſchlog, 
in Beulen an Haͤnden, ‚Süßen, Geſicht und Halfe bey : 
-sothblauer Haut, heiferer Stimme, beſchwerlichem Gchhs 
den, und blutendem Zahnfleiſche fehr Heilfam befunden, 
wenn man eben bamit auch die aͤuſſern Schãͤden öfters - 
wuſch. 


Bericht von der gluͤcklichen eilun eines vom 
tollen Hundesbiſſe gewordenen Wa erſcheuen. 


Man hat gegen dieſes fuͤrchterliche Uebel, dem die 
Dörfer am meiſten ausgeſetzt find, wril man einen wuͤ⸗ 
thenden Hund auf ber Stelle, als vogelfrey verfolge und 
. erfhieht , eine Menge von Mitteln empfohlen. z. E. 


“ gefeiltes Kupfer, oder Meffing, tuͤrliſches Bohnenmehl, 


bos Kraut vonder anagallis mit ber purpurfacbnen 
: Blüthe , den Genuß ber rohen Leber bee würhenden 
Hundes ; aber was fann man von ſoͤlchen Bingen für 
Nagorud in einer. bırgifisten Munde erwarten, welche 
von 


-\ 
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u | . \- 
ooreinem erhoͤheten Thiergifte herrühre?: Es warb im 
März 1780 ein Bauer von dreyſſig Zahren, des Mor» 

gens aufbem Felde, von einem ſchnell herbeyeilenden tol⸗ 

n Hunde in bie Wade gebiſſen. Der Bermundete ade 
sete ben Borfall wenig, legte blos ein Klebepflafter von 
einem Quadfolber auf die Wunde, gieng auf bie Ar⸗ 
beit, und droſch ben ganzen Bag über. Den folgenden 
Tag, ober vier und zwanzig Gtunden barauf fand KH 


die Wuth und Waſſerſcheu bei ihm ein. Nach dreyſſig u 


Stunden erfchien der Arzt. Bermuthlich ruͤhrte der 

ſchnelle Fortgang bes Uebels von der ſtarken Arbeit ber, 

fo das Blut des Unglüdlichen in ſchnellen Umlauf brach⸗ 

te, und bas Gift dem ganzen Nervenſyſtem bei jeber Uns 

firendung bet Mufteln immer fehneller mircheilte. Biel 

leicht hielt auch das Klebepflafter das Ausbluten der 
- Munde zurüde. | | 


In ben Zwiſchenzeiten des Unfalls bemerkte man 
on bem Kranken eine tiefe Niedergeſchlagenheit, ein vers 
wirrtes Geſicht, und Bangigkeit des Herzens; aber er 
handelte und ſprach dabei ganz vernünftig. Er Elagte 
über Schmerzen im Halfe, und bes Unterleibes , über 
Kuren Athem, und über unausſprechliche Angſt, und bes 
merkte, daß ſich der Unfall mit einer geroiſſen Empfins 
bung in ber Munde anfündigte. Er lehnte das ange⸗ 
botne Trinken dadurch ab, bag er verſicherte, er könne 
nichts herabſchlucken, felbft bei einem Glafe Waſſer 
überftel ihn ein Schauer, fo oft er. es anfah, und feine 
Augen wurben bavon ſtarr. Auf langes Zureden nahm 
er zwar das Glas an ben Mund, er zerbiß es aber fo 
gleich in den Händen des Arztes , und befam ben Und 
fall, indem ſich das Geſicht verzerrte; er gaͤhnte, dehn⸗ 
te die Glieder entſehlich auseinander, warf eine Menge 
Speichel von fih, und gab eine fürchtetliche, dem Ges 
bruͤlle nicht unaͤhnliche Stimme von ſich, welches abet 
nicht die mindefte Vergleichung mit bem Bellen eines 

| Od 2 Hun⸗ 
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Hundes zulleß. Möenn ihn bie. Un wog, Re 
——— n Siß er, —*X einmol,; DE 


Ben ie Ronfbeet fein Begehren. 


Der Arzt befichte, am he bie. Meibobe des Tiß 
fots wu verſuchen. Er ſchnitte alfo die Wunde tief aus, 
weil bie Zähne bes tollen Hundes tief eingebrungen wo 
gen ‚man wuſch die Munde oft mit gefalznem laus 


R Voafſer aus, und man ſchmierte bas ganze Wein mit - 
Baumoͤl ein: Taͤglich rieb man einmal ein Quentch 


von einer Salbe in den Rand der Wunde, zwey Bel 


SBxreit in Untreiſe ein. Diefe Galbe beftanb aus ek ; 


Unje Quedfilber ,. einem halben Quentchen venetienb . 


(chen. Terpentin, und zwey Unzen Schweineſchmalz, we - 
die Munde felbft verband men bes Tages zweymahl wi 
ber Baſilikonsſalbe. Gegen bie Heftigkeit bes Anſale 


nahen bee Kranke alle drey Gtunden ein Pulver uye 
ſeechszehn Gran Bifam, vier und zwanzig Gran natkells 


chen Binnobers und eben fo viel Runftzimmobers eis. - 


Jeden hend und Morgen verorbnete man ihm eimm 
Biften aus Einem Quentchen virginifcher Schlangenwur⸗ 
jel, Kampfer, unb ber Aſa Foetida, von jedem zehn 
Gran, und Slieberfaft , fo viel; als nöthig war, ein 


“zunehmen. So wie fih ber Speicelflug vermeßrte, _ 


—* der Anfall immer ſchwaͤcher und ſeltner, folglich 


konnte mit den innerlichen Mitteln allmaͤhlich abgebrochen 


werden, und daher ſeßte man die Speichelſalbe mit allem 
Nachdrucke fort, weil darauf der größte Theil der Huͤl⸗ 
Sega berufen ſchien. Man unterhielt alfo den Speichel⸗ 
fluß big zur völligen Geſundheit, und diefe erfolgte auch 
nah Verflieſſung dreyer Wochen. Den Beſchluß mach⸗ 
ten einige Abfuͤhrungen, und endlich die Chinarinde. 
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Da dieſe Kranken bald geifern , und auch ohne 


Queckſilber ſolches ſtromweiſe zu thun pflegen, ſo iſt es 
unbegreiflich, wie man, das zuverlaͤſſige Mittel der Sa⸗ 
liva⸗ 
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⸗ fi ivation, wozu doch bie Natur ſelbſt den Si ni 


: bisher fo oft habe überfehen können. 


Angepriefenes Hausmittel gegen bie 
Steinfomerzen. 


Das 35 Sid des Hannoͤverſchen Magazins von 
1783 beſchreibt folgendes , als ein, dur bie Proben . 
bewährtes Mittel gegen die Gteinfhmergen. Man giefe 
fe etwa acht Tage vor dem jebesmaligen Eintritte des 
Neumonds, auf eine Leine Hand voll , in Mürfel geo 
ſchnittnen Kuoblauc, in einer Flaſche etwa ein Bier⸗ 
thel Quartier reinen Kornbrantwein , feße bie Flaſche 
verflopft am die Sonne, ſchuͤttle den kalten Auszug um, 
und trinke bei jedesmaligen Gintritte bes Neumonds, 
ein mäflıg volles MBeinglas beffelben aus, doch fo, daß 
man bei jedem Eintritte des Neumonds damit fortfährt. 


Durch biefes Mittel, fagt man, wären unzählige 


Menſchen bereits geheilt worden. Der Urin wird bei 
dem Gebrauche diefes Mittels, wenn er fih abgekuͤhlt 
bat, ſo dick werben, als Gallert, fo daß er fich faum . 


‚ausgieffen läßt. Gein Saß beſteht in einigen Theeloͤf⸗ 
feln vol Gawb ober Grieß. Endlich reicht die angegeb⸗ 


ne Dofe des Knoblauchs etwa auf brey Neumonde Hin. 
. \ 


Eine Kranke, die von biefem Neumonbebrantweine 
groſſen Nußen verfpürte, ließ fih ,„ wenn ber Monde 
wechſel fo ungalant war, bes Nachts bei ihr einzutree 
ten, allezeit wecken, um das Mittel auf die Minute 
einzunehmen. Da diefelbe endlich des Neumonds müs . 
be geworden, umd die Kur ausfeßte, kamen bie Schmer⸗ 
zen wieder, und nun mußte man alle Neumonde fufeln. 
Die beſchriebene gallertartige Die des Urins zeiget , 


. . baf die flüchtige Schärfe des Kuoblauchs die Gefaͤſſe 


der Nieren dergeftalt gereißt, und erweitert hatte, daß 


die lymphatiſchen Geſan ide kyorhe zu dem er 
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ſer auströpfelten ;, wenn alfo bas Mittel fo gewiß hel⸗ 
fen fol , als man behauptet, fo if der künftliche Reiß 
auf die Nieren, und bie Erweiterung aller Harnwege 
wohl bie erfle Urſache davon. Ueberhaupt ſcheint ber 
Häufige Wein, zu oft wiederholte Liebe und das Liegen 
auf dem Rüden den erften Grund zu bem Verderben ber 


Mieren zu legen. 
Mittel gegen die Peſt. 
Ein Wundarzt in der Rufßiſchen Armee Samolo⸗ 


wvit bat bereits über tauſend Perſonen die fuͤrchterliche 


Seuche der Peſt, nach Art der Blattern inokulirt, und 


fe gluͤcklich durchgebracht, und er behauptet, daß ſie J 


nunmehr vor ber Anſteckung ſicher find. Sein Mittel 
gegen bie Peſt iſt das allereinfachſte; es beſtehet daſſelbe 
blos im Reiben des Körpers mit Eisſtuͤcken. Auf dire 
Art bat er fich ſelbſt dreymahl davon geheilt, als « 
von ber Peſt befallen war. Es entfleht babei die Fra⸗ 


ge; wirkt hier das Reiben mit dem Eife, als einem ge⸗ 


feornen Waſſer, ober Leiter der elektrifchen , unorbentlis 
hen Hitze im Blute, die Zieberhige abzufühlen 7 denn 
“in bem Geſchaͤfte des Elektriſirens ſcheinet ein grofler 
Grad von Hiße, und ein groſſer Grad von Froſt lebhaft 
auf einander zu wirfen. in mit Eis geriebner ganzer 
Menſchenkoͤrper wird dadurch von feiner übermäfligen Elcke 
tricitaͤt befreyt. Eis bat Feine fire Luft in fi, und 


wer viel gefhmolgnes Eiswaſſer trinkt, befümmt Kroͤ⸗ 


fe; vieleicht zieht bag Meiben mit Eis, bie im ange 
ſteckten Blute verflüchtigte, und faul geworbne fire Luft 
unſrer Saͤfte, durch die Kälte an die Schweißloͤcher her⸗ 
vor, und giebt dem Athem eine gefunde falte Luft ein 
zuasdmen. Co viel ift gewiß, daß die Kälte ein Mit 
tel gegen alle Faͤulniß, und gegen die Peſt fen; weil 
biefe Seuche mit der Ankunſt des Winterfroſtes, Dee 
ich 
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ki in der Tuͤrkey aufpört, und fich erſt den kuͤnftigen 
Sonner wieder einſtellt. 


Sichte Methode, bie Araͤtze zu heilen. 


Dieſer bekannte Hautausſchlag, wird von Unerſahr⸗ 
nen fo oft in das Gebluͤte zurüdgetriebeh , er wirft Ach 
auf die inneren Theile und die Nerven, vom denen ihn 
bie gute Muster Natur mit allem Fleiſſe ausgeftoflen - 
hette, und’ diefee Irrthum hinterläße oft lebenslang bie 
traurigften Folgen, befonters da man fih aus Scham 


“ bei dieſer Krankheit den Aerzten nicht eher anvertraut, ' " 


- als bie die Kraͤtzſalber dag Uebel überhand nehmen fehen, 
und der Elende das Schlachtopfer ber Dummpeit bereits. 
geworden ift, ober bis fih ber Edel nicht länger duch 
Die Handſchuhe waffiren laͤßt, und bie durch Schmefel⸗ 
falben u. ſ. w. zutuͤckgetriebne Kraͤtze bereits unheilbare- 
Krankheiten im ihrem Gefolge hat, 


Die nicdrigfte Klaffe von Menſchen trägt gemeinige ° 
lich diefe Krankheit , ale eine Folge von vernachlaͤſſigter 
Reinigkeit, von groben, gepoͤckelten Nahrungsmitteln , 
von der Urt ihrer Handıhierung, und ihres Umgangs, 
vorzüglich aber von den verdorbnen Saͤften an ich. Selbſt 
der Arzt ift bisher, ein Befoͤrderer diefes Uebels gewe⸗ 
fer, weil ev aus Furcht, felbft davon angeftedt zu wer⸗ 
den, bie Kranken fich felbft, und der Schwefelſalbe als . 
lein überlaffen hat. Hier folgt ein, in cinem Waiſen⸗ 
Haufe viele Jahr lang bewährt befundenes Mittel. Man 
giefle auf ein halbes Pfund geſchaͤlter, und vorher zer⸗ 
ſchnittner Alantwurzel ein Stuͤbchen Waſſer, laͤßt ſolches 

bis zur Dicke eines Vrengg einkochen, thut nachher ein 
BiertHelpfund ungefalzne Butter hinzu, und fo läßt man. 
dieſe Miſchung, die die Konfftenz einer weichen Salbe 
Haben muß, erkalten. Während bes vorigen Kochens 
nimmt man die vom bein Waſſer abgeloͤſten Wurzel⸗ 

v4 u fafern 
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ſaſern forgfältig herrus, bamit nichte hartes müde blei⸗ 
be, welches bei dem Einreiben in die Haut Schmerzen 


Bu perurfachen Könnte. Die vorgebachte Menge ber Salbe 


reicht für wehrere Perſonen zu. 


Der Gehrauch dieſer Salbe iſt folgender. Des 
Abends vor dem Schlafengehen, werden alle kraͤtzige Stel⸗ 
len des Koͤrpers damit eingerieben, und zu gleicher Zeit 
trinkt der Patient Morgens und Abends ein paar Toffen 
Aufguß von der Wlantwurzel, welche man wie There, 
.. doch etwas flärker ziehen laßt. Jeden nachften Morgen 
wird die Nachefalbe mit Geife und Waſſer wieder abge, 
waſchen, damit die Schweißloͤcher der. Haut ben Tag 
über eine freye Ausdünftung haben mögen, und man 
wechſelt die Wäfche oft, um einer neuen Auſteckung vor⸗ 
gubeugen. In wenig Tagen äuflert ſich ſchon bie Güte 
die ſer einfachen Kur dadurch, daß ber Ausſchlag am ben 
eingeriebnen Stellen abtrodnet, und man feßt ben 
Alanıthee, mit der Salbe fo lange fort, bie die Blutmaſ⸗ 
fe ihre Gchärfe ausgemorfen Hat. Bey diefer Methode 
haben die Kronen weder andre Mittel noͤthig gehabt, 
noch irgend ſchlimme Holgen, bie ein Zurüdtreiben nad 
fih zieht, erfahren. 


Die Natur der menſchlichen und thieriſchen 
Darmwürmer. 


Göze, welcher dieſes dunkelſte Feld der Natur ſie⸗ 
ben Johre fang durdforfht, und Bloch behaupten, daß 
dirfe Minirer animalifcher Eingeweide, nicht von auſſen 
hir einkemmen, fondern den thieriſchen Koͤrpern weſent⸗ 
lich, ober argebohren find. Der Gcame oder bie Eyer 
der Juteſtiralwuͤrmer, find weder durch die Luft, noch 
durch tie Erde, oder bag Waſſir in den Koͤrper gebracht. 
Man finder zwar im Mefler einige Würmer, welche 
mit denen, im Thierkoͤrper viele Achrlichkeit haben; fe 

waͤren 
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wärm aber beyde wefentlich von einander unterfchichen, 
Denn die Waflerwürmer fonnten nit in Thieren, und 
die Thierwuͤrmer nicht im Waſſer fortkommen, and folge 
lich wären die Darmmürmer eine ganz andre Art, obs 
gleih Linndus , Unzer und andre, Bandwuͤrmer im 
den Brunnen, und andern Gewäflern gefunden haben 
willen. Xeireis begeuget, in der That Spulwuͤrmer 
in verfchiebnen Brunnen gefehen zu haben, und «8 haben 
vide Naturforfcher aus der Erfahrung vermuthet, daß 
die Bandmwürmer ber Fiſche durch den häufigen Gmuß 
1 Bee in ben wenſchlichen Körper gebracht ſeyg. 
munen * 


Nach dem angeführten Berzeickniffe biefer jebleei 
chen, gröflern und Eleineen Wurwarten hat Goze eilf 
Sefölrcter, und er eignet jedem wieder vier, oder mehr 
Untergattungen in Thieren, Vögeln, Fiſchen, Am⸗ 
phibien und Inſekten zu, bie wicder ihre Epielarten hät 
sen. Bon Bandmwürmern giebt es allein. akt und drerſſig 
Arten, die wieder manche Erielarten unter ſich begreie 
fen. Doͤoleich die Bandwuͤrmer im Menſchen anders, 
in Bögeln wieder anders, in Fiſchen wieder anders be⸗ 


ſchaffen find. 


Mir ſcheinen die Eyer dieſer Inſekten mit dem Ge⸗ 
traͤnke des kalten Waſſers, und mit dem Genufle roher 
Pflanzen z. E. des Salats, und roher Früchte, ober 
der Burzelfruͤchte, als rother Ruͤben, gelber Ruͤben u. 
ſ. w. in den thieriſchen Koͤrper gebracht worden zu ſeyn, 
dean warum haͤtten ſonſt die naͤſchigen Kinder, die alles 
hinabſchlingen, was ſich zerbeiſſen, und verſchlingen laßt , 
und unter erroachfenen Menfchen kaum der taufendfte dieſe 
Krankheit, wenn «8 ein Geſeß ber Schoͤrfung wäre, 
daß unfre Embryonen alle mit Würmern verfehen waren? 
Dos @öze in zwey fetten, gefunden Waldſchneppen 
über vigr bu.dert Bandwuͤrmer geſunden, wundert mich 
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- gar nicht,. da dieſe Schlammvoͤgel, mit ihrem’ langen 
Sehnabel alles. aus dem Schlamme heraufangeln und vers 
ſchlucken, was dur den Schlund kann. Eben deswre 
gen haben Hausthiere feltner Würmer, weil fle keine fo 

i wilde Dias annehmen, als bie Thiere in ihrer natuͤrli⸗ 
chen Freyheit gezwungen find, da fein Menſch, fondern 
blos der Zufall für fie ſorgt. Daß einerley Geſchoͤpfe, 
aber bei einer verfchiebnen Lebensart, gewiſſe Organen, 
mehr in fch entwideln, wozu der Drt und die Speiſe, 

oder bie Ruhe nothwendig viel beitragen muß, gilt 

Buch alle brey Meiche der Natur. Co ift ein arabis 
ſches Pferd ganz anters gebaut, als ein pommerſches, 
und ber Brodoli der Italiener anders, als der deutſche 
Braunkohl, ob unfre Pferde gleih ihren Stamm ur⸗ 
frrünglich aus Afien, der Wiege ber Natur, und Kul⸗ 
tur ableiten müflen. So unterfcheidet ſich ein Eroͤnlaͤn⸗ 

_ der von Franzoſen, und jebes Geſchoͤpfe eines jeben 
Landes und Haufes von dem andern durch Himmels 
ſtrich, Gewohnheiten, befonders aber die Nahrunge 
mittel und Lebensart. Go kann ber Regenwurm, ber 
son den Gchlammfäften in der Erde braun ausfkht, in 
FR enfchengedarmen weiß werden, und ba ihn in der Er⸗ 
de das ganze Jahr die Kälte umgicbt, fo lernt derſelbe, 
wenn er vom. Ey an, an die Magenhitze gemöhnt ift, 
gleihfam vom Pole gebürtig, Zeitlebens unter der Linie 
auszudauern , und WBrantwein , Erbrechmittel, und 
taufenderley Bruͤhen, vornamlich aber Fettigkeiten ver» 
‚tragen, welche das Gift. aller Inſekten find. Gewohn⸗ 
heit ift die zweyte Natur bei Thieren und Pflanzen. 

- ‚Und ba fie in den innern Theilen, in denen fie ſich auf, 
halten, feine Spur von Geſchwuͤren, ‚oder andern Ber- 
letzungen hinterlaſſen, fo fcheinen fie in den Windungen 

. der Darmpolungen ihre Gtellen zu verändern, und ſich 
an die grofle Hitze der Eingeweide, und an bie periftals 
tifhe Bewegung ber Daͤrme, wie an eine beſtaͤndig ge 
hende Wiege zu gewöhnen. . | 
SG + der 
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Der Geſchlechtet, in welche fie Böze abtheilt, ſind 


gilf; fie heißen dee Rundwurm afcaris, ber paarkopf, .. 


trichocephalus, fonft trichuris, ober Haarſowang ge⸗ 
nannt. Es folgt der Zwirn oder Drahtwurm, gor- 
dius, bee‘ Kappenwurm, cucullariüs, dev palliſa⸗ 


denwurm ſtrongylus; ber Baſtardkratzer pſeudo 


echinorynchus ; der Rratzer echinorynchus, det 


Blattwurm planaria; des Bindenwurm falciola ; bet 
Bandwurm, taenia; und das Infuforifche Thass. 


4 


Der efle, oder Rundwurm iſt ein elaſtiſcher, 
rundlicher Darmwurm, mie eine Nabel, Gaite, oder 
Federkliel, an beyden Enden dünne zulaufenb:- am Kopfe 
ende mit drey Knoͤtchen, am Schwanzende entiveder 


ſtumpf abgerundet, ober pfriemenförmig zugefpißt. . Uns 
tee biefem Geſchlechte ftcht der groſſe Mundwurm afca- 


wis gigas, ber mittlere, teres, der Mleinere minutior. 
Die erſte oder gigantifche, groſſe Art befindet ſich vor⸗ 


naͤbmlich in den Pferden. Göze hat zur Zeit noch feine 
Aſtariden in den Rindern, Kühen, Schafen oder Zie⸗ 
gen entdecken können. Zu biefer Gattung gehören auch 
Die Spulwürmer bey Menfchen, bie eing ungeheure 


Menge Ener legen, indem Klein aug einer zerborſtnen 


Mutter zehn Tauſend derſelben hervorgezogen. . Der 


mittlere Rundwurm bewohnt ale Klajfen der Thiere. 


Man hat ihn fo gar in den Magen der Raubvögel, der 


doch ſehr muftulöfe iſt, angetroffen. She rundlich eylin⸗ 
driſcher Bau, der aus lauter elaſtiſchen Ringen beſteht, 


durch welche ſich der Schlangenkoͤrper fortwaͤlzt, wider⸗ 
ſteht allen Verletzungen, die der Darmſchleim ohnedem 
abhaͤlt. Vom Gordius unterſcheiden ſie ſich durch die 
drey Knoͤtchen ober Klappen am Kopſe, und fie tragen 


das Kopfende jederzeit als einen frummen Haken gebos 


gen. In einer Kae befanden fih fechzig ſolcher Aſkaa 


riden und 250 Kettenbandwuͤrmer. Zu den Fleinen Afe 


katiden, bie ebenfalls in allen Zhiergattungen F Haufe 
ind, 


- 
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| Rab, redet won vier ben Mige Adhibase Kite, und 
- &ihe, wikroſkopiſche Urt. Sie heißen Yladelvuem, 


Sadenwnm , Pfriemenſchwanz, Saarwurm, unb 
amiteoftopifchet gonz Lleinee Rundwurm. inter den 

kleinen Aftariden nicht es lebeudig gebährenbe, unb Cam⸗ 
per hat fie in Kaͤlbern millignenmeife gefunden. Det 


u... eine Lapper eine Möeflerfihte enrficlt zwanzig ‚Gaben 


" ** Unter der er t des Erbrrgenwurms * 


u 7 fi bas mitsftopifge Rubeizaden. So viel vom Den 


— Das zweyte Geſbleche, ſo den Kanikopf, * 


Trichuride begreift, hat ein dickes kugelfoͤrmiges Hiw 
termbe, fo am maͤnnlichen Geſchlechte folzelförmig ge 


wunden iſt. Kopf und Borderende find wie ein zortes 


Haar. Men finder fie im Menſchenkoͤrper, fü derlich 
im Blinddarme, aber auch in Pferden, wilden 


nen u. f. w. 


Das britte Gefchlecht ber Bordien, oder Swirn 
Draht » oder Fadenwuͤrmer fand man in einer Leipzi⸗ 
ger Lerche, in Fiſchen und Juſekten, und felbft in ei⸗ 
ner Birnenmade trof man einen fünfpöfligen Gorbius 
an. 


Die Kappenwärmer And wenig von den Aſtariden 
unterſchieden, nur daß fie vorne am Kopfe eine geſtreiſte 
Kappe tragen. Cie gebähten, und fanden ſich in eis 
nem Maulwurfe umb Hal; ein einziger trug taufenb 
Junge in fi. Dr 
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De Körper ber Rrager ifl chlindriſch, fleif,, tund 


ie ber Kiel einer Rabenfeber. She Charalier beſteht 
einem walgenförmigen, rings herum mit Wiederhaken 


festen Maule oder Müflel, dem fie lebhaft us-und  -- 


ziehen koͤnnen, und der fle wefentlich von den Bands 
irmern unterſcheidet. Sie finden, fich in den Schwei⸗ 
a, Fiſchen, Bögen, Umpfibien und vornaͤhmlich 
ben Froͤſchen; bie größten find faſt dreyvierthel Elle 
19. Um leichteften laſſen ſich die Kragee mit einfas. 
m, und vierſachem Gaugerüflel an lebendigen Froͤſchen 
bachten, Diefe Urt durchbohret oft das Gedaͤrme; 
vierſach erſcheinenden Ruͤſſel oder Hoͤrner ſind mit 
ichen Hundert Haͤcken beſehßt, und erfcheinen in bee 
ber, und dem Fleiſche der Lachſe. 


Die Plattioürmer, ober LKeberegeln (nicht Waſ⸗ 
egeln,) enthalten den Plattwurm mit zweyen Sau- 
tellen,, der wie bie Schnecke, ein Hermaphrodit, oder 
itter iſt, und bie Leber der Saͤugethiere, Fledermaͤu⸗ 

Hühnerweihe und Hechte bewohnt. Eine Art iſt 
Je rundlich, und die Leulenförmige Halt fih in Froͤ 
n auf. | 


Das neunte Geſchlecht iſt bie flache Binde fafcio- 
als Liebergang zum Geſchlechte der Bandwürmer. 
su gehört ber Yielfenwurm mit fraufen Blättern 
Kopfe, er iſt ben Fiſchen eigen. Der Stiefel» 
rm von Figur eines Gtiefels im Maulwurfe. Die 
nale Binde; ferner ber Riemenwurm , oder ſo ges 
ute Fieck in ben Fiſchen, der fih nicht im Gedaͤrme 
Jalt, fondern mit demſelben durchflochten iſt. Einer 
größten aus einem Brachſen war drittehalb Ellen 
3, und einen halben Zoll breit. Ein Riemen orer- 
ec Wurm feheint volllommen einerley Sache zu feyn. 
in Bau ift fehr einfach, er bohret ofe die Fiſche duch 
durch, wie bie Fiſcher willen, und es heilt die Oeff⸗ 

nung 
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mung wieder iu. Vielleicht bringen fie ihre Brut erſt 


‚auf dieſe Are in Sicherheit, und alsdenn verändern fe 


ihre Wohnung. . -. | 


Das zehnte Geſchlecht, ober bie Bandwwürmer ; 
taenia, von vielen Urten. In ber Hauptabhandlung 
giebt es Bandwuͤrmer auffer ben Gedaͤrmen, nanflig 
in ben verſchiednen Eingeroeiben, un Darmbandbwie 


mer. Bon ben erflen giebt es den Blaſenbandwudm 


mit der. Dede, ebenbenfelben ohne Dede, und ben klei⸗ 
nen gefelligen, förnigen Bandwurm. Die Darmbands 
würmer haben gegen vierzig Untergattungen, ba fd 
die in dem Menfchen, von tenen, in ben Saͤugethieren 
in ben Bögeln, Fiſchen, Amphibien unterfcheiben. 


Unter den Bingeweidebantwürmern hat man bei 
Blaſenbandwurm mit bee Dede. Er wohnt unterhalb 
einer Blöfe, und ift ſelbſt eine Blafe, welche über fi 
ein zartes Körperchen mit einem Kopfe hat. Menſchen 
und Gäugerhiere ernähren ihn. Am Kopfende befinden 
fih vier Gaugeblafen, und ein neboppeltee Hakenkran;, 
und dieſer Kranz ift das wefentlihe Merkmal der Bands 
würmer. Die Unterarten find der kugliche Blafen« 
bandwurm, mit kuglicher Gchwanzblafe, die oft fo 
groß, als eine Zitrone ift, der Körper ift gegliedert , aber 
dabey runzlich. Man finder fie in der Leber, und in 
einiger Anzohl beyfammen. Der in ben Hafen ift erb⸗ 


‚ fenförmig, fonft den vorigen glei, aber nur von Erb⸗ 


fengröße, oter kleiner; fonderlic in alten Hafen. Ein 
großförfiger befindet fih in ben Lebeen der braunen 
Erdratten. Der Blaſenbandwurm ohne Dede aus bem 
Hirnmarke ter Schafe, der ihre Drehekrankheit, ober 


‚ten Schwindel verurfahen mag, iſt in feiner Blaſe eine 


geſchloſſen, fondern felbit eine Blaſe, welche oft einige 

hundert Köpfe mit Gaugebiafen und dopreltem Haken⸗ 

range hat, daher er Dielfopf heißt. Die Blafe ift oft 
von 
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om ber Groͤſſe eines Huͤhnereys. ine Hatte 427. 
köpfe, bie fih aus» und einziehen können. In ber Nas 
: eines einzigen Schafes fanden ſich acht. Inſektenlarven, 
s ben Nafengangen, im Hirnmarke zwey Bielkopfblas 
a, in ber Leber 28 Plattwürmer , am Darmfelle 
sengehn kugelfoͤrmige, und alfo in Einem Schafe drey 


ab fünfzig einzelne Würmer. Die Eleinen, gefelligen ,, 


zruigen Blafenbandwürmer liegen. in der Blafe, die 


Froß ift, als ein Taubeney, in ber Leber ber Ham⸗ 


eb zu Taufenden bey einander, alle Haben ihre Sau⸗ 
:blafen und Hakenkraͤnze unter dem Bergröflerungsglafe. 


⸗ 


zo viel von der erſten Hauptklaſſe der Eingeweideband⸗ | 


uͤrmer. 


Die zweyte Hauptklaſſe machen die Darmband⸗ 
yurmer, oder eigentlichen taenias aus. Daß fie eis 
m Kopf Haben muͤſſen, laßt die thieriſche Analogie ver» 
uthen. Es folgen vier Darmbandwürmer im Men⸗ 
ben, nämlich ber langgliedrige, ober Kuͤrbiskernfoͤr⸗ 
ige Bandwurm tenia cucurbitin. pallas halt 


a Murm felbft für eine Reihe einzelner Würmer, die 


ine Gelenke auszumachen feinen, weil er geſehen, 
6 ſolche einzelne Glieder einige Fuß hoch an den Waͤn⸗ 
a hinauf gellestert wären. Die zwey Unterarten find, 
ner mit gemäfteten Gliedern, der andere, ber plattir, 
id bucchfichtig iſt. Von den erften fand fi ein fünf 
ıd einen halben Fuß langer Bandwurm aus einem faus 
nden Kinde. Die Randmündungen find entweder 
Räuler,, oder ber Hintere. Die Gliedergelenke had oft 
he fang und breit. Das Unfegen neuer Gelenke ger 
zieht Am Kopfende. 


Die zweyte Gattung der Bandwuͤrmer im Men, 
zen iſt der haͤutige Bandwurm mit kurzen Gelenkln, 
enia vulgaris Linnæi. Ob er gleich feltuer, als 
r vorhergehende, und folgende vork oͤmmt. Er it fauf 
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bis at Ellen lang. Jede Fläche eines Gelenkes hat 
zwey ſichtbare Drffnungen ; in bee Mitte liegt der Ener, 
od. Das Kopfende hat noch, niemand zeigen koͤnnen, 
und er iſt gar nicht einheimiſch. 

Die britte Gattung ober ber, breite Bandwurm, 
‘taenia lata; bat oft feht kurze aber Halb Zoll breite Ges 
lenke. Bonnet hat zuerſt feinen Kopf entdeckt. Die 

+ blümigen Gelder in der Mitte feiner Gelenke find feine 
Eyerſtoͤcke. Man findet ihn bie ſechzig Ellen, lang, 
und dennoch iſt er fon abgerifien. In der Schweitz if 
er am gemöhnlidiften, und man gebraucht zu feiner Aus⸗ 
rottung das Ricinusoͤl, doch mit Borfiht. Die Band 
würmer in Thieren, ſind von denen im Menfchen we⸗ 
fentlih verſchieden; bisher aber Hat man noch Feine im 
Rindvieh, in Hirfhen, Reben und Schweinen ange 
troͤffen. Indeſſen find biefe Thierbandwürmer, ber Rets 
tenbandwurm, ſonderlich in Hagen und Hunden, eine 
Art von Halsband, fo aus eyrunden, flachrunden Glie⸗ 
dern, oder Gelenken befteht, die fich oft durch einen 
Faden mit dem folgenden verbinden. Die reifen Glieder 
jicogen von Eyern, und find davon blutroth; Hingegen 
find bie Kopſenden ſehr zart. Die Eyer laſſen fie durch 
bie Randloͤcher hervorpreflen. Der längfle diefer Art 
wir vier und zwanzig Pariſer Sol. 


Zus zweyten Gattung gehört ber Zackenglie drige 
Bandwurm, tacnia ſerata, wril jedes Glied an der 
_ Unterfeite eine ſcharſe Ede made. Einer hatte 204 
Slieter. Das merkrwürbigfle daran iſt der groſſe ſicht⸗ 
bare Kopf. Die übrigen in ben Gäugerhieren find der 
Bugelgliedrige, wie eine Schnur Bernfleinforallen, 
der geflreifte mit einem erhabnen Striche, aus einer 
wilden Katze, ber Pferdebandwurn , der durchblaͤttert 
ift, das Strohhalm im Hamſter, mit langen, unge 
dliedertem Date und ſehr Kleinen Kopſe, der ſtabför⸗ 
mig 
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vie gegliederte im Maulmurfe, ber mit kurzen, ges 


rehten Seitenfäden , der Famförmige in Hafen, und - 


kaninden von 204 Gliedern, und ſechs Zoll Länge, 
er Schafbandwurm , als ber laͤngſte von allen Bande. 
‚ürmern Über hundert Ellen lang. Bon Darmbandwüre 
jern Ir Vögeln, hat der Verfaſſer vierzehn Urten ; ben 
‚anzenförmigen in Gaͤnſen, ber fo gar im fiedend heiſ⸗ 
a Waſſer lebendig blieb. Die größten waren zehn Zoll 
ng, und ſechs Zinien breit, den Sammerbanpwurm, 
fen Kopf hammerfoͤrmig it, den Trichterförmigen 
ı jungen Habnen, ben gefchlängelten in Kraͤhen, und 
vomspögeln,, ben Rautenförmigen , ben Becherförs 
tigen, den Wurfigliedrigen u. d. g. mehr. 


Bon Ziſchbandwürmern iſt befannt ber runzlige. 
Ran fand, daß davon 3503 im Blinddaͤrmchen eines 
nzigen Fiſches gezaͤhlet wurden: Der Rolbenkopf tae- 
la.claviceps, bee mit dem Mundriſſel, ber Ach deut⸗ 
& anſaugt, bet geſtreifte nach ber Queere, ber 
ſchweinsrüſſel aus einem Lachfe, der Anotwurm. ber 
t im Brantweine felbft vier und zwanzig Stunden lebt, 
tauch in Hechten und Barfchen. 


Bon Bandwürmern in Amphibien, bie in Eidech⸗ 
a, Froͤſchen und Kroͤten nicht oft vorkommen , iſt 
T Ungleiche in den Eleinm Landkroͤten, taenia dif- 
ar, weil fein Kopfende nicht, wie bei allm „andern 
Sandwürmern duͤnner, ſondern dider und breiter iſt, 
18 das Hinterende. Der Kopf hat vier Gaugemüns 
ingen. j 

Ueberbaupt find die Zufalle von Wuͤrmern im Mens 
ben ein Heftiges Magen an den Daͤrmen, Krämpfe, 
pilepfie, Austrocknung bes Körpers , und ber Tod. 
bre Merkmale find Schmerzen im Unterleibe, eine bleis 
1e blaͤuliche Gefichtsfarbe , das Auffahren der Kinder 
Sallens Magie IV, B. Ee im 
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‚im Shlafe, groſſer Hunger, ecelhafter Geruch and 


bem Bunde ; be Bub Des Enns in Mike, be 
Schwindel, ein Jüchen in ber Naſe, ein Harter aufge 
—* Unterleib, zaͤher weiſſer Schleimkoth ‚mb oft 
ein WBurmfleber und ber Abgang ber Wuͤrmer ſelbft. 


- Wegen alle Darmwuͤrmer hedient mon ſich der biuen 


langen, ale des Wermuths, des Tauſenguildenkrenit, 


-. 96 Wurmfaamens, der Aloe mis‘ Honig ale Larwerge, 
ſonderlich Morgens frühe. Wuflerbem wirken die Eifw 
feife, Mynſichts Bitriolelixir, und jede Säure, web. 


ein Glas Bitterwein fehe gut auf bie Wurmueſter; fo 


wie ſaure Milch, worinnen Queckfilber eine Stunde ge 


kocht iſt. Wenn biefe Mittel einige Zeit gebraucht wor, 


den ſind, giebt man alle drey Tage: ein Murgirmittd 
aus. fülem Queckſilber und ber Albde. Das gewiſſeſu 
Burmmittel And alle Morgen, etliche Stunden. vor bem 
Grühfhde ein poor Eslöfel vol feifches Baumäf ( Mob 
venceroͤl) zu trinken; ' indem alles Del bie  Geitenlingen 


alter Juſekten verflopft, und Re folglich erſtickt. Der 
man läßt im Magen ein Alkali und eine Saͤure aufbau 


fen, und fi aus beiden bie fire Luft entwideln; bies 
hut auch das ungegoßrme Bier , wenn man es öfters 


trinkt. Die vorige Uufbraufung fann duch Wermuth⸗ 


falz und Eifig verrichtet werben. 


Gortfegung der Mehmeriade, f. den dritten Theil 
dieſer Magie. 


Die Oſtermeſſe von 1785. brachte unter tauſend 


neuen Fabrikwaaren, welche die zehn Kreife des heil. 
Roͤmiſchen Reiches , nah Leipzig ubliefern, wo bie 
deutſche Gelehrſamkeit jährlid zweymal ihren Landtag 


bält, auf welhen alle große Staͤdte, die Papiermuͤh⸗ 


len Haben, ihre fchachernden Landbothen, als den eu» 
gern Ausſchuß der deutſchen Papierverſtaͤndigen abſen⸗ 
den, 
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en, auch drey Schriften zur Welt, welche d ben Meß 
ꝛer betreffen. 


Die erſte bat zum Titel; Lehrſaͤte bes Here 
Mefmers, fo wie er fie in den geheimen Berfammluns 
na ber Zarmonia mitgetheilt hat, und worinnen man 
ine Grundſaͤtze, feine Theorie, und die Mittel fine 
t, felbft zu magnttificen in 344 ‚Paragraphen; her 
gegeben von Eaullet de Deaumorel, Hausarzte des 
teften Herrn Bruders, Gr. Königl: Majefl. von Frank⸗ 
ih. Straßburg, 1783. acht Bogen, mit hoher Er» 
ubriß, und aus bem Franzoͤſiſchen überfeßt. 


An der Borerinnerung ſagt der Berfaffer, daß er 
8 Begierde von den wunderbaren Wirkungen bes thie⸗ 
(hen Magnetiſmus ge 1dlich unterrichtet zu werben, ei⸗ 
a Monat lang bey dem Herrn Deslon. Schüler gemors 
n, und darauf eine Gtelle bey dem Geſundheitszober 
angenommen. Cr beobachtete mit der ängftlihen Auf 
erkſamkeit die Empfindungen , welche ihm etwa die eis 
cnen Sonducteurs, oder dee Strick verfchaffen wuͤrden, 
it welchem er ih ummand. Er lieh ih von dem ge» 
jickteſten Magnetiften oft genug magnetifien; aber er 
apfand nichts, es fen, daß er nicht Eraml, ober ein un« 
uglihes Magnetenfubjele war, Veswegen aber hielte 

doch die übrigen, welche um ihn herum in Kriſen vers 
lem, wicht für lauter Träumer oder Thoren.' 


Er beobachtete „ daß die Rranfen am denjenigen 
ruͤhlings, oder Sommextagen lebhaftere Krifen hatten, 
enn der Himmel Gewitterwolfen hervotbrachte, befons 
rs Nachmittags. Gelbft die ſchmetternde Muſik, oder 
8 kriegeriſche Getuͤmmel der Fluͤgeltaſten, wodurch 
an Gewitter, Scharmuͤtzel, oder die Roßbacherſchlacht 
chahmte, lief Krifen entfliehen, wenn bie Natur an 
b diefe nicht ensbinben konnte; ba hingegen ein Uns 
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bdantino affectuofo bie Heftigen Krifen linderte. | mehren 


rnde lebheſte Kriſen on, vom Thermomeser und Hp 
grometer ließ ih nichts vorher ſagen. 


Bochaͤglich ſchien der neumobifge Magnetiſmus of 
—magre, gallichte, ſanguiniſche Perſonen, und bie von 
ſeehr reizbaren Nerven zu wirken. Bey allen Boqueis 
welbeten ſich die Kriſen, durch einerley Gyupromm, 


gung der Augen, Ohrenbrauſen, Blähungen, Auffchwel⸗ 
ijungen des Magens an. Er liefert in dieſer Schril 
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theils zeigte ber fallende Barometer infonbecheit Nachmits 


Durch das Ausreden ber Glieder, Gaͤhnen, Engbruͤſtig⸗ 
Riten, Sittern, Yuflm, Edlof, Erfkumen, Brme 


die Saͤhe des Deslons, mie er fügt, unverfaͤlſcht, fo 
wie ex „fie von demfelben erhalten, und geſteht, Des⸗ 


"Ion habe niemals behauptet „ daß feine Methobe wit 
der meßmerſchen einerlen ſey. Zuleht füge er abqh 
"eine chemiſche Erſcheinung bey, boelche den Apotheler 
gu Paris, Quinquet zum Erfinder hat, ber dorch ſci⸗ 
ne iatereſſanten elektriſchen Berſuche, und Durch Die puen⸗ 
. matifhen Lampen bekannt iſt. Man weiß, daß das Bis 


trioloͤl diefe ſtaͤrkſte Säure dev Kunſt die Hände verbrennt. 
Man kann ſich aber bie Hände damit, ohne die peringfle 
unangenehme Empfindung waſchen, und zwar ohne alle 
andre Borbereitung, wenn man nur die Hände ia bes 
Sonneufchein Hält. Im Schatten würde man fie ohn⸗ 
fehlbar verbrennen. Die Sache ift neu; Ich fehe ihrer 


Entſcheidung mit Berlangen entgegen, und ich werde bem. 
Leſer von meinen eignen Berfuchen über biefe Materie 


Nachricht geben. | 

Die Titel der Hier vorgetragnen Meßmerſchen 

Uphorifmen find; über die Cohaͤſion, Elafticität, Schwer 

re, Heuer, Ebbe und Fluth, Elektricität über ben Ren⸗ 

fen, die Empfindungen, dea Jnſtinkt, die Krankheit, 

Erjiehung, Theorie des Anwendung des Magueifaus, 
Ä <De_ 
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Beobachtungen uͤber die Nervenkrankheiten, Berſahren 
bey dem thieriſchen Magnetiſmus, allgemeine Kenntniß 
der magnetiſchen Kur, und zuletzt von den Kriſen. Ich 


übergehe das Allgemeine ber Säge, und ziehe bloß das 
Außerordentliche ben ben Nervenkrankheiten, und die” 
auffallenden Berichte über bie Ausdehnung der Binne, 


aus ben Paragraphen von ben Nervenkrankheiten heraus. 
Die übertriebne Reitzbarkeit der Nerven, bie durch bie 
Ubmweidung von ber Harmonie in ben menfchlichen Koͤr⸗ 
ger hervorgebracht werben, ifl das, was man Verven⸗ 
Franfbeiten nennt Wenn fih ben einer Nervenkrank⸗ 
heit, die Meißbarkeit in dem Zuſtande der Krifis, in 
groͤferer Quantität aufdas Uugenhäutchen wirft, fo wird 


Las Auge faͤhig, mikcofkopifche Gegenftände zu bemerken, ° 


ud bie dickſte Finſterniß hindert es am Gehen nicht. Ei⸗ 
ne der Kranken erblidte die Schweißloͤcher der Haut in 
einer betraͤchtlichen Größe, fie ertlärte ihren Bau, fo, 


wie uns das Mikroſkop dieſelben kennen lehrt. Doch fie 


gieng mit ihrem ſcharfen Blicke noch weiter; dieſe Haut 
ſchien ihr ein Sieb zu ſeyn, durch welches ſie das Gewe⸗ 


be der Muſkeln unter den fleiſchigen Theilen, und bie 


Berbindung der Knochen an denen, von Fleiſch ensblöße 
‚ten Theilen erblickte. Sie erklärte alles auf eine fehr 
finnveihe Urt, und war auf ben Mangel, und bie Uns 


zulänglichkeit unfrer Yusdrüde, ihre neuen Begriffe zu 


entwideln, ungehalten. Ein ſehr dünner, doch undurch⸗ 
ſichtiger, dunkler Zwifchenkörper hinderte fie nicht, ſon⸗ 
dern nur wie etwa ein unteines Glas, und fie fahe durch 
bie niebergefchlagnen Augenlieder. Woruͤber ich mich vor 
Erſtaunen an meinm Hauptpol fehlagen muß, das war, 
daß eben diefe Frau aus allen Polen des menfchlichen Lei⸗ 


bes einen hellen Dunft ausftrömen fahe; es war fein Feu⸗ 


- er, aber es ſchien auf ihre Organen als Feuer zu wirs 
ten, und fie nannte es Licht. Un dem Haupte bes Meß⸗ 


mers entdete fie leuchtende Strahlen, welche aus ſei⸗ 


nen Yugen fuhren, -und mit den Gtrahlen feiner, Naſe 
n Ee3 zu⸗ 


* 
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J zuſammenfloffen, um dieſe zu · verſtaͤrken. Bon ba sie 
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hen ſich ſaͤmmtliche Strahlen gegen eine nahe Spitze hin, 
welche man ihnen entgegen haͤlt. Tebe' Spitze ber U 
genhaare, der Augenbraunen, und ber Kopfhaare giebt 
ein ſchwaches Licht von ih. Hals und Bruſt fcheinen 
auch ein wenig zu leuchten. Strecke ic ihr, fagt Meß 
“mer, bie Hände entgegen, fo läßt fogleich dev Daume ein 
„lebhaftes Licht bemerken , um bie Hälfıe weniger iſt der 
Beine Singer erleuchtet , der zweyte und vierte fehelam 
ihr Licht blos erborgt zu haben; der Mittelfinger iſt dum 


Bel, und die flache Hand ift auch erleuchtet. (ie 
ſichtbarer Beweis bes Thiermagnetismus; wenn vice 
Frauen fo feharf fehen könnıen, wie biefe verklaͤrte Se⸗ 


Derin, fo- würden wir haͤßliche Mannsperſonen, wofen 


verbammt werden. Doch wer weiß, ob age. trade, 
und braune Fraueneperſonen allein leuchten, twie ſich ou8 
Frankreich vermuthen läßt; vieleicht leuchten die. Pole 


, ber Blonden auch, wiewohl fanfter; und die blanm, 


fhmachtenden Augen koͤnnen vielleicht ber Gegenfirom 
ber ſchwarzen, poſitiven ſeyn. Reflektiren Brillen auf 
der Naſe den Augen und Naſenſtrahl gegen einander, 
und gegen dag Auge? hätte man der ſcharfſichtigen Frau 
nicht duch ein Bergrößrungsglas noch mehr zu Hilf 
fommen Eönnen? Was helfen ung bie Kleider, wenn 
diefe Franzöfin, und Meßmers Krifen uns nadt erbli 
‚den? Eben fo verfeinert die Krife das Gehör ‚dem Gr 
sub, Geſchmack u. f. w. Eine Frau, bie fehr verflüw 
dig wor, erklärte ſich, ba fie ein Stuͤckchen Brod ab, 
das nicht größer als eine Stecknadel war, fie Habe ben 
ganzen Mund voll von bem vortreflichen Geſchmacke, und 


wir feine leuchtende Pol, wie Gerard mefimer de - 
ben, und aufmweifen können, ofnfehlbar zur Repulßen 


fie fühle den guten Geſchmack von jedem einzelnen Brod⸗ 


theilcden befonders, das Waſſer, das Mehl befonders — 
nicht: au den Sauertrig, den Schweis des Baͤckers, 


das Kohlenphlogifton ? Ihre Empfindungen liefen, ſagte 
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fe, mit ber aͤuſſer ſten Ewmpfindung hintereinander, unb 


fie beklagte nur, diefe fliegende Eindrüde nicht zum Stilb⸗ 
ftande bringen, und duch Worte erklären zu koͤnnen. 


Meßmer kennt Leute, welche buch Thuͤren riechen 


konnten, und bie verſchiednen Ingrebiengen gemifchter 


Wohlgerüche betaillicten. Indeſſen ift das Gefühl, dies 
fe Baſis aller vier Sinnen, derjenige, welcher bie mei⸗ 
ſten Phänomene barbietet, ob man gleich bisher von ihm 


die wenigſte Kenntniß befißt. Und dies gefpannte &eo 


fünf iſt das eigentliche Feld, fo meßmer baut; nur 
Schade, bag bie Kranken nach feinem eignen Geſtaͤndniſ⸗ 
fe , die Empfindungen wieder vergeſſen, welche fie waͤh⸗ 
rend ber Kriſe gehabt haben, obgleich die erſtaunliche 
Lebhafeigkeit vermurhen läßt, daß fie diele außerordents 
liche und ſtarke Wilder länger, als andre behalten ſollten. 
Man ficher aber daraus, daß Ueberfrannungen fein Bild 


‚im Gedaͤchtniſſe zuruͤcke laflen, und alfo wie ein Irrlicht 


ſchneil erloͤſchen. | 
Was das Berfahren bes thierifhen Magnetifmus 
betrift,, ſo hat Meßmer, um die immerwährende Cirku⸗ 
lation des zarten Fluͤßigen, das ſich durch aus,und eins 
gehende Ströme offenbart, auf den Menfchen zu koncen⸗ 
triren, mehrere Mittel ausgefunden. Das fiherfte iſt, 
ſich der Perſon, welche man berühren will, gegenüber, 
Geſicht gegen Geſicht zu ſetzen, fo daß man feine rechte 
Seite, der linken Seite des Kranken entgegenflelt. Um 
fh mit ihr in Harmonie zu feßen, legt man ihr zuerft 
Die Haͤnde auf bie Schultern, man fährt längft ihren Ure 


men bis zur Gpiße ber Finger herab, indem man den 


Daumen des Kranken einen Augenblick halt. Dies wies 
derholt man zwey bis dreymal. Hierauf errichtet man 
vom Kopfe bis zu den Füßen Ströme. Alsdenn unters 
ſucht man vermittelft des Ausfragens, oder Berlihrens 
ben’Giß des Schmerzen, welcher bey den meiften Krank⸗ 
Deiten auf ber entgegengefeßten Geite, fonderlich ben der 
Ee4 : Laͤh⸗ 
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Hm bechhre man betündis die Urſache der Krankl⸗ 
Heit, man unterhalte die ſymptomatiſchen GSchmerzen, fo 
"Jange. bis man Re kritiſch gemacht has, und auf dieſe 
Art unterſtuͤtzt man bas Beſtreben der Natur, gegen bie ' 
Urfad,e dev Krankheit, bis die Kriſis erfolge, welche das . 


"einzige Mittel I, Krankheiten aus bem Grunde zu Dee 


‚lem Der Gig bepnahe aller Krantgeiten iſt gen 
in den des Unterleibet, dem Magen, bee. 
Milz, Leber, dem Retze, Gekroͤſe, den Riesen u. ſ. w. 
bey dem weiblichen Geſchlechte, in dem ganzen Bezirke 
der Gebaͤhrmutter. Die Urſache aller dieſer Arantkeiun, 
beſteht in einer Hemmung der Saͤfte, welche einige Der | 
venaͤſte zuſammendtuͤct, und dadurch Krampf, oder 
Spaunung in bin leidendeh Theilen verurſacht, wohl 
Diefe Nervenzweige gehen. Daher beruͤhrt Cine 
geweide zuerſt, fonberlich weil in dem nervigeh Minh ; 
punbkte des Zwerchfells, und dem Mervengeflechte des Mes 
gens die meiflen Nerven zuſammenkommen, und Nerven 
bie beften Ubleiter, oder Conducteurs des Magnetiſmus 
im menfhlihen Körper find. 


Man berührt in ebenangezeigter Stellung, mit brm _ 
Daumen und Zeigefinger, oder mit ber inmendigen flas 
chen Hand, ober mit einem {Finger allein, indem man 
auf dem Franken Theile eine Linie nach der Richtung der 
Nerven beſchreibt, oder auch mit ben fünf fFingern offen, . 

. und gebogen. . Die Wirkung if in einer Kleinen Entfer⸗ 
uiung vom kranken Theile ſtaͤrker, weil nach dem Grunde 
foße der Magnetiften, bie Kraft aus dem Leibe des Ma⸗ 

‚ netiften in den Kranken überfirömt, und zwifchen ber 
Hand, oder Gonducteur bes Meſmers, und dem Kran⸗ 
ken ein Strom, oder Strubel vorhanden iſt. 
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Statt der bloßen Hand beruͤhrt man mit einem zehn, 
Bis funſzehn Zoll langen, kegelſormigen Eifen, von fur 


pier Spitze; die Bafis bes Staͤbchens ‚has drey bie ſechs 
Linten, die Spitze Eine, oder zwey Linien. Ein gide 


ſerrrr Stab ift der befle Leiter; man kann aber auch 
Eiſen, Stahl, Gold, Silber u. ſ. w. dazu nehmen. 


RNoch mehr Kraft hat sin mit Magnet beſtrichnes Staͤb⸗ 
d.ız es wird aber bey der Augenentzuͤndung, bey flarken 
Krampfen u. f. w. ſchaͤdlich. Bey allen fremden Condue⸗ 
t.urg, denn die Hunde find die natüglichften, muß mals 
bemrifen, dab man den Vol verändern muß, d. is man 


miß z. E. mit einem Eiſenſtaͤbchen oder fpanifhem Roh⸗ 
ze, mit der rechten Hand die rechte Seite dis Kranfen, 


mit ber Tinten Hand die linke Seite des Kranken beruͤh⸗ 
zen. Einem Pol dem andern entgegen fegen, beißt dem, 


Kopf, die Bruſt, den Bauch u. f. w. mit der rechten 5 


Hand berühren, und bie Linke gerade gegen uͤber an bie 
Mücdenfeite, fonderlih am: Rüdgrade halten, aus dem 


- fo viele Nerven in den Unterleib laufen. Dies verriche 


tet man im Meridian, der von der Stirn herab bie zum 


Schambeine geh: ; von ba nennt man alles, mas am - 


Kranken die rechte Seite ift, Mord, und beflen linfe 
Seite, Gib. 


Die kräftigfte Verſtaͤrkung des Magnetſtroms, er⸗ 
folgt in einer Stellung von Geſicht zu Geficht. Um eis 
nen Waſſerbehaͤlter, ober ein Bab zu magnetiſiren, 
taucht man einen Stock oder andern Sondufteur ins Waſ⸗ 
fer, um barinnen einen Strom zumege zu bringen, indem 


man es in gerader Linie bewegt, und ber Kranke dee 
Linie gegen über fißt. Un einem großen Behälter flicht 


man fi vier Punkte zu den Himmelsgegenden ab; als⸗ 
benn fährt man mit bem Stabe am Zoberrande ins WBafe 
fer Hinab, von Oſten gegen Norden, von Weſten gegen 
Norden; und eben fo von Oſt gen Suüden, und vom 


Wert gen Süden. Um diefen Zober können ih mehr 
E5 re 
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- 0. Perſonen herumſetzen; aber alebenn zieht man auch 
‚ wiehrese Waſſerradios gegen fie Hin. 


Zobets eingelaſſen find, und ten Rand 
ielbar berühren, und barinnen mit großen Schraubenögeln 
befeigt ſind, bedeckt. Inwendig im diefem Baquet legt 
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IR Der Geſunddeitszober iſt ein viereckiger, ober laͤng⸗ 
lichrunder hoͤlzerner Zober, von bicken, mit Farbe ange⸗ 
ſtrichnen Staͤben, Einen Fuß tief, zum Waſſer halten 
sanglich-, oben. um ein vaar Zoll weiter, als unten, oben 
mit einem Dedel aus zwey Hälften, die im Rande bes 

W Bobers unmit, 


. man Bouteillen, vom Umfange grgen bie Mitte bes 300 


berboͤdens, in comvergenten Strohlen. Eine andre Loge 
kehrt längft bem ganzen Umkreiſe des Zobers, dem Un⸗ 
tertheil ober Boden gegen ben Zoberboben. Die Mitte 
bes Bodens nimmt die Sentralflafche ein. Ale Flaſchen 
find voll magnetifchen Waſſers, und zugepfropft. Oiebt 
man ber unterften Bobenfihicht der Flaſchen, eicn pweytt 

und dritte Lage, fo bekoͤmmt ber Zober mehr Dirkſam⸗ 
keit. Endlich wird ber Zober, bis auf eine gewiſſe Hoͤ⸗ 
he mit Waller angefütt, fo dag das Waſſer alle Flaſchen 
bedeckt. Man kann auch Eifenfeilung , zerſtoßnes Glas 


uf. mi zwifchendie Zwiſchenraͤume der Flaſchen ſchuͤtten. 


j Trockne Sober, ohne MBafler, entſtehen, wenn man 
bie hohlen Räume zwiſchen den Flaſchen mit Glas, Eis 
fenfeilung, Eiſenſchlacken und Sand ausfuͤllt. Im De 


del find Löcher, die eiſernen Stangen durchzulaſſen, die 


inwendig bis an ben Boden ber erften Flaſche, fünf Zoll 


‚weit von ber Zoberwand herabgehen, gerade find, und 
ſich oben über dem Dedel biegen, um mit ihrer ſtumpfen 


Epiße bis an bie Stirn, dag Auge oder den Magen des 
Kranken Hingeleitet zu werden. Bon auflen oder inmen 
big im ober geht ein fehr langer Strick, fo ah einem 
Eifen fefte ift, hervor. Die Kranken umminden damit 
den leidenden Theil, machen bie Kette, indem jeber mit 
dem 
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dem Inwendigen feines rechten Daumens, das Inwero 
dige des linken Daumens an feinen Rachbar drüdt, 
und jeder Schenkel an Schenkel, Knie an Knie fchlieh:, 
Noch längere Eifenftangen reichen vom Deckel bis zu deo. 
nen Verfonen hin, melde hinter ben erften, in ber zwer⸗ 
ten Reihe fißen. Indeſſen wendet jeder fein Geficht ges 
gen bas Geſicht des andern. Magtiiſche Schachteln die⸗ 
nen für Kranke, welche richt zur Berfammlung fommen 
fönnen. Die einfo&fte Urt berfelben enchalr eine wit 
Waſſer oder zerfloßnem Glafe angefüllte, eingefchlofiene, 


und gelegte Flaſche, aus der ein Stäbchen oder Gtrid 


herausgeht. Noch beifer iſt eine einfache Flaſche, wel⸗ 
che man auf den leidenden Theil legt. Unter dem Bette 
eines Kranken fann man auch mehrere Flaſchen aufrecht 
flellen, in deren Mündungen Eiſen eingeküttet iſt; fe 
bringen eins fehr fühlbare Wirkung hervor. Die gewoͤhn⸗ 
lichſten Schachteln find langvierſeitig, zehn bis zwoͤlf Zoll 
hoch, und geſchickt, unter ein Bettgeſielle geſtellt zu wer⸗ 
den. Sie enthalten vier oder mehr Flaſchen, von ber 
WBeſchoffenheit und Lage wie im Zober. Die Bouteillen 
‚ mit Waſſer find zugepfropft; in bie mit Glas gefüllten 
kuͤttet man einen Eleinen eifernen Condukteur ein, in bie 
Mündung. Er geht Einen Zoll lang über den Deckel 
der Schachtel herauf. Den Zwifchenraum ber. Flaſchen 
‚füllt man mit beneßtem oder trodnen zerſtoßnem Glafe 
aus. Ein Strick um jeden Hals der Flafchen verbindet 
fie unter einander, und dieſer Strick geht aus einem Los 
che an der Seite ber Schachtel heraus. Der Deckel ift 
ein Schieber , der eine Schraube verſchließt. Man fee 
diefe Schachtel unter das Bette, und man zieht die bey⸗ 
den Stricke, fo links und rechts, aus den Seiten ber 
Schachtel herausgeben , über die Bettdecke bis zum Krane 
fen hin. Flaſchen mit Queckſilber würden weit mehr 
leiſten. 


Um 


a4 \ Susi. Haus. in den Rrankt. 
"Um die Witkung ber aus dem Menſchen aueflichens 
den magnetiſchen Gtcöme zu verflästen, fo verſammle 
man fo viele Perſonen, als moͤglich, in einem Zimmer, 
man 'madhe bie Kette, bie ſich bey den Kranken anfängt, 


und an dem Mognetiften endigt, und eine Perſon leh⸗ 
ne fih an den Rüden bes Krauken aa. 


. Dill man unter einem Baume Riankheiten Heilen; 
fo moagnetiſite man ihn auf folgende Art. Man erwähle ; 
“seinen jungen, kraͤftigen, äftigen, geraden Baum, ohre 
- Kooten, fonberlih eine dicke Eiche, Ulme oder Bude, 
befiimme, indem men eine gewiſſe Weite genen Güde 
zu geht, eine rechte und linke Seite und bie Mittellinie, 
"md fahre mie dem Finger, einem Cifen. oder Stocke, 
von din Blättern an den Zweigen und Aeſten berob, 
. wenn man vorher mehrere biefer Linien auf einen Haurt⸗ 
aſt geleitet, und erſt bean ziehet man biefe Stroͤme längf 
dem Stamme herunter, bis auf bie fihtbaren Durzela. 
Man fange von neuem an, bie man bie ganze Brite mage 
metifiet hat. Auf eben bie Urt, und mit ber noͤmli⸗ 
chen Hand, d. i. die linke Baumfeite, mit der rechten 
Hand, und fo umgekehrt, mangnetifict man auch-bie Nord⸗ 
feite. Alsdenn nähert man fi) dem; Baume, magnetis 
. Fer auch die Wurzeln, umarmt ihn, und haͤlt ihm nad 
. mb noch alle feine Mole vor. Gefunde, bie ihn eine 
Zeitlang beruͤhren, empfinden feine Wirkung, SKranfe 
befommen Krifen. Zur Kur für viele Perſonen bindet 
man ſtarke Stricke, in einer gewiſſen Höhe am Stamme 
und den Dauptäften fefte, jeber kehrt fein Geſicht gegen 
"den Gtamm auf einem Siuhle oder-Stroh, im Zirtel 
gend, binber den leidenden Theil mit dem herablaufens 
den Stricke, made nach Intervallen die Kette, und je⸗ 
ber erwartet ben entfcheibenden Augenblick dev Krife, bie 
hier fanfter ols bey dem Zober ift. Er koͤmmt geſchwin⸗ 
. bes, und mit mehr Kraft, wenn mehr Perfonen beyſam⸗ 
men find. Ein Wind der die Aeſte bewegt, srehäntt 
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bie Uusflüffe des Magnetifmus, und diefes thut ein Bad 
oder Waſſerfall in der Nähe noch mehr. Mehrere Bäus . 
me beyſammen magnetifitt man alle, man verbinderfie 
burch Stricke, bie von einem zum anbern gehen, und bie 
Kranken empfinden einen Geruch von den Bäumen, ben 
fie nicht befchreiben koͤnnen, ihnen fehr unangenehm iſt, 
und den fie noch einige Zeit nachher bemerken, wenn fie 
zuruͤckkehren. Man glaubt, ein Baum könne die Kraft 
miehrere Monate lang behalten, am fiherften magnetiſirt 
man ihn von Zeit zu Zeit. 


Eine Slafhe zu magnetiſiren. Man faſſe fe bey 
ben beyben Enden, veibe beyde Enden mit den. Fingern 
auf ben Rändern; man entferne bie Hände nach und nach 
von biefen Enden. Ein Trinfglas oder anderes Gefäß, 
ſo mit einem Getraͤnke angefuͤllt iſt, wird eben fo mag» 
netiſirt; aur muß man es zwiſchen dem Daumen und 
Eleinen Finger halten, indem man es ben Kranken aus» 
teinfen laßt, welcher einen Geſchmack darinnen findet, 
ben er auf bie entgegengefeßte Urt nicht barinnen finden 
würde. Eben fo wird eine Blume, ober fonft ein Koͤr⸗ 
ver, durch Berührung und Druck magnetifict. 


Ein Bad wird magnetifirt, wenn man bie beyden 
Enden bes Badezobers mit den Fingern, mit einem 
Stäbchen oder Stocke reibt, mit diefem Reiben bie aufs 
WBafler fortfaͤhrt, im Waſſer, in der nämlichen Rich» 
ung eine Linie befchreibt,, und biefe oft wiederholt, und 
fo den Strom immer in dee naͤmlichen Linie führt. Fin⸗ 
yet der Kranke, ber im Babe ſißt, dus Waſſer zu kalt, 
© tauche man einen Stock hinein, und ziehe durch bag 
Reiben einen Strom "barinnen, und der Kranfe empfiu⸗ 
et eine Wärme davon, welche er dem Waſſer zuſchreibt. 


Die Urzneyen gebraucge man innerlich oder aͤuſſerlich 
ur ſparſam; fie find nachtheilig, weil fie groͤßtentheils 
zu 
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zu viel Saͤure enthalten, und Reize und Kraͤmpfe vers 
inehren, wie flarke Purgirmittel, bie warmen urintreibene 
den Mittel, bie eröffnenden Arzneyen, die Blafenpflafter, 


ohne RNußzen, weil alle Arzneyen in der Küche des Mas 
gens umgefocht, und von. ber Natur, wie die Gpeifen 


bebandelt werben, beren, dem Körper analoge Stoffe 
zum Rahcungsſafte uͤbergehen, und beren ungleichartige 


- , Theile auegeworfen werbm. Jgndeſſen läßt doch meſ⸗ 


mer, dem |. 310 zu Folge, in fouler Galle, verdorb⸗ 
nem Magenfchleime Brech⸗ und Purgirmittel, zu. Gkte 
gen bie herrſchende Saͤure erlaubt er abſorbirende Mittel, 


ſo wie bie kaleinirte Magnefia — vielleicht weil ihr Nahe 
me fo ſchoͤn magnetiſch klingt. Ohne Salcinirung wuͤrde 
:  Rle:in der Magenfäure eine Menge Luft entbinden, mb 
ben Magen aufblahen. Gegen das Alkali im Magen 


verocdnete er ſaure Mittel, fo wie ben Weinſtein. Man 
Löfe zwey Loth von Cremor Tartari, in acht Lord, Map 
fer ‘auf, und laſſe die Aufloͤſung, als eine “angenehm 


Beinſteinlimonade trinken. Gollen beyde Mittel purglo 


gen, fo verfchreibe man. fie in Dofen u big vie 


Bord. Da das Alkali mehrentheils Die Oberhand Hat, 


fo giebt man ſaure Mittel, Galat, Johannesbeeren, 
Kirfchen, Limonade, faure Syrupe, mit Eßig gemifge 
tes Waſſer u. dal. en Ä 


Man verordnet Feine Diät, fondern man ermahnt 
blos dic Krauken, Nahrung zu fi zu nehmen, und man 
erlaubt ihnen vorzüglich bie Gpeifen, zu welchen fie Ap⸗ 
petit haben. Grarte Meine, geiftige Getränfe, der 
Kaffee, hitzige Speiſen, und ber Taback find verbotm, . 
ber Schnupftaback, weil er Reiz verurſacht, ber fich ver⸗ 
mistefft der Schneiderſchen Naſenhaut durch den Hals, 
Bruſt und Kopf fortpflanzt, und Einſchrumpfungen hin⸗ 


I terlaßt, bie der Harmonie entgegen find. Das gewoͤhn⸗ 


liche Getränfe fen guser Wein in vielem Waſſer, reines 
eder ſaͤuerliches Maler. Klyfire, Wider finh oft vͤhß⸗ 
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ich, fo wie das Aderlaſſen bey. ben Entzündungen, und 
er wahren. oder falfchen Bolblütigkeit. 


Es folgen einige Behandlungen bey ber Kur bes 
Rarquis von Tiffare zu Beaubourg. Im der fallenden 
suche reibt man das Haupt ſowohl am Scheitel, ale 
a ber Wurzel der Naſe znit ber einen, und bas Genie 
e mit ber andern Hand. Man fucht den Urſprung des 
ebels in den Eingeweiden, und .löfet es burch die dope 
fte Berührung der Eingeweide und des Gehirns auf. - 
tan febt das ganze Nervenſyſtem in Bewegung ; und 
e Starrſucht behandelt man eben fü. Im Schlage - 
ruͤhrt man die vornehmften Organen, Kopf, Bruſt, 
tagen, fonderlich unter dem Bruſtknorpel oder Dolce 
mlichem Fortſaße bes Bruſtbeins, wo fi ber nervige 
tierelpunke des Zwergfells befindet. Zugleich berührt 
ın ben Ruͤckgrad gegenüber, indem man ben groflen 
aterfoftalnerven, Ein oder zwey Zoll vom Ruͤckgrade 
m Halfe an, bis ans Ende des Rumpfes verfolgt. 
ies ſeht man fo lange fort, bis eine Kriſe erfolge, in⸗ 
Ten dab man das Eiſen und eine Kette von fo vielen 
tefonen anwendet, als man nur zufammen bringen fann. 
ie Kriſe und der Zuftand ber erflen Wege werden ans 
hen, ob man abführende Mittel geben müfle. 


In den Ohrenkrankheiten winbet ber Kranke ben 
tie um ben Kopf, er bringe das Zobereifen ins Ohr, 
amt ein Gtäbehen in den Mund. So behandelt man 
ube und Stumme. Die Berührung geſchieht, wenn 
n die Gpiße des Daumens ing Dhe“ legt, und bie 
een 1 Singer in bie Höhe ſtreckt, das Fluͤßige zu fan⸗ 


ezentemwhelrer behandelt man mit dem Eiſen 
ꝛx mit der Spitze ber Finger ‚Edie man gegen deu kran⸗ 
Theil Halt, und auf dem Augapfel und ben Mugen, 
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as Geil. dan - 
fiebern herumfühet. _Cntsinbungen beräßrt men nur 


leicht; den Grind beruͤhrt man aicht, fordern men waͤſcht 


Waſſer. 


Gechwulſte aller Arten, Verſtopfungen der Blut 
md Laſſergefaͤſſe, die Wunden und Beichwäre genieſe 
fen vom Waſchen mit. mognetifirtem Waſſer, pon einem 


a Lokalbade in eben diefem Waſſer, fo kalt‘ oder lauliq 


it, erſtaunliche Erleichterung. Die, welche an be 
Geſchwuͤren oder Wunden Heftige Schmerzen leiden ‚ver 


lieren dieſe plößlich, woran fi bie Gtelle wit dem Giride 


u‘ 


umminden. - 


. , u Scheitel, den Stirnlaochen, am Mogen, und den andern 


. In ber Engbrüftigteit und ben übrigen. Bruſtbeſchwer⸗ 


 ‚@ingewelbn. Des Zahnweb wird am Gelenke de⸗ 


Kinnbadens, in ber Grube Hinter den Khren unb under 
ſchmerzhaften Stelle berührt. Den Ausſatz unwinde 


und behandelt man, wie den Grind. In der Beſchwer⸗ 


lichkeit gu-cöden, im Salswehe magnetifirt man ben 
Mund mit bem Eifen, und die äuffera Theile durch Ber 
sührung. Im einfeitigen Ziopfiebe wird der Magen 
und bie: ſchmerzhafte Stelle an den Gchläfen beruͤhrt. 


den überführt man langſam, mit bei einen Hanb bie 
Bruſt, mit ber andern ben Rüdgrab hinab; man fäft 
fie eine Zeitlang an der Bruft, und zichet fie afsbann 
ganz fachte bis zum Magen herunter, mo fie ein wenig 
verweilt, inſonderheit in der ‚feuchten Engbruͤſtigkeit. 
Den Alp behandelt man auf eben die Art, und dee Mrans 
te huͤtet Ay auf dem Rüden zu ſchlafen. Die Verſto⸗ 
pfungen bes Magens, ber Leber, Mil; und wer übrigen 
Eingeroeide werben an der Stelle felbft berührt; fe er⸗ 
fordern nad bee Härte des Geſchwulſtes und dem Grabe 
bis Ulters mehr Geduld, Zoliten, Zeämpfe, Er⸗ 

.. bie , 
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Das Kopfweh beruhrt mon an ber. Eiin, ten . 


WMocgens und. Abends ben Kopfſtrick mit magueufrum 
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brechen und Darmſchmerzen leiden nur leichte Beruͤh⸗ 
rung, und bey einer Entzuͤndung im Unterleibe muß man 
olles Reiben und Beruͤhren gänzlich vermeiden. 


| - Sn dem beygefügten Briefe bes Meßmers, an bie 

Herausgeber des Pariferjournals, unter bem vierten Jaͤn⸗ 
. ner, 1785, erwahnt Meſmer biefe jeßt vorgetragnen 
Aphorifmes de M. Mefmer gelefen zu haben. Er ges 
ſtehet darinnen bie Bruchflüde einiger Bemerkungen zu 
finden, welche er gleich anfangs zum Leitfaden in feinem 
Unterrichte niebergefchrieben,, aber niemals in die Feder 
diktirt habe. Er erklärt diefe Schrift für fehlerhaft, fie 
wimmle von wichtigen Hauptfehlern, enthalte Berunftals 
tungen ; fie verfehre feine Ideen, und er erkenne fie nicht 
für feine Urbeit. Er ftehe für ihre Folgen nicht. Eis 
nee feinee Schüler habe Treu und Glauben gebrodgen, 
und feine hingeworfnen Gäße gemißbraudgt, und ohne 
feine Erlaubniß öffentlich bekannt gemacht. Er erklärt 
endlich dem ganzen Artikel: daß bag Berfahren des thie⸗ 
rifhen Magnetifmus erdichtet fey. 


Ein Kenner und Liebhaber der Lehre des Meſmers 
‚umterftüßt bie Befchwerden des Meſmers durch feine bey- 
gebrudte Bekanntmachung. Er erwähnt eben der nor» 
ber recmfirten Schrift, er nennt fie ein albernes Werk» 
chen, fo allen Geſetzen dee Phyſik, und befonders allen 
neuen Kenntniſſen unfere Jahrhunderts volfommen wibers 
ſpricht. Das finde ich aber nicht. Sr warnet das Pubs 
likum für dieſes widerfinnige Produkt, fo dem Beritans 
be bes Meſmers Schande made. 


Endlich beſchließt der deutſche Verleger ber uͤberſeß ⸗ 
ten Lehrfäße den ganzen Auftritt, mit einer Antwort auf 


die letztgedachte Bekanntmachung, datinnen er den Kenner 
ber Meſmerſchen Lehre abfertigt. 


Sallens Magie IV.B Sf Die 
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Die gwepte Gerift, nel ich hier bem Def au 
zugsweiſe vorlege, heißt: Theorerifhe und praftifche Ih⸗ 
handlung "vom animaliſchen Magnetiſm, von Dopper, 


be Arznedkunſt Doktor u. ſ. w. aus dem Franqzoͤſiſchen, 


Breslau, 1785 4 4 Bogen, in 8. Der Verfaſſer Hat ſich 


eine Zeitlang zu Paris aufgehalten, und bie Meſmeri⸗ 


ſche Methode auszuſpaͤhen · geſucht, ev magnetifirt nun 
mehr ſelbſt, eben fo unentgeldlich, wie Meſmer, nicht 
um die Wirklichkeit des Thiermagnetismus zu erweiſen 
fondern blos zu zeigen, daß feine Methode die Meſmer⸗ 


j ſche ip, weil beyde einerlep- Reſuliate gebm. 


i 


Sn ber infeitung beantwortet er bie Frage: ob. men , ' 


im feinem. Falle fein gegebues Wort brechen dürfe ?- Serr 


Aefmer,, fagt:ber Berfaffer „ verttaute mir. feine Ent 


deckungen untet dee Bedingung an; daß ich das Gehein⸗ 
niß derſelben bewahren follte: ich habe ihm mein Hort 


u _ 


ofen; jeho drehe ich es, und rühme mich beflem 


Er. fhloß: Das auvertraute Geheimniß if der Menſce 


entweder möglich, ober es iſt Betrug. Im beyden Kal 


Im war es Pflicht, gegen das Publikum offenherzig zu 
handele, und eutweber das Einzige Heilmittel der Belt 
in die Hand zu geben, fo Meſmer noch immer gerüde 
haͤlt, ob er gleich nicht ‘hoffen darf, eine fo groſſe Ent 
deckung ganz allein eben fo weit zu treiben, als einigt 
taufend Europaͤiſche Gelehtzte in kurzer Zeit, und viel ge, 
nauer berichtigen konnten; oder danze Nationen für bie 


.Netze der Charletanerie zu warnen. Er behauptet, daß 


— 


Meſmer in der That weder den Mineralmagnet, od. 
die fünftliche Elektricitaͤt (auch nicht die Zuftelektricität ?) 
bey feinen magnetifhen Kure- anmende, daß ex feine Heils 
methode aus feinem alten Tröfler genommen, ſondern ſelbſt 
entdeckt, und daß ſich Des lon fein Bedenken daraus mache, 
den Magnetiſmus den Haͤnden aller Aerzte gu übergeben, 


und feinen Schülern zu verſtatten, ihn gemein ju. machen. 


Dabey verfigert Doppet, wenn man fene Schrift mit Auf⸗ 
\ \. merk⸗ 
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merkſamkeit leſen, und die daͤrinnen gemeldeten Erfahrun⸗ 


gen ſelbſt anſtellen werde; ſo werde man alles, was er 
vartraͤgt, wahr finden. Sol denn derjenige, weldher nicht 
. Hundert neue Louisd' or geben Bann, unter den Gchlägen 


der gemeinen Medicin umfommen ? Zugleich erklaͤrt ſich 


der Verfaſſer, die fo leichte und einfache Ausübung vers 
diene gleichwohl alle Aufmerkfamfeit, und er ruͤſtet fi 
zu dem Sortrage der Sache mit einer Kälte des Blutes, 


"um weder in den Enthufiasnus, noch in bie seringile 


Partheilichkeit auszuſchweifen. 


Im erſten Kapitel zeigt er, daß Mefmer mit dem 
Lefer der alten zu beftäubten Mepofitorien verdammten 
Büder, über den Einfluß tee Himmelsförper auf ung, 
Erfaßrungen verbunden, und alfo cuf fein allgemein wire 


tendes Weſen verfallen fey. Cr fuchte Telbiges zuerft in 


ber Elektricitaͤt, dieſe aber befriedigte ihn nicht. Beſſer 
geriethen ihm die Berfuche mit dem Magneten; er ſahe, 
dag diefer die Schmerzen vertrieb. Allein ev. bemerkte 


cuch dabey, daß irgend ein andereg Principium die ABire 


tung des Magnets auf ung verurſachen muͤſſe. eine 
fortgefeßten Berfuche überzeugten ihn, der Magnet die⸗ 
ne blog zum Leitzeuge. Er verwarf ihn alfo , verfolgte 
bas neue Fluͤßige weiter, und fanb mit dem neuen Rah» 
men des Thiermagnetifmus nirgends Gehör, weil man 
| biefen mit Dem Miineralmagneten verwechſelte. 

Hier macht uns Doppet auf eine Stelle in der Schrift 
des Meſmers, uͤber den animaliſchen Magnetiſmus, von 
1774 auſmerkſam, weil Meſmer darinnen das Ohn⸗ 
gefähr feiner Entdeckung ſelbſt, in folgenden Worten mel⸗ 
det: Ich legte drey magnetiſche Grabe auf den Magen, 
und auf beyde Beine einer Kranken; biefes brachte bey 
ide in ſehr kurzer Zeit ungeroößnliche Empindungen 
vor — — und nachher: meine Beobachtung kehrte 
mich, daß ein anderes Princirivm, durch ben Magnet 
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ware, ui ſueſih Binden wlchis ir Bo 
See kam alſo biefe fremde Kraft ? Doppet antwortet: 
ERRBE meſmers, womit ex bie She 
. bielte. . 


* folgenden Kapitel rei er es dem * 
er gleich anfangs allen Geſehen ber DOOR 
Marie, der Gelehrſamkeit Hohn geſprochen. 
wich vielmehr einen, feinem. Geheimniſſe —2 
doch richtig beſtiwmite⸗ Berſuch, der Philofophie zum 
Feijmittel vorlegen, -anflatt.blos zu fagen: komme 24 | 
Paris, und fiehe, ba jetzo Pie hundert junge Meſ⸗ 
mes, ehelih ober unchelich, wenn fie hundert Louis’ dor 
'. gezahlt oder umſonſt naturalifict worben, ber. auch nur’ 
Betrüger , mit ben Quittungen in ber Head, durch bie 
- ‚Feanzöffcden Provinzen laufen, und WBölter, wie che⸗ 
"wäls bie Zigeuner brandſchatzen. Die Frage: woher 





! 


‚eömmt es, baß von fo viel gemachten Gchälern, -Eein 
"einziger Rh: geibogt, bie Kunft zu verraten, beantwars 


"tet Dopret: weil bie, welche Dos Geheimnif verfichen, 


noch mehr an ber Wirklicfeit deſſelben zweifeln, ale bie 
Unfündigen. 


Drittes Kapitel: Theorie des animalifhen Magne⸗ 
tifmus. Es iſt der Grundfag bes Meſmeriſchen Syſtems, 
ber gegenfeitige Einfluß zwiſchen den Himmelskoͤrpern, 
dee Erde und den befeelten Körpern. Diefen Einfluß 
macht bas allgemeine Fluͤßige, welches auf verfchiehene 
Art modificirt, alle bekannte Fluͤßigkeiten, bie elektri- 
ſche, magnetiſche u. ſ. w. hervorbringt. Sein Prixci⸗ 


pium iſt Die Mutter aller übrigen, und das einzige Ur⸗ 


flüßige oder das allgemeine Triebrab der Weltmechanil. 
Mit diefer Fackel beleuchtet Meſmer alle dunkle Stellen 
ber Phyſik, bie Attraktion, Elaſticitaͤt, Ebbe uhb Fluth, 
das Feuer, das Licht felbft, den Magnet und bie Elek⸗ 
crieitaͤt. Schon vor dem Meſmer lehrte die Phyſique 
du 
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du monde des Marivet, Tara, und vieler andrer ein 
einziges, auf unſre Erdkugel wirkendes Fluͤßige, ein 
Elementarfluidum; aber Meſmer iſt der erſte, welcher 
es auf bie Fingerfpige nimmt, um daraus eine Arzney 
zu machen. Hier übergeht Hopper alle hohe Begriffe 
des Meſmoͤrs, von der Phyſik der Melt, diefe Meſ⸗ 
merifche Metaphyſik; wir betrachten alfo blos die Theo» 
rie des Thiermagnetiſmus, in fo fern er ein Heilmittel 
iſt; denn man wird biefes Urflüffige, wofern es wirklich 
in ber Melt vorhanden ift, künftig doch mit einem ans 
dern und beſſern Rahmen befegen müflen. 
Wenn diefes Fluͤßige uns im gehörigen Gleichge⸗ 
wichte durchfließt, fo entſteht Daraus einige Harmonie, wels 
de wir Gefundheit nennen; feine Abweichung von Dies 
ſem Gleichgewid,te heißt Krankheit, Alſo giebt es nur 
Eine Geſundheit, nur Ein Leben, nur Eine Krankheit, 
und weil ber Thiermagnetismus ganz allein, durch feine 
geſchickte Richtung, das ſchwankende Gleichgewicht des 


Fluͤßigen wieder herſtellte, auch aur Ein Heilmittel. 


Nach dem achtzehnten der von Doppet angeführten Saͤhe 
des mMeſmers find nicht alle beſeelte Körper gleich emo 
rfänglich zu diefer magnetifchen Kraft; es giebt fo gar 
einige, doch nur ſehr wenige, von fo entgegengefeßter 
Eigenfchaft, daß ihre Gegenwart Hinlänglih ift, alle 
Wirkungen biefes Magnetifmus, in den andern Körpern 
zu zernichten. Goliten diefe wenigen befeelten Körner 
vielleicht die Kommiflarien der Parifer Fakultät geweſen 
feyn? Gewiß, wean der Unglaube fi gegen den Glau⸗ 
ben’ fo verhält, wie Mefling gegen Stahl; fo wird bie 
Menge ber unglüklih , und unwirkſam geftrichnen. 
. Eine Million, gegen die.fühlbar geftrichnen Derfonen 
Eins feyn. Nach dem (, 19. dringt biefe ntgegengefeß- 
te Kraft, denn Untipathie wuͤrde heut zu Tage lächerlich 
klingen, ebenfalls in alle Körper ; fie kann eben fo mit⸗ 
geheilt, fortgepflangt, angehäuft, foncentrict, fortges 
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bracht, durch Spiegel zuruͤckgeworfen, durch den Schall 


ſortgepflanzt werden, welches beweiſet, daß fe nicht etwas 


negatives, ſondern eine rofitive entgegengeſetzte Kraft iſt. 
Der natuͤrliche, ſowohl als der kuͤnſtliche Magnet iſt wie 
die uͤbrigen Koͤrper des Thiermagnetiſmus, ja ſelbſt der 
Untiarimalifchen Kraft empſaͤnglich; in beyden Faͤllen aͤn⸗ 
dert ſich ſeine Witkung auf das Eiſen und die Magxet⸗ 
nadel ganz und gar nicht, ein Beweis, daß das Prin⸗ 
cipium des Animalmagnetifmus, vom Principio bes mie 
neralifchen wefentlih unterfchieden fey. Das Urflüßige 
heile Die Nerven unmittelbar, die übrigen Krankheiten 
mittelbar, Bey der Kur hat fein Alter, Temperament, 
oder Geſchlecht nachtheilige Folgen zu befuͤrchten; unb 
felbft bie Schwangerfchaft und Miederfunft genießt glei⸗ 
che Vortheile von ber Anwendung bes Thiecmagnetiſcius. 


Biertes Kapitel, vom Gebrauche bes animalifden 
Magnetifmue,. Einige Theile find am menſchlichen Roͤr⸗ 
per vor andern geſchickt, das groſſe Agens aufzunchmen; 


dieſes find die Pole; und der Gang und die anatomiſche 


Vertheilung ber Nerven. Vielleicht ift gar das, was 
die Aerzte Nervenſaft nennen, diefes magnerifche Flüdi⸗ 
ge Der Menfch ift ein magnetifcger, aus Fleinen Mag⸗ 
neten zufannmengefeßter Körper, deiſſen Pole nicht wie 
beym Magneten von einem Weitpole zum andern ( es ſey 
denn daß wir liegen) ſondern von der Erde, zum Zmit) 
sehen, d. i. wenn wir fleben, oder fißen, wie Mei 
mers Kranken. Unfer Yequator ift der Ort, welden 
man Herzgrube nennt, bie Magenhöhlung , wo der Ber, 
einigungspunft der Einflüffe bes Magens, der Leber, 
des Gekroͤſes u. f. w. fich befindet. Hier nehmen die May 


- netiften den Hauptpunft zu Ihren Operationen. Der Rüf: 


grad ift die Achſe, und die Füße machen den Suͤdrol, 
durch den wir mit dem Ecbmagnetismo in Birbindung fie 
ben, fo wie ber Kopf den Einfluß der Himmelskoͤrper 
auffaͤngt. Auſſerdem bietet ung jeder Theil in der anis 
Nds 
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. . / 
maliſchen Oekonomie z. E. der Kopf, bie Uerme, bie .' 


. Hande u. ſ. f. jeder feinen Acquator, feine Achſe, feis 
ne Mile an. Der Urcuator des Kopfes bat feine Stel⸗ 
fe inber Wurzel der Tiefe, und daher verbietet Miefmer 
den Gebrauch des Sthnupftabade, weil er den Kopf reizt. 


Wer in der Anatomie betannt ift, kann leicht die Pole eines 


jeden Theile finden. 


Im Magnetifiren beruͤhrt man mit ber linken Hand 
bie rechte Seite des Kranken, und mit dar rechten, bie 


Tinte Seite des Kranken. Die Kunſtſprache nennt diefed, 
bäs Wiagnetifiren nad dem Gegenpole; hierben made 


Doppet die Unmerfung, daß man auch ohne dirfe Regel und 


ſelbſt ohne die Megel der Pole zu beobachten, Wirkungen . 


hervorbringt. 


Das Magnetiſiren ſelbſt verlangt bolgendes Ma— 
noeuvre. Man fept ſich der Perſon, an welcher man 
dieſes. verrichten will, gerade gegen über; man legt die 
Spitze feiner Finger (anft an idre linke Weiche, namlich 
die rechte Hand an ihre linke Weiche, die linke Hand 
‚ auf ihre richte Weiche. Zugleich legt man die Spitze 
ver beyden Daumen an die Magenhöhle bes Kranken, 
welche man fanfı veibt. Wahrend biefer Zeit ſieht men 


bie Perfon, welche man magnetifirt, mit ſtarkem Blicke 


an. Wenn man die Daumen reine Zeit lang in diefer 


Stellung und Bewagnug erhalten, ohne fie fortzurüden, 


(0 bringe man die übrigen Finger gesen bie Magenhoͤhle. 
Und nun verlüßt man die Perſon, welche man berührt, 
doch fo, daß man den Zeigfinger gegen fie Halt, und 
ibn-in eben diefer Richtung laͤngſt dem Körper, in einer 
Entfernung von drey oder vier Zoll kangfam herabzieht. 
Um die Säule des Magnetſtromes, fo ſich zwiſchen dem 
Kranken, und Magnetiſten befindet, hervieder Fu ziehen, 
wendet man den Finger gegen bie Erbe. Und nun hebt 
man die Hand in die Höhe, halt den Singer in bie 
Höhe, gegen den Himmel gekehrt, um neues Zluidum 
f4 _" eins 
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if, unb hierauf zieht mar Ihn fanft lust ben: 
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7. mb, wieber jurlde zieht, die magnetiſche Kraft‘ art * | 
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: Körper herab. Man kann dieſes mit ciner, ober bey 

den Hoͤnden verrichten ; indem. man weniger , oder 

F Strom geben will. Dieſe Geſticulation fegt men ° 
eilen zwey Stunden lang. fort. Hier iſt eine Now ' 

: ‚Wem man den Strich ‚gegen bie Erde 

. ‚gegen hat, und bie Hand gegen ben Kopfpol hinauf führen 
will, fo muß man fie behutſam, und ˖mit einem Bogen, 

vom ———— weg in die Hehe über des, Kranken Kopf 

"ziehen, damit kein Reiben nach einer falfchen Michrung 

. erfolgte Striche man vos Soße, tiber den linken Buß, , 

Leib, u ſ. w. gegen die, linke Kopffeite hinauf; fo. 


- “ wörde man den bersits gewachten Strom eben fo —** 


"zen, wie man mit einem falſchen Striche, den wan Hin 


Mineralmagwiten den Lugenblick wieder zerfloͤrt. 
dices verrichtet man hurch bie Kleider; wur uf man 
bdabey der Richtung her Nerven folgen, ba die Siellen 
wy &9, Nervengeflechte giebt ,. in Abſicht des m 
. Weibene boͤchſt ewpſudlich ſind. 


De. Magnerfirom laͤßt man in die Ohren einflieſ⸗ 
fm, wenn man die Finger an diefelben halt, und fie fo 
bewegt, ale ob man etwas hineinflieflen laſſen wollte. 
So mh mit den Nofenlöchern, nämlich ben rechten 
Daumen an bas linfe Naſenloch; ; nah dem Einſtroͤmen 
uieht man denſelben langſam wieder zuruͤcke. Dabey muß 
man bie Kranken ohne Unterlaß um ihre Empfindungen bes 
fragen, damit die Einbildungskraft nicht gar Darüber eins 
ſchlafe, wie es oft bey geſchloßnen Augen zu geſchehes 
pfleget; und mir ſelbſt begegnet iſt. 


Hieraus erhellet, baß in jedem Menfchen bie erſte 
Anlage der magnetifchen "Kraft befindlich iſt, und ein 
Jeder kann fie ſich auf folgende Urt, in einem ‚hohen 


‚ Grabe geben. Wenn man «ine ftählerne Gtange mag» - 
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netifiren will, fo muß man fie, nach einer immer gleis 
hen Richtung, d. ift. niemals den Strich zurüde, mit 
Dingen reiben, welche ſchon die magnetiſche Kraft bes 
ſitzen. Eben diefe Befchaffenheit hat es auch mit dem 
animalifhen Magnerifmo; man verfchaft ſich diefe Kraft 
( vielleicht Strichkraft, weil die animalifche “Jeder von Na⸗ 
sur ſchon Haben fol) blos dadurch, daß man fi) an Körpern 
reibt, welche fie mehr oder weniger befigen. Welches 
find aber diefe? Hopper erklärt ſich daruͤber weiter nicht. 
Folglich, fahre ec fort, wird dazu weiter nichts, als 
Uebung erfordert, und jeder, ber fich künftig ‘die Mühe 
geben will, zu magnetiſiren, wird es thun können. Nach 
ber, dem Tert untergefeßten Rote, hat Monjoy ſchon 
ben thierifchen Magnetifmus in einem Pariferjournale bes 
Fannt gemacht. Doch es glaubte keiner daran, weil bie 
Sache zu einfach ift, und vor kurzem hut das Fouraal 
Enceyklopaͤdique dem Publiko einen Brief mitgerheilt,, ber 
bas ganze Gcheimniß entdedt. 


Nach der Betheurung des Doppets gebraucht Meſ⸗ 
mer bey ſeiner Methode nichts, als ſeinen allgemeinen 
Agenten, und feine elektriſchen Erſchuͤtterungen. Hier 
macht der Verfaſſer ſeine Leſer nochmals, auf das bereits 
oben erwähnte Phaͤnomen auſfmerkſam, da Meſmer 
Magnetenſtaͤbe anlegte, und bemerkte, daß irgend ein 
anderes Principium die Wirkung des Magnets verurſach⸗ 
te, indem der bloſſe Magnet allır Wirkung auf unfre 
- Nerven unfähig fen. Kolglich mußten die erwähnten Wir⸗ 
£ungen von der Hand des Meſmers herkommen, in wels 
der er die magnetificten Inſtrumente hielt.- Dadurch 
entdeckte er, daß einer auf den andern eine gewiſſe Kraft 
ausüben kann. Wenn er fih nun in der Folge eins 
Eifenftabes bedient, fo gebraucht er diefen nur als Leis 
tung. Zur koͤrperlichen Borbsreitung enthalt man ſich 
bes Schnupftabacks, laͤßt die Haare wachſen, kaͤmmtt 
fie, haͤlt die Füße, Naͤgel, den Mund, die Zunge, und. 
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nn Zahne eein, und, man laͤfßt bem Fluͤtigen, fo. man zum 


IR agnerificen anwenden will, durch Die forgfältigfte-Rein- 


lichkeit freyen Zuuf. Den leitet das Blügige, buch | das 

= + Zurledioerien ber Gpiegel, indem man bie Gpiße fuͤnct 

Fingets, ober des Stabes gegen den Spiegel, auf das 
‚Bild der Perſon richt, welche man mognseijen will... 


Em Diefer Siab m gewoͤhnlich eine Eifeniunße, 


" bis, neun Bol lang, doch Re ift blos das Reitzeug,, und 


‘ 


kaie Magnet biſtrichne, onen blos eiferne Kuchen um . 


einerley Wirkung. Ned br Doppet außen Staͤbe von 
mo ch Krifafl, Elaſe, Kupfer. oder anderm Metalle eben bie | 
Kraft. Cr. erklärt die hohlen, mit Phosphorus angefüh ": 


tm Eiſenſtaͤbe, deren ſich einige, tünflelnde Magnetiſte 
Lbedienen, für uͤberfluͤßig, weil bie Singer alein oe mw 


Ä laͤngliche Magneten find. 


Um in einer Perſon cine gröffere merge dee Bi 


pin anzufjäufen, Hält man gzwey @ifenfläbe, in Grfialt 
eines Winkelmaßes in ber Hand, und zwar ben din 


mit dee Sritze, in der Luft, das Fluidum zu fangen, 
ben andern gegen bie Perſon, um bafielbe in fie einzulei⸗ 
ten. Das Manveupre. ehiene lächerlich ; doch beruft ſich 
Doppet auf die Erfahrung, auf ‚fein einnes Berfahren, 


auf die Smpfindungen, bie er damit gemacht, unb auf 


feine wirklichen Kuren. 


Das fünfte Kapitel redet von den richtigen Kennt⸗ 
niffen um ein Paquet zu errichten, und einen Baum zu 
magnetifiren. * Dev Zober, ber rund oder elliptiſch iR, 
halt vier oder fünf Fuß im Durchmeſſer, er eher uf: 


‚geraden Füflen einige Zoll hoch, von ber Erde, iſt mit 


einem Dedel verfchloffen, und diefer Deckel hat vier oder 
fünf Zoll vom. Rande, mehrere Köcher, in welche man 
runde eiferne Rurden, bie, wo fie über dem Deckel her» 


vorragen, in einer kleinen Entfernung vom Deckel gebos 


gen 
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gen find; fo daß fie gegen bie Seiten bes Zimmers her⸗ 
zorfpringen, damit man fie, nad Erfordern, an ben 


Magen, oder andern Theil des Kranken anlegen könne. 


Die Kranken feßen fi um das Paquet herum, pero ' 


binden fi ſaͤmmtlich durch eine groſſe Schnur von ges 


meinem Haufen, der um den Leib oder einen andetn Theil 
gebt, und diefe Schnur wird mit ihren beyden Enden an 
das Paquet feflg macht. Inwendig ins Paquet wird eis 
ne Quantität gıftoifnes Glas gethan und ber übrige Raum 
mir Waſſer ongefülle, doch fo, daß es. nicht ‚ubrrläuft. 


Doppet fagt, ec fen überzeugt, daß bloſſer Sand bey» 


nahe Then das verrichte, ale das Glas. Man feht auch 


in das Prquet VBonteillen mit magnetifirtem Waſſer, ſo 


man auf magnetifche Art geſtellt wiſſen will: Doch es 
koͤmmt die magnetiſche Kraft nicht aus dem Zober, fon» 
dern die Kranken magnetifiren den Zober, durch ihrg Ein» 
flüffe, und der Magnetift nimmt die magnetifche Kraft 
aus dieſem Behalter, um fie, nad Beduͤrfniß auf bie 


_ einzelnen Menſchen Hinzuleiten. 


Die Einfachheit des Paquets ergiebt fich ſchon bar» 
aus‘, daß ein, magnetifirter Baum eben die Wirkung 
thut. Um den Baum zu-magnetificen, verführt man 
beynahe eben fo, wie bey einem Menſchen. Man bes 
flimmt an denfelben nad Willkuͤhr einen Urquator, man 
ſetzt ſich auf gleiche Weiſe mit ihin, in Kommunikation. 
Alsdenn leitet man das Fluͤßige von oben nach unten, 
indem man , wie oben, die Megel der Gegenpole beobach⸗ 
get; nach einiger Zeit ift ber Baum magnetifirt. Wenn 
man will, fo fellt man eiferne Ruthen an den Fuß dee 
Baumes, nebft einer Schnur, wie am Zober. 


Die Kranken ſehen fih um ben Baum, oder ums 
Maquet ; fie machen die fo.genannte Kette, um den Um⸗ 
kauf des Stroms zu vermehren, indem ein Jeder feine 
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ent Hand " feines Nachbars Einte legt, — dt Sal, | 
sen ſich ain Daumen. Jeder druͤckt des andern Daumen, | 


. in-groiffen: Intervallen, -fo wie man in ber SRURE' pen 
Zott (läge. Um fe raktſeſte ju machen, könnte nicht 
aumenſignal geben? 


ZJemand durch ein lautes Nun! bas 


. Die Kette währer fünf, bie ſeche Minuten, und man ‘ 
, Ana, fo at ala wur mög, wieder von vorne . 


Mon made ein⸗ 


J Mens ehe oben De aber Yerfon indie Seife we Ä 
ſeht worden, fo ziehet ber Moguetift das Ylulbum ab; 


dadurch hört. nach Mmeſmers Lehrer, bie Kriſe, 1 


DEE Entſcheidung auf. Manche haben fir bie Kriftrenben, 


einwiel ben Verſoch wit ber beſchriche⸗ 
DIR Rute, in jeder belichigen Geſellſchaft, auch ohne 
.:Baum, ohne Paquet, ohne magiſchen Stab; fo wis . 
men Peofenen darunier bemerten, melde einige * 


Pe ER 


ih meh :fhon bapu, drum ich fühle, .be.ich Sim ben 


" Reifen ſchreibe, ſelbſt eine Kriſe über Die andre einen neu⸗ 
en Nahmen erdenken, befondre Kriſenzimmer. Deslon 
hat keines, und zwar bes, Wohlſtandes wegen; denn bie 
‚Reifen find unbänbige Empfindungen. 


Eine Bouteille mit Waſſer wirb magnetifirt, ir⸗ 
bem man dem Daumen in ihren Hals fledt, fie mit der 


- andern Hand umdreht. Man flille das Glas mir Waſ⸗ 


fer, bis auf ein halbes Glas, magnetifirt die Flaſche 
von oben, bis unten, wie am Baume, ober jeber ans 
dern Pflanze; denn fülle man fie vollende, fo, baf man 
das Waſſer, an feinem Daumen herab in die Flaſche 


- flieflen babe, und bisweilm bekoͤmmt das Waſſer dadurch 


‚eine Purgirkraft; denn ich glaube, daß es Bier, zum 


Zrinten beſchrieben ſey. Zur Kur ſteckt man aber ein 
Eiſen buch den Pfropf, und von biefem gebt ein Strick 
um ben Kronfn. Gin Stock wirb magnetifirt, wenn 

mon 
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an. feine Spiße in bie Luft halt, und den Knopf cunb 
rum in ber hohlen Hand reibt. Kinige Magnetiſten 
baupten den Mond magnetificen zu Eönnen, welcher 
sdenn, bie fo ihn anfeben, im Falie, wenn fie gut e⸗⸗ 
ijaden, d. i. mondſuͤchtig find, in bie Kriſe verſetzt. 


Einige halten es für aberflͤſi ia, fi während bes 
Jagnetificen®, gegen den Nord oder Suͤd der Erdpole 
ftellen.: Andre verlangen zu einer glüdlichen Kur, 
ß fih der Kranke, mit dem Rüden gegen Norden keh⸗ 
, und dieſer nennt die Kunſt, von Norden nah Güs 
a magnetificen. Die Zeit der Aequinoktien, Golftir . 
a, der Conjunktion, und Oppoſition des Mondes fcheis 
ı den magnetifhen Operationen günflig zu feyn. Zum 
eſchluße des Kapitels, feßt Doppet hinzu: Jeder Le⸗ 

wird finden , daß ich recht geyabt zu ſagen, daß 
Befitzer des Geheimnifles noch mehr daran zweifeln, 
die Unkundigen. 


In der That haben einige Nervenkranken von der 
eration glückliche Wirkungen gehabt, hingegen haben 
ı andre wieder dadurch verſchlimmert. Alle, die zu 
ris, oder anderswo bey dieſen Kuren gegenwortig 
ren, werden es geſtehen muͤſſen, daß diejenigen, wel⸗ 
ſich dieſer Heilmethode unterworſen, niemals befrie⸗ 
t zuruͤcke gekehrt find. Und doch hat fih meſmer 
pflichtet, allen und jeben Kranken, welche ſich ihm 
ertrauen wuͤrden, die Geſundheit wieder zu” geben. 

bat aber ein gewiſſes Stichblatt feinen Gegnern vor⸗ 
ehrt, mie er fagt: daB die Ausnahmen jederzeit der 
ten Kegel zur Seite gehen. 


Bey alle diefem MBiderfinnigen, bat bie Sache, 
08 aller überflüffigen Nebendinge, doch immer ihren 
erth, wenn man daducch wirklich heilt, und waͤre es 
ich nur eine einzige Krankheit. Man giebt on 

ia, 


| _ . . “ rn .. “u 2 er 


N 46 Sbecif. Hauem. in ben Rules. = - 
N fa, und: Cremor tartari einzunehmen; man waͤſcht, ba⸗ 
bdet und reiniget ſich, man erweckt in ber Einbildungs⸗ 
kraft Aller empfindſamen Krauken geoffe Hoffnungen, 
welches fehon viel fagen will, und bie Nerzte werben wife 

fin, daß es viele Krankheiten giebt, welche Leine andre - 
Acjzuty weiter bedürfen. Die Kur bauekt viele Monag' 
0.02 :Jaigz fann fih die Rature nie, Aach einer fo lange ge⸗ 
+ Fpannten Einbildungskraft von ſelbſt erholen, ba ſich ol 
Krankheiten mit bem Tode, ‚oder der Erholung enbigm; 
2. Bm es vollends wahr ift, daß man konvulſiviſche Per⸗ 
.ſoonen vom erfien Range beybehaͤlt, ums ſolche allen Zwar 
Seen rntgegen zu fielen, wenn dieſe aus Neugierde ben 
Saal befuchen ; fo bes’ die Gaucklerbude an einge folden 

Perſon ihren Harlekin, oder mehr, ale Magner, dus 
Bolt herbei zu ziehen. Endlich erfaͤhrt einer bie Mrask 
heit des andern, weil ei monatelang dem andern gegen: 

9 Aber ſitzt. Gewiß iſt es, daß manche Kuren, es fin ' 
| ‚aus-Einbiltung, ober andern Urſachen gluͤcklich ausge 

: felm. Barum deklamirt aber Meſmer gegen all 

x. Yergte, welche er für Bergifter halt, ohne aufzuhoͤren, 

ba er doch täglich einige ihrer Mecepte gebraudge, und 

ſelbſt niemals ohne Urzneyen Eurict ? u | 
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Nah einer Note unter dem Terte bes Doppets 
begzahlt man, um zur magnetifhen Kur zugelaffen zu wars - 
[ ‚ben, monatlich eine gewifle Summe ; man geht zum 

Paquet, mis ben Billet in der Hand, wie zur Komoͤ⸗ 

bie, und bie Mognetiften loffen fich pränumeriren. 

Die dritte Schrift ift, der Bericht der vom Koͤni⸗ 
ge von Frankreich ernannten Bevollmächtigten , zur Uns 
terſuchung bes thierifchen Magnetiſmus, aus dem Fran⸗ 
zoͤſiſchen. Altenbuzg 1785. 8 vorgelefen in der Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaften vom Hetrn Bailly in feinem 
Nomen, unb im Namen ber Herren Scänklin, Te Roy, 
le Bory, Zavoifier den 4 Sept. 1784. Es iſt dus 
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einftimmige Endurtheil, der, zu diefen Arbeiten ernonn⸗ 
ten Kommiflion, qus ‘ber Akademie und der Fakultät. 
Ich werde das, Intereſſanteſte aus biefem Berichte hier 


herſetzen. Seit mehr als fehs Jahren ward der Thier⸗ 


. magnetifmustem ganzen Europa und vorzüglich der Stade 


Maris angekündigt, welche aber feit etwa zwey Jahren 


befondern Untheil baran zu nehmen anfteng. Nun ward 
er die Mutter'des allgemeinen Geſpraͤches. Es melde: 


te ſich eine allgemein wirkende Kraft, ein allmaͤhliges 


Heilmittel duch einen. Laͤrm von Wunderfuren an. Bor 
kurzem entdeckte ſich das Geheimniß; geſchickte, aufge, 
klaͤrte, ſich durch Talente ausgezeichnete Maͤnner, ergrif⸗ 
- fen die neue Theorie und Praxis. Man nahm eine Men 
ge Uerzte und Wundaͤrzte in die magnetifche Schule auf, 


‚fie wurden Unhänger, Bertheidiger , und ausübende Schuͤ⸗ 


fer. Ihr Beyfall mußte den größten Geiftern ſtark aufs 


fallen, und das Urtheil der Gelehrten erwartete mehr . 


Licht, oder Eklipfirung. In dieſer Lage der Sache er⸗ 
nannte der Koͤnig die Kommiſſion. 


In der That ſchien Meßmer die Zeiten dee Feen 
realifict zu haben; ein Mann, ber eine große Macht, 
duch Gebärden, durch einen Stab, an Kranken aus«, 
übt, ber eine wahre Zaubercy au einer aufgeflarten Stadt 
"verrichtet, tritt als eine wohlthaͤtige Fee aufden Schau⸗ 
platz. Die erfte Pflicht der Bevollmächtigten war es als 
ſo, wider den Selbſtbetrug auf ihrer Hut zu ſeyn; fe 
hatten ein wachſames Auge aufeinander, und beobachte⸗ 
ten, mitten in bem Geraͤuſche der Gchwärmeren, ein 
kaltes Blut, um die Stimme der Bernunft geruhig ans 
zuhoͤren. 


Die Natur. heile zuweilen ohne Heilmittel, gamz | 


allein für ſich; folglich Last fich nicht immer auf ein uns 

fichibares Hulfsmirtel mie Gewisheit ſchlieſſen, ſonderlich 

da man von biefem Huͤlfsmittel nicht die geripafte finnlis 
che 


PY; 
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| fies VBeſen, unſre Leidenſchaſten, umſre Beſtrebungen, 


vwuðten, blicben ſelbſt bei einem eingewurgelten. Zuflesde 


; « 
r % 


ſige, wie es heißt, allgemein, und das durchgaͤngige groſ⸗ 


⸗ 


— —⏑ einen Tpeil,cuffih, fo wird Ohrfe Late 
:." ‚qufinerffawteit 3. E. auf ben Ragen, bald etwas ngnie 


a Reſultat einer groſſen Berwicelung von Urſachen. Die 
kleinſte Bewegurg, fo ein Nenſch macht oder die OR. 


gem ſich fo ſehr nach unſern Gedanken, ale nach ber, Reis 


ijhrer Nerven, bie doch bie Magnetiſten als ben günfig 


u 
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de Probe aufzwjeichnen Bat. Dem bie erfien Yefadien 
ber Nator einfach find, fü find bie lehten Erfolge Due 









Natur in und an ihm macht, hängt von din: unendlich 
Menge von Urſachen ab. Unſer moraliſches, sind pp: 


tie wie Fühlen und nicht fühken, unſre Bergung ride 


barfeit unfcer Organe. Man mache ben Berfach en 6: 
ſelbſt; man hefte wit.gefehloffnen Augen, feine ganze Luk 


im Geddem enthaltenen Luft aus dem Unrathe emebindeg 
und auf der Grelle, die wutmfoͤrmige Dormbemegug 
ſinulich machen. Kranke Kinder, die noch ohne wagew 
tiſches Borurtheil woren, und Verruͤckte, bie hevon nichts 


yon Budungen, und dei der ſchwaͤrmenben Meigbartek 


fien Zeitpunkt, und bie Ehre ihrer Kunſt anfehen, aegm 
dm Mognetifmus ungereißt und kalt. Ferner empfonden 
unter einer Anzohl, gleich behandelten Kranken einige, 
eine leichte, zweifelhafte Wirkung, vieleicht Blähungen, 
andre hingegen nicht das mindeſte. Und doch ift das Fluͤſ⸗ 


fe Hülfsmittel der Natur, wie partheyiſch wirkt hier die 
Allgemeinheit; fie müßte ja immer, in gleichen Umſtaͤn⸗ 
den gleihmäflig, ober wenigftens doch bei allen - Geſm⸗ 
den‘, von allen Arten, und bei allen Arten und Gtufen : 
ber Krankheiten velativifch und in gröfferer , oder kleine⸗ 
ter Dofe wirken. Die vielen Falle alfo dee unmertbe 1: 
ven Erfolges, heben den Schluß auf den Mognetifinus, 
in einigen wenigen Faͤllen, die nach Wunſch ausgefallen 
find, völlig auf. Die Konmiflion-fohe, dag er feine - 
Kraft vsefe.te, ‚ba fie Jemanden Waͤrme in den Fuͤſſn 
Ä .. De 
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hervorbringen, oder fih eine Krankheit durch ihn anjzei⸗ 
gen laſſen wollte. Und dennoch magnetiſirte man bald 
‚mit, bald ohne Pole, und ber Erfolg war jederzeit der⸗ 
felbe. Folglich find die Pole entweder in der Natur des 
Menſchen ein Unding, und fie dienen blos ber magnetis 
fen Kunft auf Rechnung des Mineralmagneten zu verzies 
zen „ oder fie find die Dolarflerne des Meſmers für feıne 
und ber andern Urgonauten Schifffahrt, nach dem Lan⸗ 
be des goldnen Vließes. Je weiter man in der Unterfüs 
dung vorrüdte, defto mehr fielen die Eigenf haften, wel⸗ 
che man diefem angeblichen Fluͤßigen zugeſchrieben hatte, 
eine nach ber andern weg, fie verfchmanden, unb das 
ganze magnetifche Luftgebäude zerfloß, über dem eingebils 
deren Grund, zu einem flüfligen Nichts. 


.  Golchergeftalt fahe ich die KTommiffion gezwungen, 
bie phyſiſchen Beweiſe von den Wirkungen, und folglich 
auch von dem Dafeyn des Thiermagnetifmus, ber aus 
einem Menſchen auf ben andern wirken follte, zu verwer⸗ 
fen. Sie mußte daher unfce andre Halfte, die Moralis 
tät, um bie Urſache, der wirklich an den Kranken her⸗ 
rorgebrachten Erfheinwngen, befragen. Sie legte bie 
Naturkunde auf die Seite, und, unterfuchte bie GSache 
mit der Philoſophie. Sie beobachtete die Leidenfchaften 
und vorgefaßten Begriffe der Kranken, die mit verbunds 
nen Augen die Frage über ihre Empfindungen, allegeit 
fo beantworteten, wie es die Kommiſſion angelegt Hatte; " 
auf die Fraͤge; empfinden Gie nicht dies und das, in» 
dem wir Sie jet magnetificen; fiel bie Antwort, und 
bie wahre Wirkung jederzeit fo aus, wie es die Kommiſ⸗ 
ſion wünfchte, namlich immer auf einerlen Art, man 
mochte fie nun wirklich magnetiſiren, oder nicht, genug, 
woeon es fih die Kranken nur eben einbildeten. 


Hier zeigte ih alfo die, vom Magnetiſmus gang 
unabhängige Illuſion der Einbildungstraft allein thatig, 
Sallens Magie IV. S. © 9 bie 
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einjuſammeln, und hierauf zieht man Ihn ſauft du ben 
Koͤrper Hevab. Man kann dieſes mit einer, oder bey ' 
bden Haͤnden verrichten , indem man weniger , oder 
* Strom geben will. Dieſe Geſtieulation ſeht men. 
ilen z wey Stunden fang. fort. Hier iſt eine Now! 
nothwendig. Wenn man den Strich gegen die Erde 
ve zogen hat, und die Hand gegen ben Kopfpol hinauf führen 
vwill, fo muß man fie behutfam, unb-mit einem Bogen, 
vom ; Rrönten ı weg in die Hehe über des Krauken Kopf 
: ziehen, damit kein Reiben nach einer falfchen Mifung 
. erfolgt. Striche man vom Fuße, über den linken Fuß, 
2 Beib, u T. w. gegen bie, linke Kopffeite hinauf; fo. 
- wohrde man ben bersite gewachten Strom eben fo —2* 
„ "zen, wie man mit einem falſchen Striche, den man fin, 
mb, wieder zaruͤcke ziehe, die magnetiſche Kraft“ an bem 
Mineralmagutten ben Kugenblid soleber zerſtoͤrt. Ulles 
dieſes verrichtet man bie Kleider; nur wuß man - 
babey ber Richtung Yet Nerven folgen, ba bie Gtelen, 
wo 48. Nervengeflechte giebt, im Abſicht br meanetifäe 
Reibens hoͤchſt ewnpyſdlich find. R 


Dan Magnetſttom laͤßt man in bie Ohren einflieſ⸗ 
ſen, wenn man die Finger an dieſelben haͤlt, und fie ſo 
bewtgt, ale ob man etwas hineinflicfien laſſen wolle. 

Yo uch mie den Nafenlöchern, nämlich den rechten 
Daumen an bas linke Naſenloch; nach dem Einſtroͤmen 
dieht man denſelben langſam wieder zuruͤcke. Dabey wuß 
man bie Kranken ohne Unterlaß um ihre Empfindungen bes 
fragen, damit die Einbildungskraft nicht gar Darüber ein, 
flafe, wie es oft bey gefchloßnen Mugen zu geſcheher 
pfleget; und mir ſelbſt begegnet iſt. 


Hieraus erhellet, baß in jedem Menſchen bie erſte 

Anlage der magnetifchen "Kraft befindlich iſt, und ein 
Jeder kann fie Ach auf folgende Art, in einem ‚hohen 

. Grabe geben Wenn man eine ſtaͤhlerne Gtange mags - 
Br . 
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netifiren will, fo muß man fie, nad einer immer gleis 
chen Richtung, d. iſt. niemals den Strich zuruͤcke, mit 
Dingen reiben, welche ſchon die magnetiſche Kraft be⸗ 
ſitzen. Eben dieſe Beſchaffenheit hat es auch mit dem 
animaliſchen Magnetiſmo; man verſchaft fich dieſe Kraft 
(Cvielleicht Strichkraſt, weil die animaliſche Jeder von Na⸗ 
tur ſchon Haben ſoll) blos dadurch, daß man ſich an Körpern 
reibt, welche fie mehr oder weniger beißen. Welches 
find aber diefe? Doppet erklärt fi darlıber weiter nicht. 
Folglich, fahre er fort, wird dazu weiter nichts, als 
Vebung erfordert, und jeder, ber fich fünftig die Mühe 
geben will, zu magnetiſiren, wird es thun fünnen. Nah 
ber, dem Tert untergefeßten Note, hat Monjoy fehon 
ben thierifchen Magnetiſmus in einem Pariferjournale bes 
kannt gemacht. Doch es glaubte feiner daran, weil bie 
Sache zu einfach ift, und vor kurzem hat das Journal 
Encyklopaͤdique dem Publiko einen Brief m isgeipeilt, ber 
Das ganze Geheimniß entdeckt. | 


Nach der Berheurung bes Doppets gebraucht Meſ⸗ 
mer bey feiner Methode nichts, als feinen allgemeinen 
Agenten, und Eeine elektriſchen Erſchuͤtterungen. Hier 
macht der Berfafler feine Leſer nochmals, auf das bereite 
oben erwähnte Phänomen aufmerkſam, da Yiiefmer 
Magnetenftabe anlegte, und bemerkte, daß ‚irgend ein 
anderes Principium die Wirkung des Magnete verurfade 
te, indem der bloffe Magnet aller Wirkung auf unfre 
Nerven unfähig fen. Folglich mußten die erwähnten Bir. 
£ungen von der Hand des Meſmers herfommen, in wel⸗ 
cher er die magnetifirten Inſtrumente hielt.- Dadurch - 
entdeckte er, daß einer auf den andern eine gewiſſe Kraft 
ausüben kann. Wenn er fi nun in der Folge eine 
Eifenftabes bedient, fo gebraucht er biefen nur ale Leis 
tung. Zur körperlichen Vorbereitung enthaͤit man fi 
bes Schnupftabacks, laßt die Haare wachſen, kaͤmmtt 
fie, Halt die Süße, Nägel, den Mund, die Zunge, und. 

5f5 Zaͤh⸗ 
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Zaͤhne rein, und man läßt dem Slüßigen, fo. inen ‚um 
AR agnetificen anwenden will, durch bie ſorgfaͤltigſte Rein⸗ 
lichkeit freyen Lauf. Dan leiter das Flügige durch das 
Zuruͤckwerſen der Spiegel, indem man.bie Spitze feines 
... Fiugeis, obey des Stabes gegen den Spiegel, auf das 
F Bild ber Perſon vigier, welche man magnetißren wil. 


Dieſer Siab in gewoͤhnlich eine Eiſentuthe, "ht 
, ki ‚neun Sol. long, doch Re ift blos das Leitzeug, und 
— J wie Mognet biſtrichne, oder bios eiſerne Kuchen thu 
einerley Wirkung. Nach bein Doppet aͤußern Staͤbe ven 
Su, GSlaſe, Kupfer. oder anderni Metalle eben bie 
"Kroft. Er erklärt Die holen, wit Phosphorus ungefül " 
ten Eiſenſtaͤbe, beren ſich einige ,: Tünflelnde Magnetiſe 
“ bebienen, für überflüßig, weil Die Singen allein {ende 2 
 Jünglige Magneten fird. 


ER Yin. einer Derfon eine groͤſſer⸗ mene dee glas 
25 gm anzuhaͤufen, hält man zwey @ifenfläbe, in Geſtalt 
"7 Seins Winfelmaßes in der Hand, und zwar ben elnen 
mit ber Spihe, in der Luft, dus Fluidum gu fangen, 
ben andern gegen bie Perſon, um baflelbe in fie einzuleis 
sen. Das Manveupre een laͤcherlich; doch beruft fh 
Doppet auf die Erfahrung, auf fein eianes Berfaßren, _ 
sauf die Empfindungen, bie er bamit gemacht, und auf 
feine wirfligen Kuren, 


Das fünfte Kapitel redet von den richtigen Kennt⸗ 
en niffen um ein Poauet zu errichten, und einen Baum zu 
N maognetiſiren. * Der Zober, ber rund oder eNiptifch if, 
— haͤlt vier oder fünf Fuß im Durchmeſſer, er ſtehet auf 
geraden Juͤſſen einige Zoll hoch, von ber Erde, iſt mit 
einem Dedel verfchlofien, und diefer Deckel Hat vier oder 
fünf Zoll vom Rande, mehrere Köcher, in melche man 
runde eiſerne Ruthen, die, wo ſie uͤber dem Deckel her⸗ 
vorragen, in einer kleinen Entſernung vom Deckel gebo⸗ 

| gen 
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gen find; fo daß fie gegen bie Seiten bes Zimmers her⸗ 


vorſpringen, damit man fie, na Erfordern, an den 


Magen, oder andern Theil des Kranken anlegen Lönne. 


Die Kranken fehen fih um das Paquet herum, pero ' 


binden ih ſaͤmmtlich durch eine groife Schnur von ges 


meinem Haufen, der um ben Leib ober einen andetn Theil 


geht, und diefe Schnur wird mit ihren beyden Enden an 
das Paquet ſeſtg macht. Inwendig ins Paquet wird eis 
ne Quantität giftoifnes Glas gethan und der übrige Raum 
mis Waſſer angefülle, doch fo, daß es wicht uͤberloͤuft. 
Doppet fagt, ec fen überzeugt, daß bloflee Sand bey» 
nahe Then das verrichte, als das Glas. Man feht auch 


in das Pequet Bouteillen mit magnetifirtem Waſſer, ſo 


man auf magnetiſche Art geſtellt wiſſen will. Doch es 


koͤmmt die magnetiſche Kraft nicht aus dem Zober, ſon⸗ 


dern die Kranken magnetiſiren den Zober, Durch ihre Ein⸗ 
fluͤſſe, und der Magnetiſt nimmt die magnetiſche Kraft 


aus dieſem Behaͤlter, um fie, nach Beduͤrfniß auf die | 


_ „einzelnen Menſchen Hinzuleiten. oo , 


Die Einfachheit bes Pequets ergiebt ſich (on bars 


aus’, daß ein, magnetifirir Baum eben die Wirkung 


ehur. Um den Baum zu -maznetifiten, verfahrt man 
beynahe eben fo, wie bey einem-Menfhen. Man br 
flimmt an demſelben nad Willkuͤhr einen Urquator, man 
feßt fih auf gleiche Weiſe mit ihn, in Kommunifation. 
Alsdenn leitet man das Fluͤßige von oben nach unten, 
indem man, wie oben, bie Megel der Gegenpole beobach⸗ 
set; nach einiger Zeit ift dee Baum magnetifirt. denn 


man will, fo ſtellt man eiferne Ruthen an den Fuß des 


Baumes, nebft einer Schnur, wie am Zober. 


Die Kranken ſehhen ſich um den Baum, oder ums 
Paquet; fie machen die fo. genannte Kette, um den Um» 
lauf des Stroms zu vermehren, indem ein Jeder frine 

rech⸗ 
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| * eichie Heu in füines Noachbars Linke legt, — 7 * 


sen ſich ain Danumen. Jeder druͤckt bes. andern Daumen, 


J in gewiſſen· Intervallen, ſo wie man ig bes Muſik den 


Tott ſchlaͤgt. Um fe tolıfefte zu machen, könnte wicht 


- " Semanb.bucch ein lautes Rum! has Deumrnfiguol geben? | 


Die Kette währet fünf, bis fehe Minuten, una mean . 
faͤngt ſie, f of ale nun mög, wwitber von vorne en. 


Man made cinmel ben Berſuch wit ber beſchrich⸗ 


nen Kette, in jeder beliebigen Geſellſchaft, auch che . 
‚Born, ofue Mare, ohme mogifcen Grab; "fo wir - 
men Verfonen barımter bemerten, melde einige an 
— haben werben. 


J Wenn ehe ober Di andere Perf in bie Reife vr 
ſeht worden, fo jiehet der Moagnetiſt das Fluidum ab; 


„ ” 
» ‘ 


dadurch Hörer. nad meſmers Lehre, bie Kriſe, ober 
Eutſcheidung auf. Manche haben für bie Kriſfirenden, 
ich muf ſchon dazu, "Denn ich fühle, de. ich Kim ben 
Krifen ſchreibe, ſelbſt eine Kriſe über Die andre einen ni 
en Rahmen erdenken, befondre Krifengimmer. Desion 


- Hat keines, und zwar bes. Wohlftandes wegen; denn bie 
Kriſen find unbänbige Empfindungen. 


Eine Bouteille mit Waffer wirb mognetifict, in⸗ 
dem man dem Daumen in ihren Hals ſteckt, fie mit ber 
andern Hand umbreht. Man flille das Glas mit Waſ⸗ 


" fer, bis auf ein Halbes Glas, magnetiirt die Flaſche 


von oben, bis unten, wie am Baume, ober jeder an 
dern Pflanze; denn fülle man fie vollmbs, fo, daß man 
das Waſſer, an feinem Daumen herab in die Flaſche 


- flieſſen laͤßt, und bisweilen bekoͤmmt das Waſſer dadurch 
eine Purgirkraft; denn ich glaube, daß es hier. zum 


Trinken befchrieben ſey. Zur Kur fledt man aber ein 


Eiſen durch den Pfropf, und von diefem geht ein Strid 


um ben Kranken. Ein End wird magnetifirt, wenn 
| mon 
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van. feine Spiße in bie Luft halt, und ben Knopf rund 
erum in ber hohlen Hand reibt. Einige Magnetiſten 
thaupten ben Mond magnetificen zu fönnen, welcher 
lsdenn, die fo ihn anſehen, im Galle, wenn fie gutems | 
Anden, d. i. mondſuͤchtig find, in bie Kriſe perſetzt. 


Einige halten es für überflüffie, ſich waͤhrend des 
Ragnetificen®, gegen den Nord oder Suͤd der Erdpole 
fielen. Andre verlangen zu einer gluͤcklichen Kur, 
iß fich der Kranke, mit dem, Rüden gegen Norden keh⸗ 
, unb .diefee nennt bie Kunft, von Norden nah Suͤ⸗ 
n imagnetificen. Die Zeit der Aequinoktien, Solſti⸗ 
m, ber-Conjunftion, und Oppofition bes Mondes fcheis 
n den magnetifihen Operationen günftig zu feyn. Zum 
efchluße des Kapitels, febt Doppet hinzu: Jeder ker 
wird finden, daß ich recht geyabt zu ſagen, daß 
e Befißer des Geheimniſſes noch mehr daran zweifeln, 
8 die Unfundigen. 


In der That Haben einige Nervenkranken von ber 
peration glückliche Wirkungen gehabt, hingegen haben 
andre wieber dadurch verſchlimmert. Alle, bie zu 
aris , oder andersmo ben biefen Kuren gegenwärtig 
ven, werben es geftehen müflen, daß diejenigen, wels 
e fih diefer Heilmerhode unterworfen, niemals befries 
ge zurücke gekehrt find. Und doch hat fih wiefmer 
rpflichtet, allen und jeben Kranken, welde ſich ihm 
vertrauen würden, bie Geſundheit wieber zu” geben. 
e bat aber ein gewiſſes Stichblatt feinen Gegnern vor⸗ 
kehrt, wie er fagt: daß die Ausnahmen jederzeit der 
fien Kegel zur Seite gehen. 


Ben alle dieſem Miderfinnigen, bat die Sache, 
06 aller überflüfigen Nebendinge, doch immer ihren 
zerth, wenn man dadurch wirklich heilt, und mwure es 
eich nur eine einzige Krankheit. Man giebt Magne⸗ 

ſia, 
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„N  fla, und Cremor tartari rinzunehmen; man "wafcht, ba⸗ 
| bet und reiniget fh, man erwedt im der Einbildunge 
. trafe Aller empfindſamen Krauken gioffe Doffaungen, 
wvwrelches ſchon viel ſagen will, und die Werzte werben wiß- 
fen, daß es viele Krankheiten giebt, welche Leine onket- 
* ,* Wcgiep weiter bedürfen. Die Kur dauert viele MRoneg: 
2, 2Jang; kann fi die Naturo nicht, uch einer fo longe 96 
ſpoannten Einbilbungstraft von ſelbſt erholen, da ſich ale 
Krankheiten mit dem Tode, ober ber Erholung enbigm; 
Wenn es vollends wahr ift, bat man konvulſiviſche Der 
ſonen vom erſien Range beybehaͤlt, ums ſolche allen Zoei⸗ 
Men ratgegen zu ſtellen, wenn dieſe aus Neugicrde bes 
Goal beſochen; fo hut die Gaucklerbude an einer ſolche 
Perſon ihren Harlekin, oder mehr, als Maganet de 
Bolt herbei zu ziehen. Endlich erfaͤhrt einer die read 
heit des andern, weil er monatelang dem andern gig: 
über gt. Gewiß if es, daß mayche Kuren, as. fin " 
aus Einbilbung, oder andern Urſachen gluͤcklich ansge⸗ 
- fallen. Barum beflamirt aber Meſmer gegen oe 
. Kerzte, welche er für Bergifter hält, ohne aufzuhoͤren, 
ba er doch täglich einige ihrer Mecepte gebraucht, unb 
ſelbſt niemals ohne Arzneyen kurirt? J | 


Nah einer Note unter dem Terte des Doppet—⸗ 
bezahlt man, um zur magnetiſchen Kur zugelaffen zu ws " 
ben, monatlich eine gewifle Summe ; man geht jum 
Paquet, mit dem Billet in der Hand, wie zur Komds 

die, und bie Magnetiften loffen fi pränumeriren. 


u_ m. 


l 


Die dritte Schrift if, der Bericht der vom Koͤri⸗ 
„ge von Frankreich ernannten Bevollmaͤchtigten, jur Uns 
terſuchung des thieriſchen Magnetiſmus, aus dem Fran. 
zoͤſiſchen. Altenbuzg 1785. 8 vorgeleſen in der Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaften vom Herrn Bailly in ſeinem 
Nomen, und im Namen der Herren Fränklin, le Roy, 
le Bory, Lavoifier dein 4 Sept. 1784. Es iſt das 

j ! “_ gene 
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einftimmige Endurtheil, der, zu dieſen Arbeiten ernonn⸗ 
ten Kommiſſion, qus der Akademie und ber Fakultaͤt. 
Ich werde das, Intereſſanteſte aus dieſem Berichte hier 


herſetzen. Seit mehr ale ſechs Jahren warb der Thiers 


magnetiſmus dem ganzen Europa und vorzüglich Der Stadt 
Maris angekündigt, welche aber feit etwa zwey Jahren 
beſondern Untheil daran zu nehmen anfieng. Nun ward 
er die Mutterdes allgemeinen Geſpraͤches. Es melde, 


te fich eine allgemein wirkende. Kraft , ein allmaͤhliges 


Heilmittel duch einen. Lirm von Wunderfuren an. Bor 
kurzem entdeckte fih das Geheimniß; geſchickte, aufge, 
klaͤrte, ſich durch Talente ausgezeichnete Maͤnner, ergrif⸗ 
fen die neue Theorie und Praxis. Man nahm eine Men⸗ 
ge Urrzte und Wundaͤrzte in bie magnetifhe Schule auf, 


fie wurden Unhänger, Bertheidiger, und ausübende Schuͤ⸗ 


ler. Ihr Beyfall mußte den größten Geiſtern ſtark auf 


fallen, und das Urtheil der Gelehrten erwartete mehr . 


Licht, oder Eklipfirung. In dieſer Lage der Sache er⸗ 
nannte der König die Kommiſſion. 


In ber That ſchien meßmer die Zeiten der Feen 
realiſirt zu haben; ein Mann, der eine große Macht, 


durch Gebaͤrden, durch einen Stab, an Kranken aus⸗ 


übt, der eine wahre Zauberey au einer auſgeklaͤrten Stadt 
verrichtet, tritt als eine wohlthätige Fee aufden Schau⸗ 
platz. Die erfte Pflicht der Bevollmächtigten war es al« 
fo ,. wider den Selbſtbetrug auf ihrer Hut zu ſeyn; fe 
hatten ein wachfames kluge aufeinander, und beobachte: 
ten, mitten in bem Geraͤuſche der Schwaͤrmerey, cin 
kaltes Blur, um die Stimme der Bernunft geruhig ans 
zuhoͤren. 


Die Natur heilt zuweilen ohne Heilmittel, gam | 


allein für ſich; folglich laͤßt fich nicht immer auf ein uns 

fichebares Hülfsmittel mit Gewißheit ſchlieſſen, ſonderlich 

ba man von dieſem Huͤlfemittel nicht die geripaſte ſinnli— 
a 


5°, Natur’in und an (dın-macht, hängt von Ändt: unenblifen 


3. + merkſamkeit auf einen Theil, auf ſich, ſo wird dieſe Late 
ra auſmerkſamkeit 4J. E. auf den Magen, bald etwas usa | 


2.7. 
m 
4— 


6: Eee vauem: in deu Kin. > 
ge Probe aufjugelcun bat. Wenn bie erſten Urſachen 
ber Natar einfach ſud, fa find bie lehten Erfolge dee 


Refultat einer groſſen Berwidelung von Urſachen. Die 
kleinſte Bewegurg, fo ein Menſch macht, oder die J 


















Menge von Urſachen ab. Unſer moraliſches, umb’phnßs: 
fies Weſen, unfee Leidenſchaſten, unfre Befirebureen 
die wir fühlen. und nicht fühlen, unſtre Bewegung riqh⸗ 

sen ſich fo ſehr nach unſern Gedanken, als nach ber, Reiß⸗ 
barkeit unfter Organe. Man made den Berſach ai 
ſelbſt; man Hefte mir geſchloffnen Augen, feine genze Kb 


im Gedaͤrm enthaltenen Luft aus dem Unrathe entbinden | 
und auf der Gielle, die wurmfoͤrmige Darmbewegug 
finulich machen. Kranke Kinder, ‚die noch ohne mag 
uiſches Borurtheil waren, und Berrädte, bie bevan'nidıs 
wußten, blieben felbft bei einem eingewurzelten Suflsndı 
. "gm Budungen, und bei der ſchwaͤrmenben Meißberkiit 

ihrer Nerven, bie doch die Magnetiſten als den ghafig 
fiien Zeitpunkt, und bie Ehre ihrer Kunft anfehen, gegen 
dm Mognetifmus ungereißt und kalt. Ferner emıpfanden 
unter einer Anzahl, gleich behandelten Kranken einige, 
eine leichte, zweifelhafte Wirkung, vielleicht Blähungen, 
andre hingegen nicht das mindefle. Und Doch ift das Fluͤſ⸗ 
ſige, wie es heißt, allgemein, und das durchgaͤngige groſ⸗ 
- ſee Huͤlfsmittel der Natur, wie partheyiſch wirkt hier die 
| : Allgemeinheit; fie müßte ja immer, in gleichen Umſtaͤn⸗ 
den gleihmäflig, ober wenigſtens doch bei allen Gef 
den‘, von allen Arten, und bei allen Arten und Gtufen 
ber Krankheiten relativiſch und in gröfferer , oder kleines 
tee Dofe wirken. Die vielen Fälle olfo des unmerbo 1: 
ven Erfolges, heben den Schluß auf den Mognerifmus, I 
in einigen wenigen allen, die nach Wunſch ausgefallen 
find, völlig auf. Die Konmiflion -fohe, daß er fein 
Kraft virſte, ‚ba fie Jemanden Waͤrme in den Füffen 

| | ps 
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vorbringen, oder ſich eine Krankheit durch ihn anzei⸗ 
ı Saffen wollte. Und dennoch magnetificte man bald 
t, bald ohne Pole, und der Erfolg war jeberzeit der» 
be. Folglich find die Pole entweder in’der Natur bes 
enfchen ein Unding, und fie dienen blod der magnetis 
m Kunft auf Rechnung bes Mineralmagneten zu verzies 

1 , oder fie find die Polarflerne des Meſmers für feine 

b der andern Urgonauten Schifffahrt, nach dem Lan» 
des goldnen Vließes. Je weiter man in der Unterfus 
ing vorruͤckte, deflo mehr fielen die Eigenfhaften, wel⸗ 
man biefem angeblichen Flüßigen zugefihrieben Hatte, 

e nad ber andern weg, fie verſchwanden, und das 

1ge magnetifche Luftgebaude zerfloß, über dem eingebils 
em Grund, zu einem flüfigen Nichts. 


Solchergeſtalt fahe ich die Kommiffion gezwungen, 
phyſiſchen Beweiſe von den Wirkungen, und folglich 
b von dem Dafeyn des Thiermagnetifmug, ber aus 
em Menſchen auf ben andern wirken follte, gu verwer⸗ 
-, Sie mußte daher unfce andre Halfte, die Moralis 
‚ um bie Yrfae, der wirklich an den Kranken her» 
gebrachten Erfheinungen, befragen. Sie legte bie 
iturkunde auf bie Seite, und, unterſuchte die Gade 
der Philoſophie. Sie beobachtete die Leidenſchaften 
> vorgefaßten Begriffe der Kranken, bie mit verbund⸗ 
Augen die Frage über ihre Empfindungen, allezeit 


beantwoxteten, wiees die Kommiſſion angelegt Hatte, 


die Fraͤge; empfinden Gie nicht dies und das, in» 
3 wir Sie jeßt magnetificen; fiel die Untwort, und 
wahre Wirkung jederzeit fo aus, wie es bie Kommiſ⸗ 
v münfchte, namlich immer auf einerley Urt, man 
te fie nun wirklich maguetiſiren, oder nicht; genug, 
an es ſich die Kranken nur eben einbilbeten. 


Dier zeigte ih alfo die, vom Magnetiſmus ganz 
bhaͤngige Illuſion der Einbildungstraft allein thaͤtig, 
Ballens Magie IV. B. OG 9 vie 
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die Kommiflion beachte fo gar bei Perfonen, von reißs 
baren Nerven, Hige, Schmerz, und Zuckungen hervor, 
fo bald ſich dieſe, unter der Augenbinde einbildeten, daß 
man fie wagnetifice. In ber That hat Meſmer zu for 
dern vergeflen, man mülle ben Kranken unumgänglid 
keine Augen verbinden, und ihre Herzgrube kuͤheln, 
wenn der Magnetifmus wirken foüte, weil die Augenlic⸗ 
der, und die Binde einem der vornehmften Gehirnpole 
em Ein « oder Ausſtroͤmen hinderlich wären, und einen 
Kartefianiſchen Gtrudel, etiva von der Figur ber Char 
rybdis im Gehirnmarke Hervorbringe, wodurch bie wahr 
ven Begriffe des Kranken oder fein Bewußtfenn, im bu 
Runde, und alfo irre geführt würden. Daher kam ıs 

nach meiner Einficht, daß bei manchen Kranken, biefe 
akademiſche Illufion, denn Hier fochte eine Illuſion ge⸗ 
gen bie andre, bis auf .einen fo hohen Grad flieg, dab 
die Verfonen auf einmal die Sprache verlohren. 


Umgekehrt, fo magnetifirte man eine, mit dem 
Magnetifmus befannte Fraueneperſon, denn es fcheint 
dies Geſchlecht mis feinen ſchwuͤchern, und durch die Leis 
benf&aften zu oft gefpannten, beweglichen Nerven dir 
vornedinfte Raub der Empſiundlichkeit, fo vieleicht die 
monatlihe Vollbluͤtigkeit periodifch fpannt, und ſchlaff 
macht, und unterhält, und das Hauptloos bes Meſ—⸗ 
mers zu ſeyn. Man magnstificte fie alfo, Hinter einer 
doppelten Papierwand, ohne daß fir eticas davon wukle, 
dreyſſig Minuten lang, ohne andre Geſellſchaft; Sie 
voußte von nichts, fle fühlte nichts; da man aber vor 
ihr trat, und fle zu glauben anfieng, daß fie von einem 
achten —* der Magnetenſchule behandelt werde, ſo er⸗ 
folgten offenbare Zuslungen, warum hatte man fie abec 
vorher incognito mugnetiflet, und fie, duch ein Gr 
ſpraͤh wit einer andern Frau, von der Aufmerkſamkeit 
auf ihr Inneres, und dagegen auf den mächtigen Eigen⸗ 
nuß gezogen? Da haben wir die Einbildungskraäft einer 

ſchwa⸗ 
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(wachen Frauensperſon vor uns, deren Seel⸗ lange 
nicht ſo ſtark wie Schwedenborg war, welcher zu glei⸗ 
cher Zeit in Schweden, und im Hundsflerne mit ben 
Gedanken, herumfchroeifte. Endlich befänftigte Die Roms 
‚ million dieſe Zuckungen, durch eben die Grimaſſen, 


buch welche fe fie erregt base Und das von Rechts | | 


wegen. , 
, | 

Die Gründe, warum bie Ubgeochneten keine Ber» 

ſuche an den Thieren machten, waren, weil man be« 

hauptet, daß file der Einbildungstraft beraubt find — 

bilden ſich aber die Hafen den befannten Jagdhund im 


der Naͤhe ein, wenn ein Windftoß fein Gebüfche erfhüts - 


tert, und verfäde ec nicht in die Krife? Berner, weil 
wir die Thiere nicht befcagen können — aber man, würe 
de doch ihre Hibe oder Kraͤmpfe, oder Starrſucht ſehen 
fönnen. Es wäre was fonderbares, die guten Wir⸗ 
Tungen des Fluͤſſigen, auf dag menfchliche Geſchlecht ruͤh⸗ 
men zu hören, und fie nicht am Meufchen, fondern an 
den Thieren fihrbar machen zu können. Aber das Flüfe 
fige Heißt nicht einſchraͤnkungsweiſe Menſchenmagnetiſmus, 
fondern thieriſcher, die thieriſche Einbildungskraft würe 
be. uns weder durch eine uͤberſpannte Einbildungsfraft, 
noch wenn bas Thier wirklich krank iſt, und Krankhei⸗ 
ten laſſen fih an Annlihen Merkmalen errathen, burg 
anpaflende Krifen, fo fiber, als die Menfchen verwir⸗ 
ren, fo wie bie Thiere dauerhaftere, von heftigen Lei⸗ 
beufchaften wenige: zur Spannung gewoͤhnte Nerven be⸗ 

ſitzen. Ihre Kriſe würde alſo feine fo nachtheiligen 
Folgen haben, als die menſchliche, noch durch die Nach⸗ 
ahmung ſo leicht angeſteckt werden koͤnnen. Bertrauen 


haben fie auch zu ihrem ſchmeichelnden Herra, wenn fie 


ben Srumben kaum anfehen. 


Die. gefunde Naturlehre erlaubt uns nicht ⸗ zu riner 


unbefannten, uaſühlbaren Flüßigesit (aber dis Glaͤubi⸗ 
© g2 gen 


u. 
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gen fühlen fie doch) feine Zuflucht zu nehmen, um maͤch⸗ 
tige Wirkungen zu erklären, welde buch bie Einbil 
dungskraft allein oder in der Berbindung mit bem Us 
rühren, den Gebärden und der Nachahmung hervorge⸗ 
bracht werden koͤnnen. Und der endliche Schluß der 
Kommiſſion fälle dahin aus, daß nichts das Daſeyn dei 
Meſmeriſchen Fluͤßigen beweiſe. 


Es folgen nım einige Reſultate aus ben gemachte 
Beobachtungen, die Nachahmung und die Ginbildungs 
kraft, zwey unſrer erſtaunlichſten Seelenkraͤfte betreffen. 
Cs find Thatſachen für eine noch neue Wiſſenſchaft, die 
Wiſſenſchaft vom Einfluffe des Moralifhen aufs Dirk 
ſche. Ich werde mich, als Zoologe mit der thieriſche 
Deralide, zu biefer philoſophiſchen Unterfuhuig ge 
fellen 


Der moralife, fo wie ber phofſſche — iſt 
und wird derjenige, der es iſt, blos durch beyde Ei⸗ 
gen ſchaften; er bilder ih, er vervollkommne ſich ducch 
Die Nadahmung: er wirkt und wird machtig „ buch bie 
Einbildungsfraft. Die Nachahmung ift alfo das erfie 
Mittel, zu feiner Vervollkommnung, fie bilder ihn von 
ber Geburt an, bis an den Tod; duch fie lernen die 
Kinder unfere Begriffe, Gebräuche, fie richten ſich nad 
unfern Gewohnheiten, und erlernen unfte Sprache, und, 
ba wir alle irren, und nad) der Mode denken, auch un 
. fre und unfers Zeitalters Borurtheile, fobalb wir ohne 
Berfuche glauben. Mit dieſer Nachahmung würde als |. 
les Mitgetheilte in feiner namlichen Lage bleiben; bie 
Kenntniffe würden niemals, oder doch nur fehr langſam 
wachſen, wenn es blos mit dem Menfchen bey der Nach⸗ 
ahmung bliebe. Nun tritt die Einbildungsfraft, dem |: 
gefehenen ode: aebörten Erempel zur Seite, und leihet 
ihm ihre Zaudertruͤcke. Sie brachte die Menſchen auj 
den Urſprung der oielerley Stände; fie wird die Urhebe⸗ 

rin 
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. sin bes Boͤſen und Guten, fie entwickelt bie ganze Nas 
tur; ganze Kriegsheere, zahlloſe Boͤlker werden auf, den 
Mint eines einzigen Feldherrn, ober ihres Fürſten, 
Das, wozu fie von ihm aufgefordert werden. ine 
Wahrheit, die vom Alerander bis auf Friederich, und 
feinen groflen Bruder — hier wandte ſich die Einbil 
Bungsfraft gegen den, bey diefer Borlefung gegenwärtis 
gen Prinzen Zeinrich mit dem Weihrauchegefäße. 


Warum macht hier doch die Illufion, denn baflır 
Halte ih alle profaifchen und gereimten Deflamationen; 
Die ohne Enthufiasmus blos Metapperfriele find, mit 
‚der Rachahmung, und nicht vielmehr mit der Einbils. 
Lungefraft den Anfang? Enıfteht wicht. der phyſiſche 
Menſch, das phyfiſche Thier eher, als bas moralifche 
Thier? Erzeugen nicht reine Raßen unter den Thieren, 
Sunge von ähnlichem Gewaͤchſe, fällen nicht, auch ohne 
alle Nachahmung, von guten Gchulpferden Fallen, bie 
ihre elementariſchen Kenntniffe oder Talente frühzeitig 
verrathen. Diefe konnten fie nicht vor ihrer Geburt, 
denn für bie Thiere fehle uns noch ber Ausdruck, bucch 
Nachahmung von ihren eltern abgefehen haben. Und 
dennoch äuffeen fie, gleich nach ihrer Geburt, eine kuͤnſt⸗ 
lie Gefchmeidigkeit, in den Wendungen ber Glieder, 
bie ihm der Bater von der Schule Her mit angeerbt dar 
ben mußte. Der Bater aber theilte fih blos, in dem 
Augenblicke der Empfaͤngniß mit. Es müßte alfo feine 
Einbildungstraft, in biefem fchnellen Zeitpunfte, zum 
Theil in die Einbildungsfraft des Füllen, mit dem ſchnel⸗ 
Ien unten der pofitiven Elektricität, und mit einem 
Theile feiner durch das Gedächtniß erlernten Gefchidliche 
Leiten übergehen. Durch diefen neuen und zufälligen Reiz 
geſchahe die allmahlige Entwickelung bes Keime, und 
der Empfindung; die mitgetbeilte Einbilbungstraft wuchs 
ihrer erſten Unlage gemäß, durch Gafte, bie ihr paflend 
waren, und bildete ſich ihrer Seits durch Entwicklung, 
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nach dem Chenmaße, wie fih der Körper burch ein 
ihm gleichartige unb gefallige Nahrung, mechanifc ent⸗ 
widelte. Nach der Geburt erſt entſteht ber Sal bes 
Erempels, oder ber Nachahmung. 


Der Magnetifmus ift indeſſen für den Weltweiln 
sine grofle Lehre, daß ein Menfh Vermoͤgen befike, 
ouf feines gleichen zu wirken, und biefes kann ein gutn 
‚ Redner und jeder. Plaudrer und jede Plauderinn ober 
Wibderrede, fein Nervenſyſtem zu erſchuͤttern und in Zu 
‚ kungen — wie bie Quaͤcker, die Sonpulfioniften, wb 
Wefmer zu erregen, Über biefe Wirkung muß ma 
nicht als phnfifch betrachten; fie iſt blos ein ſchuelle 
Schuß der Einbildungskraft auf die Einbildung, fie if 


— N 


ganz moraliſch, und zuͤndet, wenn ſie die analoge Stel 
le ber kranken Einbildung trift, wie der Blitz an, nad | 


Dem er vor den gefundern Gebanten, ohne Soden v vor⸗ 
bey gifahren. 


Nunmehr fofger bas Umſtaͤudliche vom dem . Baba. 


tungen und Verſuchen der Kommiflion, die auf den Br 
fehl des Königes vom 12 Mär; 1784, aus den A 
ten ber mebicinifhen Fokultaͤt zu Paris, Borie, Gab 
Iie , von Arceſt und Guillotin, nebft fünf Akademiſten, 


beftend, um die Methode des Deslon, warum nidt 


- bes meſmers ſelbſt? zu unterfuhen. Deslon unterrid. 
tete fie von der Theorie und Praxis; aber in dem obi⸗ 
gen Briefe erklärt wriefmer bie Deslonſche Lehrart für 
verftummelt und falfch. 


Die Abgeordneten begaben fih alfo in die Behau 
fung des DesTon fümmtlich und befonders, fahen mitin 
auf einem groflen Saale ein rundes, eines, Ein oder 
anderthalb Fuß hohes Gefaͤß, fo fie Paquet nannten. 
Sein Deckel war mir einec Menge Löcher durchbohrt, 
aus denen Eiſenſtangen berausgiengen, die Erumm und 

' beweg⸗ 
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beweglich zu geſchliffen waren. Um biefen Behälter 
ſtellte man bie Kranken in mehreren Reihen herum, und 
jeber haͤlt für ſich eine dieſer krummen Stangen an ben 
leidenden Theil. Ein Süd um den: Leib verbindet fie 
alle unter ſich, ober jeder legt feinen Daumen zwifchen 
Ben Daumen und Zeigefinger bes andern. Der Drud, 
den der Rachbar auf den linken Daumen gemacht, wird 
ouf den rechten Daumen bes andern Nachbarn, und fo 

- im ganzen Zirkel herum, erwiedert. Mit diefer Qua- 
kerkette Tönnte man in England Wunder thun. In bem 

Binkel des Gaals wird ein Klügel gefpielt, und biswei⸗ 
len -von der Gingftimme begleitet, Alle, Die fih mage 
netifiren laflen, haben einen dünnen, zehn, bis zwölf 
Zoll langen eifernen Grob in der Hand. Vielleicht fol 
biefes von dem Magnetiften felbft verflanden werben, 
benn ich finde nicht, daß bie Kranken mehr, ala das 
Zobereiſen in der Hand haben. Der Stab, fügte Des» 
Ton , concmtrirt das Fluͤbige der Communitaͤt, in bie 
Sriße: der Schall des Flügels reflektirt daſſelbe auf - 
das Ohr, wenn man nur dem Flügel mit dem fleinen 
Eifenftabe nabe koͤmmt, Gtrid und Daumenkette ver» 
Märkte die Mittheilung. Den Inneren Raum des Bes 
haͤlters öffnete Deslon nicht; aber in der Folge übers 
zeugten fi bie Ubgeorbneten, durch den Elektricitaͤt⸗⸗ 
meſſer, und unmagnetifche Nadel, daß von beyden nichts 
zu befuͤrchten; fie waren alfo ſchon mit der Beſchrei⸗ 
bung des Desion, über bie innere Einrichtung des Be⸗ 
Hälters zufrieden. 


Auſſer der gemeinfchaftlichen Kur am Paquet, were 
den dig Kranken unmittelbar, durch Hülfe bes Fingers 
oder bes Eiſenſtabes, welche vor dem Gefichte, über 
oder hinter dem Kopfe, und auf ben fronten Theilen, 
allezeit mit Beobachtungen der Pole Hin und her bewegt 
werden, magnttifist ; man wirft auf fie, wenn man fie 
ſtarr anficht. Vorjoͤglich werden fie mognetifirt, wern 
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an it ai nam 
wir bie Plite und Finger unter biefurgen Sikben an 
feßt, und drädt, wie etra Wehemheter Kinder ſtrei⸗ 








Dieſe FR And wegen ihrer * Daun u 
RSFtaͤrle auſſerordentlich. So wie ein Krampf ı J 





vorher, oder fie folgen. Bas geringfle'unerwartete Ge⸗ 
raͤuſch mache die Kranken zittern, und Takt und Ton 
der Arien machte, oder flillte die Trampfigen Bewegungen. 
Ein, wit Mobraßen bedeckter Goal ift den langen Kri⸗ 
fin zugedacht; aber Zeslon made keinen Gebrau da⸗ 
von, und er bringt auch bie ſchlimmſten Kranken in die 
Öffentliche Verſammlung. Alle geborchen dem Winke 
. mb Blide des Magnetiſten, ſelbſt in der tiefſten Be⸗ 
| subunn; ; feine Stimme suft fe fo gleich ins Bewußtfeyn 

zuruͤcke. 


Jederzeit traf bie Kommiſſion unter den Krauler 
viele Frauensperſonen, und wenig Mannsperfonen an. 
Es vergiergen Eine oder zwo GStunden, ehe die Entſchei⸗ 
dung anfieng; wenn fie fih aber bey einer Perſon wen 
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fo ſtellte fie ich, nach und nach in kurzer Beit, auch bey 
ben andern ein. 


Wenn Leute den Magnetifmus aus ben Fingerſpi⸗ 
Km ausftsömen gefeben. haben wollen, fo ift dies Elek⸗ 
tricitaͤt, oder bie Ausbünflung gewefen , welche man 
ganz und gar fichtbar machen kann, wenn man fie durch 
ein Sonnenmikroſkop vergroͤſſert. Der Wind, den einie 
ge fühlen, wenn .man den Finger vor ber Nafe oder 
Hand vorbey führt, entficht, nachdem man wärmer ober 
kälter , als der Kranke oder Gefunde ift, denn die Luft 
iſt immer Eälter, ols dee Athem oder ber Leib oder die 
Ausbünftung , die, wie ein aeroftatifcher Ball, von ber 
Zuft-oder wie der Rauch wärmer ift, unb in bie Höhe 
ſteigt. Haͤlt man den Singer ftille, fü giebt der Fin⸗ 
ger Wärme, das Eifen Kälte von ſich; beydes iſt aber 
Mind. Der Geruch vom der Raſe entſteht vom erwaͤrm⸗ 


sen und geriebnen Eifen ‚oder von bem Schweiße 


bes Fingers, zu bem fich der Eifengeruch geſellet. 


Die Arzneykunſt beförbere blos, als Sehülfe, die 
Natur auf ihrem Gange, wofern biefer nuͤtzlich iſt; aber 
wenn diefer Gang Irrthum für bie Natur und ben Arzt 
- zugleich wäre, welcher von beyden iſt alsdenn anzuhoͤ⸗ 

"sen? Die Natur wi duch Krämpfe ein Uebel losma⸗ 
chen und ausführen, ber Arzt muß es alfo willen, ob 
Die Natur nicht einen nähern Weg dazu hätte wählen 
Eönnen, ohne eben alle Nerven des Lebens zu erſchuͤt⸗ 
seen. Ulfo, in welchem Muftel ober Nerven ſteckt der 
Zunder eigentlih ? Man giebt dem Magen Arzney, weil 
diefer alle Berantwortungen zu tragen, ſchon einmal ver⸗ 
urtheilt iſt; man ſtellt ber braufenden Natur andre abs 
leitende Gegenreize entgegen, die die Uufmerkfamfeit der 
Empfindung auf eine andre Seite hinziehen. Vielleicht 
mwürbe ein anhaltendes Elektrifiren auf den Iſolirbrete, 
und das Öftere Entgegenhalten des Singers , das Uebel 

85 im 


Zu nut san —E 


fm ganjen Nerdeahſie⸗ licklicher —— — 
tigen, umb ohne feier | 





irzueyen, deſchwinder 
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heilſamer, ls seht. ı“ 
Der ohoffihe Berhalten des Minfien iſt oft fo 





Er behaftet find , wieder gefimd werden, wenn a fi gan 





Pr die Natur, To mächtigen Dingen, als * 


2 
verhalten und eine — fo hat Re nat ul 


mehr Gewalt , ohne beyde Bewaltihätigteiten allein, 
und ſich ſelbſt gelaſſen, ‚gu wirles. MBolte mean mm 
der Natur den Magnetifinus an bie Seite ſehen, oder 

feine Materie gar zum Hervenfafte machen; fo müßte 
mon wegen feines Dafenns keine Zweifel mehr uͤbrig laſ⸗ 
fen, ba doch bie Urzueyen, nicht nur wirklich da ind, 
fondern ſo viele Jahrhunderte bie Wirkung derſelben anf 





. bie Krankheiten, bezeugen. So heilt die Ratur, für 
derlich bey Kranken eine Menge von Krankheiten, fon " 


derlich erreicht fie diefe Ehre bey Kranken, die arm ge 
nug find, daß fie weder Arzneyen wiflen, no bezahlen 
fönnen; denn es theilen gemeiniglich geheime Oaustu, 
ren die ‚Ehre -mit der lieben Natur. 


Num folgen bie Derfuche ber Abgeorbneten zuerſi 


an fich ſelbſt. Sie vermicben ein? flarce Aufmerkfamteit 
auf ihre innerliche Bewegung, die auch bey dem Ger 
fimbeften, von dem fleifen MBillen etwas empfinden zu 
wollen, hervorgebracht wird. Ohne biefe Aufwerkſam⸗ 
.. 777 
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feit auf irgend einen Theil feines Köcvers ‚ erfreuen 
tauſend Gicgenflände den Willen des Wachenden. Je⸗ 
tzo aber‘ ſpaͤht, der in ſich zuruͤckgekehrte Wille, blos, 
die Bewegungen ſeines klopfenden Mechaniſmus, und den 
Gang der Blaͤhungen aus, welche ben allen NRervenkran⸗ 
ten, und bey allen Krankheiten ber allgemeine Fall find. 
Iſt der Mognetifmus wirklich, fo if, damit er fih of- 
fenbare , nicht erforderlich, daß man an ihm denkt; iſt 
er etwas wirkfam, fo wird er fhon von felbft unfre Aufe 
merkſamkeit auf fich ziehen , und ſich auch bemienigen . 
merkbar wagen, ber mit Fleiß auf ihn unachtfam if. 


Um aller Stoͤhrung vorzubeugen, ließen fie ſich in 
ber Behaufung des Deslon ein eignes Zimmer einräus 
men, einen befondern Behälter geben, und alle Woche 
einmal magnetifiren. Diefes.feßten fie, bis auf dritte⸗ 
Halb Stunden fort, legten die Eiſenſtange am die Hufe 
Seite unter den kurzen Ribben, ummanden ſich mit dem 
Berbindungsfeile am Leibe , und machten, von Zeit zu 
Zeit bie Daumenferte. Wald war Deslon, bald einer 
feiner Schüler ihr Magnetiſt, bald mir dem Finger, 
bald mit dem Eiſenſtabe, welche an verichiebne Theile ° 
ihres Körpers hin und her bewegt, und gehalten wurben. 
Bald ergriff man fie mit den Händen, bald drücte man 
mit den Fingern ihre Seiten, unter ben kurzen Ribben 
und auf der Herzgrube, feiner von ihnen empfand das 
Mindeſte, oder wenigſtens doch nichts, was man beim 
Einfluße einer ungewöhnlichen Mache härte zufchreiben 
Lönnen. Einige darunter hatten eine ſtarke Leibesbe⸗ 
ſchaffenheit; andre waren bisweilen Meinen Unpaͤßlichkei⸗ 
ten unterworfen. Einer ber legten empfand einen (eich 
ten Schmerz in ber Herzgrube bey dem ſtarken Drude, 

welchen man bafelbft anbrachte. Dieſer Schmerz dau⸗ 
erte ben ganzen Tag, und noch den andern Morgen fort; 
ihn begleitete eine Empfindung von Müdigkeit und Un» 
paͤßlichkeit. in andrer empfand des Nachmittags einen 
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zen,‘ ober von dem, auf ben Magen 
Sopeffen nennen fie dieſe drey Erfolge unbedeutende Bid 
nigkeiten; und vom ihnen war keiner. wirklich. krauk. 
ot Odtse men nit ein. Dear, eben Iranfe Fakultiſten wit 
zu der Kommiflion ziehen follen? ba der Schmerz den 
.. mgativen Unglauben weniger ausſchweiſen läßt, als dw. 
‚ pofltive ein seht. gefunden Beobachter. Alle Rranlen - 








lich verfuchten fie eine breptägige, anfaltende Behand 
lung ; aber ihre Unewpfindlichkeit blieb die naͤmliche; 
dieſes wiberfpriche ihrem erſten Berſuche, ohngeachtet 
acht auf einmal magnetifirt wurden. 


Nun zum Verſuche mit heben Kronten, aus dem 
niebrigen Volle, in der Wohnung bes Fraͤnklin zu Pal. 
fo, unter ben Händen bes Deslon, und in Gegenwart 
der Abgeordneten. Eine Wittwe von geſchwollnem Leir 
be, Schenken und Füßen, fühlte nichts; eine Frau, 
die an der Lende eine Geſchwulſt Hatte, auch nichts. 
Ein Kind von fehs Jahren, fo ſcrophuloͤs und er 
zehrt war , ein dickes Knie, ein frummıs Bein, und 
faſt ganz fleife Glieder hatte, fonft fehr verftändig war, 
nichts. Kin Mäbchen von neun Jahren, bie Zuckungen 
hatte , , und bern Krankheit dem ©. Keistanie nahe 

kam, 
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fam, nichts.‘ Ein Mann, mit einem geſchwollnen, 
faft blinden rechten Uuge emyfand, wenn man ihm, Eis 
nen Zoll weit davon , das linke Auge magnetificte, im 
Augapfel Schmerz, und das Auge thränte ; mdgnetifrs 
te man das rechte, als das Eräntfte ; fo fühlte er nichts 
baran, aber dagegen eben ben Schmerz am linken Yuge. 
Eine Frau, fo zwey Brüche hatte, und deren Leib fo 
empfindlich war, baß fie kaum die Bänder an dem Bun⸗ 
be ihrer Ride an ſich leiden Eounte. Man magnetificte 
fie:wie bie andern, durch das Halten, und Drüden mit 
den Fingen. Der Drud war ihr ſchmerzhaft, und 
als man bie Finger gegen ihren Bruch leitete; fo ber 
klagte fie ſich über Kopfſchmerzen. Leitete man ihn ges 
gen das Geſicht, fo fagte fie, ber Athem bliebe ihr fie» 
hen. Bie klagte Über Bewegungen im Kopfe und in ber, 
Schulter, wenn ber Finger von oben nach unten gieng , 
rote wenn man unvermutbet erſchreckt wird. Auch bey 
verfchloßnen Augen erfolgte diefes. Der firbente Kran⸗ 
ke verſpuͤrte ähnliche, obwohl ſchwaͤchere Empfindungen. 


Biere empfanden alfo nichts; Drey klagten im 
dritten verſuche, Perfonen von einem vornehmern Ran⸗ 
ge, von benen fi fein Eigennuß vermuthen ließ, und 
‚beren Cinfichten fie in ben Stand feßten, ihre Empfin⸗ 
dungen richtig anzugeben. Zwey Frauen, von — und 
zwey Herren wurden zu dem Privatpaquet des Kommiſ⸗ 
fion zugelaflen, mit der Bitte, ihre Aufmerkſamkeit nicht 
zu fehr darauf zu heften. Ein Here, und eine {Frau 
fühlen es. Der Herr hatte eine kalte Geſchwulſt über 
dem gangen Kniegelenke und Schmerzen. in der Knieſchei⸗ 
be. Er empfand blos eine leichte Hihe an bem Knie, 
ba man ben Singer vor bemfelben Hin und her bewegte. 
Die Frau, fo mit Nervenplagen behaftet tft , wollte 
roahrend dem Magnetificen etliche mahl einfchlafen,, und 
empfand die ganze Stunde über, ba man fie unaufhoͤr⸗ 
lich magnetifirte, meift mittelſt der Hände , eine kleine 

Angſt, 
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Angft, und Unpäglicfeit. Die andern beyden, ſo Ver⸗ 
ſtopfungen hatten, fuͤhlten nichts bey mehreren Ber⸗ 
ſuchen. 


Einer der Abgeordneten ließ ſich, in einem ſtarken 


Anfalle vom halbſeitigen Kopfweh, eine halbe Geunde 


lang operiren; bey feinem Kovfweh iſt bie auſſerordent⸗ 
liche Kaͤlte in den Fuͤßen der gewoͤhnliche Zufall. Des⸗ 
lon hielte ſeinen Fuß, an den Fuß des Kranken; der 
Fuß ward nicht warm, das Kopfwih blieb, und beyde 
Uebel verfchwanden , wie gewöhnlih, als er fich ans 
Feuer fege. 


Sränklin wurbe zu Pafly vom Deslon magnetis 
fit, nebft der zahlreichen Geſellſchaſt, welche fich bei 
ihm einfand. inige Kranken, welde den Deslon das 
‚Hin begleitet harten, empfanden die gewöhnlichen Pa. 
quetsfrifen ; aber eine Dame, Franklin, deſſen beide 
Berwandtinnen, fein Schreiber, ein amerikanifcher Of⸗ 
ficier empfanden wicht das Mindeſte, obgleich der Off, 
cier ein regelmäßiges Fieber hatte. Dieſe und die vori⸗ 
gen Erfahrungen bewiefen, daß der Magnetifmus , we⸗ 
der bei den meiſten Empfindungen erweckte, noch Krank 
heiten rege machte, oder beilte, nicht einmal Fuͤſſe er⸗ 
waͤrmen konnte, und ben Giß ber Krankheiten nicht ans 
zuzeigen vermochte. MBäre er nur ein Krankheitsanjei⸗ 
ger, fo dürften die Aerzte nicht länger durch zweydeuti⸗ 
ge Zufülle mehr getaufiht werden. Die wenigen Ems 
pfindungen einiger diefer Kranken fann man der flundenlans 
gen Aufmerkfamfeit auf feine leidenden [heile , und 
bem Verdruſſe über eine gezwungene Stellung , die fchon 
ben Athem befihleunigt, zuſchreiben. Die drey, wel⸗ 
che noch das meiſt? empfunden, waren aus ber Klaſſe 


des niedrigen Bolkes, wobei das Vorurtheil der Unwiſ⸗ 


ſenheit, der Wunſch, gefhwinde durch ein magiſches 
Mittel zeheiit zu werden, bie feyerliche Eiaſuͤhrung im 
0m 
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eine groſſe Geſellſchaft, eine gan; neue Dperation, bie 
Hoffnung einer Bezahlung , die fie nach der längern Beich⸗ 
te zu begeiſtern pflegt, billige Zweifel an den Magnetiſ⸗ 
mus übrig laͤßtt Das ſehr reizbare mit Borurtheilen 
unbefangae Kind fühlte nichts, und befaß doch guten 
Berftond und Aufrichtigkeit. Die in anhaltenden Zus 
dungen befihbliche Fran, hätte doch das einzige, größte, 
und wirkfamfte Slüfige bes Meſmers alteriven müflen, 
es fey ducch Beritärkung , oder bush Milderung ? 


Jumelin, ein Arzt, ber weder meſmers Ar 
Desions Schüler war, magnetificte blos nach dem Hös 
zenfagen. und ohne Pole, mit dem Finger, Eiſen und 
Anfafſſen. Gein Grundfag war, dus thierifch - magne 
tifche Fluͤßige läuft im Körper um, ſtroͤmt aus demſel⸗ 
ben ass, und bat bie wefentliche Beldaffenpeit mit ber 
Wärme gemein. Bei feiner. Operation fühlten acht 
Männer, und zwey Frauensperfonen nichts. Eine Frau, 
vor deren Geſicht er bie fünf Fingerſpihen hin und ber 
bewegte, fagte die Empfindung von einer umlaufendea 
Klamnenwirme aus. Sie glaubte am Magen Wuͤrme 
su fühlen, und auch am Rüden, wenn man beide mag⸗ 
netifirte. ine, unter eilf Perſonen empfand hier blos. 
Man verband alfo der Frau bie Rugen; und nun verfehle 
te ihre Einbildung in fo weit bie rechte Gele. Da maa " 
Re unwerkbar am Magen und Rüden magnetiſirte; ſo 
fühlte ie blos Hige im Magen, und Schmerzen in Ta 
den Augen, fo wie im linken Ohre. Nun band man 
ihr wieder die Augen los, ber Magnetiſt legte ihr die 
Hände in die Seiten; fie Elagte über Hiße und ward . 
»hamaͤchtig. Nah ber Erholung, verband man ihr bie 
Augen, und man machte ihr weis, fie werde magnetia 
het. Nun empfa.id fe von neuem Hitze, Augenſchmer⸗ 
en, Hiße im Magentu. ſ. w. Bad Verlauf von eis 
ner Biertelſtunde magaetificee man den Magen ineogai⸗ 
to, dis Hihe im Ruͤcken und Nieren hörte auf, gb die 
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Kobſſchmerzen blieben. Folglich And die Pole uͤberfluͤſ⸗ 


fig, und eine Chimare. 


Der Derfuch mit der elaftifchen Angenfappe. Das 


Band zu den folgenden Berfuhen beftand aus zwey Au 


genkappen von elaſtiſchen Gummi, deren Hölung mil 
Eiderdunen ausgeflopft: war, alles zwifchen zwey rund» 


geſchnittnen Stuͤcken Taffet eingefchloffen und eingenäpt; . 


beide Stuͤcke wurden an einander gebunden; und die hin, 
tern Schnuren dienten zum Umbinden. ie füllten den 
Tafenraum ſchloſſen alles Licht aus, und hielten ben 
Athem frey. Go verbunden , ward ber Bediente bei 
Magnetiften überredet, daß man ihn magnetifice ; ber 
Glaube erhißte fo gleich feinen Unterleib , der Kopf 


warb ihm ſchwer, er ward ſchlaͤſtig. De Stab per 
feiner Stirn, erregte ihm bei wieber offnen Augen, Gt 


che in ber Stirn; bei wiederholter Binde keine. Die 
Antwort paßte ſich jederzeit auf den Ton ber Frage. 


Giebenter Berfuch mit einem magnetificten Bau 
me. Deslon wählte dazu eine Perfon von gerrüfte 
Empfindſamkeit, einen jungen Menſchen von zwoͤlf Jah⸗ 
ren. Ein, im Garten freyſtehender Aprikoſenbaun 
ward vom Deslon inkognito magnetiſirt, und er verlang 
te, mit feinen Blicke und Eifen bei dem Baume gegen 
wärtig zu bleiben. . Man flellte Perſonen zwifchen dem 
Deslon, und dem jungen Menfdien, damit aller Wind 
vermieden werben möchte. Und nun führte man ben 
jungen Menſchen, nach und nad zu vier, nicht magne⸗ 
tiſirten Baumen; jeden umfaßte er zwey Minuten lang. 
Deslon richtete feinen Stab, in ziemlicher Weite auf 
den bereits magnetificten Baum. _ Beym erften Baume 
fhwißte er groſſe Tropfen, huſtete, ſpuckte, bekam 
Kopfweh; und war doch 27 Fuß weit von dem Eritifchen 
Baume entfernt. Beim zweyten fühlte er Betaͤubung, 
und Kopfſchmerzen; in einer Weite von 36 Fuß. Bein 
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dritten nahm bag Liebelbefinden, ineiner Diſtanz von 38 
Fuß zu: Beim vierten falfchen Baume, oder in ber 
. Weite von 44 Fus, verlor er das Bewußtſeyn, bie 
- Glieder wurden .fleif, und man mußte ihn auf eine Ra 
ſenbank bringen. | 


Nach dem achten Verſuche, gab fih einer für den 
Deslon aus, und jener nahm bas Wort, unb magne⸗ 
tiſirte eine faft blinde Frau, der man noch die Augen 
verband, bem Borgeben nah. Nach drey Dlinuten em» 
‚pfand die Fchu einen nachdruͤcklichen Froſt, Schmerzen 
am Sinterkopfe, in den Aermen, eine Eriechende Bewe⸗ 
sung in den Händen, fie wurde fleif, fchlug in die Hans 
be, richtete fich vom Stuhle auf, und flampfte mit ben 
Fuͤſſen. 


Eine nervenkranke Demoiſelle, wurde, nach dem 
neunten Verſuche, bei offnen Augen operirt, oder man 
machte fie vielmehr glauben, Deslon ſey im naͤchſten ver» 
(hloffnen Zimmer im Begriffe, fie ungefehn zu magne⸗ 
tiſiren. Kaum faß fie an ber verfehlofnen Thüre, fo 
empfand fie Froſt; Eine Minute darauf befam fie din 
Zaͤhnklappern, und allgemeine Hitze; nad ber britten 
Minute ſtellte ſich die völlige Entſcheidung ein. Schnel⸗ 
les Athemholen, das Ausſtrecken beider Hände nach dem 
Ruͤcken, ber vorwärts gebogne Koͤrper, allgemeines Zit⸗ 
tern, ein fo lautes Zaͤhnklappern, daß man es drauſſen 
Hören konnte, das Beiflen in ihre eigne Hand folgte 
barauf. Niemand Hatte Die Kranke berührt, und bene 
noch magnetifirte fie die Einbildung , der Glaube. an den 
unfichtbaren Deslon, nach aller Form, und fo ſtark, 
als die Menge der Baqustakteurs kaum buch alle Mes 
geln der Soncentration vermochte. Im Berfuche mit 
Der, magnetificten Tafle, die man unter etlichen unmag⸗ 


netifhen einer Nervenkranken uͤberreicht, bleibt die Pro 


fon nicht gleichgültig, wenn fie die Reihe trift. Des⸗ 
sallens Magie IV. B. 99 Ion 
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ion hatte angerathien, Fe ihr mit bem rechten Pole zu 
überreichen, damit nicht dee Magnetiſt, fondern die Taſ⸗ 
fe in ben Kranken wirke. Cine rau, bie’ ba wußte, 
daß Deslon fie magnetificen würbe, bekam ſchon im 
Borzimmer bie Kriſe, ehe fie ihn noch zu fehen bekam. 
Nach der Erholung überreichte man ihr ınehrere unmags 
netifivte Porzellaͤntaſſen. Die zweyte ſehte fie ſchon in 
Bewegung ; bey der vierten gefhahe bie Enıfcheidung., 
Nachher forberte-fie zu trinken, man reichte es Ihr im ber 
von Deslon magnetifirten Taſſe, ohne daß fie es wufe 
"fie trank geruhig und fühlte Erfrifhung. Die Teak 
verfehlte alfo ihren Zweck. RNach dem eilften Berſuche 
beſichtigte Jemand ihre Augenflecken, indeſſen daß em 
andrer insgeheim die Magnetentaſſe zwölf Minuten lang 
ijhrem Hinterkopfe näherte, und le blieb ruhig. 


Der zmölfte Berfuh. Man verband einer jungen 
-Frau von zwanzig Jahren, bie ſchon buch bie Maga 
tificung die Sprache einmal verlohren hatte, bie Augen. 
Sie fühlte bei einer exbichteten Operetion nichts, ud 
bei der wirklichen auch nifts. Nun band man bie Au⸗ 
gen auf. Nun erwachte bie Eindildung durch das Se⸗ 
hen und Hören; ber Kopf ward ihr ſchwer; ba fi 
aber verlangte, der Magnetifi möchte feinen Singer, ide 
rer Nafe gegen über fuͤhren, wie er Ihn vormals geführt 
hatte, als fie ſtemm geworben war ; fo ward fle in drey⸗ 
vierthel Minuten ſtumm; bei aller Anſtrengung ihrer 
Kehle Laute hervorzubringen, blieben dieſe doch dumpfig, 
Eine Minute lung. Hier war das Geſicht unentbehrlich, 
bie Einbildung bis auf den Grad ber Stummheit zu 
fpannen. Das ift der Grund, von der Macht des Meſ⸗ 
merfchen Unblide, denn in ben Augen brüden ſich bie 
Züge ber Leidenſchaften am lebhafteſten aus‘; die Augm 
ber Dichterſchoͤnen müflen alfo ohnfehlbar eine groffe Macht 
auf ben Augenbsfhauer haben; es verſteht ſich aber, 
dog dieſe Gewalt blos nach deu, Crade ber Einbildunge 
. kraft 





Speeif. Hausm. in ben Kraut: . 483 


fraft von Selten bes Beſchauers, und der laͤngern oder 
| kuͤrzern Zeit, und ber Nebenhülfe der füßen Worte von 
der einen und bem luͤſternen Ohre von der andern Geite 
fleigt, ober fall. So gar behielte eine Frau, im drey⸗ 
zehnten Verſuche, die nach der Kriſe, einen der Mag⸗ 
netiſten, der fie aber magnetifirte, dreyviertel Stunden 
lang ſtarr anfahe,, von feinem Anblide verfolge, drey 
ganzer Tage, fchlafend, und wachend, biefes fremde 


Auge vor ihrem Auge ſchwimmend. Hier war der heftig’ 


erſchuͤtterte Augennerve drey Ste lang in der Oſeilla⸗ 
tion. 


Auf den Einwurf der Magnetiſten: die Gleichheit 
der Erfolge beweiſe nicht die Gleichheit der Urſachen, d. 
i. ich kann auf hunderterley Wegen einerley Ziel erreichen, 
wird geantwortet. Neue Kraͤfte kann die Naturlehre 
ohne eine umgaͤngliche Nothwendigkeit nie zulaſſen; we 


nigſtens muß dieſe Urſache keine Taͤuſchung der Einbii. | 


dungskraft geftatten. | 


Biergenter Verſuch, welcher buch Theiſachen, 
bie allen Schluͤſſen vorzuziehen find, beweiſet, daß Mag⸗ 
netiſmus ohne die Einbildungskraft nichts ausrichtet. 
Man ſetzte in eine ausgehobne Thüre, fo zu zwey Zim⸗ 
mern führte, einen Ramen mit doppeltem Papier ein. 
In dem einen Zimmer ſchrieb einer ber Abgeordneten ben 
Berlauf auf, und es befand fich bei ihm eine Frau, wel⸗ 
che borgab Leinwand zum Nahen auszugeben. Man 
lies eine Jungfer rufen, welche in Leinwand arbeitete, 


unb war bey dem Mugnetiften, für empfindfam befannt. . 


Man ließ nur einen Stuhl im Zimmer; er fand genau 
in ber Deffnung der gemeinfchaftlichen Thuͤre, und hier 
faß fie, wie eine Heilige in der Niſche. Im andern 
Zimmer waren die Ubgeordneten, und ein, im Magne⸗ 
tiſiren geübter Arzt, der bereits wirkſam befunden war, 
bekam ben Auftras, bie Naͤhterin durchs Papier zu 
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magnetificen. & that es eine Halbe Stunde long, in | 


einer Diftanz von anderthalb Fuß, ‚mit entgegen geſeß⸗ 


ten Polen, nach der Regel des Deslon. Mähren bie ' 
fer ganzen Zeit unterhielt die. Nähterin' bie Gefelifchaft. 


mit Munterkeit, fle fagte auf Befragen, baß fie fidh Jan; 
wohl befinde, und bee Magnetiſmus begieng Bier bie 
Thorheit, eine Richtung nach dem Naͤhterlohn Hinzu 


nehmen, und fein Strom wurbe verplaudert; vielleicht 


verwirft auch ber gefhwäßige Ton Nähteriunen , nah 
dem langen, einfanen Gtiüfßen, mit bem Hihem bie 


GStroͤme der übrigen Pole, bie blos leidend, und nie 


thätig ſeyn follten. Im funfjehnten Berfuche, denn ber 
vorhergehende blieb kalt, trat ber verſteckte Arzt ins 


Zimmer, er beredete fie, und fie ließ Ach vom ihm, in - 


der Diſtanz von anderthalb Fuß, buch bie gewohnten 
Gebärden, den Zeigefinger, und ben Eiſenſtab behan⸗ 
bein; und zwar wider bie vorige Art und Regel, jeft 


nach geraben Polen. Nach ber Theorie, wer biefes ein 


falſcher Strich; ich glaube aber, die vorige Achte Ope⸗ 
ration hatte ſich vielleicht noch nicht verloren; wenn mag⸗ 
netifirte Bäume es ganze Monarhe bleiben Finnen, fo 
können es Menſchen noch‘ langer. In drey Minuten 
war der ſchwere Athem, das Schluchzen, Zaͤhnklap⸗ 
pern, heftiges Kopfweh in die Niſche eingedrungen, ſie 
ſtampfte, ſtreckte die Armen gegen den Ruͤcken, und in 
zwoͤlf Minuten war die Kriſe fertig. 


Sechszehnter Verſuch, da bie bloſſe Einbilbungs⸗ 
kraft auch hinreichend war, die Kriſe zu endigen. Der 
Arzt meldete ihr, es fen nun Zeit aufzuhören, legte die 
beyden Zeigefinger über das Kreuß, nach ebenfalls gera, 
ben Polen, und Hiße und Kopfweh verzogen ih, man 
verfolgte das Uebel von Ort zu Ort, der Arzt fagte, 
nun werde es abgezogen werben, es verſchwand bas 
Phautom in drey Minuten, und fie befand ſich wieder 
wohl. 

Da 
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Da der Grimmbarm unmittelbar unter den Auffers 
ichen Bedeckungen liegt, fehr empfinblich ift, und uns 
er den kurzen Ribben an dem Drte befinblich iſt, wel» 
yen der Magnetift druͤckt, fo erweckt man dadurch bie 
Ruftelfofern zu Yusleerungen , zum Durchfall, ben man 
sit dem Weinſteinrahme, als einem wahren Abfühe 
ungsmittel unterhält. Der gereizte Grimmdarm wirkt 
uf die Blähungen, er ſchwillt oft ſehr auf, theilt dem 
zwerchſelle ſeinen Reiz mit, und dieſes wird alsdenn zur 
Rutter der Kriſe. Der Daumendruck auf den Magen, 
ſt bald flarf und anpaltend, bald nur leicht und wieder⸗ 
jolt ; zuweilen iſt es eine Erſchuͤtterung durch: eine dre⸗ 
ende Bewegung mis dem Eifenftabe, oder man legt bie 
Jaumen nad) und nach, oder ploͤtzlich, und abwechfelnd 
uf den Magen. Durch dergleichen Berfahren entſteht 
n Reiz im Magen, ber aufs Zwerchfell wirkt, und in 
er Krife, Schluchzen, Engbrüftigfeit u. f. w. macht, 
impfindfiche SFrauensperfonen werben ſchon ohnmaͤchtig, 
senn man blos die beiden Geiten zufammendrüdt, weil 
er Magen dadurch nach vorne zu, gegen den Nabel . 
epreßt wird, fonderlich bei feſtgeſchnuͤrten Kleidungs⸗ 
üden, und wenn das Zmerchfell zugleich mit gehoben 
ird. 


Das genaue Berhaͤltniß des Grimmdarms, des 
Ragene und der Gebaͤhrmutter zum Zwerchfelle iſt bie 
weyte Urfache, nach der Phautafie, von den erſtaun⸗ 
ichen Wirkungen, welche man dem Magnetifmus auf 
ie Rechnung geſchrieben. Verſchiedene Eingeweide des 
Interleibes, fo man berührt, machen Nervenfnoten, 
selche dafelbft einen wahren Zufammenlauf von Nerven 
ilden, wodurch alle Syſteme bei Geite gefebt, aus 
iefem Mittelpunfte Exfchütterungen von Empfindungen 
n bie andern Theile des Körpers übergeben; und um» 
ikehrt, eine Empfindung in einem entfernten Nerven, 
rfchüttert ruͤckwaͤrto den Zufammenlauf der Nerven, und 
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ſeht biee ganze Nervenſyſtem bes Ruͤckgrades, und Ge⸗ 
hirns in Bewegung. Alle Leidenſchaften d. i. die theil⸗ 
nehmende Einbildungetraft, werfen ſich vorzüglich ui 
- gewiſſe Eingeweide. Erflaunen macht Kolit , 
Schrecken Durchlauf, der Zorn Zittern und — 
der nogende Kummer Gelbfucht, das Schmachten ber 
Verliebten Abzehrung, Zucht vor Feuersbrunſt, Hißige 
Begierde, heftig anhaltende Hoffnung, eine ſchnelle Er⸗ 
boſung, geben dem hinkenden Podagriſten, einem Ge⸗ 
laͤhmten die Kraft zu laufen. Eine lebhafte, unvermu- 
thete Breube vertreibt ein zweymonatliches Fieber, und 
eine noch lebhaftere tödtet fo gar auf bee Stelle, tiefes 
Nachdenken hemmt bas Schluchzen; betrunkne Leute find 
flumm geworben, unb betamen- ihre Gpräde für Sechre⸗ 
cken des Nachts wieder, als ihnen träumte, daß fie der 
Teufel ins Feuer bee Hoͤlle fortfchleppte. Und die beo- 
bachtende Arzneykunſt iſt ſeit vielen Jahrhunderten von 
der Wirkung, und Gegenwirkung bes Phnfifchen auf 
bas Moralifche vollkommen überzeugt worden. Berüh⸗ 
gung und Drud ſtoͤhren alfo das ih nach Intervallen 
bes Athemholens Hebente und ſenkende Zwerchfell, in 
‚feinem abgemefinen Gange, ber wie der Gang eins 
Penduls, die zwo Halfıen des Körpers, hier das Geh 
wert und Empfindungswerf in einen Takt von Allegro 
verfeßt, nach welchem ſich die Einbildungskraft mit ihr 
rer Melodie richtet, wozu fie durch den Mervenbezus 
fon von Natur geſtimmt war. Es erfolge alfo vom 
Zwerchſelle ein Reiz zum Lachen, wenn es gefchwollen 
ift; ein Yuften, wenn die Zunge, oder Luftcöhre ſchwach 
ift, oder ein Schluchzen; oder in meinerlichen Perſo⸗ 
nen das Meinen. - Kurz: das vom Zwerchfell in de 
Runge geftöhrte, ober ſchnell befchleunigte Blut richten 
bei den Milzfüchtigen die Kraͤmpſe auf das Weinen, 
bei Ganguinifchen aufs Lachen, und bie weiblichen Ne» 
ven überhaupt flimmt es, wenn es gereizt worden, zu 
Schwingungen des Diffanıs, bie durch das enthufiaflis 
(de 
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ſche Beifpiel,, in mufitalifche Phantafien ausarten. Es 
ift hier einerley; ob die Einbildungsfraft den -Unfang, 
‚oder das Zmwerchfell den Beſchluß des Drama macht, ver» 
wirrt bie Eintildung das Gefchäfte des Smerchfells, und - 
der Nerven zuerft, fo folgt ide doch die Krife allegeit 
nad. Die allmaͤchtigen Reize duch die Krämpfe an 
andern, in einer Luft voller faulen Dünfte, dag gegwuns 
gene, aͤngſtliche Sißen, Geſicht gegen Geſicht, die Mus 
fit, dee ſtarre Blick des Magueriften, u. ſ. w. helfen 
bie Kriſe fenerlich machen. . 


Jede zahlreiche Verſammlung, die in Leidenfchaft 
iſt, beflügelt die Einbildungsfraft mit einer hinreißenden 
Macht, oft ift die Kriſe einenfinnig genug, erſt nach ’ 

zwey Stunden einzutreten ; oft fammelt fih der Beyfall 
des Parterre erft im lebten Akte zur Theaterkrife, die 
ſich duch das Haͤndeklatſchen allgemein ausdrüdt. Der 
Tag der Schlacht ift eben dergleichen Feld für die Eine 
bildungsfraft ; ſchnell pflanzt fih die Schwaͤrmerey des 
Muthes, von einem einzigen Soldaten, wie bey Pla⸗ 
taͤa, vom groſſen Sonde, ber feine Fahne in bie feinds 
liche Schanze wirft, von Einem heroiſchen Bataillon 
aufs andre; und fo auch das panifhe Gchreden fort. 
Der Knall.des groben Geſchuͤtzes, die Trompeten, und 
wilblärmenden Trommeln, das Mufterenfeuer , bie dicken 

Pulverwolken, die den Anblick unabfehlicher bewaffneter 
Linien zu mafficen fcheinen, um die beyderfeitigen Ac⸗ 
teurs, nicht aufler Faſſung kommen zu laffen, das Ge⸗ 
ſchrey der Bramarbas, und der Bermunderen, die wilb 
einhauende Reiterey, welche ſich rauſchend durch den 
Pulverdampf hindurch drängt, das Lauffeuer der Mufe 
keten; alles vereinigt ſich bier, die Lebensgeiſter zu ers 
füttern, und die Einbildung, nad dem Grade dig 
Muths zu fchauen, zu dem man aufgelegt ift. Ich ſelbſt 
glühe, und meine Einbildung, die doch noch keine wab⸗ 
ve Schlacht mit angefehen, fühle ſich, indem ich biefts 
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nieberfehriebe , fo meßmerifirt, daß ich ſchneller athme; 
fo kann ſchon ein dichteriſches Wild: Patienten machen. 
In ber Stunde einer ſolchen Trunkenheit wird alles Auf⸗ 
fallende, jeder Heftige Eindruck allgemein; er muutert 
auf zum Feuern, oder er reißt uns zur Flucht dahin! 
So entfleht dev Auflauf des Bolts bey Neuigkeiten , der 
Aufruhr. Ulles, was in grofien Haufen verfammele if, 
wird eben dadurch um befto finnlicher, eu wirb blos Au⸗ 
ge, oder Ohr, ber Berſtand bat weniger Gewalt über 
ms „ und wenn in folchen Berfammlungen der Aberglan⸗ 
. be präfibirt,, fo wird die Einbildungstraft zur. Quaͤlerin, 
. oder Konvulfioniftin. Die Lebensgeifter , die im Auflen 
fe in Bewegung find, können, ehe le zum Ausbruche 
fommen, bie Kolben der Soldaten am beſten auselnam 
' der treiben; man koͤmmt dem allezeit anſteckenden Eren⸗ 
pel, den Zuckungen der Natur, ehe ſich biefe zu empoͤ⸗ 
ren Zeit hat, durch die Trennung zuvor. Die Liche, 

ber Zank, die Spielſucht, die Trinker, u. ſ. vo. zerſtoͤ⸗ 
ren den Ooͤßen des Erempels in dem Augenblicke, wenn 
fie ſtark genug find, in Zeiten auseinander zu gehen mb _ 
bie Gergel einzunehmen, wenn ber Mind wibrig zu fire 
chen anfängt, ehe er Sturm werden Eann. 


Im Sahr 1780, beſchloß man zu ©. Roch, bie 
Feyerlichkeiten bey der erften Kommunion der Kinder, 
‚ mit einem Umgange. Nach der Ruͤckkehr davon in bie 
Kirche befand ſich ein Mädchen nicht wohl, und befam 
Krämpfe. Die warme Luft, der faule Dunft der Aus⸗ 
bünftungen , die preffenden Kleider, die Wärme ber Fey⸗ 
erlichkeit ſelbſt, bis auf den hoͤchſten Grad, die zuſchau⸗ 
erifhen Bilder der Heiligen an den Waͤnden, feben in 
Schweiß, und diefen hemmt plößlich eine abtühlende 
Proceßion. Diefer mechanifche Zufall ergriff innerhalb 
iner halben Stunde, fünfzig bis ſechszig Mädchen , bie 
fi in einerley Lage befanden; alle empfanden bie naͤm⸗ 
liche Zuſchnuͤrung des Halfes, Aufblahung bes Magens, 
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Schluchzen, und Krämpfe. Sn ber folgenden Woche, 
ba fie fi) bey ben Nonnen zum Unterrichte verfammels 
ten, befamen ihrer zwoͤlfe die namlichen Zuckungen, 
man hatte aber bie Vorſicht, fie bald einzeln wieder nach 
Haufe zurüde zu ſchicken, neue Schulen anzulegen, und 
ber Krampf bes Erempels blieb nachher aus. So giebt 
bie empfindliche Frau am Baquet, ben übrigen bag 
Krampffignal; dergleichen oft gefühlte kuͤnſtliche Zus 
ungen, bringen durch bie Erinnerung, bey dem erſten 
ähnlichen Reize, endlich die natürlichen Erſchuͤtterungen, 
ohne Muͤhe hervor. in befannter Ringer vor dem Ges 
fichte , oder der Geite erweckt fie wieder. Endlich duͤr⸗ 
fen.fie ſich es nur einbilden, daß man fie magnetiſire; 
fo erwacht die. Einbildung fon, und fie verfolgt ihren 
gewohnten Gang. Die wichtigen, und benfwürbigen 
Erfahrungen bes Thouret beweifen, daß die Theorie, 
Das Berfähren, und bie Wirkungen bes thierifchen Mag⸗ 
netifmus, welche im vorigen Zahrhunderte vorgetragen 
worden, beynahe dem jeßigen Bortrage ahnlich find, nur 
bag man ihn jetzo mit täufchenden Umſtaͤnden begleitet. 
Alle intereflante Irrthuͤmer der Mode bleiben dem menſch⸗ 
Tihen Sefchlechte auf ewig angenehm; zu allen Zeiten 
werden Menfchen von der Begierde angefallen werben, 
ihr fünftiges Schickſal zu erfahren, fie werben alle Karo 
ten legen, 2oofe ziehen, und Lotteriegahlen träumen, 
und noch mehr Mittel erdentn, und die Wahrſager⸗ 
funft aus den Einfluͤſſen des Geſtirns, möchte gerne, 
Buch Mefmern wieder zur Mode werben; denn die beys 
ben größten Hoffnungen, lange zu leben, fanft zu ſter⸗ 
ben, und fein Schickſal voraus zu wiflen, oder es nad) 
Gefallen zu lenken, find die beyden Ziele aller Wünfche, 
und der wahre Stein ber Weiſen, bem jedes Jahrhun⸗ 
best anbeten wird. 


Menn nah Deslons eignem Geſtaͤndniſſe, das 
Fluͤßige die Einbildung felbft fenn könnte, uno daraus 
»55 die 
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| die Frage entſtuͤnde, ob man fe nicht zur Erleichterung 


der leidenden Menschheit, als ein wichtiges Mittel in 


Aueuͤbung bringen müßte, worum verläßt man bean nicht 
ein Fluͤßiges, fo nicht ba ift, und läßt die Einbildung 
allein wirken, bie b: ift. ‚Das Fluͤßige, fo uns ums 
giebt, iſt die Ausbhaflung ; biefe umgiebt uns, ale eine 
unfichtbare Atmoſphaͤre, welche Rich weder durch Leiter 
noch duch den Inblick, nach unſern Abfichten leiten laͤßt. 


Uber wenn ein Menſch mehr Elektricität als der andre . 


in ih hat, wein bie Nerven vorzüglich elektriſch find, 
- wenn bie Kette gemacht iſt, wenn ber am meiften ges 
ſpannte Nerve der empfinbfamften Frau, die elektriſche 


Atmoſphaͤre ber ganzen Verſammlung anſteckt, wenn ber 


Eiſenſtab dieſe Batterie von Kranken allmaͤhlich, duch 
einen Wind ausfaugt, oder als Bligabfeiser wirkt, wenn 
der Athem aller, die Naſe gegen Nofe beyfammen fi 
Kar, das elektrifche Feuer in allen gleich hertheilt: koͤn⸗ 
nen ba nicht gegenfeitige Wirkungen an den Nerven erx⸗ 
folgen, unb dadurch bie Eınbiltungstraft, aufler bem 


Exempel ſtark mobificirt werben ? Ich rede blos vom der _ 


natuͤrlichen, ganz ungekuͤnſtelten Elektricitaͤt, fo blos 
das Reiben des Athems errege. Iſt diefe thieriſche Elek 


tricität, mit der Einbildungskraft verbunden, viel.icht 


das Agens des Meſmers, und haben wir, um ihr Das 
feyn zu meilen, ſchon ein anderes Elektrometer, ale ben 
Waͤrmemeſſer, und bas Ausbünftungsmaas erfunden ? 


In der Arzneykunſt, fagt das Sprichwort, thut 
ber Glaube das Beſte; ſollte dieſer Gag etwa von als 
len vier Fakultaͤten der hohen Schule eben fo gut gelten? 
Diefee Glaube iſt aber jederzeit eine Schlußfolge der 
Einbildungstraft, und fie felbfl. Bey den Kranken 
wirkt nun diefer Glaube an den Arzt, oder Arzneymit⸗ 
sel blos durch fanfte Mittel; es verfteht ſich von felbfl, 
nicht im Abſcheue für beyden, denn da erfolgen oft meſ⸗ 
merifche Krifen, Ungftund Schweiß, und Stuhl, fon» 
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tern bey. einer freubigen Hoffnung, welche unter allen 
Sinnen, und in der Einbildungsfraft eine angenehme 
Ruhe verbreitet. Die balſamiſche Hoffnung Elopft dem 
geliebten Arzte entgegen ; fie iſt das Leben und die Mun⸗ 
terkeit unſtrer Einbildung. Hoffnungen unterhalten, heißt. 
begeiſtern, und' den Auftuhr der Nerven einfchlafern, 
Hoffnungen buch Kraͤmpfe marhen, zerftöhrt bagegen 
bie Kräfte durch gewaltfame Mittel. Nur verzmeifelte- 
Fälle erlauben dos Gift auf den erſten Augenblid, zum 
Retten; im zweyten Uugenblide muß ber Arzt bas- ein. 
gegebene Gift wieder gut maden. Das Baquer behan« 
belt alles duch Krampfe ohne Unterſcheid; koͤnnen dieſe 
nicht zuc Gewohnheit werden? Erzwuñgne Auswuͤrfe, 
an einer fchadhaften Lunge, dutch den Krampf zu wer 


ge zu bringen, feßt eben diefe Lunge der Gefahr des. . 


Blurfturzes aus. Erſordert denn jede Krankheit, da 
man das Geſicht verlieren läßt, daß die Glieder flif 
werden? Man heilt hier Krankheiten, mit einey Urt dev 
geſaͤhrlichſten Krankheit, und etwas kranke Nerven mit 
dem konvuljivifchen Nervengife felbft. Und da der Menſch 
duch Gewohnheit regiert wird, und diefe unfte ganze 
Natur umftimme; fo werden die zu Kraͤmpfen gewoͤhn⸗ 
ten Nerven, auch ohne das Signal der Einbildungs⸗ 
fraft, ihr altes Spiel wieder ahfangen, und der Krane 
te fein Leben zwifhen Schmerz und Furcht für Schmerz 
bey jedem Gedanken theilen muͤſſen. Die Kunſt Ner⸗ 
venfranfheiten zu erregen, kann in groflen Staͤdten epi⸗ 
demifche Fortpflanzungen hervorbringen, und wenn bie 
Romanen bereits die Einbildungskraft dazu vorbereitet 
haben, wie wird es mit den kuͤnftigen Zeugungen aus⸗ 
ſehen, da Nervenkrankheiten erblich ſind. 


Der LAusbruck, thieriſcher Magnetiſmus, die Idee 
von dem allgemein verbreiteten Fluͤßigen als Heilmittel, 
war fhon im vor gen Jahrhunderte bekannt; er fand 
Anhaͤnger, ward vergeflen, da man in din Wiſſenſchaf⸗ 

ten 
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ten Syſteme und Hypotheſen zu verwerfen auſteng, unb 
Thatſachen ober erleuchtende Erfahrungen verlangte, unb 
nun zieht Meſmer bie Sache wieder aus ihrem Schutte 


hervor. Die Schriſtſteller ind: Paracels Opera chy- 


mica, Tra&, 2; Van Helmont de mapnetica vulne- 
. sum curatione; Goclenius de magn. vuln. curat; befe 
felben Synarthrofis magn. Philofophia Mofaica; Max- 
vel de medicina magn.; Wirdig nova medicina fpi- 
rituum; Gastanelli philof. recondita? Burgraviur de 


cura morb. magnetica; Kircher magnetifmus ann» 


Uum. 


Ben dem Baquet Pr. man Feeſter BR Thuͤre 


verſchloſſen; die Fenſtervorhaͤnge laſſen nur ein ſchwaches 
Licht duch, man beobachtet im Zimmer bas Stillſchwei⸗ 

gen, und dennoch find es meiftens lauter 
nen? oder man redet ganz feife, man bittet, alles Ge 
raͤuſche und Lärm zu vermeiden. Folglich echigt ſich bie 
Luft im Zimmer, und die Luft wird phlogifliciet mb 
ſchwer zu athmen. Lauter Leidtragende, nachdenkende 
Perſonen; die Stille wird blos durch Gaͤhnen, Seuf⸗ 
zen, Klagen unterbrochen; gegen das Ende der Sitzung 
tönt ber Flügel Harmonie, bie: Vebienten tragen zum 
Trinken, auf Berlangen Waſſer, in welchem Weinſtein⸗ 
zahm aufgelöft iſt; man reibet, aufler bem Berühren 
die Nabel ,„ und Magengegend, oft ſchuͤttelt man bie 
Hand, ale wenn man plögliche Ausgzuͤſſe der Fluͤßigkeit 
verurfachen wollte, ber fogenannte grofle und Eleine ſim⸗ 
patbetifche Nerve wird geftrichen, und ber Kranke fühlt 
nach ber Krife, die wider den Lauf der Ratur nicht Zeit 
hat, bie rohe Materie der Krankheit in zwey Stunden 
gehörig auszukochen, d. i. zu verkleinern und zugleich aus 
zuführen, fi erleichtert, aber nur fo, wie man fich nach 
bem Ende eines jeden Kampfes, in Abſicht auf ben 
Krampf felbft erleichtert befindet. So weit von dem Be⸗ 
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richte der Königl. Kommißion, bie den thierifchen Magne⸗ 
tifmus zu unterfucden, den Auftrag hatte. 


Nach des Andry und Thourel Brobaditungen unb 
Unterfuchungen über den Gebrauch des Magnets felbſt in. 
der Arzneykunſt, dußert derſelbe auf die Nerven, und 
überhaupt auf die thierifche Delonomie, eine wahre ma» 
gnetifche und eigne Wirkung, bie Meßmer ſchlechter⸗ 
dings demfelben allein abſpricht. Man bindet magnetis 
firte Stahlplatten, bie gerabe ober wach der Figur des 
feidenden Theile, 3. E. die Düren bes Kopfes auf aller⸗ 
fen Art krumm gebogen find, auf die leidende Stelle auf. 
Wirkt Hier der Druck, und bie Berührung der Haut; 
ober die anfängliche Kälte, und das Darauf folgende Reis 
ben der Muftelfofern; ober die an der Gtälle gehinderte 
Ausdünftung ber Haut, oder die von ber Ausduͤnſtung 
verurfachte Aufloͤſung der Dberfläche bed Stahls, welche 
einen zarten Roſt macht , ben bie ausfaugenben Schweiß⸗ 
Löcher ins Blur zurückführen, ober zieht der Magnet, 
die in unferm Blute befindlichen Eifentheilhen an ih, 
ſchreibt man vieleicht dieſe Zufaͤlligkeiten auf die Rech⸗ 
‚nung bes Magnerftroms? diefe Fragen werden beant⸗ 
wortet. 


Unter denen, in der Schriſt felbft erzählten Erſah⸗ 
zungen perfhwanden einige Nervenzufälle in kurzer Zeit 
nach der Anlegung, ober fogar in ber erſten Minute dere 
felben, und es hörten die cheumatifchen Schmerzen auf, 
fobald man bie von ihrer Stelle verrückten Magneten 
wieder in die gehörige Lage brachte. Krämpfe vergiengen 
ploͤtzlich. Man hat andre kalte Körper, jedoch ohne die 
namlihe Wirkung angelegt; in der Hand erwarmte 
Magneten haben ſowohl als die, in Taffer eingenaͤhte, 
wie bie falten gewirkt, und diefes thun boch die andern 
Metalle mit ihrer Kälte nicht. Man ſpuͤrt auch Hülfe, 
wenn man den Maguet über dem Hemde tragt. Auh 
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in einiger Entfernung, und ohne den Kranfen zu beruͤh⸗ 
zen ober durch die Kleider verſchwanden einige Nervenzus 
fälle. Freylich And die heilfamen Eindrüde der Kälte 
auf einige Rerbenzufaͤlle befannt ; allein diefe Kälte ift in 
giemlih hohem Grade, und die von einer‘ Gtahlplatte 
dagegen nur geringe, fonderlich wenn man SKopfbander, 
Armbänder oder Sniebänder anlegt. Dev Drud und bas 
Meiben a: der Haut, Cana eben fo wenig Die Urſache 
dee magne iſchen Wirkung feyn, weil diefe auch erfolgen, 
wenn man blos den Magnet anhalt. Der ſchwache Roſt 
kann erſt nach etlichen Tagen entſtehen. In ber That 
Hinterlaffen die Magneten in ber Haut eben die Wiskms 
gen, als bie Geibelbaftrinde, oder leichte blafenziehende 
.. Mittel; fie ziehen etwas bie Haut auf, veranlaflen ein 
ausfchw.gende Feuchtigkeit, und machen einen rothen Aus 
Schlag, wie Floͤhſtiche, ein ſtarkes Jucken und eine, vom 
Roſte gefärbte Naͤſſe und eiternde Geſchwuͤre. Das thus 
"die eingmäahten Magnete, in eben: fo langer Zeit nicht. 


- Die vielen Krankheiten ober Nervenzufaͤlle, welche, 
dieſer Schrift zu Folge, durch den Magnet geheilt wor 
den, gehören zu der Klaſſe der zu empfindlichen, fehr 
reizbaren oder übermäßig gefpannten Nerven. Dahin ge 
hören die Kopfihmerzen, die heftigen rhevmatiſchen 
Schmerzen im Gefihte, Nierenſchmerzen, die fehmerz 
baften Zufälle in ber Bruft, hyſteriſche Stockungen, mit 
vorangehender Hihe in den Eingeweiden, Schmerzen, 
Aufſchwellen des Magens, befländiges Magenweh, Glie⸗ 
derreiſſen, das Einfchlafen der Schenkel, ſchmerzhafte 
. Miüpigkeit in den Gliedern, ſtarke Empfindlichkeie der 
Augen, krampfhaftes Zufammenziehen in der Bruſt, 
der gewöhnliche Glieberkrampf, das Herzklopfen und 
Krampfe. 


«ber auch die Nervenerfchlaffungen fühlten vom Mag» 
neten Yülfe, als das Zittern, Beraubung, Ohnmacht, 
| Laͤh⸗ 
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re Sprache, Mogenfhwäg, beftändige Kälte an eine - | 


gen Theilen. 


Krankheit, woran die Saͤſte Antheil haben, als 
Rhevmatiſmen, Zahnſchmerzen, hyſteriſche Zufaͤlle mie 
unterdruͤckter monatlicher Reinigung werben ebenfalls durch 

- die Magnetenkur gelindert, und manche Kragfe befamen 
Schweiß und Leibesöffnung. 


Eine Probe von der Geftalt, des nah Sarfıs Metho⸗ 
de angelegten ober eingenahteh Magneten des Te Tioble ger 
ben bie folgenden Figuren; alle ind mit dem Doppelfiris . 
che magnetifict. Die erfie Sigur ift das gebrochne Oval 
oder längliche Hufeifn. Un beyden Hälften ſtehen die 
Schenkel, wo ihre größte Diſtanz ift, um neun "Linien 
weit auseinander. Alles iſt durchaus vier Linien breit, 
und anderthalb Linien dif. Man verbindet beyde Hälfe 
ten ſo, daß fie einen eyrunden Kreis machen, und daß ber 
Nordpol den. Suͤdpol des andern, und der Nordpol diefes 
letztern, wieber den Suͤdpol bes erſtern beruͤhrt. Gebt 
man fieaufdiefe Art zufammen, und überzieht man fie wit 
Taffet, fo kann man fie oben auf den Kopfwirbel derge⸗ 
ftalt legen, daß das Eine Ende nad dem Borderhaupte, 
das andre nach dem Hinterhaupte gekehrt wird. Mittelſt 
eines Halsbandes fann man ihn auch an die Bruft bangen, 
wenn ihn ein unteres Band um den Leib bindet. Lebe 
Hälfte wider Fluͤſſe und Migraine, wenn man fie fo aa 
den Schläfen befefligt, daß die offnen Schenkel herniedec 
gekehrt werden. In biefer Lage zeigt dev Magnet, nah 
- dem Silliet jederzeit mehr Kraft, ale in irgend einer ans 
dern, und er verliert fie auch nur ſehr langſam. Die 
Zigur 2. zeichnet den Zahnmagneten ; fein Stahl ift 6 
Zoll lang, fechs Linien am breiteften- Ende, am fpißes 
Ende zwey Einien breit. Man kehre den leidenden Zahn 
oder dag Franfe Ohr, nah Norden, und das fpige Em 
de, 
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be, d. i. Süben richtet wän gegen ben Zahn. Man fü 
' He ihr drepmal Des Tages, jedesmal eine halbe Grunde 
an. | 
Die Grundſaͤhe bey Anlegung ber Stahlmagneten 
fiab folgende; die fo eingenaͤht ſind, und. beſtaͤndig ge 
tragen werben, muͤſſen ſich nicht aus ihrer Lage ver 
chen, vagil ſonſt bie: Zufalle wieberfommen. Rackt 
Begneten Auflern mehr Wirkung, als bie Überzogne. - 
Megen des Roftes muß man fie alle zwey ober brey Me⸗ | 
nete erneuern laſſen. Zar Prüfung feiner MBirkunge 
muß man fi fo lange aller Arzneyen entfchlagen, fon 
derlich aller Reigmittel, weil die Kraft des Wogneen 
. » swrgbglich ſchmerzſtillend und beruhigend iſt. Man Hik ; 
‘ihn entweder eine Zeit an ben Ort, ober man legt meh» | 
rere an. Zu ber allgemeinen Unordnung bes Nerveh⸗ 
... fies vertheile man eine vollſtaͤndige Garnitug auf beyden 
Seiten gleich; das find denn. Kranke mit der ganzen Kuͤ⸗ 
* fang. Wuf alle Falle lege man vorzäglich einen auf bie 
Gegend bes Magens in bie Herzgrube. Die Anzehl 
vermehrt ſich mir Borficht, nachdem der erfle Magnet fo 
ober fo gewirkt har Bey Beränderung der Garnitur 
muß man gleich eine neue auflegen. 


Der Magnet wird auf allerley Urt angebracht. Zu 
Armbändern, Kniebändern, Halsbaͤndern; beftehen aus 
vielen, gleichgroflen, vierfeitigen Stuͤcken, als ob man 
einen Zollſtock, nad feinen zwölf Sollen durchſchneiden 
wollte. Hier iſt jedes Stahlviereck Einen Zoll lang, Eis 
ne Linie breit, anderthalb Linien bike, und jedes Bier 
eckchen wiegt etwa Ein Quentchen. Zu ben Armbaͤndern 
nimmt man fünf, zu den Kniebaͤndern zwölf, ju ben 
Halsbandern zehn; man lege fie eins ans andre, als ob 
man daraus ein Einial machen wollte, und Überzieht fie, 
als ein Ganzes mit Leinwand oder ſchwarzem Sammiet, 
beiten Enden zwey Bänder Haben, damis es ſich gleich» 
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fom mit Gelenken um das Hieb- anlege. Sigur 6. iſt 


ein Ohrmagnet, den man hinter das Ohr legt. Das, - 


bünnfte Ende ift Rorbpol, und wird nach unten gekehrt. 
Das breitefte Ende macht acht Linien , die geringfle Brei⸗ 
tehaͤlt drey Linien; überall ift er anderthalb Linien dis 


de; die Figur paßt man, in der Taubheit und andern 


Fehlern des Gehoͤrnerven an bas Ohr an, an deſſen hin⸗ 
trer Mundung er dicht anliegt. Sigur 5. der Handma⸗ 
gnet, am Gelenke der Handwurzel, iſt anderthalb Zoll 


lang, Einen Zoll, brey Linien breit, Eine Linie did; ‘ 


man Überzieht ihn mit Taffet. Sigur 3 ift ſechs Zoll 
lang, ſechs Linien breit, zwey Linien did, gerade, 


bucchaus gleich flarf. Man magnetifirt damit, und Save , 


ſu lege ihn in Waſſer, welches er magnetifirt und trin⸗ 


fen läßt. Figur 4 ein Magnetenpad ; von acht Gtüs 


cken, beven jedes zwey Fuß, zwey Zoll lang, an einem, 


Ende anderthalb Linien dick, am andern Ende Eine Li- 
nie did, am breiten Ende fechszehn Linien breit, am ans 


dern vier Linien breit, und durch fupferne Ringe verbuns 
den if. In Kopfſchmerzen fißt der Kranke, man halt 
ihm, fenfrecht über dem Kopfe, den Nordpol unten ges 
gen den Kopf. In Magenſchmerzen feßt man den Güde 
pol an den Magen, und wendet das Geſicht nah Nor⸗ 
ben. In Rüden und Hüftfchmerzen legt man ihn auf 
einen Stuhl und flimme fi mit bem Rüden bagegen. 
-Deg Nachts legt man ihn unter das Bettuch. Er iſt fo 
groß und fo flarf, daß er eine Mognetnadel in einer Dis 
flanz von zwölf Fuß bewegt. 


Nah der Abreife bes Meſmer von Paris, brach 
dafelbft deſſen hinterlafne Schwaͤrmerey, ducch eine neud 
Art von Weberfpannung aus, welche man zur Zeit bie 
magnetifthe Desorganifation nennt. Diefe Seuche 309 
fih bald nad der Schweiz, wo fie Lavatern angriff, 


indem deffen Frau gefhriebne Buchſtaben in der Nacht, 


blos duch Das Gefuͤhl der Fingerfpigen unterfiheiden konn⸗ 
gaflens Magie IV. 9, J i te, 


8 
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te, ob fie deutſch ober griechifch waren. In dnbern Ges 
"genden magnetificte der Marquis von Püffegur die Leute’ 
zu Nachtwandrer und Gchlafredner. Cine veränderte 
- Methode bringt den Geelenmagnetifmug hervor, ber dem 
- Kanten jwingt, dem Magnetiften beftändig auf dem Fu⸗ 
* Ge nachzugehen. Was wird der fchroarze Pol nicht nog 
wit ber Zeit für Narren umpolarificen ? 


ee, 
VL 
Bermifchte Verſuche. 





Eigenſchaften des Harmattan, eines belondern 
Windes in Afrika. 


9 ieſer Wind, welcher zu beſtimmten Zeiten, an den 
Kuͤſten von Guinea, aus dem innern Afrika, gegen das 
Atlantiſche Meer zu weht, hat ganz beſondre Eigenſchaf⸗ 
ten an ſich, worunter diejenige die merkwuͤrdigſte ift, daß 
ihn ein dider Dampf oder Hebel begleitet, welchen kaum 
bie Sonnenſtrahlen, es fen denn nur um die Mittagsjeit, 
durchdringen können. Das Gras welkt, wenn er weht, 
und wird fo troden, als Heu. Man bedient fich diefes 
Umftandes, die Wege vor dem hohem Grafe und Gebüs 
(he, duch Abbrennung zu befteyen, und biefes nicht 
blos in der Abſicht, die Straſſen offen zu halten, als 
fich vielmehr gegen die feindlichen Ueberfaͤlle zu fichern. 
Die Zweige verſchiedner Bäume bekommen folches Laub, 
welches wman zwiſchen den Fingern zu Pulver reiben Eann, 
wenn der Mind zehen bis zwoͤlf Tage anhält. Thuͤren 
und alles Geräfel trocknet zufammen, und die Fugen an 
den Dielen der Zußböden, oͤffnen fih, wenn fie gleich 
cus 
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aus altem und ausgedoͤrrtem Holze gemacht find, derge⸗ 
ſtalt, dab man Finger dazwiſchen ſtecken kann; allein ſie 
ſchlieſſen ſich von ſelbſt wieder, fobald der Wind nach⸗ 


laͤßt. 


Dieſe ſengende Kraft bes FZarmattan aͤuſſert ſich ſehr 
werklich an denjenigen Theilen des Leibes, welche ihm 
ausgeſetzt ſind. Augen, Mund und Gaumen werden da⸗ 
von trocken, und: in einer Zeit von fieben Tagen ſchaͤlet 
fi die Haut bon bey Händen und andern Teilen ab. 
Der Schweiß, der durch flarfe Bewegung hervorgebracht 
wird, und folche Theile überzieht, ift ſehr Scharf, und 
ömınt dem, mit Waſſer verdünnten Hirfchhorngeifte‘ 
ſehr nahe. Das MWeinfteinfalz trocknet, anſtatt flüßig . 
zu werden, und fogar des Nachts; auch wenn man es 
mit Mafler fluͤßig gemacht hat. ie groß würde bie 
Ausduͤnſtung in einer folchen Gegend, das ganze Jahr 
über feyn, wenn biefer zehrende Wind das ganze Fahr 
über wehen follte. “ 


Ohngeachtet aber dieſer Wind dem Pflanzenleben 
aufferft nachtheilig ift, fo bringe er doch bey dem thieri= 
ſchen Körper eine gang entgegengefeßte, ſehr beilfame 
Wirkung hervor. So heilt er z. E. alle faulartigen 
Krankheiten, und diejenigen, welche mit Fluͤſſen und 
Fiebern behaftet find, verlieren bie Unfälle, fobald fi 
der Farmattan einſtellt. 


Ueber die eigentliche Urſache dieſes ſonderbaren 
Windes, iſt man noch nicht einig. Der Urheber dieſer 
Nachricht, aus den Philoſophikal Transactions, Dob⸗ 
ſon ſchreibt die nachtheiligen Wirkungen deſſelben, den 
ſchaͤdlichen Duͤnſten zu, die die Sonne während der, in 
den Monaten März und April, bort ſehr haͤufig fallen 
ben Regen, aufieht. 


Ji 2 Die 
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Die Berfteinerung des Holzes. 


- Die Raturalienfanmlungen häufen Eleine Gebirge 


von Hölzern auf, welche die Natur in Gtein verwandelt 


hat; der Befchauer beſieht, bewundert, und legt ſie wies. 


der auf bie Seite; unbefümmert batüber-, wie diefe Ber» 
wandlung entflanben feyn möchte. Hie und ba gedenft 
fih ein erfinderifchee Kopf ein Entfiehungsfiflem bau; 
er vergißt daſſelbe wieder, und dieſes Ideal Hat ſelten 
bie Kraft, ſich in ſeiner Einbildungskraft fo gut, wie 


— — 


Die Natur das Holz im Kabinete verſteinert zu erhalten. . 
Ich übergehe hier die Berfteinerungsart der Mufcheln, 


das Eniftehen der Kalkgebirge, u. f. w. und betrachte 
... bier bios, bie in Gtein veranbeiien Höher. 


Einige Hyvotheſen überlaffen das ganze Verſteine⸗ 


rungsgeſchaͤfte den verſteinernden Erdſaͤften, ohne ſich bar 


um zu, bekuͤmmern, was dieſes für Saͤfte eigentlich feya 


- mögen, woher fie kommen, was fie nach ihren Beſtand⸗ 


theilen And, und wie fie in die Wumien der Raturwir⸗ 


ten. ach der andern Hypotheſe, fagt man , bas Holı 
verfauft in der Erde, es verzehrt ſich, und es laßt einen 
fehr genauen Abdruck feiner Geflalt zurüd. Dieſe hohle 
Verweſung füllte ſich mit Erde ober Stein aus, und biete 
‚ eingebildere Materie flelt den vollkommenſten Abdrud des 
‚verfaulten Holzes dar. Fach dieſer Erklärung bleibt es 
"unerkläcbar, wie fi die concenteifchen Jahrringe im Hol» 
ze erzeugen ınögen, eine Theorie, welche folglich mit 
dem Mefultate der Natut prodakte in augenfpeinligen 
Widerſpruche ſteht. 


Alle Holzarten beſtehen aus feſten und lockren Thei⸗ 
len. Die harte und dichte Subſtanz, dieſes Holzige We⸗ 
ſen, welches allein diejenigen Erdtheile enthaͤlt, die man 
bey der Zerlegung findet, iſt ſo zu ſagen, das Geribbe, 


die Stuͤtze ſuͤr das Besetabil. ſche; die Sefäffe und Zwie 
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henraͤume hingegen, fü bie Holzfafern, nach mancherley 
tihtungen durchlaufen, und ſowohl der Luft als dem 
Safte zur Leitung dienen, machen bie ledigen Stellen 
18. Unter den Gefäßen unterfejeiden ſich, die Luftkas 
aͤle, bie fich fehlängelnd erheben, und bloße Luft ente 
alten. Nur in dem Kalle, wenn ber Saft zu häufig 
zird, tritt derfelbe ducch diefe Kanäle wieder zuruͤcke. 
)Rie Inmphatifchen oder eigentlichen Baumgefäße find nur 
nit Saft angefüllt, fo lange die Pflanze lebe; nad) ihr 
em Abfterben aber trocknen fie aus. Alle Gefäße, fo» 
oohl die auffteigenden ale bie niederſteigenden verbinden 
ch mit einander, und biefes Geflechte verurfacht grofle 
Yöhlungen mitten in dem Holze, im Gplinte und In der 
arten Rinde. Nach den Gedanken des Malpighi und 
e8 Du Samel enthalten felbft die Holsfibern mebrere 
koͤhren und Behälmiffe, wodurch bie Fluͤßigkeiten ſchlei⸗ 
ven, und bie Rinde, der Gpline und das Holz find 
leichfam mit leeren Behältern durchſaͤet. Das Wachſen 
8 Stammes in die Dice gefihieht, wie Malpighi bee 
auptet, durch eine aljährlihe Unlage eines neuen Les 
erzuges von Fibern und Luftkanaͤlen. Andre glauben, 
aß fich alle Jahre der Splint nach der inwendigen Geite 
ı verholit, und daß ſich dagegen ein neuer gegen bie 
linde zu anfeßt; Es mag nun biefes g ſchehen wie es 
‚olfe, denn feenlich müßte die Rinde mit der Zeit aufhoͤ⸗ 
m, Minde zu fenn, oder auch von auffen immer nach⸗ 
yachfen; fo laßt ich doch daraus mit Gewißheit folgern, 
aß fich die concentrifchen Holzlagen deswegen fo beutlich 
eigen, weil die neuen Gefäße, als neue Faſern, ba, 
»0 fich zwey Lagen berühren, deutlicher und Bemerkbarer 
ind, als in der Lage felbfl. 


Nach diefer Borausfegung laßt fich die Berfleinerung 
es Holzes auf folgende Urt erflärbar machen. Je weis 
yer ein Holz ift, defto mehr fauge daſſelbe Waſſer ein, 
nd dieſes bemweifet ſich durch bie merkwürdigen Verſuche 

—Ji3 des 


m 


\ ol Big 
dor | Bermiſchte Berſuche. Zu 
des Dis gamels. : Bey biefer —— verſteinert es 
ſfich alſo viel leichter, als hartes Holy. Die Erfahrung 
flimmt damit völlig überein, weil alle verfteineste Hölzer, 
- welde aus Ungarn gebracht werden, von ber weicheren 
: Gattung And, als das Tannen und Perpsifoh 


| Nun gebente man firh ein Stuͤck Hol; unter ber Er⸗ 
de. Iſt ex duͤrre, fo wird es alle benachbarte Fläfig- 
feiten In ber Erbe, -vole ein Schwamm einfangen. Di: 
eindringende Feuchtigkeit wird alle Theile deſſelben noth⸗ 
wenbig erweitern. Zuerſt füllen Ach damit alle Lufika⸗ 
näle, die von Natur leer And, an. Die lymphatiſchen 
Gefaͤſſe, bie durch die Austrocknung alle in ihnen enthalt⸗ 
zen Gäfte eingebößt haben, nehmen sleihfate ihren Un 
» gheil von dem fremden Gafte in ih, ber aicht nur bis 
ganze Holzwaſſe bucchbringt, fondern zugleich einen Theil 
aufgelöfter Erde mit Bch hineinfuͤhrt. Hier entſteht bie 
Frage: wodurch wird die Erde fo fubtil aufgelöft, bei 
fie fo gar dem ſchaͤrfſten Auge entgeht, und blos durch dem 
Niederichlag fichtbar gemacht werden kann? Die Aatwort 
giebt dasjenige Auflöfungsmittel, deſſen Wirkſamkeit, 
durch wiederholte Erfahrungen fo ſehr beſtaͤttigt iſt, daß 
kein ‚Zw ifel weiter ftatt finden Eann. Diefes Mittel ift 
die, mit dem Waſſer verbundene entwidelte Luft. Dies 
fe Ruftart erzeugt fih im Jnnern ber Erde, in groffes 
. Menge, verbindet ih gerne mit dem Wafler, umd their 
let diefem die Eigenfehaft mit, Kalkerde, ja fo gar Mu 
talle, in fo zarte Theile aufzulöfen, daß fie von dem 
Waſſir einer beträchtlichen Menge aufgenommen , und das 
von gerührt werden können. Berührt endlich dieſes Waſ⸗ 
fer die feene Luft, fo wird es nach und nach von der ente 
widelten firen Luft verlaflen, die ſich der nähern Bere 
wandſchaft wegen mit ber atmofphärifchen Luft verbinder, 
wodurch die aufgelöften, Theile endlih zu Boden finten, 
Nice nur die taͤgliche Erfahrung, fondern auch die Kunft 
beweiſen dieſes. 
Wenn 
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Benn nun alle, ſchon oben bemerkte Gefaͤſſe und 


Behaͤltniſſe im Holze, mit den erwähnten aufgeloͤſten 
Theilen angefuͤllt find, fo ſenket ih das Waſſer in die 
Fibern des Holzes hinein, und verlaͤßt ſowohl, die bis⸗ 
her getragenen irdiſchen und metalliſchen Stoffe, als die 
entwickelte Luft; folglich bleiben die irdiſchen Theile in 
den Behaͤltniſſen zuruͤcke. Dieſe zarte Erde nimmt genau 
die Form der Gefaͤſſe an; die Laͤnge der Zeit, und ein 
gegenſeitiges Unziehen ber einzelnen Theile verbindet fie 
mit einander, und das beftändige Einfaugen ber Faſern 
trocknet fie aus. Endlich wird die Berhärtung allgemein, 
und es bleibt nichts ale ein irdnes Geribbe übrig, wels 
ches dem Cinflurze ber benachbarten Theile widerſteht, 
und die fih nun, auf bie gewaͤhnliche Art auflöfen, die 
metallifchen Theile farben den Abſatz an den Gefaͤſſen ver⸗ 
ſchiedentlich und undurchſichtig, und davon entftehen hie 
und ba an bem.serfleinerten Holze Flecken. 


Defters zeigen fich an dem verfteinerten Holze Spu⸗ 
von bed Wurwſtiches, ben es bekam, ehe der Zufall das 
Holz unter die Erde brachte. Auch dieſe Luͤcken füllen 
ſich mit dem zarten Niederfchlage des Waſſers, ben eini⸗ 
ge für die Figur der Holzmabde angefehen haben. Wars 
um aber find dieſe walzenfoͤrmige Körper mehrentheils 
Achats, oder Kalcedonier, d. i. glasartige Erben? 


Erſt denn, wenn bie Ausfuͤllung ber Gefaͤſſe zu 


Stande gekommen iſt, faͤngt ſich die Zerſtoͤrung und Auf⸗ | 


föfung der eigentlichen Holziheile an. Co wie fih die 
Naͤſſe von dem Niederſchlage abfondert, fo dringt fie in 
Die Subſtanz bes Holzes ein, bie fie durch eine bewirkte 
Gaͤhrung zerftört. Die zerſtoͤrten Fibern laſſen gleichfalls 
leere Stellen zuruͤcke, die ſich nun, ſo wie die Gefaͤſſe mit 


degen vom Waſſer herbey geführten Theilen anfuͤllen, 
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nach und nach erhaͤrten, die Form ber gibern annehmen, 
und ſolchetgeſtalt mit den Uebrigen ein Ganzes bilden. 


| Während daß bie Holjfibern durch das, mit ent. | 
wickelter Luft angefhroängerte Waſſer zerflört werben, fo 


eautdſteht zwiſchen beyden ein Gegeneinanderwirken, wo⸗ 


durch ſich eine braune Farbe erzeugt, bie ſich bald mehr 
bald weniger dem Niederſchlage beimiſcht. Dieſe Farbe 
it ſchon Hinlänglich, die Stellen der Holsfibern von der 
‚Ausfülung der Gefaͤſſe zu unterſcheiden. Un jedem ver⸗ 
fleinerten Holze wird man biefe Sgartirung (don mish 
bioffen Augen wahrnehmen koͤnnen. 


17 giebt alfo vier befondre Epochen, in’ benen bie 
Natur das Holz in Steine verkehrt, oder beflimmmter zu 
reden: Gteine an bie erledigte Stelle anfebt. Erſtlich 
bas Holz in feinem wahren Zuftande, wo es aus dichten 

und lockern Theilen, aus Fibern und'Gefäffen beftcht. 
Zweyters, wo alle bie leeren Stellen im Holze mit «is 
nem irdiſchen Niederſchlage angefuͤllt ſind, aber die feſten 
Theile in ihrem erſten Zuſtande verbleiben. Drittens, 
wo die angegriffnen und zerſtoͤrten Theile nur Hoͤhlungin 
zuruͤcke laſſen. Viertens, wo auch dieſe Hoͤhlungen aus⸗ 
gefuͤllt werden, und alles in eine Steinmaſſe zufammen 
verbunden wird, welche genau bie Seftalt des Holzes hat. 


| Bei Biefem Geſchaͤfte, da bie Natur unterhalb der 
. Erde insgeheim bemüher ift, das Pflanzen⸗und Thier⸗ 
reih, mit dem mineralifch n noch einmal zu chaotificen, 
oder das eheinalige Chaos wieder Herzuftellen, find noh 
einige wichtige Erſcheinungen zu erklären übrig. Ohne 
Zw ifel ift diejenige eine der fonderbarften, wie verwanbelt 
die Natur das Holz in Uchat? Der Achat und der Kie⸗ 
fel unterſcheiden fi blos Ducch bie Farbe, und Feinheit 
bes Koıns. Die Kalkfleine, der Kiefel und der Achet, 
haben einer und eben dirſelben Grunderde ihren Urſprung 


zu 
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zu verdanken; blos die Beſchaffenheit, und Menge der 
ihnen beigemiſchten Theile machen hier den Grund dir 
Berfchiedenheit aus. Die entwickelte Luft iſt mit der 
Kalterde aufs genauefte verbunden, blos das Feuer kann 
biefe Luft trennen. In diefem Zuftande wird jene Erde 
lebendiger Kalk, aber auch Hier leidet fie wieder eine neue 


Berbindung. Das Brennbare, welches fi mit ihr vers 


bindet, unterfcheider fie fehr merklich von der Kalk und 
Kiefelerde. Vielleicht ift dieſe Kieſelerde, deren reinſte 
Sorte den waſſerklaren Bergkriſtall ausmacht, nur in die⸗ 

ſem einzigen Punkte von dem Kalke unterſchieden, und 
vieleicht lieſſe ſich die urſpruͤngliche reine Erde erhalten, 
wenn man dem Kalke, das ihm beigemiſchte brennbare 
Weſen entziehen koͤnnte. | 


Der Schall nach Kratzenſteins 
Theorie. | 


- Nach dem 25 Kapitel der Borlefungen befielben 
über die Experimentalphyſik, vierte Uuflage, von 178L 
koͤnnen alle Körper, die eines zitternden Bewegung von 
- einer gewirten Geſchwindigkeit, fahig find, - einen Schall 
von ſich geben, und denfelben fortpflangen. Die Verſu⸗ 
che zeigen die (Fortpflanzung des Gchalles durchs Waller, 
und die daher entflehende fräufelnde Bewegung deſſelben. 
Eben diefe Fortpflanzung geſchiehet auch durch einen lan⸗ 
gen elaftifchen Draht. Wenn man an einem frgnen Dre 
te z. E. in einem Garten einen Eifendraht ausfpannt ; 
fo brummt derfelbe von felbft, wenn fih das Wetter än« 
dern will, und man hat an ihm den einfachflen Barome⸗ 
ter, der ſich ſchon in einiger Entfernung anmeldet. Durch 
ein aufgehängtes Stuͤck Eifen (eine Feuerzange) wird ber 
Schall einer groffen Glocke hervorgebracht. 


Im luſtleeren Raume wird der Schall einer ange⸗ 
ſchlagnenGlocke gaͤnzlich vernichtet, er vermehrt ſich aber 
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in einer jufaiiengeprißten Luft. Dur Berbinbung ei⸗ 
nes wenig ſchaͤllenden Koͤrpers, mit andern ſchallenden, 
wird ein Schall ſehr vermehrt. Huf dieſem Grunde bes 

ruhet der Rutzen der Refonanzboben an mufitalifchen In⸗ 
‚ flrumenten. Die fortgefegte Erſchuͤtterung ihrer laͤngern 
‚und kürzeren Dolsfafern, bie fich nach ben . Geitenlängen 


u richten, erhalt. die Schwingungen der Eaiten dadurch, 


bog fie in ihren Ton auf die Urt mit einbrummen, wie 
der zittirnde Kamm in bie Gingflimme, und das Brumm 
eifen in bie Melodie mit einſtimmt. 


Sanerbalb einer Eckunde pflanzt fi der Schall 
durch einen Raum von 3058 Pariferfuß, nach den Ru 
diis eines Zirkels fort. Die Staͤrke bes Gchalles ver⸗ 
halt Ach umgikehrr, wie das Quedrar der Entfernung 
von dem ſchallenden Koͤrper. 


| Da der Echall nidt als ein Lufifirom, fonben 

Dutch die zitternde Bewegung ber Luſttheile forrgepflanjt 
wird; fo laͤßt ſich dieſe Bewegung durch die Reflection 
. von gehörig georbneten, ebnen und krummen F aͤchen, 
auf’ einen ziemlich entfernten abgezielten Ort hin rich⸗ 
ten, und ſammeln, fo daß der Schall dadurch merk⸗ 
lich verſtaͤrkt wird. Durch bie beſte Art von Sprach⸗ 
roͤhren laͤßt ſich die Sprache auf eine Weite von drey⸗ 
tauſend Schritten, noch vernehmlich ſortpflanzen. Bere 
mittelſt des Gehoͤrrohres laͤht ſich, auch ein entſernter ge⸗ 
linder Schall vernehmen. Eben ſo laͤßt ſich der Schall, 
durch einen Hohlſpiegel an eine gewiſſe Stelle zuruͤckwer⸗ 
ſen, und gerade und gewoͤlbte Mauern, welche den 
Schall in einer gewiſſen Diſtanz auffangen, ſammeln, 
und zuruͤcke werfen, geben den Begriff von einem Sprache 
gemölbe, und vom Wiederſchalle. 


Die mufifalifchen Töne entſtehen aus der verfchieds 
nen Geſchwindigkeit der Zitierung Elingender Körper. 
" Wenn 


% 
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Wenn fih die Dexrhaͤltniſſe diefee Geſchwindigkeiten, 
durch kleine Zahlen genau ausdruͤcken laſſen, fo verur⸗ 
fat foldes in ung einen MWohltlang, oder die Har⸗ 
monie. Die Töne verhalten fich bei gleich dicken, und 
gleichgeſpannten Saiten, umgekehrt wie ihre Längen. 
"und das Brett mit einer einzigen Saite, fp ein Steg 
willkuͤhrlich verkuͤrzt ( Monochord) beweiſet Die Grade dies 
ſes Berhaͤltniſſes. Bei gleich langen, und gleich dicken 
Saiten ift es, wie bie Quabratwurzeln der Spannungs⸗ 
Träfte; bei gleich langen und gleichgefpannten aber iſt es 
umgeledre, wie ihre Durchmeſſexr. , 


Was die Pfeifen betrift, fo verhalten fi ihre Toͤ— 
ne, verkehrt, wie die Längen ber Luftfäulen, zwifchen 
der Lefje, und ber nachften Oeffnung, und wie die zwente 
Quadratwurzel aus ihrem Durchmeſſer. . 


Eine ungleich dicke Saite giebt falſche, unreine oder 
gemiſchte Töne. Die einem jeden Tone zulommende Une 
zahl der Schwingungen für eine Sekunde, laßt ſich ziem⸗ 
lich genau beftimmen, ſowohl durch die Anzahl der Schwe⸗ 
bung, die zwey, um einen Eleinen. halben Ton verſchied⸗ 
ne, acht bis fechszehn Fuß lange Drgelpfeifen zwiſchen 
ſich machen, als auch duch fehr lange , und dide ges 
fpanmte Saiten, deren Gchmwingungen man noch zahlen . 
kann. 


Nah verſchiednen, von Kragenſteins angeftelten 
Berfuhen, macht der Ton C einer achtfuͤſſ gen Pfeife 
120 Bebungen auf eine Sekunde, welches auch mit ber 
Theorie genau übereinftimmt, wenn man bei einer ©aite 

von gegebner Lünge, Dicke, Gewicht und Spannung, 

beren Aazahl berechnet, welche man erhält, wenn bie 

Quadratwurzel des Quotienten, aus dem fpannenden 

Gewichte, durch die Lange und das Gewicht der Öaite 

212, 12 multiplicist wird. Da ber tiefſte Orgelten 
von 
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vom einer zwey und dreyſſig fuͤſſigen Pfeife, und ber hoͤch⸗ 
fie von einer halbjoͤlligen Pfeife, entſteht; fo iſt die 
Anzahl der Gchwingungen , ber unferm Ohre verſtaͤnd⸗ 
Kichen Töne, zwiſchen 30, unb-15360, ober auf neun 


DODetaven eingeſchraͤnkt, und die Richtigkeit ber Töne an 


N 


beyden Eraͤnzen läge fich fehe ſchwer beftimmen. . 


Die, in der Tonfunft eingeführten Intervallen laſ⸗ 
fen ſich durch folgende Berhaͤltniſſe der Anzahl der Schwir⸗ 


gungen in gleicher Zeit, andeuten. 


12 — Oetave . 24 +25 GCc. 


2-3 — Quinte 2527 — &+P. 
3.4 — Quarte 24.25 — D:De. 


4 +5 — grofle Terz. 15.16 — Ds. 
5s6 — Meine Terz. . 15.16 E⸗g. 
35 — große Gerte 128135 — Fr. 
5.8 — ekleine re . 15.16 — 66. 
8,15 — große Septine 24.25 Go⸗Ge. 
59 — Meine Septine 15.16 — Gs+M. 
45:64 —falfge Quinte 128-135: Ur 8. 
8. 6— große Sekunde 15: 16 Bd: 
9: 10 — kleine Sekunde. 15, 1698. 


Weil die zwölfte Quinte, nach ihrem genauen Ber 
haͤltniſſe, mit der ſiebenten Dftave, von ihrem Anſange 
an nicht genau zufammentrift, fondern um das Pythago⸗ 
rifhe Komma 431441:524288 höher, als dieſe ift; 
fo muß diefer Ueberſchuß, auf eine geſchickte Art, von 
ben zwölf Quinten abgenommen werden, damit dieſe mit 
ben fieben Dftaven genau zutreffen. Diefe Abweichung 
nennt man bie Temperatur, bie theils nach eines jeden 


Muſikverſtaͤndigen Gefhmade, theils zu verſchiednen Abs 


ſichten verſchieden angegeben wird. 


- 


Die 
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Die gemeinften Waldbaͤume. 


Der Forſt, ober eine Forſtung iſt ein abgemebner, 
und durch Graͤnzen bemerkter Bezirk einer Waldung, 
über den ein Foͤrſter die Uuſſicht führt. Die Waldbaͤu⸗ 


me felbft theilt man ein, in Die NRadelbaͤume, oder Tan⸗ 
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gelbaume , welche anftatt breiter Blätter, nadelförmige 


‚tragen. Man wenbet fie entweder zu Rutzholz, oder 
als Brennholz; an, und fie fehlagen nicht, wenn man fie 
abgeholzt hat, unten aus der Wurzel wieder aus. nn 
che nennen fie ſchwarzholz. Sie behalten ihre Nabe 
den Winter über, und man nennt fie auch ihres harzigen, 
klebrigen Saftes wegen Harzbaͤume, oder wegen des wei⸗ 
chern Holzes, wiewohl ohne Grund, Weichholz. 


Die Caubbaͤume tragen Blaͤtter, welche im Herb» 


fte abfallen. Man nennt fie, auf eben fo ungeſchickte 


Urt Hartholz, ob ihr Bau gleich nicht durchgehends feſt, 
und dauerhauft ift, und weil fie, nach geſchehener Abhol⸗ 
zung, aus ber Wurzel wieder ausſchlagen, fo giebt man 
ihnen auch den Rahmen des Schlageholzes. 


Alles Holz theilt man ein in Stammholz, wel⸗ 
ches zu hohen Bäumen und Staͤmmen anwaͤchſt, und 
dieſes nennt warn auch Dberhols. Diefem ſetzt man das 
Bufhholz entgegen, welches nicht zu Bäumen anwaͤchſt, 
fondern blos, als Buſchwerk ftehen bleibt. Endlich nennt 
man Maſtbaͤume die Eichen, Buͤchen, wilde Kaftanien» 
baume, deren Fruͤchte zur Futterung bes Wildes, oder 
zur Maft für die Schweine dienlich find. 


Um die wahre, und wirthſchaftliche Benußung bec 
Hölzer richtig zu beftimmen, fo muß man fi in Abſicht 
des Wuchſes, fo wohl als dee Vollkommenheit ber Baͤu⸗ 
me, nad den Regeln der Erfahrung richten. Dieſe be 
ziehen fich auf folgende Beobachtungen. Das Holz wächft 
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bis in fein männliches kilter am beſten; bis dahin legt «4 


. ben Grund. zu feiner ganzen künftigen ©tärke. Ueber bite 


fe Epoche hinaus, waͤchſet es zwar wohl auch fort, aber 


meiſt nur in die Dicke, und überhaupt viellengfan:er, Laub⸗ 


hoͤlzer treiben in ben erſten zwanzig Jahren am ſtaͤrkſten, 
beun bag ift ber Termin’ihres männliches Alters. Mena 
fie nad) ber Zeit zu wachſen fortfahren, fo geht es fen 
bamit langfamer zu, ober fie werben leicht krank. Kolgs 
lich Haben Re ihre größte Tüchtigfeit, und Vollkommen⸗ 


heit im ihren beften Jahren. Wenn Nodelhölzer über ihe 


fnfzigſtes Jahr hinaus gekommen find, fo wachſen fie wes 
nig mehr; aber erſt nach voͤlligem Woachethume feGen fe 


. fi, zu ihrer völligen Tuchtigkeit. Bey biefen und meh⸗ 


zern Beobachtungen muß man ben nothwendigen Unterſchich 
zwiſchen Bauholz, und Brennfol; jederzeit vor Augen has 
ben. Das erſtere nennt man auch Stammholz, oder Ruß 


Holz. Ben dem Brennholge, verlangt man eben nicht bie 


hoͤchſte Bolltommenpeit; aber ben tem Bau + oder Rugfols 
ge, erfordett es bie Klugheit, die äufferfie Vollkommenheit 


abzuwarten. Bey ben Brennholze befördert man den ges 


fhwinden Nachwuchs; das Bauholz aber muß dem Let 


‚tee, und Winde ausgefoßt werden, entfeßliche Laſten 


a 


tragen, ober als Nutzholz das Heftigfte Reiben in Ma 
fisiren u. f. mw. audftehen koͤnnen. 


Sarte Laubbaͤume find bie Eichen, davon man 
Steineichen, und Rotheichen hat. Die erſte wächft lang» 
ſamer, die andre geſchwinder, aber ihr Holz iſt auch 
brüdiger. Man nimmt das Eichenholz zu den Gebaͤu⸗ 


: ben, und beren Theilen, die dem Waſſer und der Näffe 


ausgefeßt ſind, fo wie in Brettern zu vielen Mafchinen, 
und Hausgeräte. Die befte Fortpflanzung gefchieht durch 
bie Eicheln. Die Rothbüche ift zwar ein fehr feſtes 


‚Holy; es hat aber ben Fehler an fi, daß es, wenn 


es bald naß, bald troden wird, in kurzer Zeit brüdig 
wird, Man braucht es alfo wohl zu allerley Geraͤth⸗ 
ſchaft 
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yaft, oder nicht als Bauholz. Die Steinbühe, u 


‚biiche , oder Weißbüche laßt ſich zu einem Baume ers 
ben, ob ec gleich felten die Dicke der Rothbuͤche ers 
icht; allein fein feftgedrungnes Holz übertrift an Daus 
, Stärke, und Seftigkeit, das rothbuͤchne um ein vie⸗ 
$, und daher ift der Gebrauch des weißblichnen faft all» 
mein, ob man es gleich im Forſtweſen nur als Untere 
lz anfieht, und zu Hecken und Alleen anwendet, bie 
ch das Belchneiden fehr gute Form annehmen. Der 
born waͤchſt zu einem ſtarken Stamme, deſſen Holz 
zx weich ift, und biefes gebrauchen die Tiſchiet, und 
uͤchſenſchaͤfter mit Nutzen. Man ſaͤet den Saamen im 
ruͤhlinge aus. Die Birke erreicht kein hohes Alter, 
d wächfet auch zu keinem hohen Stamme; da aber ihre 
olz fefte ift, fo dient es zu allerley Srcäche. Es brennt 
le. Die Befen, Kinderruthen und Maybirken, das 
gezapfte Birlenwaſſer verfpäten übrigens ihr Wachs⸗ 
um. Die Rüfter, Ulme, dern Holz zu Kutſchen 
d Wagenbaumen, und wenn es zart iſt, zu allerley 
aſtrumenten angewandt wird, laßt fi zu Ulleen ziehen, 
d aus den. Saamen, oder Abſenker leicht fortbringen. 
as Holz ber Eſche ift zwar weiß, aber mit vielen braus 
a Udern und Flammen gemarmelt, und daher wenden 
die Drechsler und Tiſchler zu allerley Hausgeräche an. 
er Uberglaube beftreicht mit diefem, fo genannten ſym⸗ 
hetifhen Holze, Wunden, Quetſchungen, und ane 
e Schaͤden des menfchlichen Koͤrvers, ſo wie mit dem 
lze der Haſelſtaude. 


Unter dem gemeinſten Laubholze, fo weich iſt, 
gt ich die Linde. Diefer Baum von praͤchtigem Lau⸗ 
wächfet zu einem fehr geraden Stamme, ber eine Mens 
Aeſte zur Krone feßt, und gelangt zu einem hoben Ulter. 
sine Blüchen freuen angenehme Wohlgkruͤche aus; das 
lz iſt aber weder eingutes Brennholz, weil es zu weich 
, noch! auch ein allgemeines Nutzholz, ausgenommen 

für 
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für die Bildhauer. Am öfterften bildet bie Linde Alleen, 
und Spaziergänge. Abſenker pflanzen ſich geſchwinder, 
als der Saamen fort. - Die Eſpe, deren Laub wegen der 
langen Stiele faft beftändig zittert, waͤchſt ſehr ſchnell 
auf. Aus den Staͤmmen fünzen Bretter geſchnitten, 
und Backtroͤge und Mulden gefchnigt werbem Das Holz 
der Erle waͤchſt an feuchten Drten, und ee wird unter 
der feuchten Erde immer fefter, bayer man es zu Bruns 
nenroͤhren, und andern ©erärhfchaften anwendet. Cs 
waͤchſet geſchwinde, fonderlih aus dim Gaamen herauf, 
Man gebraucht es, ohugeachtet es weich iſt, zur Feu⸗ 
rung. Bon den Weiden waͤchſt bie Pappelweide zu eis 
nem hohlen und dicken Stamme, wofern man fie nicht föpft, 
und faulet auch nicht fo leicht Hohl aus, als die übris 
gen Urten. Das Holz ber Bruchweibe ift brüchig. Das 
Holz der Zaͤhweide laßt fih winden, ohne zu zerbrechen, 
und daher bedienen fih bie Börtger ihrer Zweige. Ale 
Meidenarten wachen gefehwinde® befeftigen die Dimme 
und Gewaͤſſer, und Haben einen einfahen Gebrauch für 
die Korbflechter, Faſchinen u. ſ. w. 


Zu dem harten Yiadelholze, fo das meiſte Baufolz 
“fir unſre Gegenden liefert, gehört, die einzige Ausnah⸗ 
me von der Regel, damit die Natur keiner einzigen 
menſchlichen Regel unterworfen bleibe, oder ale Mittels 
ding zwiſchen der Klaſſe der Laub» und Tangelbaͤume, 
der anſehnlichſte, feſte Lerchenbaum. Er verliert im 
Herbſte feine Nudeln, und ber Fruͤhling giebt ihm diefel, 
be, mie ben Laubbaͤumen ihr Laub wieter. Anfangs 
waͤchſet er nur langfam, in ber folge aber deſto fiäcker, 
zu einem aeraden hohen Stamme, weicher feiner Feftige 
keit und Dauer wegen vorzüglich zu Bauholz gebraudt 
werden fünnte, wenn es gemeincr gemacht würde. Wenn 
diefeg Holz im Waſſer ſteht, fo wird es fo ſchwarz, wie 
has Cichenholz, und dieſer Baum verdiente vorzüglich 
biera't angepflanzt zu werden. Der Kbenbaum gelangt 
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zu keiner ſonderlichen Hoͤhe aber ſein ſchoͤnes braunes 


Holz wird von den Tiſchlern hochgeſchaͤtzt, und fie erhoͤhen 


die Schoͤnheit deſſe ben noch duch dir ſchwar e Beitze. 
Den Tarbaum balt die Scheere unter einem Drucke, der 
ihm ni vt Zeit lüßt, einen Stamm zu feßeu, und da er 
zu Piramiden in den Gärten angewendet wird, fo vers 
langt man audy dieſes v opn ihm nicht. Und dennoch wächft 
er auch fo gar dem Gaͤrtner viel zu langſam. Ich fage 
ihm alfo fein Ende vorher, wenn aud die zweyte üble 
Nachrede wahr ſeyn follte, daß feine Berren, Ausduͤn⸗ 
flung und Güfte g.ftig wären. Der Sadebaum, deflen 
geriebne Nadeln einen angenehmen Geruch von fidh geben, 
dient ebenfaUs den Garten mehr zur Zierde, als zum 
Augen. Der Wachbolderſtrauch bleibt ebenfalls niedrig; 
fein Holz laßt ſich nett poliren, und zu allerley Veraͤth⸗ 
fchuften anwenden. 


Zu den weichen Tangelbdumen unferer Gegenden 


gehört die Tanne, Rothtanne, deren Wachsthum über 
ein Jahrhundert fortfteige, um einen hohen und diden 
Stamm zu bilden. Da feine Wurzeln aber in der Erbe 
nur flach fortlaufen , feine Aeſte dichte beyfammen ſtehen, 
und wegen der vielen und breiten Nadeln den Winden eine 
gro je Oberflaͤche entgegen ftellen, fo’ halt bie Tanne, bie 
beftigen Windſtoͤhe nicht aus, wofern fle ohne Schuß iſt. 
Jadeſſen giebt der gerade und lange Stamm ſchoͤne Bret⸗ 
tee, Dielen, und Schindeln. Man zieht das Veroͤflan⸗ 
zen aus den Tannenzapfen, dem Berpflangen der jungen 


Zannen vor. Die Wurzeln der Weißtanne dringen ties - 


fer ın die Erde hinab, und ſchuͤtzen ben Baum gegen bie 
Windbruͤche. Ihr Holz ift wenig von dem gemeinen Hols 
ze der Kotdtanne unterfHieden, und es dienet fonderlich 
zu ben Refonanzböden der Flügel, Klaviere u. f. w. 
Die Kiefer (Foͤhre) wächfet ebenfalls über ein Jahrhuns 
dert hinaus; in ihrer Kindheit verjtekt fie das Wild.’ 
Das Rieferhol; ( Kiendol; ) giebt ein gutes Baupolz her, 
Sallens Magie IV. 8, Kt wel⸗ 


ı 
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| welches ſelbſt im Waſſer, wegen feines überfläßigen Har⸗ 

zes, das Übrige Tannenholz uͤbertriſt. Man gebraucht 
es deswegen, weil es viel Harz hat, zu Brennholz, zu 
ſchnellem Feuer; die Speiſen leiden aber von feinem * 
cigen Rufe. | 

Unfere Borfahren bebienten ſch, bey der Holen 

zung der Wälder, der ſo genannten Auslichtung, Luͤf⸗ 
tung. Die Natur ſelbſt rieth ihnen abgeftandne Baͤume 
zu fällen, und junges, nach im Wachsthum ſtehenbes 
Holz, welches zu geſchwinde wegbreant, und auflobert, 
oder zum Bauholze noch wicht fefte genug iſt, zu ſchonen. 
Gie Hieben alfo blos die Invaliden nieder, damit bie jun 
gen difto mehr Luft, Erde, und Sonne gewinnen moͤch⸗ 
ten, oder man holzte gewiſſe Forſtbezirke ab, may lich 
ober darauf gewifle Hegereiſer Reben. Damals durſte 
man feinen Holzmangel befuͤrchten; allein die Zeiten ho 
> ben id) "geändert. Heut zu Tagı iſt der (chlaumdßige 
gieb, die wirthffaftlichfte und. befte Urt, Mälder zu 
benuzen, und die Baume zu fällen. Zum voraus * 
alſo, ein Forſt fen in fo —* Bejirke abgetheilt, als es 
die Jahre find, wenn die Hoͤlzer fällbar werben. Is 
dergleichen Quartiere wird alles. Holz, jung und alt, 
aut, oder ſchlecht gewachſenes, Über der Erde wegge 
hauen. Im folgenden Jahre trift bie Art eben fo dag zwey ⸗ 
te Quartier. Wenn man nun an den lebten Bezirk ge 
langt ; fo iſt der erfle wieber haubar geworben, es folgt 
der zweyte u. fe w. und es tummelt fi bie Art folglich 
in einem ewigen Zirkel herum; indem bie linke Yand 
ausfaet, und die vechte fallt. Uebrigens iſt ber game 
Winter bie befte Zeit zum Holzfüllen, und zum Sorti⸗ 
ment ber Staͤmme nad bem Grade ihrer Nußung. Dis 
nen abzuhauenden Staͤmmen hauet man bag Zeichen bazu, 
durch die abgefchälte Rinde, vermittelft des Malhammers 
ein. Dicſes geſchieht noch in Forſten, die man nad 
dem alten Fuße lüfter 


au 
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Den Wiederanbau der Forſte beforgt man durch 
vierfache Mittel, durch den Anflug, durch Saamenblu⸗ 
me, durch Ausfaat, durch das Derpflanzen. Unter bemi 
Anfluge verfh ht man Baͤumchen', melde von felbft, ‚aus 
dem ausgefullnen Gaamen erwachſen. Diefes gilt von 
den Rabelbaumen. Zur Beförderung dieſes Anfluges laße 
man hie und da Gaamenbaume fliehen, deren Saamen 
ben Wind an bie geſchonten Stellen ausſtreuen Tann. 
Bey dem Laubholze laßt man zu eben ber Abſicht Saa⸗ 
menbäume ftehen, oder man geflattet, daß fie an bem 
Wurzeln weiter ausſchlagen dürfen; doch biefes ſchadet 
immer dem Stamme felbft. Obnftreitig ift alfo wohl eis 
ne kluge Yusfaat das ſicherſte Mittel, ausgeftorbne For⸗ 
fie wieder zu bevölfern, und die Holländer haben ung bie» 
fes Mittel gelehrt. Das Berpflanzen ift blos, ein Roth⸗ 
mirtel, wenn es mit ber Assſaat nicht vecht fort will. 
; Auflırdem taugen die Eichen, Ruͤſtern, Pappeln zum 
Berpflanzen beſſer, als die Birken, Rothbuͤchen u. f. w. 


Auſſer ber Nußung der Forſte auf Holz, Hat man 
noch die von ber Maſt. Dahin gehört bie Buch — Kas 
ftanien — Eihel— und Hafelnugmafl. Die Eichel und 
Buchmaſt geräch faum alle fünf oder ſieben Jahre. Man 
theile Daher die Mafterndte , nachdem fle reichlich ober 
ſchlecht ausfällt, im die ganze, dreyviertheil und Halbe 
Maſt. Nach diefem Ertrage fammelt man entweder bie 
Eicheln und Buchnuͤſſe ein, oder man laßt fe von den 
Schweinen felbft im Walde auffuhen. Doch diefe thun 
Dem jungen Unfluge, und der Erde, bey aller Auſſicht 
ihrer Hüter, durch das Aufwuͤhlen der Erde viel Scha⸗ 
ben. .Diefen fucht man dadurch zu verhüten, daß man 
die Schweine beringelt, d. i. man ziehet ihnen einen Ring 
von Eifendraht durch den Rürel, welcher ihnen Gchmer⸗ 
zen erregt, fobald fie damit zu tief wuͤhlen. Indeflen 
hat auch dieſes Wuͤhlen feine gute Seite; fie lodern bas 


buch die Erde auf, . ein Menge Maben und 
t2 Min 
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Maͤuſe, und fäen viele Ciceln und Bu ‘röfe in bie Cr. 
be. Ben der ganzen ober vollen Maſt, treibt. man bie 
Schweine, zuerſt von ber Mitte des Septembers, bis 
Mortini in dm Wald, und diefis if die Bormaft, usb 

von ba an,'bis nach Weihnahten, und biefes Heißt dies. 

Wincermaſt oder Nachmaſt. | 


Das verkohlen iſt an Orten bie eingige Nußuns, 
mo man weder einen Strom, noch Gelegerbeie hat, Des . 
geſchlogne Holz abzuführen. Kopien verſchaffen eine lebe 
haftere Hige, ale das Holz ſelbſt; und es ſiad die Zn 
nenkohlen, ob ihr Holz gleich fehr weich ift, Die beim; ' 
die gemeinften And von Fichtenholze. Die beſte Zeitzum | 
Bertohlen iſt die Mitte des Herbſtes oder ber Unfeg 
‚des Frühlings. Das zu verkohlende Holz muß weder zu 
trocken noch zu grün ſeyn; im erften falle würde es m ' 
ſehr ſchwinden, und ſich zu fehr veraſchen; im andern 
Falle brennen die Kohlen nicht recht aus; bie Wrandfole 
‚ eines Kohlenmeilers wirb bis auf eine gewiſſe Tiefe fo 
ſehr erhigt, daß deugleichen Boden in vielen Sahren nidt 
wieder angebaut werden Eann. 


Die Afchenbrenner entzünden bie faulgeworbaen, 
hohlen Bäume von inmwendig, und fammeln ihre Aſche, 
oder fie orrbrennen ganze Saufen anbrüciges, krankes 
- gefaultes Holz in Gruben, Die Büchen und Eichenaſche 
giebt eine fchärfere Lauge, und bie Tannenafche ift beiker, 
als die von Fichten. WBorzüglich verzehren Die Glashuͤt⸗ 
ten und Geifenfieder viel AUfce. 


Nach der bdeutfhen Urt, wirb bem Barzfcharrer 
eine Fichte angewiefen, deren Minde er, in ber Mitte 
des Frühlings, fo hoch herab, mit ber Urt ducchhaut, 
und dergeſtalt aulöfer, daß zwiſchen jeder Beſchaͤlung et⸗ 
was Rinde zwiſchen ben ensblößten Stellen ſtehen bleibt. 
Das Harz ſchwitzet bald durch die Holzfaſern hindurch, 
und 





W 


amihue Varſache 517 


und man ſchabet daſſelbe mit krummen Moeſſern ab. Die⸗ 
ſes abgeſchabte gelbe Harz wird in einem Pechofen, in 
ben Pechtoͤpfen, flüßig gemacht, die am Boden Loͤcher 
haben, wodurch das reiüſte Mech abtroͤpſelt, und in ber 
Grube erhärtet. "Nach der ſchwediſchen Urt, bleiben bie 
entbloͤßten und geſtriemten Harzbaume, wach der Zeit noch 
rinige Sabre chen, und alsdenn fallt man fie im Herb» 
le, nachdem man ihnen bas Harz währender Zeit duch - 
bag Mefler abgenommen bat. Hierauf bringe man bie 
Bäume und das Harz in eine Therrgrube, man ahmet 
bie Manier der Bertoßlung nach, und man feßt ein aufs 
fangentes Pechgefaͤß unter. Wenn man nun die ganze 
Grube angezuͤndet, fo ſammelt fi das Theer unten in 
yem Gefäße, woraus es in andre angebrachte Nebenbehaͤl⸗ 
er abflieft. Wenn das Theer, d. I. das durch den Ruß 
chwarzgebraunte Harz zu laufen aufhört; fb erſtickt man 
bas Feuer, und nun gewinnt man vom Holze, zwar klei⸗ 
1e, aber überaus kräftige Kohlen, indem die gemöhnlis 
hen Kohlenmeiler bag Theer verzehren, und der Kohle 
nit dem Dampfe entwenden. Mit diefer Nuͤtzung verbine 
vet fi ganz narkrlih der Rienrußfang. Dazu ge 
raucht man den Harzreft aus den Pechröpfen der Pech⸗ 
sten, oder man führt aus dem Pechofen eine Möhre in 
ine Eleine Nebenkammer, deren Dede und Geiten mit 
zroben Züchern bebangt werben. . Die Chinefer tapezie 
zen die ganze Kammer mit Papier aus. Wufdiefe Art 
ammelt ih ber Ruß in dem ganzen Innbegriffe ber 
Rauchkammer. 
Das Entrinden der Eiche, Birke, Fichte und 
Zanne zur Gerberlohe ift ein Uebel der Forſte, das bie 
Naturlehre aus der Melt fchaffen koͤnnte, wenn fie ben 
Bederbereitern abfiringirende Kräuter und Unkraͤuter vors 
"hlüge. Man wähle die von mir in diefem ande der 
Magie zum Schwarzfaͤrben emrfoplnen Pflangen. 
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Die Theorie des Lichtes und Feuers. 


Das Licht iſt nicht, nach Ylewtons Meinung, ein 
Auefluß oder Strom einer fubtilen Materie, welcher von 
dem leuchtenden Körper, bis zu unferm Auge fortge 
pflanzt wird; fondern eine ofciirende Bewegung, ber 
durch den ganzen Weltraum ausgibreitsten Himmelsluſt, 
oder des Aethers, welche fi den Gehnerven mittheilt, 


und Dadurch die Empfindung des Lichtes in uns verur 


fat. Was eine Zitterung im Augennerven bervorbringt, 
macht in uns eine Empfindung des Lichtes. Ein Schlag 
ins Auge, ein geſchwindes Buͤcken bes. Körpers fcheint 
aus unferm Auge Herporfpringende Funken herauszuziehen. 
Diefe Zitterung, oder das Bild dauert bald kuͤrzere, 
bald längere Zeit. nad der Stärke oder Schwaͤche bis 
Reizes ſelbſt. Ein ſchnell umgebrehter Holzbrand, web 
‚er glimmet, zeichnet dem Auge einen feurigen Zirkel io 
der Luft, und ein vom Gonnenlichte lebhaft gerroffues 
Auge fieher auch noch im Dunfeln ein farbiges Wild, und 
der Eindruck davon vergeht nicht fo glei im erften Au 
genblide. So feheinet Durch den Druck auf den Augen 
nerven alles zoth und in Flammen verwandelt zu werden. 


Dos Lich laßt ſich, eben fo wie der Schall, in den 
Brennpunft, eines Hohifpiegels zuruͤckwerfen, welchets 
voeder mit Wafler, noch mit dem Winde, den Geruchs⸗ 
theilen, Raub, oder andern Ausflüffen angeht, indem 
folche nach dem Berüsrungefloffe, an den Beiten deſſel⸗ 
ben wieder abfl-ißen. Unzählige farbige Lichtſtralen kön 
nen, ohne die geringfte Hinderung ober Bermifchung, 
durch eine fehr enge Oeffnung geben, und äuflere Gegen⸗ 
flande abmahlen. Dahingegen prallen gefärbte Ausflüfle 
oder Stroͤme entweder unter einem frißen MBintel von 
einander odne Vermiſchung ab, oder fie vermifchen ſich 
unter einem flumpfen Winkel mit einander. Andre, aber 
weniger firenge Beweiſe, loflen ſich aus ber erflaunlichen 
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ſchwindigfeit der Lichtſortpflanzung, die bei Ausfluͤſ⸗ 
nicht ſtatt finden kann, und aus der, alle andre Er⸗ 
rung überfleigenden Theilbarfeit per Materie, bie doch 
u fhlechterdings erfordert wuͤrde, hernehmen. 


Bon einem jeben Punfte eines leuchtenden oder er» 
htenden Körpers, werben unendlich viele Lichtſtralen, 
h allen Richtungen, wie Radii, ausdem Mittelpunfte ' 
Kugel, in gerader Linie fortgenflanst, in fo weit. 
hes nicht buch andre Körper verhindert wird. Dar 

verhält fich die Stärke des Lichtes in verfchiednen 
tfecnungen umgeledrt, wie das Quadrat berfelben. 
wgfältige Berfuche haben gelehrt, daß das Licht der 
nne 2350 000 mal flürfer fey, als das Kicht eines gu» 
Tagli bies, und 500,0co mal ftärker, als das 
bt des Bollmondes. Uebrigens kann Licht ohne Waͤr⸗ 
feyn, obgleich ei.e lebhafte Hiße, ducch ben glühen« 
Zuſtand, den fie in den Körpern hervorbringt, nicht 
ve E gt if, 


Das Licht des Bollmondes im Brennpunkte eines 
fen Hohlfpiegels verfammelt, zeigt am Thermometer 
ht die mindefle Bermehrung der Wärme. Und das 
vet auch das Leuchten bes faulen Holzes und andrer 
Jofpdoren in ber Kalte, fo wie ber elektrifche Funke. 
7 Lichtſtrahl durchläuft in einer Sekunde, einen Raum 
1 LOCO,000,C00 Fuß, und in gerader Linie fo fange, . 
er in einer buchfihtigen Materie don einerlen Art 
) einerlen Durchſichtigkeit fortgehen kann. ’ Stoͤßt er 
x auf eine neue Flaͤche von verfchiedner Art und Dis 
keit, fo prallt ein Theil davon zuruͤcke. Streiſet er 

Schärfe eines Körpers, fo biegt er fih um. Unter 
em ſchieſen Anſtoſſe auf einen ducchhichtigen Körper 
rd der Lichtſtrahl gebrochen. Ben dem Durchgange 
ch zwey fehiefe Geiten, Einer burchfichtigen Materie, 
) dem Umbisgen an einer’ Schärfe, und ben dem Auf⸗ 
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| pen ei auf fehr dünne Bl nö * ee ſich in Fer⸗ 


Die Kusteitie bee Qupitertrabanten, aus dem Gcha⸗⸗ 
ten tes Jupiters, werden auf ber Erbe um acht Minuten 
früher beobachtet, wenn die Erde zwifchen der Gonne und 
dem Jupiter fleht, als wenn Jupiter um drey Zeichen 
von der Eonne entfernt if, und u: beynahe acht Min 
ten fpäter,; wenn Jupiter nahe bey der Sonne ſteht. 
Fun zut Erklärung des Sehens. 


| Die, von erleuchteten Gegenſtaͤnden ins Auge, ob 
ſpringenden Lichtſtrahlen werben in der Kriftallinfe bes 
Uluges, auf dem Grunde des Auges in Einem Blide ver 
einige; zu Einem Bilde, welches dem Gegenflande ah 


li, und eben fo, wir biefer gefärbt iſt; aber eine ven 


kehrte Lage hat.. Das feine Nerbengeflehte im Grunde 
Des Auges, Retzhaͤutchen genannı, wird durch das Licht 


dieſes Bildes in eine ofcillicende Bewegung geſetzt. Noch 


Der Weite diefer Schwingungen beursheilen wir die Stars 
Be des Lichtes, und nach ihrer Geſchwindigkeit, die Far⸗ 
ben des Bildes und Gegenſtandes. Derjenige Theil des 
B.Ites, welder in beyden Augen auf den markigen Theil 
des Sehnervens trift, kann nicht gefehen werden. Da 
Di Lage des Biides im Auge gegen bag Bild des Him⸗ 
m.'s und ber Erbe, darinnen eben biefelbe bleibe, ale 
der © genftand auffer ung hat; fo wird unfer Urtheil von 
Der Lage des Gegerſtandes durch bie verkehrte Lage des 
Bildes im YUuge nicht geändert. 


Wie urtheilen wir von der Diftanz und der Gröffe 
des geſehenen Objekts? Ohne vorh rgehende Erfahrung 
urtheilen wir, das Original des Bildes im Auge ſtehe 
nahe vor demſelben. Ein Blindgebohrner glaubte, nach 
Erhaltung des Gefichtes, daß die aufgehaͤngten Bildniſſe 
f ine Augen unmitte!bar beruͤhrten Vermittelſt der Er⸗ 
fahrung lernen wir alſo die Diftangen naher Gegenſtoaͤnde 
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mit ber Zeit immer genauer ſchaͤtzen. Diefe Schäßung 
beruhet, bey fehr nahen Dingen, aufder, zum Genau⸗ 
ſehen nöthigen Anftrengung des Auges durch die Muſtkeln, 
und wir ursheilen, der Segenfiand ſey ba, wo dıe Griße 
des Licbtkegels zu ſeyn ſcheint, deſſen Grundflaͤche der 
Augenſtern iſt. Bey weniger nahen Objekten beurtheilen 
wir die Entfernung, theils aus der Lage der beyden 
Augenachſen, theils aus der Unſtrengung des Auges zum 
Scharſſehen, und theils aus der Menge andrer, zwiſchen 

dem Auge und dem Gegenſtande brefindlichen Objekte, 
und endlich aus der Klarheit bes Grgenftand 8 und der 
Bergleichung feiner, und fonft befannten wahren Groͤſſe 
mit der ſcheinbaren. Iſt ung die wahre Groͤſſe eines 
entfernten Gegenſtandes nicht bikannt; fo ſchaͤtzen wir 
ſolche nach dem Verhaͤltniſſe ſeines Bildes, zu den Bils 
Deren naher Gegenflände. Die Irrthuͤmer, die bey die⸗ 
fen Urtheilen entſtehen, heiſſen optiſche Jluſionen. 


Das Zuruͤckwerſen der Lichtſtrahlen. Die Licht⸗ 
ſtrahlen ſpringen unter eben dem Winkel vom Spiegel zu⸗ 
ruͤcke, unter welchem fie auffallen; Ne lehren dadurch, 
daß ihre Materie vollkommen elaftifch, und kugelrund 
feyn muß. In allen Spiegeln erfcheint das Bild an dem⸗ 
jenigen Orte, wo der reflsfrirte Strahl die ſenkrechte Li⸗ 
nie, fo man in Gedanken vom Objekte auf den Spiegel . 
Din zieht, durch chneidet. In Planfrırgeln erfcheint als 
les lintz. Wenn ein ſolcher Spiegel einen halben rech⸗ 
ten Mintel, mit dem Objekte macht, fo erfcheinet dag, 
was horizontal ıft, ſenkrecht, und mag ſenkrecht ſteht, 
Horizontal. Auf dieſem Grunde beruhen die Erſcheinun⸗ 
gen im Perſpektivkaſten. In febief oder parallel gegen⸗ 
einandergrfeßten Spiegeln, erſcheinen die Objekte verviel⸗ 
faͤltigt. Dief.s ift der Grund von den Erſcheinungen 
bes Spiegelfaften. Ein Planfriegel wirft die parallel eine 
fallenden Lichtſtrahlen auch wieder parallel zuruͤcke. 
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IIn einem erhaben geſchliffnen Spiegel (Sonverfpies 
gel) erſcheinen die Objekte, verkleinert zwiſchen ber Flaͤ⸗ 
che mb dem Mittelpuntte der Wölbung, umb es werben 


die parallel auffallenden Strahlen, auseinanberfahread 
(divergirend) zuruͤcke geworfen. 


Bon einem Hohlſpiegel vereinigen fich die paralltlen 
Sonnenſtrahlen und andre Parallelſtrahlen in einen engen 
Raum, den man Brennpunkt nennt, und ber vom Hohl⸗ 
ſpiegel, um die Hälfte des Halbmeſſers feiner Woͤlbung, 
(Sonverität) entfernt ift. In dieſem Breanpunfte wer 
ben von den Strahlen der Gone, ober eines Ruminfew 

ers verbrennliche Gachen angezündet, Metalle get mol 
zen, Uflde und Steine verglafet, der Schall verflärkt, 
oder vermättelft eines, dahin geftellten Wachslichtes ent. 
feente Objekte erleuchtet, und enıfernie Dinge mahlen 
ſich daſelbſt, doch verkehrt ab. In der Weite vom zwan⸗ 
bis vierzig Fuß von einem Kohlenfeuer, wird ein 

icht angejündet. Im Hohlfpiegel erſcheinen die Dbiek 
te , welcke zroifchen ihm und dem Mittelpunfte der Kruͤm⸗ 
mung flehen, Hinter dem Gpiegel aufrehts und vergtoͤſ⸗ 
feet. Die aber aufferhalb dem Mittelpuntte fiehen, er: 
feinen von auffen vor dem Spiegel, in der Luft und 
umgekehrt. Ein ſphaͤriſcher Hchlfpiegel fammelt nur 
biejerigen rarallelın Strahlen in ben Hauptbrennpunft zus 
fammen, welche innerhalb einer Chorde von 25 Graben 
darauf einfallen ; die entferntern vwöerden , in imme- klei⸗ 
nern Diftanzgen vom Spiegel, unb endlich gar hinter ihm 
mit bee Uchſe vereinigt, wenn er in ber Mitte ausge 
ſchnitten if. Ein paraboliſcher Hohlſpiegel fammelt alle 
parallel einfallende Strahlen genau in feinem Breunpunkte 
zufammen, wie weit file auch von bee Achſe einfallen. 
Ein boperbolifcher Hohlfpiegel verfammelt ac, auf ſei⸗ 
nen Hintern Brennpunkt gerichtete Strahlen, im feinen 
vordern Brennpunft. . Ein elliptifcher Hohlſpiegel ver: 
einigt die, aus dem einen Brennpunkte ausgehenden 
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Strahlen, in feinem andern Brennpunkte. Sn cylindri⸗ 
ſchen, koniſchen, prismatifchen und piramidalifchen Spie⸗ 
geln werden allerley verzerrte Bilder ordentlich gebildet 
vorgeſtellt. 


Das Umbiegen der Lichthtrahlen. Die Lichtſtrahlen 
werben durch die anzichende Kraft, zwiſchen zwey Meſſer⸗ 
ſchneiden umgebogen, in Farben verwandelt, und fig hin⸗ 
terlaſſen in der Mitte einen Schatten. Eben dieſes ge⸗ 
ſchiehet um ein Haar, auch wenn daſſelbe mit Waſſer 
umgeben ift, und man erfieht dadurch, daß dieſes Um⸗ 
biegen, nicht durch eıne Brechung in einer das Huar ums 
gebenden Umofphäre von verbichteter kuft hervorgebracht _ 
wird. 


Die Brechung der Lichtſtrahlen. Wenn die eich⸗ 
ſtrahlen aus einer duͤnnern Materie, in eine dichtere 
hinuͤberfahren, fo werden fie durch bie anziehende Kraft, 
naher zum Perpendikel gebrochen. Fahren Ne aber aus 
einer dichtern, in eine Dünnere , fo werden fie weiter vom 
Merpendikel weggebrochen. Durch Verſuche hat man ge⸗ 
funden, daß die Sinus der Brechungswinkel, gegen die 
Sinus der Einſallswinkel, in einem beſtaͤndigen und ſol⸗ 
genden Berhaͤltniſſe Reden. Sn der Luft wie 30CO zu 
3001, im Waſſer wie 396 zu 429; im gemeinen 
Glafe wie TOO zu 153 ; im Bergtriflalle wie 16 u 25: ; 
im Doppelfporhe, wie 3 zu 5; im Weingeifte, wie 73 
zu 100. Bermittelft der Strahlenbrechung wırd ein ver⸗ 
borgnes Objekt z. E. die noch unser Dem Horizonte bes 
findliche Sonne, oder ein Stuͤck Geld am Boden einer 
Theetaſſe, nach zugegoßnem Waſſer, erhoben und ficht⸗ 
bar gemadt. 


Durch ein Priſwa erſcheinen hohe Sachen niebrig, 
und niedrige Sachen hoch. Durch ein vielflaͤchiges Glas, 
Polyheder, erſcheinen die Dbjekte vervielfaͤltigſt. Ei 
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Ein converes, bauchiggeſchliffnes Glas fammelı bie 
Sonnen und arbre parallele Strahlen in einem: einzigen 
. Brennpunkt zufammen. Es pflanzet die aus bem Brenn; 
punfte ausgehenden Strahlen parallel fort. Es mahler 
. auch bie auflerhalb feinem Brennpunkte befindlichen Ob⸗ 
jekte, mit ihren natirlichen Farben, in derjenigen Eur 
fernung verkehrt ab, welche fich zu ber Entfernung bes 
Objekts, wie feine Brennweite, zum &bflande bes Ob» 
jekts vom Brennpunkte verhält. Es vergröfiert Die, im 
Brennpunkte befindlichen Objekte nach bem Berhaͤltniſſe 
. feiner. Brennweite, zu ber Diſtanz, woriunen das blofle 


Auge ſehr feine Objekte deutlich fieht. Durch ein grofs 


ſes Brennglas wird Holz entflammt, Metall gefchmolzen, 
und Uſche, ober verfchiebne Steinarten in Glas verwan 
belt. Bermittelſt eine, im Brennpunfte ſtehenden Lid. 
106, laßt ſich ein entferntes Objekt ſtark erleuchten. Ran 
zuͤndet mit einem Glafe voll Waſſer, oder mit einem Stuͤ⸗ 


cke kuglich gaſchaittnem Eife einen Schwamm an. 


Ein yohlglas, Soncavgles, zerſtreuet die parallel 

einfallenden Strahlen nach der Richtung, ale wenn fie aus 

deſſen eingebildeten Brennpunkte kamen, und flelle die 
Objekte verkehrt vor. | 


Damit jedes langſichtige ober Furzfichtige Auge, mit 
Hulfe einer Brille, Dbielte, die allerley Entfernungen 
deutlich zu fehen im Gtande ſey, fo müflen die, dadurch 
gebrochnen Strahlen, von jedem Punkte des Obielts, 
eben fo ins Auge fallen, als ob fie aus einem Punkte 
in derjenigen Entfernung ausgehen, in welcher das blofle 
Auge fehr feine Schrift am deutlichfien lieſet. Durch 
convexe Brillen können langfichtige beffee in der Nahe, 
und durch hohle, koͤnnen kurzfichtige Derfonen befler in 
ber Ferne fehen. Ein Täucher, def n Auge unter dem 
Waſſer, von dem Waſſer bedeckt wird, fiehet eben fo 
urdeutlich, als ein Kangfichtiger eine fehr nahe Sache. 
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Bermintelft bee Wafferbrille — deren beibe Conderi. | 
‚ täten ber Gonverirät des Auges beinahe gleich find, fiehet 
der Täuger eben fo —— als in der Luft. 


Ein converes, mit Spiegelfolio belegtes Glas ver⸗ 
richtet die Dienfte eines Hohlfpiegels, und ein concaves 
eben fo belegtes, die Dienfte eines converen Gpitgele. 
Der Islaͤndiſche Spath verdoppelt die durchſcheinenden 
Objekte, indem ein Theil des Strahles nach der ſchieſen 
Lage feinee Schichten, und der andre feiner Dichtigkeit, 

oder anziehenden Kraft gemäß gebrochen wird. 


Die ortiihen Werkzeuge. Die verfhichnen Ein» 
cichtungen und Wirkungen des Mufchenbrödifchen, Leuts . 
mannſchen, Teuberifhen, Wilſonſchen, Culpeporifchen , 
Marſchallſchen, Hertelfhen, Cuffifchen und Warkiuſchen 
mikroſtops haben ihre Bortheile und Uabequemlichkeiten. 
Sie vergroͤſſern Eleine Gegenſtaͤnde. Das Spiegelmilco» 
f£op flellet die Objekte, mit weriger falſchen Facben um» 
nebelt vor, ale die gemöhnlihen. Das gewöhnliche 
Gonnenmifroffop vergroͤſſert kleine Objekte nad Belie⸗ 
ben, an einer weiſſen Wand. Eine verbeſſerte Art deſſel⸗ 
ben maplet die Objekte ohne die gewöhnliche ſalſche Res 
genbogenfreife, mit ihren natuͤrlichen Karben ab. 


Sn der Camera obſcura werben entfernte Obiekte, 
mit ihren natürlichen Karben, aufrehts, wofern das Bild 
von oben herab, auf das weile Papier, zum Nachzeich⸗ 
nen geworfen wird, oder linls, wenn das Bild von uns 
en hinauf, auf die wattgefhliffne Glastafel geworfen 
wich, beydes perfpeftivifch und verjuͤngt abgebilder. Eben’ 
biefeg verrichtet auch das künftliche Blasauge. 


Dos Gallilaͤiſche Fernglas, und Erdfernglas ſtellen 
Die Sachen aufrechts, das Aſtronomiſche Fernglas aber ver» 


kehrt, und dergroͤſſert vor. Das Oollondiſche oder ach 
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romatiſche Fernglas fiellet die Objekte ofwe falſche Farben 
vor, und erlaubet daher eine weit ſtaͤrkere Bergröflerung, 


als die gewoͤhnlichen Fernglaͤſer md Derfpektive. Bermite 


telſt des Nachtfernglafes (Kahenauges) kann man auch bei 
bee Nacht, fehr wenig erleuchtete, entfernte Objekte ent⸗ 


decken, bie das bloße Huge fonft nicht wahrnehmen wuͤrde. 
Bermittelſt des Waſſerfernglaſes, laſſen fi die Objekte 


auf dem klaren Seegrunde deutlich ſehen, obgleich die Ober⸗ 


flaͤche des Waſſers unruhig iſt, und dem Auge feinen deut⸗ 


lichen Blick dahin verſtattet. Durch das Brapnderſche 


Polymetroſtop laflen ſich nicht gar zu große Diſtanzen dee 
Objekte von bekannter Groͤſſe, in einem Augenblicke as 
teen. Durch das Engymeter laſſen fich Diſtanjen, 


bie nicht über eine Viertelmeile ſind, aus einer Statien 
deſto genauer beſtimmen, je kürzer bie Entfernung if. 
Ein Newtonſches, oder Oregorianiſches Vpiegeltelestop 


verrichtet bie Dienfte eines, ungleich laͤngern Feruglaſes 
wiit einfachem Obiektivglaſe. —— 


Die Zauberlaterne bildet kliine Gemälde mit allen 
Karben on der Wand in Lebensgröffe ab... Bermittelft 
des Wolluuders (Polemoſkops) und Geitenguders, 
LZorgnette, künn nan hinterruͤcks, feitwerts, und über 
einen Wall, ober Mauer wegſehen. 


Die Uralifirung der Sarben. Bas weiſſe Licht be 
ſteht, nach ten. Vewton aus dem Innbegriffe aller fie 
ben Wegerbogerfarben. Dirfe fird: Roth, Orange, 
Gelb, Grün ,-Hin melblau, Indigoblau, Violet. Uns 
bere zahlen deren nur dren; Roth, Gelb, Blau. Die 
Oonnenftcahlen zerſplittern ſich, duch das Glaspriſma 
in diefe fieben Farben, und bilden vermitteft eines Cylin⸗ 
berfriegels einen Megenbogen. Objekte, welche man 
durchs Priſwa betrad tet, erfheinen mit Farben umgebm. 
Tiefe, Berwandelung des Lichtes in Farben gefchiehet 
durch alle einſache, durchſichtige Körper, welche (die 
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Flaͤchen haben. Die Breite ber Farbenjerſtreuung rich⸗ 
tet fich bey einerley prifimatifchen Winkel, wicht ſowohl 
nach her Dichtigkeit, ale nach ben hemifchen Beſtand⸗ 
theilen der durchſichtigen Materie. Ein Priſma von Berge 
kriſtall, nach einer gewiffen Ri htamg geſchnitten, zerſlreut 
das weiſſe Licht in eine doppelte Reihe von Farben. Lies 
ter den fieben Farben läßt ſich die violetne am meiſten und 
die rothe am menigften brechen. Ein viofettes Gemälde 
bilder ſich hinter einem converen Glaſe, in kürzerer Diſtanz 
ab, als ein rothes. Die Bioletfarbe laͤßt ich leichter - 
vefleftigen ‚ als die rothe. Die einmal abgefonderten 
Farben laffen fi nicht weiter durch bag Priſma, in 
andre Farben verwandeln. : Die 'fieben Hauptfacken - 
ftellm , in gehörigee Menge mit einander vermiſcht, die 

weifle Farbe wieder her, aus welcher fie erſt entſtanden. 
Diefes echalt man, durch eine abermalige, verkehrte Bre⸗ 
chung berfelben buch eine anderes Priſma; oder durch 
die Wiedervereinigung berfelben‘, vermittelft eines Brenn» 
glafes, wenn ein Kräufel auf feiner Oberfläche, mit den 
fieben,, oder drey Hauptfarben gehörig bemahlt ift, fo. 
erſcheint derfelbe, unter ſchnellem Umdrehen weißlich; iſt 
er mit gelb und blau bemahlt; fo erſcheint er grim. Al⸗ 
lerhand gefärbte Körner indem rothen prifn:atif den Strah⸗ 
fe erfcheinen roch, im grünen, gruͤn, im blauen, blau 
u. fe w. 


Wenn ein Lichtſtrabl auffehr dünne Wlättchen durch⸗ 
ſichtiger Körper fällt; fo wird er in Farben abgefondert, 
welche nach deren verfehiebenen Dide, teils durchgehen, 
theils aber reflektirt werben. Man fiebet biefes am 
NRufifhen Frauenglaſe, am gemeinen Safe, an den 
Serifenblaſen. M 


Da alle kleinſte Theile ber River bucchfichtig find, 
fo wirb auch bie Aufloͤſung der Metalle im Scheidewaſ⸗ 
fer durch ſichtig. Sqhweliendes Gold, und ein, gegen 
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Dos Tageslicht gehaltnes Goldblatt, erſcheinen geasgchn. 


ur Eine Holzfafer ift unser dem Mikroſkop durchſichtig. 


Folglich entſtehen die Farben der Körper, von den durch⸗ 
Richtigen kleinen Stoffen oder Schuppen ihrer kleinſten 
Theile her, welche dicke ober duͤnnere Lagen machen, 
und nach ber Verſchiedenheit der Dicke dieſer Schuppen 
eine gewiſſe Farbe auf eben die Urt, dem Auge reflekti⸗ 
ren, wie eine Geite einen gewiſſen Ton reflektice, die 
übrigen Farben werden alle durchgelaſſen, oder yaflicen 
frey durchs Thor, nachdem der ſchiefe Winkel der Schup⸗ 
pe, ober die Bibration derfrlben, mehr oder weniger mitdem 
‚Gpaltungswinfel, oder der Bıbration des farbigen Grrahld 
übereinftimmt. Die verſchiednen Empfindungen ber ver⸗ 
ſchiednen Farben haͤngen von ber verſchiednen Fütterung, 
oder bem Einfalls⸗ und Rüdpr .Ugwinfel; (die einander 
gleich find) im Uuge ab, dergleichen die Toͤne ih Ohe 
verurfachen. ee .. 

Durch ſichtigkeit ruͤhrt von dem ohnunterbrochenen Forts 
gange, gleich duͤnner Theile eines Koͤrpers her, die die 
Eichtſtrahlen in geraden Linien, und frey durchlaſſen, Uns 
durchſichtigkeit aber entſteht, wenn die Lichtſtrahlen, von 
vielen hintereinander folgenden Flädyen aufgehalten und 
zuruͤck geworfen, oder gebogen werden. Zerftoffnes Glas 
verliert feine Durchſichtigkeit, weil es jetzo viele Flaͤchen 
oder Schuppen hat, durch das Zuſammenſchmelzen ſtellt 
ſich feine Durchſichtigkeit wieder her. Viele Glastafeln 
auf einander, find, wie das Porzellan nur halb durch⸗ 
ſichtig. Gieſt man aber zwifchen fie Waller, fo waͤchſt 
ibre Durchſichtigkeit. Papier wird durch eingedrungenes 
Dei duchfichtig, ober zu einer bünnen Oberfläche, fo 
die Papierfaſern ſchwebend tragen. 


Schielende Farben entfliehen, von ungleich tiefern, 
oder dickern Farbenſchnitten, z. E. an ben Schuppen 
ber Schmetterlinge, des Pfauenſchwanzes, des Entens 
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halſes, ber Papagaifedern, bes fhielenden Taffets, dır 
gebrochnen Bilder, oder an der Tinktur des Griesholzes, 
fo gelbroth, oder blaugrün ſpielt; die. blaugrüne Farbe 
- berfelben wird durch Säure vernichtet, durch Alkali aber 
wiederhergeſtellt. Mic der Dice der Farbenfloffe ändert 
fib auch die Farbe ſelbſt; ſcharfe Schreibetinte ift brau, 
verdickte aber ſchwarz, und Biolenfirup wird von Sauer⸗ 
falzen roth, von Laugenfalzen grü -; fi wie die geline Kür _ 
‚pferauflöfung von fluͤchtigem Alkali blau. Kin mit der 
fompatheufdien Tinte, unſichtbarer, gemahiter duͤrrer 
Baum befömmt am warmen Dfen Blätter, die grün find, 
weil ih die Koboltftoffe von der Wärme an den Papiers 
fofern aufrichten; in ber Kulte verfchwindet das Laub 
wieder, weil die Farbenſtoffe wi der in die horizontale 
Lage des Papiers, von der Raͤlte niederfinfen. Weiße 
Koͤrper z. E. Kreide, veflektirt ben Jubegriff aller fieben 
Hauptfarben, ohne ollen Berluft, ohne alle Zerſpaltung. 
Schwarze Körper find voller Höhlungen fir ben Durche 
gang des Lichts, fie verfhlucen daſſelbe, und reflektiren 
es fo wenig, als eine finftce Höhle. So ift eine Holy 
Eohle unter dem Bergröfferungsglafe ein Rlumpe, von 
einander grängenden Klüften, die alles Licht in fi ſau⸗ 
den, indeſſen daß die ſchmalen Ränder diefer Brunnen, 
durch ein Eleines abgeftreiftes Licht, noch etwas glänzen. 
Ein durchſichtiges Warfer von Gullipfiln wird von einer 
eben fo durchſichtigen Bitriolfolution zur ſchwarzen undurch⸗ 
fihtigen Tinte, "weil die Eifentheile durch unendlich viel 
f&hiefe Lagen, in dem Gall pfeiwauſſer verſteickt herum⸗ 
ſchwimmen; ftürze man diefes Eıfen nieder, fo wird die 
Tinte wieder Waſſer. Durch Bleyglaͤtt verfühter giftis 
ger Wein, verwandelt fi von der Opermentaufloͤſung, 
oder Beguins Geift in Tinte. Die Stiberfolution beie 
get bie thierifchen Körper und bas Holz, duch Zernas . 
gang ſchwarz. 


wallenis Magie IV. B. Li Ex⸗ 


so. eriniſchte Befuhee 


Erhellte Körper fehen wir größer, und dunt « Koͤr⸗ | 


per auf hellem Grunde kleiner, ale fir wirklich erſcheinen 
ſollten; oder farbige Koͤrper, mis falſchen, eingebildeten 


Farben umgeben, weil fih die Zitterung vom flörkern 


Lichte im Auge weiter ausdehnt. Der belle Theil Des 
gehörnten Mondes fcheinet im Durchmefler größer zu fepe, 





| 


als defien dunkler Theil. MWenn die Benus vor ber Goo 
ne vorbeigeht, fo erſcheint ſie kleiner, ala fe billig m 
ſcheinen ſollte, und fie hot am Kante der Gonne eine 


hervorragende Warze. Ein rothes, auf weiſſen Erund 
gelegtes Gemaͤlde, wird, wenn man es lange und ſcherf 


anficht, wit einem grünen Geſpenſte umgeben, und er⸗ ! 
. halt nach feiner Hiawegnehlnung einen grünen Nachfolge. 


Selbe Gemälde fpiegeln ein blaues, blaue ein rothes, 


. grüne ein violetnes, ſchwarze ein fehr weißes und weit 


Mahlereyen ein fehr ſchwarzes Geſpenſt. Alles durch die 
heftigen Erſchuͤtterungen in ber waͤſſerigen Fluͤſſigkeit, und 
der Kriſtalllinſe im Uuge, welche noch einige Augenblick 
ihre Schwingungen fortfegen. 


Das Feuer iſt entweder ein weſentliches, weldes ſich 
ſelbſt unterhalten kann, oder ein zufälliges, welches ſich 
ſelbſt gelaflen Ale Yugenblide vermindert wird. Das 
Weſentliche beſteht in einer Auflüfung der Kohlenerde 
buch eine Saͤure, upd bie damit verfnlipfte heftig zittern. 


de Bewegung ber’ Theile bringt in ung bie Empfindung 


bes Lichts und der Wärme hervor. Terpentinoͤl entzuͤn⸗ 


bet ih, wenn man Galperer» oder Bitriolfäure binzur | 


geſt. 


Der Pyrophorus entzuͤndet ſich von ſelbſt an der 
Luft, der Harnphoſphor vom Reiben und gelinder Waͤr⸗ 
me, Schwefel von der Hiße, Holz vom ſchnellen Rei⸗ 
ben. Die Skipeterſaͤure befördert die Glut, und Ver⸗ 
zehrung einer glühenden Kohle, verpuft mit jeder ent 
zuͤndbaren Erde, und verjehret folche. 
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Das Zufäilige oder foͤrmliche Feuer behtehti in einer 
ſebr fhne.ten Ziterung dee kleinſten Theile eines Koͤr⸗ 


pers, wel he entweder durch ein weſentliches Teuer‘, ober, 


ohne ſelbiges, vermittelſt des Reibens, Shlagens, Fei⸗ 
lens und Schleifens zuwege gedraht wird. Go wird 
Eiſen duch kaltes Shmieden dunkelgluͤhend, und vom 
Meben, Feilen und Reiben heiß. Vitrioloͤl erhitzet ſich 
wie Waſſer, und Waſſer mit ungelöfhtem Kalte. Die 
SIamme ft ein Feuerſtrom von Rauch oder Kohlenthei⸗ 
len, welche durch eine Säure aufgelöft und duch die aus 


ßere Luft fortaefuhre werden. Ein F ammenſtcom fann 


nahgemaht werden, wenn man Hextamehl, oder ge 
pülvertes Solophonium und derglei:ten Harzſtaub, durch 


ein Licht blife. Wenn man Waſſer auf die Kohlen in 


einee Shmiebeeffe, oder in brennendes Del fprißt, fo 
vergroͤſſert fih der Umfang der Flamme davon. Se fchnels 
fer diefer Slammenftrom von der Luft fortgeriſſen wird, 
je gröffee die Menge der von der Flamme fortgeriſſnen 
brennbaren Materie ift, je reiner diefe Menge ift, je mehr 
diefelbe eingefchloflen, oder zufammen gehalten wird, befto 

Deftiger wirkt biefer Strom. 


Ein Licht, fo man unter einen Trichter feßt, macht 
eine ſehr aroıle Flamme, und verzehrt ſi 5 fedr geſchwin⸗ 
de. Durch eine von ihrem frißen Ganze feitwirts ums 
aeblafne Flamme wird Glas und Metall geſhmolzen. 
Ein Dufaten wird, vermittelit der Patacetuſchen Blitz⸗ 
materie in einer Papiertuͤte, Nusfihıle, oder in einer 
Eyerſchale gefymolzen. Auf eben die Urt macht man 
Erzproben im Kleinen, ohne DCeBiEatn | 


Die ſreye Luft iſt zur Unterhaftuna, der Flam ne ohns 
enthebrlih;, aber SG hiefpulver und der Harnphosphorus 
geben idre "Flammen aub im luftleeren Raune von fi, 
Dingegen erlöfhen Kohlen, angezunderer Sb ranım, und 
ein Licht im luftlescen Raume, weil dis Edyv in 
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dee derhlogiſtieirten Luft, im Gsiefpaloer, Pr der 
Phosphor eine "Menge Luft aus fich ſelbſt, zum Geben 
pnub Anſpornen der Flamme liefern. 


Der Rauch beſteht aus Waſſer und noch brenube⸗ 
zen Kohlentheilen, welche aus Mangel hialaͤnglicher Saͤn⸗ 
re, oder deren Einwirkung nicht vollkommen aufgeloͤſet 
worben ‚ aber dennoch dadurch fo verkleinert werden‘, daß, 
fie leichter, als die Luft find, und in derfelben, wie Del 
im Mafler, in die Höhe fleigen, und burd ihre wech⸗ 
felsweife Unziehungsfraft , zuſammenhaͤngende Bolten 


: . über. unfern Köpfen bilden. Gin. ausgebreiteter Docht 


“ giebt: eine breitere Slamme, und mehr Rau, ale eine 

enge Flamme... Ulle Flammen ziehen fich in eine Kegel⸗ 
9 hinauf, weil die Luft uͤber ihr am meiſten verbünnt 
ift, und-fie macht bier, wie ein Eonverglag‘, einen lüs 
gern oder kuͤrzern Brennpunft, worinnen ihre ganze Kraft 
vereinigt wittt, und hinter welchem der, in bie Höhe 
witgeriſſne sarte Ruß divergirend aus einander fährt. 
Hingegen giebt eine, mit dem Lothroͤhrchen, auf bie Geis 
te geblafne Flamme, gar keinen Rauch, weil ihn ber 
gedraͤngte Athem zerſtreuen bilft. In dem Ofen ohne Rauch 
ſpielt die Flamme unterwaͤrts, oder umgekehrt; daher 


verzehrt ein ſolcher Oſen Holz, Snch Haare, und 


dergleichen ohne Kauf, und Geſtank. 


Wenn die Auflöfung der entzuͤndbaren Erde, buch 
die Saͤure, entweder zu langfam gefhieht, oder mit zu 
vieler fremdartigen Materie vermifht ift, fo wird ein fols 
des Mengfel, an flatt der Entzündung, blos leuchten. 
Im Dunkeln giebt ber Harnphofphor blos einen leuch⸗ 
tenden Dampf von fih, und er dient, mit Nelkenoͤl ver» 
duͤnnt, leuchtende Schriften und Semälds zu machen. 
Mit Neltensl und Fettigkeiten vermiſcht, kann man das 
mit dag Geſicht und die Hände leuchtend machen, und 
fi ich im Sinftern vergoͤttern. Die, mit MBeingeifte berei⸗ 

tete 


’ 
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Phoſphoreſſenz leuchtet, wenn man fie ins⸗ Maffer 
t. 7 | 


Verſchiedne Demanten, Gmaragde, Rubine, To⸗ 
er und ſo weiter, ſaugen gleichſam das Sonnenlicht, 
welches man fie den Tag uͤber legt, in ſich, und 
bten de mit im Finſtern, mie der Bononiſche Stein, 
der Balduiniſche Phoſphorus. Allein, auch die. blo⸗ 
Erwaͤrmung thut eben das ſchon, und folglich rührt 
von der Gonnenwarme, und nicht von dem aufber 
orten Sonnenlichtt her. 


Wenn die vom Feuer hervorgebrachte Hitze, oder 
chwinde Zitterung der innern Theile aus duͤnnen Koͤr⸗ 
n, in dichtere und kaͤltere geſchwinde übergeht, fo kann 
gemöhnliche Wirkung bes Berbrennens nicht erfolgen. 
odnes Papier verbrennt über einer Lichtflamme nicht, 
ın man darauf blaͤſet. MWafler wird in einer Papiers 
nne, über der Lichtpfanne zum Sieden gebracht, und 
ey in einem MPapiertiegel ——— ein Faden in 
Lichtflamme unverbrennlich erhalten. Cine Raͤucher⸗ 
je, ober ein orgezünteter Schwamm brennet nicht aus, 
ın mon ihn auf einen kalten Körper febt, und Schieß⸗ 
ver laßt fi unter «ben den Umſtaͤnden ſchwerlich an⸗ 
den. 


Wemn ſich die, in einer verbrennlichen Materie eins 
Hloffne Luft, noch gerade wahrend der Endzündung, 
) heraus begeben kann, ehe fie fehr erhißt, oder vers 
ne wird, fo kann folches ohne Kanal gefchehen. So 
ant des lockere Birkeaholz heil, und ohne Knaſtern 
; ba fich Hingegen ein Enorriges $Fäferngerlechte in eis 
ı Aftwinfel, mir Gepraſſel öffnet. Iſt aber die Luft 
e verfibloflen, oder durch eine bengemifchte Materie 
febr verbunden, daß fie ſich nicht, ohne einen befti⸗ 
Gred ber Hike erhalten zu haben, aus dem @efüng» 
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niſſe losbricht, fo wird ihre Entwickelung mit einem Knal⸗ 
le begleifet. Freves Schießpulver entzünder ſich ohne, 
eingeſchloßnes Hingegen wit einem Knall. Knallpulver, 
und Snaligold entzuͤnden ſich im Löffel, über der Hißtze, 
oder durchs Reiben, wit einem befiigen Knalle. 


Die Wärme entficht nicht aus einer Menge, in 
Bewigung geſehtter Feuertheilchen, welche aus bem waͤt⸗ 
meri Käerrer in den kaͤltern nadften Koͤrper uͤbergehen; 
ſordern fie entſtebt blos ans einer innern zitternden Be 
.wegung ber Eleinften Theile eines Körpers, die von tiv 

. nem Körper dem andern mitgerheilet wird. Denn die 
Waͤrme läßt fich eben fo, wie ber Gall und die Lichts 
ſtielen in dem Brennpunkte eines Hohlſpiegels verſam⸗ 
meln und reflektiren, weldes weder mit Mafler, Wind 
oder Geruchtheilen angeht, die alle von den Geiten det 
Spicgelflaͤche abfliegen, und folglich divergiten. 


Weiches Eifen, oder Kupfer kann, fo oft man wil, 
ohne Feuer, dunfelglühend gerieben, oder geſchmiedet were 
den; wenn es aledenn im Moafler abgelöfcht wird, fo 
fanr es einer groſſen Merge Waſſer feine erlangte Hitze 
mittheilen. Sollte dieſes durch den Uebergang der Feu— 
ertbeilden aus dem Metalle insg Waſſer heſchehen. ſo 
würden fir bald erſchoͤpft werden. 


Die Rilte entſteht nicht von einer befondern, nad 
einiger Meinung ſalzigen, fubtilen Materie , welche durch 
ihr Eindringen in die Echweislöder der Körner, dieſe 
kalt macht, und 3. E. Waſſer in Eis verwandelt; fon 
dern fie beſteht bios in ber geminderten, oder mangelnden 
Warme zwey, gleichwarmer Materien z. B. Waſſer 
und Salz oder Salmiak, Schnee mit Salz, oder Sal⸗ 
peter. oder Saspetregeifke, werden durch die bloſſe Ver⸗ 
miſchung, au im Gommer, Falter, als jedes vor ber 
Miftung war, w weil dadurch das Zuſammenhaͤngen der 

Thei⸗ 


: 
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Theile vermehrt, und alſo die innere Bewegung berſelben, 
welche die Waͤrme ausmacht, vermindert wird. Einige 
von dieſen M: ſchungen machen durch ihre Ausduͤnſtung 
die aͤuſſere Luft wärmer, indem fie ſelbſt hilter werden. 


Dex — wird erkaͤltet, und zum Fallen 
gebrecht, wenn cr bles mit Waſſer, oder noch beſſer 
mit Naphta beneßt, in gleichwarme Luft geftellt wird, 


indem die Feuchtigkeit davon abbünfter. Auf dieſe Weis 


fe laͤßt ſich auch das Serranfe im Sommer abkühlen. 


Die Wärme dehnt durch die innere Bewegung der 


Th:ile, alle Koͤrper aus, die Lüngenfafern des Holzes. 


ausgenommen; und bie Kälte siehst alle Korper zufama 
men. Der Pyrometer, Feuermeſſer, beweifet dieſes an 
den Memllın, und am Glaſe; fo wie der Thermometer 
Waͤrmemacs, an ber Luft, dem Weingeiſte, und, bem 
Queckſilber. Man har Drebbe iſche, Stuttgardſche, Balt⸗ 
haſarſche, Florentinſche, Fahrenheitſche, Reaumurſche, 
Ducrttiſche, Celliſche, Delisliſche, Lucſche und andre 
Thermome er von verſchiedner Einrichtung. Die Kunſt 
macht den Gang der Uhrperpendikel bey Waͤrme, und 
Kälte eine ley. Harmonie der gemeinſten Thermometer, 
nach den beygefuͤgten Graden. 


Fahrenh. Reaum. Nollet. — 
Kochend Waſſer. 212. 90. 80. © 
Kochend Weingeiſt 192. 80. 71. 17. 
Menſchenwoͤrme 96. 32. 28. 97.8 
gefrierend. Waſſer 32. °. 0. 150. 
gefrierenbig | 
Queckilber 352. 171. 171. 470. 


Zu den paraboren Erfcheinungen gehört die Aufgabe, 
einen zinnernen Tellec, in der warmen Grube, auf dem 
Tiſche frieren zu laſſen; oder das Waſſer über einer 
Kodlenpfanne in Eis zu verwandeln. Das Eis ſchwim⸗ 
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ut auf tem Waſſer, und jeefprenge duch bie Sewelt 


feiner Ausbehnung, meiallne, und glaͤſerne Gefaͤße. Ein 
Florentiniſcher Thermometer ſteigt im kalten, und faͤllt 
im warmen Waſſer. Queckſilberthermymetet verändern 
fi geftwinder von der Waͤrme, und Kälte, als bie, 
wit Weingeiſt gefüllten. MBofler wird bey ſtarkem Fro⸗ 
fie zuweilen piöglich durch bioſſes Schuͤtteln, auf einmapl 
in Eis verwandelt. Nach Zragenfleins Borlefungen, 
über die Srpirimentalpppfit 26 und goſte Kapitel. 


erg otheſe über ben vulfanifchen Urſprung bee 
u 9 WMondsflaͤtchen. „bean 


Die vielen Tiefen und Ungleichheiten auf ber Mondı 
ſcheibe Haben fo viel Uchnlichkeie mir den Weberbleibfels 
-dir finerfpependen Berge auf unfrer Erde, daß bie Hy 
potheſe dabey in der Einbildungstraft aufzufleigen Auleß 


_finder,, die Mondſcheibe könne wohl über und über wit 


Vulkanen befeßt geroefen ſeyn, die aber zu unfern Zeiten 
ſaͤmmtlich ausgebrannt find; wenigſtens finb die Natur 
lehrer feit einiger Zeit in den Geſchmack der dulkanif 
U :erchlimer gikommen, ohr geachtet die unterirbifchen Ge⸗ 
w..fler, unb die gewaltfamen U berſchwemmungen, einen 
eben fo groffen Antheil an den Aufmühlungen der Erbe 
gehabt haben fönnen, als die Erdbeben ſelbſt. Unter 
bie merfwürdigften Erdfalle im Monde kann man ben 
Tycho, Kerernifus, und Repler rechnen, und bey 
dieſer allen laſſen fich noch deutliche Merkmale von Lava⸗ 
ſtroͤmen entdecken. Tychons Krater iſt einer der anſehn⸗ 
lid;ften, unter allen Mondfratern. Im der Mitte deſ⸗ 
fi:ben, bat ſich ein Eleiner, weit vegelmäßigerer Krater, 
turch einen horizontalen Aufſotz, an die Oberfläche, in 
der Geſtalt eines Beckens angeleßt, deſſen Mitte ein klei⸗ 
ner augeworfner Berg einnimmt. Der groͤſſere Krater 
Fat eine unglaubliche Menge Laven nach allen Seiten 
cusgegeſen, welche ihm das voͤllige Anſchen eines ee 

gel, 
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gelmäßigen, und verzerrt gezeichneten Sternes geben, und 
fein 5.6 hat. wie die Länge der Luvaftröme uͤberzer⸗ 
gend darthut. fich fehr weit ausgebreitet, und einen ſehr 
fanften Ubhang befommen. Die Lavın im Monde find 
aber, nicht wie bie unfrigen, von dunkler, fondern von . 
heller Farbe. Sie unterſcheiden ſich nit durch ihre Er» 
hebung über die umliegende Flaͤge, fondern blos durch 
ihre Farbe. 


Kopernik iſt ein Bulfan, ber aus dem auf ber 
Mondkart« fo genannten Platzreger meere heraufireigt. Nur 
fein oͤberſter kogelfoͤrmiger Theil ragt aus dem Waſſer 
hervor, und fein ausgebreiteter Fuß, ſcheinet mehren⸗ 
theils unter der Waſſerflaͤche, oder ihr, doch gleich zu 
liegen. Cr iſt von einer, ſehr anſehnlichen Hoͤbe, hat 
auf feinem Gipfel eine runde Ocfnung ‚' mit einem ties 
fen Schlunde, ohne ein Aufſatzbecken, und aus feinem 
Schlunde quilit ein Hügel hinauf. Es laufen einige 
Lavaſtroͤme heraus, aber lange nıht fo viele, ober fo 

grofle, als aus dem Tycho. Repler nicht weit von 
bem vorigen, ift ihm ſehr aͤhnlich, doch Eleiner, und 
mit weniger &. va umgeben. eine ellıptifche Figur ifl 
rin optiſcher Betrug, welcher von feiner grofſen Nähe 
am Rande des Mondes herrührt. Alle übrige Monde⸗ 
vulfane, zeigen deutlih Merkmale von einer Lavaaus⸗ 
firömung ; fie haben zum Theile offne, zum Theil ges 
ſchloſſne Kraters mit und ohne ausgefloßne Hügel (Mob. 
fetta) ohne durch fonderbare Stellen vor andern ausge 


zeichnet zu ſeyn. 


Aus dem Erzuhlten fheint eg mit bem Monde eine 
ganz andre Bewandniß zu haben, als mit unfrer Erb» 
kugel. Der Stöpfer unfrer Erdkugel, oder vielmehr das 
algemeisfte Werkzeug der Natur , bey der Bildung der 
Erdoberflaͤche, der Thaler, Tiefen, Bere, ſcheiat das 
Mole: der Meere, Negen und Quellen gewefen zu 
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form. Es hat faſt ganz und gar allein bie obern und ins 
nerlichen Schichten, oder fo zu fagen, das — be der 
Erdgdkugel, auegeſchlaͤmmt, und ihre Zuͤge gemodelt. Und 
noch macht es tem gedäien Theil ihrer Oberfloaͤche * 
bie wenigen Kraters vom Feuer ſind kaum Somwerfle⸗ 
cken, oder in gewiſſe Haupttheile des Koͤrpers, zur Ber 
huͤtung der Vollbluͤtigkeit vertheilte Fontanellen. In 
Moyyde ſcheint hingegen das Feuer das herrſchende Elewen 
geweſen zu ſeyn. Nur ſehr wenige Stellen an der Mond⸗ 
ſcheibe, wie das Gebirge am Platzregenſer, Haben elnca 
Bau, ber demjenigen gleicht, welchen bey ung "bie Ges 
vwaͤſſer zuſammenſpuͤlen. Alles übrige iſt mit Ungleichhei⸗ 
: gem bedeckt, und angefuͤllt, bie dem eigentlichen Bultanen 
- Aprlih And. Wenn alfo ber Bau ber Erde aus Sand 
und Thonformen zuſomwengeſeht iſt, oder ein Schmeij⸗ 
tiegel iſt; ſo mag bie Natur im Monde bie wahre Wert: 
. Hätte des Bulkans angelegt haben, und bie urfp:ünglide 
Materie des Mendes Meiallſchlacke, folglich der Monde 
bürger ein gebohrner Metalurgift ſeyn. 

Langren, ein Spaniſcher Aſtronom zhlet 270 
Mondflecken; er giebt ihnen NRahmen nach dem gröften 
Mathematifern, und aus ber Gefchichte. Sevel bat 
550, bie er nach ber Geographie benennt. Ricciolus 

‚bat 600, nach den berühmten Nahmen ber Aftconomm 
aufgzeichnet. Einige dev Mondberge giebt Galliläus, 
vier italienifhe Meilen hoch, Ricciolus den Michaͤlis⸗ 
berg faft zwölf Bononiſche Meilen, Sevel die größten 
Berge dreyviertheil Meile hoch an, nach deutſchem Mach 
ſtabe. Das Schneegebirge halt man Hundert Gpanifche 
Meilen, zevel die Upeninifchen Gebirge hundert Deuts 

ſche Meilen lang, 


Die.Feurr müflen im Monde im Großen gearbeitet 
haben, davon unfre Erde nur die Proben im Kleinen 
hat; denn die Mondsvulkanc And drey, bis viermal hoͤ⸗ 


ber, \ 





‘ 


Vermiſchte Berfuhet 839 


r, als unfer Höchfles Gebirge. Es giebt auf dem Mon» 
Krater von zwanzig big dreyßig deutfchen Meilen im 
urchmeſſer, und Lavaſtroͤme, welche ſich bis 140 Meis 
ı weit ergoſſen haben. Da 3. E. der Durchmeiler von 
m Krater unfere Aetna etwa eine Biertelmeile und der 
uf ferner Aivatcope ſechs, bis heben Meilen beträgt. 


De neuentdeckte ſiebente Planet, vom 
Fahre i781. 


Sn der Sternſcherkunſt zähle man nbis jetzt ſechs Pla⸗ 
ten, und zehn Monden, oder Trabanten der erſtern 
auptplaneten. Diefe Hanntrlaneten unterſcheiden fi 
ı Himmel, ducch folgende Merkmale von einander. Der _ 
lerkur ein heller Heiner Stern, von lebhaftem Lichte, 
wis etwas gröffer als der Mars, aber Meiner, ale 
aturn, man fieht ihn ſehr felten, weil er einen: ges 
»winden Kauf hat und fih, der Sonne ſehr nahe, in: 
r bleudendes Licht eintaucht. Die Venus, dem Anfehen 
ch der größte Planet, und nah dem Monde ber hellſte 
d arörte, hat ein goldgelbes Licht, und fie gehet jeder 
tvor, oder hinter der Sonne her. Die Erde ift ber 
8 info derheit angewieſene Weltkoͤrper. Mars hat ein 
thes ſawaches Licht, ift dem Unfehen nach d.r kleine 
u.ter allen Planeten, und verändert feine Stelle oft, 
si er einen gefhwinden Gang macht. Zupiter ift faft 
helle und fo groß, als die Benusy fein Licht macht 
gar an Körpern Gchatten; übrigens ift es filberfars 
g. Der Saturn glänzt von einem ſchwachen bleyfarb⸗ 
m Lichte; er ift gröffer als ber Mars, und Eleiner als 
r Jupiter . Unfer Mond, die vier Zrabanten bes Ju⸗ 
tere, und die fünf Monden des Saturns, machen mit 
n fechs Hauptplaneten, in allem fechszehn ‘Planeten 
8; Diefen fügen die Gternfeher, feit dem Sahre 1781, 

ch dem fiebzehnten, oder den fiebenten zu. 


De 


N 


500. .,Bermildte Berfude. , 
Se glüdlice Zufall bradite den Sarfchel, einem | 
Licbhaber der Aſtronomie zu Bath in England, einen 
Deutſchen von Geburt, des Ubends am dreyzehnten May 
- 1781 auf-ben Einfall, den geflicnten Himmel mit einem 
. Rebenfuhigen, Spirgelteleftcp, weldes ex felbfl verferti⸗ 
get hatte, zu betrachten. Er traf gerade diejenige Stel⸗ 
le tes Thierkreifes, wo diefer Stern bamals frinen Grand 
‚hatte. Diefer Fremdling war in feinem ſcheinbaren Durd- 
meſſer weit gröffee als bie benachbarten Fixſterne der 
Milchſtraſſe; denn Fixſterne vergröfleen ſich auch dur‘ 
 bas beſte Ferngiee nicht; im GVegentheil verkleinern fe 
„I “ vielmehr, weil babucch has yadige Strahlenlicht vers. 
lohren geht. Berner unterſchied er ſich don ihnen durch 
feine eigene Bewegung. Bloße Augen konnten ihn are | 
"fi finden, weil er dem äußern Unfehen nach, einem 
Sterne der fehflen Groͤße noch nie völlig, am Lichte 
gleih kam. Nichts Nebliges hatte er um ſich; folglich 
fiel Hier aller Berdacht weg, daß er etwa ein Komet ſey⸗ 
koͤnnte. Um ihm in feiner ſcheinbaren Größe zu unter⸗ 
ſcheiden/ von ben übrigen Gternen, bazu gehörte ein 
Fernrohr, welches wenigſtens hunderimal vergroͤßerte. 
Sein Lauf gieng unter einer nordlichen Breite von etwa 
zwoͤlf Minuten, mit der Ekliptik parallel, beſtaͤndig nach 
Oſten; und von Oſten wich er faſt gar nit ab. - 


Mdsfelgne, Röniglicher Aſtronom zu Greenwich, 
nahm auf dieſen Bericht, den neuen Stern ben 17ten 
März in Beobachtung, und Meßier Aſtronom der Koͤ⸗ 
nigl. Franz. Marine zu Paris, verfolgte feinen Gang, 
den I6ten April. Bode, Gternfeher, ber kön. Preuß. 
Akademie der MBiffenfchaften zu Berlin erfuhr die Ankunft 
biefes Gaſtes in ben erfien Tagen des MRaymonathes. 

Frankreich hielt ihn für einen aufferordentfihen Kometen, 

. weil er ohne Schweif, und Nebel war ; England für eis 

nen Planeten, deſſen Licht wie Jupiters Silberlecht war. 

Nach der Zeit kam man ihm immer naͤher auf die Spur; 
da 
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ba man ihm durch eine Menge von Teleſkopen nachſetzte. 
Durch einca Dolond von jehn Fuß, war er deutlich, 
rund, mit genau abgeſchnittnem Lichte, das dem Lichte 
des Jupiters gleich und beftindig in Berbind ıng der Ster⸗ 
ne zwifhen den Gtiershörnera, und den Fuͤßen der Zwile 
Singe zu feben. 


Alle bisherige Wahrnehmungen flimmen barinnen 
überein, daß biefer neue Stern, ein neuer Hauptplanet . 
unfers Somnenfoftems ſey, welcher etwa neunzehnmal 
weiter, als die Erde, und faſt noch einmal ſo weit als 
Saturn von der Sonne abſteht, und zu ſeinem Umlau⸗ 
fe etwa 82 Jahre noͤthig Habe. Wenn der Abſtand 
unfcer Ecde von dee Sonne Zehn ift, ſo iſt ber Abſtand 
dieſes neuen Hauptplaneten 189 ſolcher Theile. Fuͤr einen 
neuen aber veraͤnderlichen Stern kam man ihn nicht 
halten, denn alle bisher erfHienene Esmmen in der Unbes 
weglichkeit mit einander überein. Hingegen ruͤckt er, uns 
ter einer Kleinen uordlichen Breite laͤngſt der Eklipeik fort. 
Er verweilet in jedem Zeichen des Thierkreiſes ſieben 


Jahre lang. 


Um endlich auf dieſem neuen Planeten einen Nahe 
men zu verſchaffen, fo ſchlaͤgt Bode, den Nahmen U⸗ 
ranus vor, der Saturas Bater und ein Erfinder der A⸗ 
ſtronomie geweſen ſeyn ſoll; andre taufen ihn nach der Ge⸗ 
mahlin des Saturas Cybele, die man eigentlich Kybele, 
mit der vorletzten Silbe kurz ausſprechen muß, ob fie 
gleih auf fonft Rhea, Götternutter Heißt, fo wie Ura⸗ 
aus au Colus heißt. Die Franzoſen werden vermuths 
lich der Dame die Stim ne geben, wir Berliner ziehen 
den entmannten Uranus vor, da bereits fünf Planeten» 
männer an Eine Benus angewiefen find, 


Die 


642  Bersmifchle Verſuche. 
Die Theorie des Waſſers. 


Die fluͤßige Materie des Waſſers iſt ſechs bis neun 
hundertmal dichter, als die Luft, in reinem Zuſtaͤnde, 
ohne alle Farbe, Geruch und Geſchmack, duvbchfichtig, 
und fie verwandelt ſich unter dem 32 Grade des Fahren⸗ 
heitiſchen Thermometers in Eis. Auf der Erdflaͤche ko⸗ 
het es bey einer Hiße von ohngefaͤhr 212 Grade, 
Es bünftet in allen Graden ber Wärme und Kälte in der 
Armofphare aus. Meines Waffer löfet Salz, Gummi, 
Gallerte und fhleimige Körper, ja ſelbſt Metalle und 
Glas auf. Bewaffnet man endlich das Waſſer nod mit 
fauren oder laugenhaften Galzen, fo kann es alle befanns 
te Erdkoͤrper auflöfen. 


Meines Wafler laͤßt ſich nicht durch das Wachsthun 
ber Pflanzen, oder durch öfteres Deſtilliren, ober nad 
Wallerius und Ellers Berfuchen, durch langes Reiben 
im gläfernen Mörfer, oder durch Einmifhung in verſtei⸗ 
nernde Erdarten, zu Erde verwandeln. Es ruͤhret naͤhm⸗ 
lich der angebliche Zuwachs der Pflanzen, von der im 
Waſſer vorrathigen Exde her, und gelmenet und Boyle 
haben ihre hierher gehörigen Verſuche nicht mit der ns 
thigen Genauigkeit angeſtellt. Die Erde, melde ſich 
durch dag fanfte Deftillicen aufdem Boden ſetzt, iſt theils 
ſchon im Waſſer vorhanden, theils in den erſten Deſtil— 
lirungen, vermoͤge der anyungenden, fluͤchtigmachenden Theis 
le mit heruͤbergegangen, theils von dem, nach gerade 
durch heiſfſes Maurer aufgelösten Glaſe entſtanden, wie 
Cavoiſier vor furzem erwiefen hat. Die durch das lan 
ge Reiben entfiehende weiße Erde beſtehet groͤntentheils 
aus abgeriebuem Glaſe, weiches ſich allırdıngs darch 
Mineralſaͤuren auflöien laßt. Einen Theil dieſer Erde 
machen bie bereits ım Waſſer befindlichen Erdtheile und 
Salzſtoffe aus. Erdlich laßt fih aus allen dieſen. Koͤr⸗ 
pern tag beygemiſchte Waſſer vermittelſt des Feuers wir 
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ber abſondern, und man finder in einigen Demanten noch 
fluͤßiges Waſſer eingeſchloſſen. 


Dos Waſſer ift elaſtiſch, und Kiße fi $ bei unverans _ 


derter Waͤrme, in einen kleinern Raum zufammenprefs 
ſen. Bon Luft gereinigtes Waſſer laßt ſich bey temperic» 
tee Wärme, unter ber Glocke des Luſidruckwerks, durch 
Enen, dem Gewichte der Atwoſphaͤre gleichen Drud, 

in einen Raum zufamme. bruͤcken, dee um den 21740flen 
Theil kleiner, als ber vorige if. Bei auſhoͤrendem Druck 
yehnt es fich wieder in ben vorigen Raum zuruͤcke. Ei⸗ 
se unter einem fpißen Winkel aufs Waſſer gefchoßne Bleyku⸗ 
jel prallet bavon zurüde, und wird vom Waſſer platt ges 


rückt. Wennaus feftern Metallen hohle Kugeln oder andre 


yoble Gefüge über einen harten Kern gegoſſen werben ; fo 


'r 


ntftehen im Metalle auſſerordentlich grofle Zwifchencdume, | 


urch welche ſich Waſſer hindurchpreſſen läßt. Auf dies 
em Zufalle beruhet der Verſuch der Floxentiniſchen Akade⸗ 
nie, woraus man bisher beweiſen wollen, das Waſſer laſ⸗ 
e fih durchaus nicht zuſammendruͤcken. 


Das Waſſer beftehet aus ſeinern Beftandefeilen, als 
ie Luft. Es dringt, vermittelft des Luftdruckes, duch 
ie Schweisloͤcher einer Harnblaſe, buch welche doch 
ie Luft nicht hindurch dringen kann. 


Das Waller ſchleichet ſich, vermittelft der anziehen- 
en Kraft, in die Zwiſchenraͤume verſchiedner Koͤrper, 
nd durch das Aufquellen bed Holzes und einiger harten 
Samen können groſſe Laſten gehoben, und feſte Körper 
erſprengt werden; hölzerne, aus dem Ganzer gedrehte 
Hefäße, deren dicker Boden aus Hirnholze beſteht, zer, 
sringen durch eingegoßnes Waller, Bermittelft des quel⸗ 
mden Holzes oder quellgnder Ecbfen, wird in der Quel⸗ 
tafhine, ein Gewicht, von mehr, als hundert Pfun⸗ 


en aufgehoben. Durch quellende Erbſen laſſen ſich die | 


Kaochen 


’ 


aber. «> Bermifäte Blade, © 
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Anochen bee Hirnfgäbels , auf bie brauemfte Kt, ou 
ihren Rähten fprengen. Durch das Aufſchwellen wieder, 


recht trockner, hoͤlzerner Keule, werden an einigen Or⸗ 


sen Muͤhlſteine vom Sandſteinchliuder abgefprengt. Cie 
nige wenige Tropfen Waſſer, womit man bie trodne 


J ASiricke beſprengt, die laͤgſt einem Thurme ausgefpaunt 


ioorden, verkuͤrzen bie Stricke, und werfen ben Churm 
über einen Haufen. . | 


Wenn das Wafler durch bie Kälte zuſammengezogen 
nund in Eis verwandelt wird; fü wird bie im Barker ber 


i. ° Pnbliche atmoſphaͤriſche Luft aus den 3wiſchenraͤuun 
berausgetriebrn , und weil fie barliunen in einem jufem 
miengepreßten Zuflande war, fo breiter fie ich in Blafen 


aus, und fie dehnet daburch bas noch weiche Eie in ie 
. nen größern Raum aus, fo dab es leichter, als Waſſer wir. . 


. Daher fprengt das gefrierende Waſſer unter gewiflen Un⸗ 


‚ fländen die Gefäße, worinnen es gefriert, auch fo ges 
Slintenläufe, fechezöllige, eiferne Bomben, und Zelfen. 
So hebet naffe, gefrierende Erde große Steine in die Höfe: 


WBVermittelſt der innern Bewegung der Waſſertheile 
durch die Wärme, durch die daraus auffleigenden Lufts 
blaschen und durch die auflöfende Kraft der Luft, werden 
faſt in eins fore vons Waſſer und Eife kleine Teilchen losge⸗ 
riſſen, und durch die Bewegung durch Luft fortgeführt. Dies 
jenigen WBaflertheile, welche in ſichtbarer Geſtalt, lang. 
fam vom Waſſer auffleigen, und fich in fliller Luft duch 
ben Zufammenhang mit ir, erhalten können, heißen im 
eigentlichen Berflande Tünſte, und beftchen aus Bläschen, 
bie mit Luft erfüllt find, deren Durdmifler beinahe den 
zwölften Theil einer Haardicke, die Dice des Waſſer⸗ 
haͤutchens ader den hundert und vierzigſten Theil derfelben 
ausmacht. Hungen dieſe Dünfe mus der Luft genau 
jufammen, fo find fie unfidıbar. Wird aber diefer Zu, 
fammenbang getrennt, fo werben fie ſichtbar, und rerlek, 
tiren 
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tiren unter geroifien Umſtaͤnden die, ber Dide des Haͤus⸗ 
chens zulommende Farbe. Durch Wärme und Berbün- 
nung der Luft werben dieſe Bläschen ausgebehnt , und re⸗ 


flefticen eine andere Farbe, wenn ſie in einer bunteln Kam, 


mer, duch einen einfallenden Lichtſtrahl erleuchtet wer, 
den. Ein Tropfen Wailer wird in ohngefaͤhr fünfhune 
dert Rillioaen Dunftbläshens aufgelöfl. Eine andre Are 
von Dünften, wird ale feine Tropfen bei den zerplaßene 
den Zuftblafen mit Heftigkeit in die Höhe geworfen, das 
von aber viele ſogleich wieder nigderfalen. ine beitte 
Art fheinet duch die bloße Aufloͤſungskraft ber Luft zur 
entſtehen, und eben fo wenig aus Blafen zu beſtehen. Die 
YHusdünftung des Daſſers im unvollkommaen leecen Raus 
me ber Luftpumpe geht, vermuthlich auf beide lehtere 
Arten. | 


Wenn die im Waſſer befindliche Luft, entweder durch 
Berbünnmg ber aͤuſſern oder durch die Yusbreitung vers 
mittelſt erhizter Dünfte in großen Blafen haufig aus ber 
Oberflaͤche des Waſſers ausbricht, fo kocht das Waller 
Diefes Kochen erfolge unter verfchiednen Graden ber His 
Be, nachdem die innere Bewegung und Yusbreitung der 
MWaflertheiley durch den Drud der Luft, mehr oder mes 
niger zurüdgehalten, oder verfpätet wird. Auf Hohen 
Bergen kocht das Waſſer, unter einem geringern, und 
in tiefen Gruben, unter einem groͤſſern Hrade ˖der Hiße, 
als auf der Erdflaͤ he. Dur h die Elaſticitaͤt der aus ko⸗ 
chenden Waſer getriebnen Dünfte, werden große Bufe 
ferpumpen in Bewegung geſetzt, und unmnittelvac wird 
bas Waſſer dadur h zu einer Höhe von dreyßig bis vier⸗ 
zig Fuß gehoben. 


Wenn man, mit bem se Luc bie Bike bes ko ben⸗ 
ben Waſſers bei 27 Zoll der Barometerhoͤbe oder. ahts 
zig Graden der Nolletſhen, oder 212 Graden der Ja) 

Sallens mazie IV. B. Mm tea⸗ 


F = 
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renhůtſchen Gkale febt; fo erhält man ben Molletlher 
Kochpunkt. Bei geringerm Unterſchiede ber Barometer 
Höhen, kann man für jede Linie, ein ſunfzehntheil Gred 
- Berinderung, am Rolletſchen, und drey zwanzigrtheil 
Grob am Fahrenheitſchen Thermometer rechnen. Der 
Raum, ben kochendes Waſſer einnimmt, verhält 6 
‚zu dem, melden es fur; vor bem Gefrieren anfuͤllt, wis 
aoas ju 1000. 


Die Reinigkeit des Waſſers erkennt wen, verni⸗⸗ 
telſt des Hygrometers; ferner, wein es veine Seift, 
ohne Flocken aufloͤſet, und gut damit ſchaͤnmt; wenn fd 
Erbſen gefcgwinbe genug bariunen weich tochen laſſen 


wenn ein Waſſer weder Geruch noch Geſchmack hat, ſer⸗ 


ner wenn es durch kauſtiſche Lauge, durch Blütlange, 
buch Silber⸗ nd Queckſilberaufloͤſung nicht truͤbe mb 
etwas baraus niedbergefchlagen wird; ober, wenn es bit 
blaue Farbe beg Beischenfgrups , und ber Lachmusauflör 
fung nicht verändert: Uebrigens lehtt die Chemie, wir 
- man unveines Waſſer reinigen, die fremden Theile deſ⸗ 
ſelben ertennen, und auf Seereiſen das falzige Meecmaf- 
fer in ſuͤſſes triakbares verwandeln könne. 


Sichende Gewaͤſſer find uncein, vfler Jnſekten, 


seiner iſt das Flußwaſſer, fo der Strom und die Luft 
bewegt, noch viel reiner ift das aus Quellen, oder Bruns 
nen, am veinften Regen⸗und Gchneewailler, fo man aa 
freyen Drten, in glafernen Gefäflen, nah dem Ynfan- 
ge bes Regens auffängt. Das reinſte Waſſer liefert bie 
Kunſt, wenn fe reines Waſſer, bei ſchwachem Feuer aus 
einem Glaskolben über den Helm zieht, ober aus dem 
Gandbade, in einer Glasretorte bis auf Dreyvierthel, 
oder fo lange es nicht truͤbe wird, deſtillirt. Der er⸗ 
ſte Uebergang wird wie der Bodenſatz, weggegaifen. 


Jedes 


— ze. 


und mit verfaulten Materien angefült. Schon etwas 
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Jedes Waller faulet nur wegen ber frembartigen 
Theile, die es aus Pflanzen oder Thieren in ſi genom⸗ 
men, und wenn bdiefe duch den Weg ber Fuͤulniß gaͤnz⸗ 
Lich zerſtoͤrt worden und ih die Eroe derfelben zu Bo⸗ 
den gefebt bar; fo wird das Waſſer deito reiner. Man 
nennt fonderlih die Brunnenwaſſer barı , w nn fie'mig 
der Srife ſelbſt ſchaͤumen. Solche Waſſer larfen, wenn 
‚man fie abrauht, viele Gipserde fallen, welche man 
durch LZaugenfalze aus ihnen niederfchlagen kann, Dean 
von diefen Bahen werden fir trübe. Weiche Waſſer 
löfen eine Seife volfommen auf. behalten, wenn man 
ihnen Laugenfalz sufeßt, ihre vorige Durchfichtigkeit, 
und hinterlaſſen, beim Abrauchen Feine Gipserde, fü 
man Kalferde zu nennen pfleget. Dbnfehlbar enthal« 
ten alfo die harten Waller eine häunge, duch Saͤure 
gebundne man, fo.vom Alkali von der Säure los⸗ 
geriſſen. 


Die meiſten Waſſerquellen nehmen ihren Urſprung, 
aus dem in die Erde eingefognen Regen und Schneewaſ⸗ 
fer, derlen Höhe juͤhrli in verſchiednen Gegenden zwey 
Drittel bis ſechstehalbe Fuß ausmaht, wel hes von ei⸗ 
ner Steinſchichte, oder Tonlage aufzehalten, am niedrig⸗ 
ſten Fallorte derſelben ausbricht und einen Fluß macht, 
‚ beilen mehrere nah dem Abhange der Erdeflaͤche, duch 
Bereinigung groſſe Fluͤſſe ausmahen, und fih in die 
Meere, ale das allgemeine, und niedrigfte Waſſerbette 
Hinabftürgen. Alle Fluͤſſe dee befannten Länder zuſam⸗ 
mengenommen , führen in einer Sekunde, etwa 104 
Millionen, und das Fahr hindurch, dreytauſend Billige 
nen Kubiffuß Water in die Meere. Dayu wird nie 
‚mehr, als die Hilfte, oder zwey Drittel des Regens und 
des Schnees erfordert. Das übrige kann duch Untere 
baltung dee Gewihfe dienen. Die ungeheure tägliche 
Ausduͤnſtung der "Meere, fo deren Btroͤmung befördern 
bitte, wie auch der Fluͤſſe; ber Erde, dit Pflanzea uud 

in 3 zu iet 
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Ihiere, bie die Luft, als das nafle Magazin einfammelt, 
der jührliche Regen und Schnee, ben Die Erbe und Die | 
Gebirge, diefe trodnen Magazine, nach und nach beu 
Fluͤſſen wiedergeben, und wodurch fle bie Fluth und Eb⸗ 
be zwiſchen Himmel und Erde unterhalten, macht das ohnun⸗ 
terbrochne Wahsthum ber Flüffe und Deren beflandige Fort⸗ 
dauer erklärbar. Das Regenmaas, syetomeser beflimmt 
bie Menge dee jährlich Über eine Gegend herabfallenden Rır 
gensund Schnees. Diefe Menge beträgt zu Paris, von 8 
bis 26 Linien. Zu London von Lı bis 26 Linien. Zu Ko 
penhagen von 16 bie 24 Linim. Zu Rom 36 Linie, 
In Suͤdkarolina von 36 bie 66 Linien. Zu Berlin 20 
Linien. In Wittenberg 19 Linien. Zu Utrecht 24 
Linien. Zu Upfal von 10 bie 24 Linien. In Abo u0g 
26 bis 29 Linien, bee Dinligen Fußes. Kragenfeins 
Vorleſ. 


Kunſt, den Islaͤndiſchen Kriſtall nachzumachen. 


Der Teländifche Kriſtall iſt ein klarer, durchfichti⸗ 
ger, ſpitzwuͤrfliger Spath, welcher alles, was mau durch 
ihn betrachtet, verdoppelt. Er iſt zugleich ſchiefrig, 
und wenn er im Tiegel gegluͤht wird, fo zerkniſtert er ia 
ſcharfwuͤrfliche Güde, oder Bruͤche, und leuchtet und 
ſchimmert alsdenn im Finſtern. Er riecht ſtark nad 
Schwefel. Dieſer Spath beſißet alſo in feinen Lagen 
eine gedopreste Brechbarkeit, und es mögen entweder die 
zweyetley Lagen zu einerley Zeit entſtanden ſeyn, und 
alsdenn harten fir eine verſchiedne Klarheit, ober es iſt 
eine, nach ber Erhaͤrtung der andern entſtanden. Mau 
acbraucht ihn unter andern, wie der franzöfifche Abt 
Rochon zu demjenigen Werkzeuge, mittelit deſſen mon 
die tleinften Beranderungen am Himmel , mit der groͤß⸗ 
ten Schärfe beftimmen fann. Es iſt aus zwey unbeweg⸗ 
lichen Gpiegela und einem fehr weit davon entfernten Bifire 
jfammengefeßt. Er wählt dazu vornehmlich diefen Je- 

laͤnd⸗ 





. 


. 


Bermichte Berſude. 349 


Ländifäen Kriſtall, oder Doppelglas, wegen feiner dope 


pelten Strahlenbrechung. 


Wera man nun mehrere Glasſcheiben von derſchleb⸗ 
wer Brechbarkeit auf einander legt, und folche durchs Feu⸗ 
er miteinander verbindet, oder zufammen ſchmelzt; fo 
bilden fie einen künftlichen Kriſtall, und biefer giebt au 
in der That die naͤmlichen optiſchen Erſcheinungen, ala 
der aus Island. 


Befiättigung des Zerſage den Sturm ouf der 
See zu ſtillen. 


Der Rußiſche Hofrath, und Akabemlkus Oſore ⸗ 
kowsky ließ auf feiner phyſikaliſchen Reiſe nach dem La⸗ 
doja, und Onega ben 24 Sept, bei ziemlich ſtuͤrmiſchen 
Wetter das Fahrzeug, worauf er ih befand, am Aus⸗ 
flufle der Wolchava in den Onegafer an einem Unter ber 


feſtigen, und goß in viermalen kurz nacheinander zwey 


und vierzig Pfund Leindl aufs Waſſer. Das Del breis 
tete fich fo weit aus, daß bas Fahrzeug, welches brey 


Faden lang war, davon auf allen Geiten umgeben wur⸗ 


de. Die ganze geölte Strecke ward fo eben, als eine 
Griegelfläche, und obgleich bie Wellen unter vem Dele 
noch immer zu fchlägen fortführen, fo hoben fie fich den⸗ 
noch nicht fehr in die Höhe, und es ſchien, als würden 
fie gleichſam von eine Laſt niedergedruͤckt gehalten, 
oder als durch cine gewiſſe Kraft betaͤubt und zurüde ges 
halten, dergeflale, daß man die, duch die Bewegung 
Des Waſſers jedesmal aufgeworfnen Bellen, auf der mit 
Del.getränften Dberfläche gar nicht bemerken konnte, und 
vielmehr die glatte Spiegeifläge, fo weit fie fich auf bem 
Waſſer erſtreckte, fo gar im ber Ferne deutlich fichtbas 
war. Die Wellen zertheilten nicht einmal biefe Ober⸗ 
faͤche, fondern fie ſchoben felbige allmählich auf die Sir 
“, wohin der Wind das Mall trieb. Der Wine 
Muz eng 
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fing’ tndeffen an ungleich Räcker ju wehen aber das Def 
blieb dem ofngeachtet doch, wie vorhin unjertzennt beis 
ſammen. Selbſt die Bewegung des Waſſers ſchien des 
Zuſamwenhaͤngen bes Dels noch mehr zu beförbern, im 


ı dem bie Theile des Dels näher am einander getrieben, 

‚ber. conc.nırirt wurden, und alles nachgegoßne Del ver, 
elnigie fh zu einer allgemeinen D:de, welche das um 
7, "quhige Waſſer von feinem Gefichte nicht abzumafchen, 


im Stande war, weil. es ſich auf keinerley Art mit dem 


DOele vermiſchen konnte; und jede Rräufelung ber Mel 
de qm dem Oele den, Zufammenhang wit ihrer wächfien 





Welle einbuͤſt. Mon erfichet daraus, dab das Schl— 
gen der Bellen, durch ben Aufguß des Dels wirtlig 
gemindert wird, es fen nun, daß das Dei, als Kell 
das Miofier druͤckt, doch wis hoch find dagegen bie für 
menden Woflerfäulen, und wie dünne die Haut dee Dis 


dagegen? oder daß das Del die fire Luft des Woſſere 


hindert herauf zu fleigen, und biefe ſchweren Luftble 


Schaum der Brändumgen zu verwandeln, oder daf bes 
Del die Amofphäre von der Delſtelle obhält, welche ſich 
fonft , att der herausgerriebnen firem Luft, in die fchäus 
wenden Wellen hinein begeben würde. Vielleicht hält 
aub bas Del den Wind ab, die Wellen noch mehr 
aufzublähen. 


Medrinitche Kräfte des Bitterfüßes, oder Hinſch⸗ 
krautes. 


Dos Hinſchkraut war bereits den alten Kerztm 
nicht unbefannt, fie ſchaͤtzten feine Kräfte; es warb aber 
durch die nuere Pflanze beider Indien, oder vielmehr 
burch Die enge der täglich empfohlnen Arzneyen, ver 


draͤngt. Bauhin nannte es folanum ſcandens, odet 


Dulcamara, weil es auf der Zunge, zuerſt etwas bir 
ter, und hernach immer ſuͤſſer ſchmeckt. Linndus nennt 
66, 


ſen auf ber Oberfläche des Waſſers in den blähensen 


- —— 
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ben, mit einem umgekehrten, gebognen, ſtaubigen 
aͤngel, mit obern ſpießigen Blaͤttern und mit unaͤch⸗ 
‚ doldigen Weerewverfehenen Rachtſchatten. 


Dieſes ſtrauchartige Gewaͤchſe, waͤchſet a⸗ feuchten, 


ſſerigen Stellen, an Ufern und Gräben. Es bluͤht 


von Monaten, Junius und Julius. Es bat lange, 


ſame Stängel melde fich an andre Gewaͤchſe anhaͤne 
‚und in bie Höhe ſtrecken. Die Blaͤtter ſtehen we 

hroeife an Grielen, bie untern find Herzförmig, die 
ra haben cin, meiflens aber zwey Unhängfel, da fe 
" im lebiern Falle ſpießförmig heiflen. Die vide 
en Blumen hängen an Nebenftängeln traubenförmig 
ammen , und bilden mit ihren zufammengezogenen 
aubbeuteln, in der Mitte des Blümchens , eine gelbe 
ige; die Beeren find laͤnglich rund und ſcharlachroth. 


Der Relch iſt eiablaͤttrig, in fünf aufrechte friße 
ſeile, bis an die Hulfte, gefpalten, umd er fallt nicht 
Die Blume ift einhlätterig, radförmig, mit kur⸗ 


Roͤhre, großer , flacher ‚ auggebreiteter , zurüdgen - 


lagner Mündung, und in fünf Theile, bie auf die 
‚fte gefralten, und gefalten. Die fünf Staubfäden, 
d pfriemenförmig, und fehr Mein; die Staubbeutel , 

gli, gegen einander geneigt , an einander gepaßt 
fpringen an ber Spiße, durch zwen Löcher, Der 
vertoc iſt rundlich, der Griffel fadenförmig, langer 
} die Gtaubfäden, der Staubweg flumpf, bie Seuche 
ıe langrunde, glänzende, an ber Gpiße wit einem 
ifelchen bezeichnete, rothe, zweyfaͤchrige Beere, voller 
len, runden Saamen. 


Man hat vor laͤngſt ſchon die Rinde, nebſt den 

tielen mit Recht für wirkfamer gehalten, als die Blaͤt⸗ 

. Wenn man bie Stiele, und Rinde von jeden vier: 

um, einzeln, mit Date, und die andre Halfte mit, 
Mma Wein⸗ 
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Weingeiſte deſtillirt, fo ift ber Liebergang Helle, one 
Tonterlicen Geſchmack, ber Geruch vom Weinifte ſtoͤr⸗ 
ker und auffallender. ine Unze zerfhnitmer Stiele wi 
feds Unzen Weingeifi digerirt, und wit Gtöpfel und 
Blaſe verfchloffen,, bekoͤmmt nach einigen Tagen eine gelb: 
braune Farbe und zieht ſtaͤrker; diefe Tinctur ſchweckt 
lehr bitter, und auf die Witterfeit folge nur eine fehr 
geringe Eüffipfeit. Aus dem abgefeilten und abgerauds 
ten Liebetgange ‚erhält man ein gelblichtes Harz. BDiefes 
Harz Hat einen bittern Geſchmack, und wiegt mm 
Dradmen zwey Ecrurel. Der, nachher mit MWofke 
ausgezogne Satz hat eine ſchwarzblaue Farbe, bie Kine 
verhält ſich eben fo. 


Schon die Alten, melche bloß nach ber Erfahrung 
die Naturrrobufte behandelten, ſchtieben dieſem Strauche 
eine feifenarsige Cigenfdoft , und eröfnende fchleimanfs 
löfende und verbünnende Kraͤfte, ingleichen auch eine 
gelinde ſchmerzſtillende Cigenſchaſt zu. Das bittre, ſei⸗ 
ſenartige Weſen ſcheinet vorzüglich in ben gumwigen 
Beſtardtheilen der Pflanze zu liegen; die Wirkungen 
dieſer Pflanze, deren Geruch ſchon etwas fluͤchtiges bei 
fi führe, find alſo phrfiſch betrachtet, folgende. Ei: 
hebt die allzugroſſe Erannung der trocknen Faſern, ver⸗ 
ſchaſt den muftulöfen Theilen ibre Reizbarkeit mieder, 
macht die Geſaͤbe, auf die in ihnen enthaltene Saͤfte 
thaͤtiger, unterftußt die wurmfdrmige Bervegung des Mas 
gene und der Kedarme, beſchlrunigt die vielfältigen Ab⸗ 
fonderungen in ben Eingeweiden, loͤſet die fehleimigen 
Stockungen auf, führet fie aus, mildere Die Faͤulniß, 
und hebt burd: feine ſchwach beraubende Geruchtheile die 
zu große Empfindlichkeit der Nerven. Gein Gebraud 
vertritt bie Gtelle der China, Garfaparille, und Gries⸗ 
wurzel, ob es gleich gelinde wirkt, und die Saͤfte nicht 
mit Ungeflum angreift. Innerlich bienen die Stiele, 
und die Rinde, fo mie die Blätter zu äufferlichen Ums 

R ſchlaͤ⸗ 
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ſchlaͤgen. Zum täglichen Aufgufle nimmt man eine Unze; 
man laffe fie aber nicht zu lange kochen, weil fonft der 
balfamifche Dunft verldren geht. Zum Aufgufle sinne 
van Waſſer, oder Wein. Lobel, Linndus, Boerse 
banve, galler, Gleditſch, Werlboff, Kajus, Tran 
gus rühmen die guten Wirkungen diefer Pflanze nach 
ver Erfahrung. Man koͤmmt darinnen überein, ba 
8 eine vortrefliche, feifenartige, auflöfende Kraft äußere, 
yen Urin ſtark treibe, und bei der Engbruͤſtigkeit ober 
ver Lungenverfhleimung, bie an manchen Drten ber 
zinfch genannt wird, gute Dienfte leifte. Bermuthlich 
wegen feiner Geruchtheile yflegen bie Hirten das Kraut 
vw Rindvieh, bei dem Keichen und ſchweren Athem 
ın den Hals zu binden. Linndus eignet bem Auf⸗ 
zuße von der Wurzel und ben Zmeigen ben Borzug vor 
ıllen fremden Holztränfen zu. Der Gaft von den aus⸗ 
zeprebten Beeren vertreibt, auf die Haut geftrichen,, bie 
Flecken und Uusfhläge in der Haut. MBegkn des fonft 
vidrigen Geruches bat das Holz den Namen des Maus 
eholzes befommen, weil man will, bas das frifhe Holz 
es Bitterſuͤſſes aus den Borratpstammern bie Maäufe 
ertreiben foll. 


Die befte Faſſung der geſchmolznen Fleinen Glas⸗ 
fügelchen zu DBergrößerungsaläfen. 


Die, von Glashaaren, oder Glaeſplitterchen, an 
ver Lampe durch ein glaͤſernes Blaſeroͤhtchen, auf einer 
Schmiedekohle geſchmelztey Kuͤgelchen, machen zwar eis 
ie ſehr anſehnliche Vergroͤßerung der Objekte, aber ihr 
Bild iſt nicht deutlich, und man muß dabey das Auge 
ehr anſtrengen. Aus dieſem Grund ſind ſie, fuͤr die 
Zeiten des Leuwenhöcks ziemlich auſſer Geb:auch ge» 
'ommen ; ſondetlich weil man feit ber Zeit die kleinſten 
Linſenglaͤſer zu fchleifen bei, hat, deren Brennweite 
aum eine Bierthellinte — Die Uebung hat in⸗ 

deſſen 


* 


Zn) 


BEE . Berniigte Be füce. .. 


reffeboch mittel gefunden, Die ort vecgeäflernden 


Glastropfen bergeftalt anzumenden, daß fie bie, erfor« 


‚» 
%: 


w 


’ 
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v 
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derlichen Dienfe leiften muͤſſen. Mon konn bie flärke. 
fien für die Bergeößerung fo Hein ſchmelzen, daß man 
le nicht mir bloſſen Augen fehen: kann, fondern man 
muß fie durch ein Handglas aufſuchen. Einige vergröf 


.r. in den Durchweſſer eines Gegenflandes um vischuw 


bertmal. Da fie fo Mein find, fo- muß man fir ge 
gen eine Lichtflamme, und dicht ans Auge halten, und 
was Dbjeks berührt das Glas unmittelbar. Alle ai 
holten Nebelflecken, die der Mauch der Lichtflamme ver» 
urfacht hat. Man muß alfo dem Glafe allerley Lagen 


= geben, wenn man bie befle Deutlichkeit finden will. Die 


ſe finder ch nahe an dem’ Bauche, den man dem Ge’ 
genſtande zukehrt, namlich ohnmwelt von der Stelle, ‚va 


„ weil ein Ölastropfen keine volfommne Kugel ift, fondern 
| Ä ei 


das Glas atıf der Kohle auflag. Bier iſt das les 
flach, und mon fieht bas Bild daſelbſt am richtigßen 


und deutlichſten. Die Gtelle, ale wo ber Glastropfen 


auf der Kohle aufliegt, und bie ich als ein grofler ſchwec⸗ 


‚zer led on der Lichtflamme zeigt, flelit dem Pol des 


Slafes vor. Bon dieſem an, bis in bie Mitte deſſel⸗ 
ben, die gleihfam ber Acquator iſt, find die Stellen 


‚alle gut, wenn fie .bei ber Faſſung, auf diejenige Seite 


gebracht werden, wo ſich der Gegenſtand befinder. Und 
dennoch find einige befler als andre, und diefes laßt ſich 
blos durch Berfuch ausmachen. ine jede Stelle, alſo, 
die in dieſem Uequator felbfE oder gar jenfeit deſſelben 
nah dem Bruce entgegen gefeßtn Pole zu liegt, 
giebt ein ſehr fehlerhaftes Wild, wenn fie bei der Faſ⸗ 
fung, in die Objektivrichtung, oder in bie, dem Ge⸗ 
genftande zugewandte Oeffnung koͤmmt. 


Hirraus folge, daß ein dergleichen vollkommen gu⸗ 
tes Mikroſtop, wenn man die unrechte Seite des Blase 
teopfens vor das Auge hält, ganz unvolllommen wirkt, 
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eine Flaͤche deſſelben zeige ſich kruͤmmer, ale bie andre, 
fo daß der Breanpunfe der Seralen, welche auf die krum- 
me Flaͤche fallen, vielleicht nicht einmal die entgegene 
gefeßte flaͤchere Seite erreichen, geſchweige über fie hinaus 
geben fans. Diefe Abweichung von ber Kugelgeftalt 
Eann ſowohl von der eigentuumlichen Gchwere des Tros 
pfens im Zuftande feiner Fluͤßigkeit, ale au von der, 
aus dem Loͤthroͤrchen beym Schmelzen, auf ihn zubrine 
genden Luft, am meiflen aber von dem Bitten der Dand, 
und der Kohle herruͤhren. Ä 

Es können alfo auch nur Kuͤgelchen, die fo klein 
find, daß fie 350 mal bis zu 800, oder taufendmal 
im Durchmeſſer vergröffern, als die beſtea Mikroſto⸗ 
pe gebraucht werben. Die, welche groͤſſer find, were 
den von ihrer eignen. Schwere, im, Fluſſe fo verune 
ftaitet, daß man fie faſt nısmals mit Bortheil gebraus 
chen fann. 


Weber die gefarbten Schatten, beym Yuf + und 
Untergange der Sonne. 


Bon Buffon glaubte diefe Gchattenfarben bereits 
im Jehre 1749 querft entdeckt zu haben; da ße doch 
ſchon Leonharo vinei, in feiner Abhandlung von der 
Mahrerey, in der Morgen » und Abenddaͤmmerung er⸗ 
waͤhnt. Tach einer Reihe von Verſuchen weiß man, 
Daß die ſehr fchief geneigten Stralen der auf» und un⸗ 
tergebenden Sonne nit davon bie Urfache find, fon, 
dern dab man bey biefen Gehasteufarben das Sonnen⸗ 
licht ganzlich entbehren, und mitten in; ber acht dera 
gleichen bunte Schatten bervorbringen fünne. Um fie 
bervorzubringen, dazu gehören nothwendig zwey Lich 
ter, oder es muß der Tag zugleih von zweyen Geis 
ten hereinfallen. Ferner muß fid zwiſchen diefen beys 
ben Lichtern eine beflimmte Proportion in ihrer Hellung 

de⸗ 


\ “ 


556° © Wennifihte Berfuhen - 
"befinden: ben wenn auch bisweilen ein einzigee Bike 


gefärbte Schatten giebt, fo iſt es doch allezeit · don eine 


u betraͤchtlichen Breite, und man kann es ale zwey und 


mehrere Lichter betrachten. Wenn das eine Lie ;. E. 


=" pie Mittogsfonne fehe Matt, und bas anbte (che fchwad 


iR; ſo find die Schatten ſchwarz; deswegen ſchickt ſich 
das ſchwache Sonnenlicht beym Auf⸗ oder Untergeng⸗ 
zu dem Verſuche am beſten; und wenn bie. Sonne dee 
tenſarben hervorbringen. 

"Bon ga ſchwachem Lichte, 1. E. vom Mondenlie, 


ober der Rachthelle entfichen Telse. Mer’,Re in Ge 


banfen Dat und aufſucht, der wird fie faſt jeberzeit im 
Zimmer um fi finden. Biefen- bunten Gchatten fiad 
wicht bios einige Farben eigen, fondern man erift Re bey 


‚> Ahnen alle, bald einzeln, bald zwey z. ©. blau, grie 


bepfammen an. Die Urſache diefes Phänomens konz 


hung ſeyn, weil ſonſt ein einziges Licht zuc Erzeugung 
derfelben hinreichend fern müßte; es bleibe alfo blos 
noch die Zuruͤckyrellung übrig. Gie richten fich indefſen 
jeberzeit nach ber Farbe ber Flache, auf welcher fir er⸗ 
ſcheinen, und fle zeigen fi, die grüne ausgenommen, 
niemals einfach, ſondern alle zufanmengefeßt. 


Was ber graue Ambra eigentlich fep. 
Der feinfle unter allen Wohlgerüchen, ber graue 


Natur fehr wenig koſtet, uns zu befchenten. Er ift 
nämlich ein Theil des Unflates, der fih in den Ge 


-  bärmen des Pottfiſches, und zwar nicht in befonbern 


Säden, fondern unter dem übrigen Unrathe befindet, 
von welchem er fih blos dadurch unterſcheidet, daß er 
. ee 1. 


—8 


Mittags durch Dünfe, Berfinfierung u. dol. ſehr 9 
ſchwaͤcht wird; fo kann man au bes Mittoge Ehe . 


nicht die Stralenbeugung, auch nicht die Stralenbre⸗ 


“ Amber, beweiſet unter andern auch an fih, daß es der 


— 
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st fo fluͤchtig iſt. Man finder viele ſchwarze Flecken 
u Amber, welche bey einer genauen Prüfung , nichte 
8 bie unverbaulihen Sechnaͤbel des achtfuͤßigen Tinten 
urms, als ber gewöhnlihen Nahrung des Pottfiſches 
id; und bie: Fiſcher aus Tesengland, ſchlieſſen aus 
t Gegenwart biefes Tintenwurms, baß es. auch biefe 
de von Wallfiſch ia ber Nahe gebe. Wenn biefer 


if in dem Wugenblide, da man ihn mit ber Har⸗ 


me getroffen, von oben und unten ben Unrath von fich 
ebt, fo findet man feinen Umber bey ihm. Hält aber 


kattigkeit ober Krankheit, oder Hunger dieſe Auslee⸗ 


ng zuruͤcke, fo enthalt fein Gedaͤrme allzeit, mehr 


‚ 


ec weniger Umber, des aber niemals fo hart, als 


rienige iſt, den man zwifchen ben Wellea, ober am 
fee anteift, weil ee erſt an der Luft hart, grau und 
ohlriechend wird. Ohne Zweifel wird er erfi, als Koch 
ef riechen, fo lange er noch flüßig, d. i. wie ber rohe 
tenfchenkorh,, der nah dem Deſtilliren bey der Trock⸗ 
ng ect, wie Under riecht, gar zu wohlricchend iſt; 
es es hat die Seeſalzſaͤure die Saͤure biefes Kothes, 
ie Hilfe dev Sonne zum Theil dephlogiſtiſirt. in 


bh des Umbers gilt zu London ein halbes Pfund 


terling. | 


Der Walltatb befindet ſich, zunaͤchſt bem Gehirn⸗ 
airke, fo an dieſem Pottfiſche nur ſehr Mein iſt, in 


er eignen dreyeckigen Knochenhoͤhle, oben am Kopfe 


rue, am der Ede des Kopfes befindet ſich die Spritze. 


as Mondlicht befördert die Ausduͤnſtung bed 
Wuaſſers. 


Wenn man zwey mit Waſſer gefuͤllte Gefäße, et⸗ 
he Naͤchte hinter einander den Monde. ausſetzt, bey⸗ 
unter g'eiche Umſtaͤnde bringt, und vor das eine 
efiß, in der Diflanz von drey Schuh, einen Lichts 

(hirm 


ſchit ſtellt, um bas Licht davon abzuhalten; fo iſt ber 
erfolg biefer, daß dasjenige Gefäße, fo der Mond ber 
Feheint , Innerhalb neun Naͤchten durch den Weg der 
unmertlihen Ausduͤnſtung, Zwey und Ein Sechetheil 
Linien mehr Waſſer verliert, als das andre, fo im Scha⸗ 
tem ſieht. Folglich haben bie Mondſtralen einen’ fehe 
‘ merkwürdigen Einfluß auf die Ausduͤnſtung flüfiger 
- Röcner,, und felbft der Sewaͤchſe, bie ohnedem des Nadıs 
und vieleicht auch im Monbenfcheine am beſten gedeihen; 
‚und das Geſchaͤfte ver Depplogiftificung im MRondfgrisi 
fortſehen. | | og j 
Das Drahtharometer. ZZ 
‚Es hatte Jemand, zu einer gewifien bi, ww 
. In fehr langen Eifenbraht in feinen Garten ausgefpesat. 
Dieſer gab zu gewiſſen Zeiten, und zwar eine giensliche Weis 
Ik hintereinander, einen ſehr merklichen Plang von fd, 
und gu andern Zeiten verhielt er ſich bagegen ganz ruhig 
Mach genauen Bemerkungen fand es ſich, dab dieſe 
Alang jedesmahl nur in dem Zeitpunkte gehört wurde, 
wenn bie Mirterung im Begriffe and, fich zu ändern 
Blieb die Witterung befländig, fie mochte nun troden 
oder regnig ſeyn, fo erfolgte nicht dag geringfte Getoͤſt. 
Andre, die den Berfuh nachmachten, fanden die Bes 
ſtaͤttigung, und man nahm bey truͤben Wetter dennoch 
eine Heuerndte vor, als der Drath brummte. Indeſſen 
müßte die Dicke des Drache, und das Gewicht der Span 
hung noch genauer beftimmt werden. 


Einige phpſtſche Berichtigungen, 


Der Sohn des berühmten Schwediſchen Rittere Sin; 
ndüs fand auf feinen duch Europa gemachten Reifen, 
folgende Entdeckungen, und Bereicherungen für die Nu 
iurgreſchichte: | nn 

| Ä 0 Di 
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Die Ipekakuanha iſt eine pfychotris. 

Das lignum Rhodii ein convolvulus 

Das rothe Sandelholz ift ein pterocarpus, und fein 
Saft giebt eine Art von Drazenblut. 


Das Ebenholz; ift ein diofpyros. i 
. Der Peruvianıfge Balfam koͤmmt aus dem myroxy; 
Ion, | 


Der Japoniſche Saft, oder Cate hu mich aus einer 
mimofa erbalt:n. 

Anacardium orientale {ft ein femecarpus. 

Das elaſtiſche Harz quillt aus einer jatropha. 

Der Brodtbaum if ein urtocarpus. 

Die faba S. Ignatii ift Die Fcuht eines unbelannten 
Baumes, ben man jeßt Ignatia nennt. 

Die obengebachte ambra grifea iſt der Darmunrath 

vom phyfeter macrocephalus ; in deſſen Kopfe der 

Ballrath als ein fluͤßiges Del angetroffen wicd, ohne 


das Gehirnwark zu feyn. 


Dieſer Gelehrte farb, als er an der vierzefnten 
Ausgabe bes Raturſyſtems ſezes Baters arbeitete Den Lien 


Novenb. 1783. i 


Die Vulkane auf JIsland. = 


Auf diefer Safel des Eismeeres, fo kaum tue HUf⸗ 


se bewohnt iſt, und mehrentheils aus Bergen beſteht, 
machen fih bie feuerfpeyenden Berge, befonders ber 
gekla den Inſulanern fuͤrchterlich, weil ſich diefer dur 
feine WButh vor den übrigen auszeichnet, Und fein Rabe - 
me die andern verdunfelt. Es it ein Gluͤck, daß er feine - 
Schrecken felten anfaͤngt; denn man weiß nur zwey und 


zwanzig Zalle, daß er Feuer ausgeworfen. Der lebte 


und fuͤrchterlichſte Uusbruh war von 1777. Um feine 


Wurh mir Pracht anzufangen, zerſpalten ſich jedesmal - 


? die Eisberge der Inſel mit Krachen, und gießen duch 


ihre Kluft eine folde Kälte aus, Daß die Kuft davon 
iv* 


560 Vermiſchte Verſuche. 


ungewoͤhnlich kalt wird, zu einer Zeit, ba ber Erbboben . 
auflerordentlih warm wird. Nach dieſen Herolden eu 
hebt der Berg ſelbſt feine Erachende Stimme; ec bruͤllt 
mit untermifchten Größen und Krachen, die aus feinen 
Schlunde auffleigen. Die Gtärke diefes untericdifches 
Donnirs ift fo durchdringend, daß man ihn neun Mei 
Ien weit hören konn. Diefes laute Krachen iſt zugleih 
ber Grund aller feiner Gchreden. Lange Flammen (die 
Sen aus feiner Mündung in bie Luft, ein dicker ſchwat⸗ 
zec Rauch waͤlzet fih hinter der Flamme wolkig herauf, 
und aus diefen Rußwolken fheiden ſich abgeriffene Blißze, 
und grofle Feuerballe Heraus, deren Schwung oft weit 
genug fortgefehleubert wird. Mitten in den heraufliegms 
den Flammen fpielt eine Menge gröfferer und Kleiner 
Steine, welche glühend erfcheinen, und durch die Ges 
malt des, mit Raſſeln lobernden Feuers oft einige Stun⸗ 
ben weit geroprfen werben. Mitten unter biefen ſchnell 
auf einander folgenden Raketen raufchet ein Strom fieden⸗ 
des Mailer, fo Rh ziſchend duch fie Plaß macht, hervor, 
‚und in diefem Waſſerſtrale raflelt eine Menge Bimſtein 
herauf, davon oft Stuͤcke von fehs Fuß im Umfunge 
gefunden werben. 


Endlich folgt ein gluͤhender Fluß, oder Die Lava, uns 
ein fo fhwarzer Aſchenregen, daß ev den hellſten Mittag 
in eine grauſenvolle Mitternacht verwantelt. Diefe Eghr⸗ 
tiſche Finſterniß erſtreckt fh bisweilen auf dr ng 
Meilen im Umkreiſe. Dft wird die obere Rinde' an eis 
nem Lavaftrorıe (hen troden, fie gerinnt, wie die Ober⸗ 
fläche eines Meralles, von der Berührung der Luft, 
wenn ber Fluß felbft darunter noch immer fortſtromt, 
und alsdenn bildet die Natur für die fließkenden :M talk 
in der Erde ein feuriges Flußbette, oder Scromhöhlu— 
gen, die nach ber Erkältung wie wit ſchwarzem Tiſen 
ausgegofſen, und zu einer Wohnung der Sarecken be 
ſiimmt zu ſeyn fSsinen. Boden, Waͤnde und Dat; 

find 
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b Sata, und bie Jel aͤnber bebienen Ach dieſer ehernen 
ufgraben, zu: Schafſtaͤllen. Die befanntefte iſt bie 


IHle Surthellir, welche 36 Fuß hoch, 54 Fuß breit, 


) 5034 Fuß lang ifl. 


. Dee Berg KRrabla hat mehrere Feuerfchlünde, er 
icht beſtaͤndig; aber dennoch kann man, wenn bee 


ind feinen Dampf verweht, tief in die Mündung here 


er feben. Einer der größten Islaͤndiſchen Bulkane iſt 
Rafetinufial, der aber gegenwaͤrtig zu ſpeyen auf⸗ 
Hört hat; und er enthält eine Menge des ſchwarzen 


asachats in ordentlichen Lagen, und groffee Menge. 


r Ratlegiaa wirft nur felten Feuer, aber auch deſto 


thender, wie 1756 aus, benn bamals ſchleuderte er 


ze Maflen zerfprengter Eisberge bis aufs Meer, ber 
ft zerſchmolz im euer, und von feinem Eiſe entflans. 
reißende Bäche. Die Inſel erwartete von bem Tos 
ber Berge ohnfehlbar ihren Untergang, indem fi 
Erdbeben mit feinen Größen und Gebrülle vereinigte. 
e Berg fprubelte, und blieb fo gar einen gemeinen 
el heraus, deffen Kern Staub und Ufche war. Zu 
em Schauſpiele der Troftlofen gefellte fih eine Art 
Feuerwerke; denn es flogen oft drenpfündige Steine 
he glüheten, neben Feuerkugeln, die in unzahliche 
ıden zerplaßten, in bie Luft, und auf einmahl ftand 
t nur ber Berg, fondern auf ber Himmel, wie 
bien, in Flammen, und die fpielenden Feuerkugeln 
hten die Nacht fo belle, ale die Aſchenwolken dem 
zur Nacht machten. Dann und wann flanden bie 
mmen über dem Berge flile, und nahmen allerley Feu⸗ 
juren an; indeffen, haß man das Krachen 25 Meilen 
: davon hören fonnte. Der Leihrnuker gehoͤrt erſt Teit 
‚3 unter die Feuerſpeyer. Gegenwärtig bat er fi 
dem Zrabla zu einerlen Wuth verbunden, und «6 


nt, daß ec mit der Zeit mehrere Berge in ben Bund 


n werbe. 


allens Magie V. DU, u 


Schwefel hervor. Eine vie 96 Bub Hu ſ. Treilt 


x. 


4 


356 Samilae —E | 
naſſe Biefen Yuswurf iſt Ielanb bas TONER 
welches eine Menge heißer fpriugender Bellen anfoorifen 
Tann. Gine darunter macht einen Waſſerſtrahl, der 6 
bis 8 Ju did, und 18 die.54 Fuß Hoch if. Cie 
Süd Hammelfleiſch kochte in dieſem ‚beißen —2* 
in wenig Minuten gar. Eine andere Quelle tang o 
.Fuß hoch, feitwärts zwiſchen verſteinten Blättern, mb - 


[ 


- Beife nach Seland. 

WBDrceſnertungen auf hohen Bergen. 
amanon bellieg vor zwey Jahren eineh le, 
ber 1807 Zoifen Hoch war, und er bemerkte vom eins 

" Gipfel’ aus folgende wichtige Guäde. Er fand bie Be . 


hauptung bes, be Sauffüre, baf ber verminderte Div | 


. ber Luft, äuf hohen Gebirgen, ungewöähnlide Mätig.. 
keit und Reigung zum Gclafe erzeuge, ungegruͤndet; 
Camanon empfand von heyden nichts,vb er gleich um 
407 Toiſen hoͤher ſtand, als der” gehachte Reiſende. 


>: Mad einem balbftöndigen Aufenthalte auf den Seifen 


fchlug fein Puls 97 mahl in’ einer Minute, fonft aber 
gewöhnlich 96 mahl. Er Eonnte, 30 Gefunden lang 
ohne zu athmen aushalten, ſonſt 48 Sekunden. Die 
Blutwaͤrme vermehrte ſich nicht. Der Salmiakgeiſt verlint 
viel von ſeiner Staͤrke, und reizt nur ſchwach. Endlich 


vermochte der Reiſende, die kleine Ciceroſchrift, auf ei 


ner Hoͤhe von 1040 Toiſen, ohne Auſtrengung, in ei⸗ 
ner Entfernung von 4 Fuß 1 ol, ſonſt aber auf der 
Corn in ciner Diſtanz von 3 Fuß, 7 Zoll zu leſen. 


der dem Gebrauch, und Mißbrauch der 
ESpeiſen. 


Unſre Nohrungemittel liefert uns ſo wohl bos 
Planen, als bas Zhierciic. Utherhaupt beſtehen die 
be. 
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hrenden Pflanzen und Fruͤchte aus einem Schleimwe⸗ 
und aus einem ſauern Salze, fo mit erdigten Thei⸗ 
ı vereinige iſt, denn ale Pflanzen und Fruͤchte were 
3, nachdem dieſe Beſtandtheile, fo oder ſo gemiſcht 
d, früher oder fpäter ander Luft, und durch die Gaͤh⸗ 
18 fauer. Hat die GalzfHärfe in den Fruͤchten bie 
verband, fo geht fie, bey ſchlechter Berdauung, in 
jenigen Gäfte roh über, welche für den Aufenthalt 
den erften Wegen beſtimmt And, und fie überfalzen, 
zu veden, den Milchſaft. Sie reizet erfl, und bann 
ſcknet fie die innern Wände ber Därme, und verur⸗ 
ht Koliten, und ahnliche Uebel. Endlich ſchleicht ſich 
fe Schärfe, vom Milchfaft ins Blut, und von ba 
iter in die Lymphe. Daher fagten bie Alten, wie 
Nahrung, fo dee Milchfaft; wie dieſer, ſo das Blut, 
e dieſes, fo die. Gäfte; wie biefe, fo die Geſundheit. 
‚n dergleichen verdorbnen, und durch unfre Dauungs⸗ 
te nicht beswungenen und gemilderten Schaͤrſen ent⸗ 
Jen vorzüglich krampfhafte Zufammenziehungen ber 
inen Gefaͤße, Gliederreißen, Gicht u. dgl. 


Früchte, welche mit einem ſchleimigen Wefen übere 
en find, Haben allezeit einen Ueberfluß an Klebrigs 
:, ober Kleifter. Ihr Genuß macht vaherden Milch⸗ 
: zahe, und diefer kann daher die ihm angewiefenen Ka⸗ 
‚hen nict frey genug durchſtroͤmen. Daraus entftehen 
r Gaftfiofungen, Berflopfungen, und in ben Werts 
gen der Abfonderung, und Zuruͤckhaltung Traͤgheit. 
ben Srüchten von biefer Urt gehören die Bohnen, 
bfen, Linfen und Erboffeln. Da bdiefe Fruͤchte ei⸗ 
ı fo niedrigen Preis haben. fo werden fle von alen 
men am häufigften ‚ und faft ganz allein genoflen, welche 
n auch von Verſtopfungen des Unterleibs fo ſehr heplagt 
cden. Ein anderes Uebel von den ſehr ſchleimigen Fruͤch⸗ 
iſt dieſes, deß ſie die Werkzeuge der Ernaͤhrung zu 
üpfrig machen, — fie erſchlaffen, dis ſeſten ee 

n2 


en. 


m u Bart Belag a 


weilehſaft bleibt davon bi, weil. e wißt genug 


“ bloß aus Faſern, die wie das Grob 
ze, bem Unterleibe foft bite zum Gegen * Dienen, 


vr. , s ren 
Bro, en 


fe verlieren bie Gpannung, werben: net, * 





worfen fa, GSelbſt die fühlen Gewaͤchſe, melde om 
wegen ihres, durch fanftes Del gebunbnen Gouerfalys, 
und Schleims, für eine leichte, und gefumde Nehecz 
Hält, Lönmen’ bey unmäßlgem, und unvorſichtigem Ge’ 





brauche fhädlich werden, befonbere pflege bie im üben 


Hligen Tpeilen eingewidekte Galjfäure die Zähne behfig 
und hohl zu moches, und Das Kamen fepe zu’ befimum. 


Einlge Wemaäͤchſe befishen , wenn ke gets eb, fan u Ä 








oder die Dormhohlungen auszufüllen. Bon dieſer st 
find bie verfehiedenen Kohlarten, Spinat, Kreffe u. del. 
Wenn man fie nit duch Zuthaten ſchaͤrft, fo entſteht 
in einem ſchwachen Magen aus ihren Faſern eine Me 
ge Luft zu Blähungen, Uuffloßen, und Windkoliken. 
Bergebens erfhöpft die Dauungskraft an ihren Zafern, 
ihre Beizfäfte, und den Ton ihrer Fafern. 


Die Speifen aus bem Thierreiche wirken auf umfern 
Magen eben fo verfchieden, als fie felbft nach ihrem Alter, 
nach ihrer Urt, kach ihrer Weide, und Zubereitung vers 
ſchieden find. Im Ganzen ift das Fleiſch von junge 
Thieren für ben Magen nahrhafter, und erfchlaffender, 
bas von alten härter, es muß länger gekocht werben, 
und es flärft und fpannt den Magen und die Eingeweide 
beſſer, bey flarfer Arbeit, denn für ſchwache, verzaͤrtel⸗ 
se und fißende Pırfonm iſt bus gebratene Fleiſch die: 

thei — 
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heils weil «8 magrer , theils bucch bag Slammenfeure 
almialartig, und alfo eröffnend wird. Niedrige Wei⸗ 
e macht ein welfes, zaͤhes, weniger nahrhaftes, ſchwer⸗ 
8 Fleiſch, ein auf Bergen und hohen Gegenden ge 
veibetes Vieh findet eine trocknere Erbe, und gewüͤrz⸗ 
yaftere Kräuter. Verſchnittenes Vieh iſt fetter, und 
a8 gemäftete wohlſchmeckend. Rindfleiſch, Kalb-Lamme 
ab Hammelfleifch bekommen, mäßig genoſſen, bem Koͤr⸗ 
er befler , als Schweinefleiſch, ob es gleich die Zunge 
sehr reizt, weil ber Saft davon fetter, dichter und- 
Her verbaulich ift, wofern nicht ber Genuß mit Ar⸗ 
eit begleitet wird. Fuͤr ſihende Perfonen kann alſo 
aſſelbe zu Schlagfluͤſſen Anlaß neben. Alles Fett der‘ 
Yflanzen und Thiere ſchwaͤcht den Appetit, weil es den 
Ragenfaft weil in ſich wickelt und bie Magenfaſern well 
acht. Das Fluͤgelwerk als Hüner, Tauben u. ſ. w. 
eben eine zärtere Nahrung, als die vierfühigen Thiere, 
s fchläge aber Bauern fo nicht an, wie Schweinefleiſch. 
les, mit Butter zugerichtete, Fleiſch, iſt im Ganzen 
enommen, unverdaulicher, als das am Spieß gebratene, 
wie friſche, geſottene Eyer heilſamer, als in Kloͤßen, 
ad Kuchen mit Butter ſind. 


Perſonen, welche ſich mehrentheils vom Fleiſche 
aͤhren, werden vollbluͤtig, und find daher faulenden 
krankheiten mehr ausgeſetzt, als diejenigen, welche von 
zewaͤchſin leben. Das Fleiſch der Fiſche muß allezeit 
it Weineßig, oder andern gewürzhaften Zuthaten ger 
offen werden, wenn es nicht dem Magen zur Laft wer» 
a fol, und es ift mehr Schleim als nahrhaft. 


Die Zurhaten,, welche der Speiſe einen angeneh⸗ 
ven Geſchmack geben, und fie zur Verdauung geſchickter 
sachen follen, als das Kochſalz dies allgemeine Ge⸗ 
re, der Eßig, Zuder, Wein, Pfeffer und andres 
Sewürze, müßen niemals hervorſchmecken; in Menge 
wderben fie den Wohlgeſchmack, man gewöhnt den 

nz Gau⸗ 


Evpeiſen u gewöhnen. 
| loſten 
"ten, im defto Leichter faul unb 


om fich fondern vielmehr auf ihr Maas und Uebermaat 


se. EBEN 


Wonwen wit der Beit baton, fa Wrengen — 


⏑————— * Refire, und ge 
ſaljnes unb geraͤuchertes Fleiſch thut eben den © 
als uͤberwuͤrzte Speiſen; denn es liegt laͤnger im Mu 


pen Die Flatue für Die feften Speiſen täglich abfenbet, 
“und heben alfo, zuerſt genofien, ben bt anf, mb 
| artliche Die Rex 


bderſelbe Schleim iskruflirt. Der | 
- Ber Zähne ſcheint bios fefte Gpeifen, und das Kom: 


J ⸗ et 2 




















gm, entträftet ihn, und verurſacht Skorbut und ut 
fülöge. Die Suppen, Bruͤhen, und Gelerte fint uche 
Gerränte, ale Speife, wafchen alfo ben Magenfaft fer, 








en halbfefte, und zuleht durch bie Wademgähne am he 
Die eine Menge | 





verbaut, in der Hihe der Gedaͤrme zu 


der Durſt Hingegen bios eine kalte Fluͤßigkeit zu erfobern. 
Meines Flußwoſſer hat vor Regen» Quellsund Bru 
nenwaſſer ben Vorzug, das füßliche doch klare Bir, 
vor allen dicken, bittern, überhopften Bieren, und ie 
xeine Wein vor allen verfälfchten, gefwefelten Beim 
den Borzug. Gelbſt Die ächten durchſaͤuern endlich fer 
che Eingeroride, legen ihr Gauerfaiz in den Nieren an, 
erregen den weinfleinartigen Nierenſtein, und man lih 
fie daher erſt alt werden, bamit fir nit bie Nierendti 
fen serfteinern, fo wir fi die Weinfaͤſſer infrufticen. 


Hauptfächlich F koͤmmt es nicht auf bie Speiſa 
derſelben an; das Uebermaas macht aus dem unſchulbie⸗ 


ſten Dinge Sik, und Borficht und Pruͤfung, d. i. dei 
. rechte 
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— Maas jeder Sache benußt fo gar das Gift, als ei⸗ 
ne Arzney, wenn bie Apotheker keinen Rath mehr wiſ⸗ 
ſen. So werden die ſchaͤdlichſten Speiſen, in rechter 
Doſe genommen, ernaͤhrend. Durch einen vollen Magen 
wird Leber, Lunge, Zwergfell u. fe w. gebruͤckt, und 
der Zufluß der Verdauungsſaͤfte entweder beſchlemigt, 
oder am andern Stellen geſtoͤrt. Davon entfliehen Kru⸗ 
ditaͤten im Blute, Mattigkeit in den Gliedern, Kopfe 
weh, Ekel, Durchlauf, Schlagfluͤſſe. Zu viel ift alfo 
ungefund; aber zu vielerlen ift es ebenfalls. Wenn man 
alfo Tafeln mit den neueften Mannigfaltigfeiten befeßt ; 
fo verfucht doch wenigſtens die neugierige Zunge von ale 
fen etwas, und von dem, was nach ihrem Geſchmacke 
öft, recht viel, Einige Speifen Darunter verlangen laͤn⸗ 
gere Zeit, andre kürzere jur Verdauung, und bie legten 
find ſchon in ihre Beſtandtheile, oder doch zu Brey auf 
gelöft, wenn bie erften noch roh find. Wuͤrde ſich 
wohl ber kuͤnſtlichſte Koch wagen, alle feine Gerichte, 
auf einmahl, in einem einzigen Topfe zu kochen? Wenn 
ein gefunder Magen einfache Gpeifen innerhalb zwey 
Stunden aufgelöfee hat, fo liegen vielſache Speiſenreſte 
ganze Wochen barinnen unaufgeloͤſt. Wie viel Zeit und 
Künfte gebraucht ein Magen nicht, aus ben verſchiednen 
Leimtheilen, ber verſchiednen Fiſche, SFleifcharten, Ge⸗ 
. müßen, Kuchen, Obſt, Zuckerwerk, Bier und Wein 
Einer Mahlzeit, Einen einzigen gleihartigen Gallert 
vorzubereiten, ben eine Menge von Butter, Eyern, Ges 
wuͤrzen, überwältigt ? 


— Das Uebermaas berauſchender, ſonderlich geiſtiger 
Getraͤnke erhitzt das Blut und die Lebensgeiſter, und 
dieſe dehnen die haarzarten Gefaͤße des Gehirns aus. 
Der erhißte Schlund, wird immer durſtiger, die Seele 
fuͤhlt ich in der Betäubung veranögt, mit ihrem auffere 
ordentlichen Zuſtande, fie verliert den Zügel der Bernunft 
aus der Hand, und fäßt der Einbildungstraft feenen 
na Lauf, 


5 und kann wrnig mehr faflen, feine Wände berühren ſih 


* 


dves Bemiſchee Bertuhe, ron 
Larf, uud Eobſweh, Wirkubung, . ee 


Weiefsht,. 
Ghlegflüfle find bie ſchreclicher pbyſiſchen Folger de 
f Trunlenheit. 


Bon der andern Veite r es Boructheil zu glas 
ben, man tönne pie zu wenig eſſen und trinken, der 
erthaltſamſte Menſch fey der gefundrfle. Dies iſt folfh, 





„Denn man konn ben ‚Untergang feines Rörnere eben fe | 
ſehr durch GEntziehung des Unenibehrlichen, als doch 
bes! 008 befördern. Der Ton ber Gefüße eo 1 
fölafft, weißer gu felten engefizengt wird, bie Kontia 





fung ermattet, ber Körper trocknet aus, das Bert ii - 
Zellgewebe ſchmelzt, und verzehrt fih, man wird af 
mager, ben trocken, bie Haut und Pehiefeche ab, 
Erdſarben, alle Faſern fhrumpfen ein, ber Maͤgen sieht . 
ſich ale ein getrocknetes Leber, im die Enge zufammen, | 








mb regen Unruhe, Ekel, Derjweh, Grbregen, = 

‚em allgemeines Lebelbefinden, Vie Gäfıe  werdm 

> feharf, umb den Heißhunger begleiten fhnelie empf 
Welches iſt nun aber das rechte Maas in Gpelfe ww 

Trank? Dos, wobei fi jeber munter befindet, un) 

j vhne Träume, ruhig ſchlaͤft. | 


Die Zeit zum Effen beftimmt die Gewohnheit, bas 
Alter, die Jahrszeit, Die Art. der Geſchaͤfte; Die allge 
. meine Regel wäre, nicht eher wieder zu eſſen, als bis 
Die vorige Nahrung völlig verbaut if. Fuͤr junge, ges 
funde Perfonen find täglich zwey Mahlzeiten, auffer dem 
Fruͤhſtuͤcke Hinlänglih. Denn wenn der Magen zu lange 
leer gelaflen wird, fo machen ihm bie ſcharfen Saͤfte ei⸗ 
nen fchablihen Rei. Die Abenbmahlzeiten muͤſſen 
aber fo einfach, mager und maßig, ale möglich feyn, de 
mit der Gchlaf durch Träume nicht geflört werbe. arte 
Kinder befommen wenig, aber oft, die groffe Beweglich⸗ 
keit der mehr Erwachſnen erfodert mehrere Mahljeiten, 

weil 
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weil fie wachſen, und ſich lebhaſt tummelna; anſtatt ber. 
naͤmlichen Menge in zwey Mahlzeiten vertheile man ſie 
ihnen in ſechs Mahlzeiten, oder Anbiſſe; wie bei ben 
Wiedergeneſenden. Alte Leute haben feuchte und hizige 
Nahrungsmittel, ale Obſt, Gartenfrüchte und Wein 
noͤthig; ihr Gebluͤte it ſtorbutiſch. 


In Anſehung der Zapresyeie erinnert ſchon Lippo⸗ 
krates, der Magen ſey im Februar und Fruͤhlinge hitzi⸗ 
ger, als im Sommer und Herbſt. Man kann alſo im 
Winter viel eſſen, und weniger trinten;, im Sommer 
viel trinken, und meniger, unb (eichtere Speifen eflen. 
Im Sommer trinke ich alleseit nach Bewegungen, vers 
fchlagnes Getränke, und ich glaube, daß alle heißgenoß⸗ 
ne Speiſen bie Sfundheie untergraben. Indeſſen macht 
Doch auch eine lange Gewohnheit die ſchlechteſte Diat nicht 
allein ſchaͤdlich, fondern auch fo gar gefährlich, wenn 
man fie auf einmahl mit einer beifern Diät fehnell ver» 
wechſelt. Iſt dieſer Wechfel gar noch ſchlechter, fo ver» 
anlafiet derfelbe tödtliche Krankheiten. Das Entmwöhnen 
und Ungemöhnen verlangt allezeit langfame Stufen, und 
eine befondre Aufmerkfamteit auf fih fell... 


Ein wirkſames Mittel gegen die Erſtickung, von 
einer verdorbnen Luft. 


Man weiß, daß in einer verborbnen Luft ber Todten- 
gruͤfte, der alten Brumnen , ber Höhlen, der Puls fhnell 
ſtill ſteht und aufhört, und daß alle Bewegungen des Le⸗ 
bens unterdrückt werden. Die zum Athemholen taugli⸗ 
he Luft enthält wenig fire Luft, und wenn diefe nice 
dergeſchlagen, und alfo von ihr abgefondert wird, fo. 
verliert die gemeine Luft einen Theil ihres Volumens, 
oder ihrer Ausdehnung. Auſſer dem ift fie mit brenn, 
baren Stoffen verbunden. Nun wird in der Lunge 
warwbluͤtiger Thiere beſtaͤndig eine Menge Phlogiſton 
Anz abars 


nen, deß inan durch das Einblafen der bepblagifikken 
_ Quft, vermittelft einer Blaſe und Möpre, wie bie gemeb 
ven Kliſtierblaſen find, das in den Lımgen 


die erfien würden alfo von ber Aſphyxie am fchuelichen 


"370- - Bam PR 


eboeſchieben, unb Biefee muß durch das uscihuiee m 
ihr herausgefchofe werben, mefern es niit bie nn 
betäuben, und ben often bie Reigharteis © 
- fol. & kann aber nicht herausgeſchaft werben * 
die Luſt, die man dagegen einathmet, bereits mit 
phitiſchen Duͤnſten, und mis Phlogiſton gefättigt 
Achard unterſuchte bie Luft aus ben Fangen ber Gehe, | 
er fand ſie faſt gar wicht phlogiſtiſfrt, und barang wacht 
6 tie Saͤche 6 ich, wie Froͤſche, und 
alle taltblütige Thiere, ohne Luft fo lange leben fünnen , | 
weil ihre Lunge naͤmli ge Bremobare⸗ ehufegen wi \ 











. thig hat. 


Dos Mittel ſabſt gegen bie Afpbyrie beſteht bat» 


Phlogiſton ausfuͤhrt, und dadurch Die Lunge wieder ia 
Brrorgung feßt / worauf man durch Galmiafgeift die be⸗ 
‚ täubten Rerven reißet. Achard hat bie 

Huͤlfe ber eingeblafnen dephlogiftifietm Luft dutch ut 
ſcheidende Verſuche dargethan. Unter den warmblütigen 
Thieren feinen die Katzen bie Luft buch ihren Athen 
om meiften zu verderben. Die Hunde weniger, nod 
weniger die Kaninchen. Unter ben Menſchen die Chole⸗ 
riſchen am meiflen, und die Phlegmatiter am wenigſten; 


angtgeiften werbem 


Kurze Ueberficht mie ber phpfifchen Erflärung 
er Meteoren. 


Die Meteore, ober Lufterſcheinungen unterſcheiden 
ih, nach den Moaterien, woraus fie befichen, in bie 
Iuftige, wäfltige, feurige, und glaͤnzende Meteore. Das 

gt⸗ 
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gewöhnliche Feld derfelben if die Brmofohäre wenige 
ffens verlangen fie ihren Beitritt. 


Die luftigen Mieteore. Die Urſache der Winde 
ift. alles das, was bag Gleichgewicht der Atmoſphaͤre 
ſtoͤrt und fe felbft find ein, von Hinten nach vorne: zu 
gedrängter Luſtſtrom. Die vornehmſte Lirfache biefer 
fortfchreitenden Strömung find eine, duch Warme, noch 
wehr aber duch elaftifche, echigte Waſſerduͤnſte ausge: 
dehnte Luft, ihre vermehrter, oder geminderter Drud, 
oder Berdichtung der Luft an einzelnen Orten, oder ihre 
fehnelle Zufammenziebung, oder die Verminderung ihrer 
Elaſticitaͤt duch Kälte, oder Phlogiſtiſtrung. Inner» 
Halb den Wendezirkeln haben die Winde eine beftimmte 
- Richtung, aufferhalb denfelben aber eine unbeflimmte. 
Zu den tropifchen Winden zaͤhlet man den Jahrwind, 
bee das ganze Jahr hindurch, im offne Dceane aus der 
Dfigegend um die Erdkugel bläfet. Die Urſache dieſes, 
in der Schifferſprache fo genannten Paffatwindes ift bie 
täglich von Morgen gegen Abend fortſchreitende Erhi⸗ 
hung der Luft durch die Sonne, und die davon, oder 
von ber fohnellen Ummälzmg der Erde entfiebende Bers 
fpätung der noch firömenden Luft, d. i. Ebbe und Fluth 
in der Luft. Die monathswinde, bie in den großen 
. Buchten z. B. dem Urabifchen und Perfifhen Meerbufen 
> im Winter aus Ditnordoft, im Sommer aus Weftfüd- 
weft blafen, fcheinen durch eine Zurliprellung des Jahre 
soindes vom hohen Lande gegen diefe Bans zu entfliehen. 
Die Tageswinde entſtehen von der Kusdehnung ber 
Dünfte über dem Meere buch die Sonnenhitze, daher 
die Luft von dem Meere gegen die Inſeln zuſtroͤmt und 
Deu Seewind macht, ber von Bergen und Waͤldern 
angehalten zuruͤckſtroͤmt, und da bie Nacht bie Dünfte 
herabſenkt, wieder vom Lande gegen die See zurüd, 
ale Landwind reflektiert wird. Die große Geſchwin⸗ 
digleit mache Stürme, ober Orkane. Man fhreibeteie 
nigen 


mb finfmals Regen. Meiſt werden bie 





. ehe aufgelöft faſſen und tragen tonn, fie fleigen al, 


3 


ziehen ſich einander, wie man beutlich fehen kann, 

. ckenweiſe an, und machen mahlerifhe Gruppen, 

winkelige Lage alle, und fogar bie grüne, Farbe 
BGBGounnenlichte erborgt. Wenn bie 

maſſen buche Beruͤhren ihrer he 

, Wind, und Elektricitoͤt noch wehr zufe 

. mb alfo ſchwerer werben,‘ fo gerinner 

Lufigegenb zu Tropfen von ber Gröffe einer 


Hi 
1 
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boden Bergfpigen, Klippen, Bäumen, 


N 
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Thürmern angeugen, bie mehr oder weniger Eldtirichk 
Weltrabrüge.: | 


haben, ‚amb. qegnen ober mochen 
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frieren, fogiebt ihnen ber Froſt eine fechsfeitige rien 


tiſche Figur, ober Façon; jede biefer einzelnen Faſern 
waͤchſt bei ſtiller Luft, ſich ſelbſtgelaſſen, in einem ſechs⸗ 


ri 


dichten Stern zufammen, deſſen Gpißen oft allein 
Laubwer verziert, nachdem ihre leichtgemordenen weißen - 


lachen im Sinken einander anziehen und flets wachſen 


nieberfallen. In windiger Luft legen fich jene Faſern 


unordentlich übereinander und finken fehwebend , ober lang» 
fm wie Schmetterlinge flatternd, als Schneeflocken nie 
Heftige Winde, welche dieſe Gchneefloden gegen 
5. Regionen werfen, und gleichſam zuſammenballen, 
geben im Sommer Kagel, im Winter aber bei widri⸗ 
gen Wollen nur Graupen. Jagen die Winde den Hagel 
aus einer falten Luftregion , gegen eine waͤrmere Luftfchichte 
oder aus biefer in bie kältere, oder gebt fein Fall dur 
& ders 


— 
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dergleichen Zuftſchichte, fo umgiebt ihn eine Eisriade, 
erfriert und ſchmilzt wechſelsweiſe, und es haͤngen ſich 
ganze Stuͤcke Eis von betraͤchtlicher Groͤſſe an einander. 


Gefrierende Seifenblaſen zeigen im Winter das Entſte⸗ 


hen dieſer Schneeſterne. 


In ſtillen Sommernaͤchten werben bie von den 


Pflanzen, Erde und Gewaͤſſern aufſteigende Duͤnſte, 


durch die Nachtkaͤlte verdickt, und haͤngen ſich als Tro⸗ 
pfen, oder Thau an die Pflanzen. Sie find nicht die 
vordringenden Schweiſe, die die Kühle macht, ſondern 
fo zu fagen die unterſte Erdwolke⸗ denn man kann biefe 
Dünfte oft in der Ferne als eine perlfarbe Wolke über 
Wieſen und Kornfeldern ſchweben fehen. Iſt das MBetter 
tale , fo verlieren dieſe Dünfte an ben kalten Bäumen 
ihre Wörme und werden Eisfafern oder Schneelaubwerk, 
unter bem Samen bes Reifes. 


Die Waſſerhoſe zeigt ich in Geftalt einer nieber- 
Hängenden MBolte, vom der Form eines abgekuͤrzten Ke⸗ 
gels oder Gilinders, welche inwendig Hohl, unten offen 
iſt, fchnell umgedreht wird, und unter heulendem, oder 
rollendem Geraͤuſche mehr oder weniger nahe, über bem 
Lande, oder Waller vom Winde fortgetrieben wird. 
Sie ift eine ſehr ſeltne Erſcheinung. Dur ben, ie 
Die untere Drfnung von allen Geiten ber, mit großer 
Heftigkeit eindringenden Luftſtrom wird das Wafler uns 
techalb dev Defnung gehoben, und es ſcheint gleichfam 
zu kochen, indem die hindurchſahrende Luft es vertheilt, 


und eine groile Menge davon in die Höhe blaft, 4 
irb. 


durch ihre Schwere herabſallend zu Platzregen wirb. 
uweilen werden mit dem Waſſer zugleich Fiſche, Froͤ⸗ 
che, auf dem Lande aber Korn, Sand und Boͤgel mit 
in die Höhe geworfen, ſortgefuͤhrt und an andre Derter 
Dingeführe. Geht der Stoß über einen Wald, fo 


‚entrouszels er die Bäume. Kleine Wofirbeälter und 


Bade 


a Bemilhte Belag 


a 


. e 
% - 2 
4 - , 4 


I: 


Bäde pumpet fe völlig aus, td Meier Härten, Dis 


2. der, Schornſleine, Thunmfrigen- führer fe Davon. Müren 
Bligtze aus ir ferausfahren, heißt fe Seherbofe, Die 


Sache ift poch bis jeht ſchlecht erklärt. man kann aber 
dadurch, daß bie Wolfe gegen ben Erdboden, ‚ober dag 


"Meer niebergejogen wird, auf Beitritt der Elektriciut 


fchlieſſen, und ein Feueraughruch unter der Ger — 


vielleicht dieſe ſchreckliche Fontaine, durch bie varam 


| . fahrenden unterſceiſchen Winde bilden. - 


Bon feurigen und le uchtenden Meteoren entſicht 
ein Donnerwetter, wenn Molken, die aus verfchirbun 
Gegenden von den Minden zuſammen gejagt werden, 
aus der obern trocknen Luftregion, bis zu welcher pplge 
giſtiſche Stoffe fleigen Eönnen, eine eleltriſche Mamofppiee 


- yon verfhlebgen Graben und Hirten 


angenommen haben, 
und nun buch MBinde und Auziehn und Ubkefen Eh 


einander begegnen. Ggbalb fie fi einauber berühren, 


ſo entſteht vom beyden Partheyen ein zuſammen Ereffeiber 


Zunte, in Geſtalt eines. Feuerballs welcher ch nich 


die ihn vingsumher unngebende Luft mit einem Sualk 


Platz macht, dem Zuge ber brennbaren Dünfle folget, 
denn ſonſt würde ſich bie Exploſion innerhalb ein paar 
Klaftern zerſtreuen, und in ber Luft endigen, ba fie jeßt 
meilenlang in Zickzacken durch bie Luft gegen die Erde ges 
ſchleudert wird, und biefen erhellten Weg des elekerifchen 
Wetterſtrahls nennt man Blig, Eben fo können zwey uͤber⸗ 


- einander ſtehende Wolkenſchichten eine gegenfeitige Eieltris 


cität erhalten, wenn Die eine, ber andern ihre elekrriſche 
Materie ausfaugt, und bie überlabne Erde, oder Donner 


wolke die Oberhand gewinnt. Die durch den Blitz ſchuel 


ausgedehnte zitternde Luft und ihr Wiederſchall von ben 


Molten und Erdkoͤrrern macht den vollenden oder vielfas 


‚den Donner. Das Wetterleuchten eniſteht von ber 


aus ber obern Gegend niederfahrenden. Lufielektricitaͤt, 


welche in der untern Luft feine beitenden Maserien.auf ders 


Wege⸗ 
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Bege anteift, in ber fle ſich verdichten, und zum Anal 
a geſchickt machen Eönnte. 


Heiße Tage ziehen aus Moraͤſten eine entzuͤndbare 
uft, fo wie aus verfaulsen Pflanzen und Tieren Her, 
uf. Diefe Dämpfe find phoſphoriſch, d. i. fie beftehen 
us der Saͤure, die verfaulte Pflanzen und Tpiere von 
ch geben, und aus brennbarer Moraſtluſt. Wenn fig 
iefe fpecififch leichtere Brenuſtoffe, bei Killer Luft, 
uch die Nachtkuͤhle von den ſchweren, ſich zum Thau 
erwondelnden, nieberfinfenden Dunſttroͤpfchen ſcheiden, 
einander anziehen, und alfo brennbare Woͤlkchen hie 
nd da bilden, fo erfcheint hie und da, von Zeit zu 
jeit ein ſolches Woͤlkchen einige Sekunden lang leuch⸗ 
mb, fie blißen auf, und verflattern. Bald dar⸗ 
uf Hüpft ein ander Leuchtflaͤmmchen an einer andern 
Stelle auf, und das dadurch geblenbete Auge glaubt, 
aß dag erflere Irrlicht hieher übergehüpft fey: Die _ 
zrrlichter ſchweben alfo als Leuchtnebel nahe über der 
krde. Sternſchnuppen ſchieſſen in fchiefen Linien aus 
er Luft herab, und ſcheinen irrende Ritter von derſelben 
lektriſchen Art als die Irrlichter zu ſeyn. Sie heißen 
liegende Drachen, wenn fie geſchwaͤnzt und in der Höhe 
Haufer, dein Zuftzuge folgen. Alle drey leuchten 
08: 


Berge, welche Seuer auswerfen , haben einen meis 
entiefen Boben voller Schwefelkieſe, melde blog durch 
Bafferadern aufgelöft die Natur Haben, ſich zuerhigen, 
tbr rlaſtiſche Daͤmpfe zu erzeugen, ſich an der Luft zu ent⸗ 
uͤnden, eine Menge gluͤhender Steine fechstaufend Fuß 
Joch, und Aſche zu einee Höhe auszuwerfen, baß fie von 
‚en Winden fechzig deurfche, Meilen weit fortgeführt wer» 
en kann. Diefen Ausbruch begleitet ein fürchterliches, 
onnerartige®, langgedehntes Krachen, oder Stoſſen uns 
ev der Erde. Mit den Geuerfaulm fahren auch Feuer⸗ 

| balle 


4 
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baͤlle in die Hoͤhe, welche die Granaten in Stuͤcke zer⸗ 
ſpringen, Seitenfelſen durchbohren, und Menſchen und 
Vieh, als ein Blitz erſchlagen. Der geſchmolzne Schwe⸗ 
ſelkies, ber ſogar Eiſen und ander Metall, zu "einem 
Waſſer aufloͤſet, öffnet fih bisweilen durch die Seite deg 
Berges einen Ausfluß, und lauft als ein glühender Strom, 
der Lava Heißt, und erft nach langer Zeit kalt wird, in 
das erſte befie Thal. Bisweilen ſpeyen fie ſiedendes Waſ⸗ 
fee aus, und verurſachen duch das fehnelle Schmelzen 
der Schnee » und Eisberge Ueberſchwemmungen. Die 
Höhlungen unter ber Erde und dem Meere muͤſſen ſich eis 
nige taufend Meilen weit erfiveden, weil gemeiniglich bie 
Bulkane aller fünf Weltthrile zu einerlen Zeit würen un 
darüber Länder wellenförmig gehoben, und geſenkt weg 
den. 


„Da ber Exbboben, wegen feiner häufigen imterichis 
(hen Gewaͤſſer, und Metalle die Elektricitaͤt ſchnell ableis 
1er, und Erdſtoͤſſe oft bei heiterm Himmel und ohne Ges 
witterwolken entſtehen, fo fcheint die Elektricitaͤt keinen 
Antheil daran zu haben, obgleich Italien, Island, und 
andre Bulfansftriche lauter Schwefel zum Boden haben, 
und dieſer felbft elektriſch iſt; man müßte denn die Exhis 
zung berfelben, durch bas leitende Wafler, und die dar⸗ 
aus entftandenen Schmwefeldampfe,, die die Luft in den hoh⸗ 
len Gängen der Erbe verdichten und phlogiſtiſiren, und 
ſehr elaftifh machen, wie eine blecherne Bühfe volle 
entzuͤndbarer Luft betrachten, welche das Gleichgewicht 
der elektriſchen Materie aus einer bem Berge nahen Wol⸗ 
fe, und ben naͤchſten Theilen ber Erde zum Ueberfprin, 
sen, folglih zum Funken ‚veranlaßt, auf welchen bie 
ſchreckiiche Exploſion erfolge. Wenigſtens erfcheine eine 
Flamme nur aledenn, wenn ſich der berſtende Erdboben 
öffnet, und bie Luft beruͤhrt. Weagenfein, 


Er 
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Erfindung des Englaͤndiſchen General Elliots, 
gegen die ſchwimmenden Waſſerbatterien der 
- Spanier, den 13 und ı4 September 1782. 
| Gig. 18, u 
Kanonen laſſen ſi h nicht mit glühenden Kugeln las 
ben, ohne daß ihr Vordertheil erhaben geftelt wirb, 
weil eine folde Kugel. vorfi Htig behandelt werden muß, und 
leicht wieder herausfallenfann. Wußerdem gebraucht man 
mehrentheils lauter Sechspfuͤnder, hoͤchſtens Zwölfpfün 

der zu dieſen Kugeln. Wenn eine Kanone vorne erhaben 
ſteht, und man felbige folglich nicht richten kann; fo eco 
folge ein Bogenfhuß, und diefer ift allemal unfider. 
. Dee Englifche General Elliot, welcher vor Gibraltar, 
gegen einen jeden, ber heftigften Angriffe gedeckt feyn 
wollte, fand ferner fechs und zwölf pfündige Feuerkugeln 
unzureichend. Er wuͤnſchte vielmehr einige Lagen aus 
vier bis fehs und zwanzig Pfündern geben zu fönnen. 
Es entfland alfo die Frage: wie es möglich einen Kerne 
ſchuß mit fo ſchweren Stuͤcken zu thun, ohne die Kano⸗ 
nen zu erhoͤhen, fondern felbige vielmehr, wie eine Flin⸗ 
‚te auf das Ziel zu richten, und dennoch bie Feuerkugel 
in felbigen zu erhalten? War er mit diefem Verſuche 
gluͤcklich, fo konnte ihm nichts wiberflehen. 

Nun betrachte man die Figur 18, melche die Ausfuͤh⸗ 
rung deutlich macht. AC. wird gegen B A unten fo weit 
zufammen gebogen, bis beide gegen einander einen rechten 
Mintel machen. Alle X werden auswärts nach der Geis 
te C Hin gebogen. Die ganze Vorrichtung wird aus 
duͤnnem Eiſenblech verfertigt, und die X find eben ſo viel 
Gpringfedern, welche dadurch entftehen, daß man das 
Blech aufgefglige hat. Wenn das Stuͤck geladen wer⸗ 
den fol, fo feat man diefe Borrichtung auf die Schau⸗ 
fel, die Seite CD auswendig nach dem Ladenden 
bie Kugel E aber auf AC, die ſich denn zwiſchen AG 
und BA ftüßt. Wenn man nun die Kugel herein ſchiebt, 
. Sallens Magie IV. B. 84 ſo 
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fo geben die Federn X nach. Sobald aber bie Borrihe 
ung mit ber Kugel an ihrem Drte liegt, und man di - 
Schaufel wieder herausgezoden, dann breiten fidh bie do 
dern X vermoͤge ihrer Elaſtieitaͤt, ſo weit aus, als ie 
fönnen. Nun mag man die Kanone hinrihten, wo mas 
wid, fo kann doch die Kugel nicht herausfallen. Wem 
ber Schuß alsdann wirklich losgeht; fo zerſchmettert dit - 
Kugel die ganze Borrichtung in taufenb Gtüden, mb 
fie gebt darauf ihren Gang fort. 

Auf folche Urt konnte Elliot gröflere Kugeln gem 
die Schwimmbatterien abfeuern, als diejenigen find, ww 
mit man in Belagerungen Brefche ſchießt. Und ba fe 
auch nun fenfrechter auf ben Geitenwänden ſtanden, ab 
mit der ganzen Staͤrke des Kernfchufles auftrafen; fo wat 
es natürlich, daß fie tief in die Mafle ber feindlichen Bew | 
terien einfchlugen , und einen Brand von innen erresim, 
welcher nicht zu löfchen war, denn bie Spanier hatte 
blos, von oben herabfallende leichte Seuerkugelmerwarte. 


| Geheime Nachrichten ſchnell in entlegene Oertet 
uͤderzuttagen. 


Seit einigen Jahren las man in den Öffentlichen de⸗ 
tungen verſchiedene Ankuͤndigungen über dieſe Mater. 
Cinguet trat damit zuerſt 1782 auf. Ihm folgte cin 
Ungenannter, und Gauthei 1783. Endlich fündig 
te Berafirdfier fein Problem, einer Correſpondenz io 
ab» und unabfehbaren Weiten bei Kriegsvorfüllen, ber 
21 Dec. 1784 an, und es erfhien darüber feine erſte 
Sendung, oder Synthematographik, mit Kupfen, 
Hanau, in 8, in der Michaelsmeſſe 1785, ale ein Bow 
both feiner Eunftigen Auflöfung. 

Ainguets Plan ift mir noch zur Zeit unbefannt, 
aber nad) dem 7 Bande, der Ganımlung kurzer Reife 
befihreibungen von Beenoulli ju urtheilen, richtete Ad 
fein Geheimaiß, in wenig Minuten weitläuftiige Rach⸗ 
tichten von Paris aus, durch die ganze Wels zu verſchi⸗ 

den, 
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und zwar vermittelft des fortgefuͤhrten Schalles. 
hat namlich den Schall vierhundert franzoͤſiſche Ru⸗ 
lang, in einer Leitungsroͤhre an einer SFeuerpumpe 
yaillot fortlaufen, und dennoch beutlich zu bleiben 
‚ft, und wenn eine Tafhenuhr am Ende einer Roͤh⸗ 
# Hundert und zehn Schuh aufgehängt ward, ohne 
Röhre felbft zu berühren, fo hörte man ihre Schläge 
r, als wenn man bie Uhr unmittelbar ans Ohr hielt⸗ 
diefem Verſuche ftehen nicht einmal: die Bogen und 
mungen bee Möhre dem Fortgange bes Schalls im 
. MBenn man duch ein Waldhorn von allerley 
e, und fo gar von zehn Mindungen noch fo leiſe 
t, fo hört man dennoch bie artitulirte Stimme aus 
n Ende der Röhre, wenn man daflelbe ans Ohr 
deutlich. Die Erfahrung bezeugt es, daß ber 
den Schall einer Thurmglocke, die man fonft nicht 
Entfernung vernehmen kann, deutlich ins Ohr weht. 
ih kann ein, in ber langen Möhre angebrachter 
ſtrom den Schall verftäcken.. Man könnte alfo eis 
doppelten Blafebalg ſeitwaͤrts an ber landen Roͤhre 
ıgen, und Hinter dieſem Winde, den Ton, oder 
Wort folgen laſſen. Zu biefer Abſicht ift ein gen 
liches Sprachrohr zu kurz, ob es gleich bis.auf eine 
e weit vernehmlich ift. Eine Röhre von zweytauſend 
en, oder eine Meile duch den Blafebalg unterflüßt, 
e folglich der Perfon in der zweiten Station ins Ohr 
und diefe den Mund, an bie zweyte Möhre aufegen 
v. um die empfangne Nachricht bis zur legten Sta⸗ 
ortzuleiten. Ein Ton durchlaͤuft in einer Sekunde 
yuden; folglich in einer Minute fünf Meilen, im 
tunde vierhundert Meilen. Das Gignal zum Yufe 
für die Wächter könnte ein Piſtolenſchuß gegen bie 
dung dee Möhre ſeyn. Man würde. dieſen Knall 
inzen Haufe bes Stationäre hören, und bie Waͤchter 
m ſich eine verabredete Zeit darauf, jeber auf feinen 
u begeben: Die Röhren kaufen in des Erde fort; 
BI u 
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ein Firniß koͤnnte fie vor dem Roſte der feuchten Kell 
und des Athems, und einer Klappe an beiten End 
ror Ratten und Mäufen ſchuͤßen. Um bie Krümmung 
der Röhre hätte man fih wenig zu befümmern, und } 
Röhren gehn nicht eher aus der Erbe, als im Haufe b 
Stationaͤrs, und zwar blos mit ihren Enden, ohne ſi 
an eine beftimmte gerade Linie deswegen zu binden. D 
Hauptort oder das Generalpoſthaus, mare ber Pall⸗ 
bes Fuͤrſten, oder des Miniſters. Bei abfoluten G 
heimniffen könnte man fi über eine Sprache verabtede 
welche die Zwifchenpoften felbfk nicht verflünden, ab 
dennoch einander deutlich zurufen müßten, damit uns 
der Erde feine Sprachenverwirrung, unter ben Anti 
den von Babel entflünde. Die großen Koſten würben v 
den Bortheilen für die ganze Ration, fonderlich zu Krieg 
zeiten bald überwogen werben, und die Waͤchter koͤnan 
fi, in ben müßigen Stunden, mit ſchnellen Zeitung 
aus der Frembe, warm genug unterhalten. 

Bergfirdßer erklaͤrt die Synthematographik dur 
eine Anweiſung, nach verabredeten Signalen, eben | 
gut zu ſchreiben, wie man bie artikulirten Töne ein 
Sprache zu Papier bringt, wenn fie ung vernehmlich ai 
weder vorgehalten, oder vorgsfagt werden, und zwar a 
dem Orte, wohin die Schrift geſtellt iſt. Sie fißt all 
eine Sprache, und Verabredung voraus. Die Spraf 
ift zwenfach, artikulirt, oder inartikulirt. Die erfteb 
diene fich des Diktirens. 

In Erwartung, daß Bergſtraͤßer feine angekuͤndi 
te Aufgabe in der Folge auflöfet und fein Geheimniß bi 
kannt macht, werde ich hier einen Auszug aus dem tal 
tifhen Kommentar des Aeneas, über deſſen zwanji 
Manieren, gebeime Briefe zu verfenden, beifügen. 

Man fendet unter einem Gepaͤcke ein Buch dem ai 
been zu, !darinnen bie Buchftaben, oder Wörter, die ı 
lefen fol, mit Bleyſtiftspunkten, oder andern verabreb 
ten Zeichen bemerkte find. Dazu Eönnte die unſichtbat 

ſym⸗ 
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wathetiſche Tinte von Kobold und Salpeterſaͤure, die 
in der Magie befchrieben, vortrefliche Dienſte thun, 
a fie wird nur leſerlich, fobald man das überfchicte 
ebuch in die heiſſe Sonne, oder auf ben warmen Dfen 
t, und fie verſchwindet wieder, fobald das Buch kalt 
d. Siehe den erfien Band dieſer Magie, Geite 
8. Die leichtefte Art dieſe ſcherzhaften Tinte zu vers 
igen iſt, wenn man Kobold zerftöft, und fo lange im 


Ipetergeift oder Scheidewaſſer liegen läßt, bis diefes 


ts mehr aufloͤſet. Nachher verdünnt man die Aufloͤ⸗ 
3 mie Waſſer. Die grüne Farbe entſteht und ver 
vindet, fo oft man will ; haͤlt man aber bie Schrift 


lange über bag teuer, fo bleiben die grünen Buchflas. 


‚auch in der Kalte beſtaͤndig. Auf dieſe Art wird 
geheime Brief, ber noch dazu gebruct ift, fo lange 
yar bleiben , als man ihn leſen will, und hierauf im 
Nichts zuruͤcke gehen, ohne daß das Buch was dabey 
lieren ſollte. Der Empfaͤnger ſchreibt ſich bie angedeu⸗ 
a Wörter, Reihe für Reihe ab. Dieſe Manier laßt 
fehr verändern, und man wählt dazu bekannte Buͤ⸗ 
-, als Geſang und Geberbücher, die um beflo unſchul⸗ 
ze ausfehen. Oder es haben blos die angeſtrichenen 
ſſen Unfangsbuchftaben, oder bios "jede vierte, zwente, 
fie Reihe eine Bebeutung, ober man fangt das Buch 
hinten an, und man bezeichnet einzelne Buchflar 
nach der Meihe, ganze darauf paflende Wörter, oder 
3 verabrebet biefe oder jene Progreßion ber Linien, 
iten oder Blätter, unaufgeſchnittne Blätter u. f. w. 


ſchickte Karl der zwölfte von Schweden, einen Brief 


ı Bender, in dem Dedel eines Gebetbuches, nach 
nftantinopel ab. 

Zu einer kurzen Nachticht, ſchreibt man einen gleich, 
tigen Brief, deſſen gewaͤhlte Buchſtaben mit ben ver⸗ 
edeten Zeichen bemerkt find. Oder man ſchreibe zwi⸗ 
n bie beſchriebenen Reihen bie Nachricht mit einer 
unfihtbaren Tinten des erſten Theils, diefer Magie, 

n03 oder 


u 
zn 


” ” Bernie Deföpe. 


= Bettler in Kupfer geſtochne mb in Brob ringe 


ü eigen Brite. Dem rechten Brief fepneidet man im ein 
Zias oder Bleyplatte ein, um biefe, Ihm ſelbſt unbemuft, | 


ins fie bins unter dem Bilge, ta den Schuß. Binnfiris 


, mb Tabackehaͤndler in den Tabadablen. 


verbergen, fo wie in Nadelbühfen. Noch Fünftlice 


». funden haben würde, ob man fie gleich auf der That m F 


ſuchen bie Seeraͤuber der afritanifchen Kuͤſte die Geim 


| * 
Pr w (HEFT 
= 1 


ober oo 2 in dem Buche oder Proformabriel, 
nr alle Zeichen, den Abſtand jedes einzelnen Budflar | 

os, nom andern nach Zollen. 
: Mean finder einen Bothen ab, wit einem gleichglk, 





Iwiſchen bie Schuhſohlen einzunähen, bamir iht das Mafr | 


„Ser, oder Straſſenkoth wichte ſchade. Des Nachts, wem 


der Bothe fchläfer, Tiefer und beantwortet man bie la 
ge, mit einer ähnlichen, eingemähten Platte, ofme dai : 
ber Vothe von bepben Briefen wag wühte. ber ar 
























sem werben auch von Schwimmern gut fortacbracht. Dit 


badne Nachrichten, unter andern ähnlichem Brode fort 
Gebsccht, und dag wäre rin Meg für bie Martareoie, 


Roh Epheſus praftieirte man einen * welcha 
wf einem Gefhwöre, unterhalb dem Pflaſter lag. Yu | 
dre gruben Nachrichten in Pilzen, und Schwimmt. Bi 
ber konnten geröllte Papieke zwilchen den Monibase 


perbarg ein Weib vor einigen Jahren eine grftohlne Uhr: F 
fo gut in ſich felbft, dok.man fle nicht leicht ben ihr gu 


tappte, und nadt entkleidere, wenn fich nicht bie Llhrter 
te aus dem Knauel entwidelt, und durch ben vorragm 
den Uhrſchluͤſſel entdecke hätte, Auf äbnlihe Urt durhF 


nen, und entkleidete Gefangnen, um bie verfirckten Div 
manten hervor zu ziehen, die feine Uhrkette verrada 
würbe. Andre verfchlingen in ber Ueberraſchung di 
Schrift in kleinen Kugeln von Elfenbein. | 
Der Kundſchafter laͤßt AG, als Solbat gefangn 
nehmen, und trägt ben angenähten Brief unter ber 
fel, im Zügel bes — im Sattel u. dgl. 
Man 
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Man bläfer eine Schweinsblaſe auf, unterbindet, _ 
trocknet fie, und fehreibet die geheime Nachricht mit Tin - 
te, ober einer andern Schwaͤrze auf die Blafe. Iſt bie 
Bärift trocken, fo laßt man die Luft heraus, und prefe 
: it fie in dig Flaſche, und verbirger die Mündung bee 
Blaſe unter dem verfiegelten Pfropfe, nachdem man fie 
sachmals aufgeblafen, und mit Del angefüllet. Das 
Del made die Blaſe unfichtbar. 

Die Schrift wird in hölzerne Tafeln singefänitten , 
“und mit Wachs überzogen. Oder man beſchreibt eine 
derzleichen Tafel mit Tinte, und uͤberzieht fie, nach ber 
Zrodnung mit Bleyweiß. Der Empfänger legt die Tas 
fel in Waſſer, und waͤſcht die weiße Farbe ab. Oder 
man ſchreibt auf Mahlertuch, überftreicht alles mit Wafe 
ferfarbe, und mahlet darüber ein Gemälde mit Waſſer⸗ 
farbe. Der Empfänger waͤſcht das Gemälde mit einem 
Odwanmn: und Mailer ab. 

Der Gtreif mit dem durchloͤcherten Würfel, und ben 

Bucchgezognen Faͤden ift ſehr muͤhſam; fo wie die Manier 

mit dem hölzernen Teller, beflen Peripherie für bie 24 

Buchftaben bes Alphabets Köcher, und einen Faden hat. 
Oder man fihreibt mit den feinften,, faft unſichtba⸗ 

ren Buchftaben, bie viel Eleiner als die Eleinften Perlſchriſt 

der Buchbruder , und inform von Laubwerk u. dgl. ges 

zeichnet find. 
Man ſchießt mis Pfeilen, Katapulten, oder dem 

Arinbruſte Briefe in eine belagerte Stadt ab. Andre 
- hießen dem Bothen Nachrichten auf den Rüden fehreiben. 
. Man lafler in einer Gcheift die Gelbftlauter aus, 

und deutet dieſe blos buch Punkte an, oder man gebraucht 
ſtatt der Selbftlauter, Zahlen, oder andere beliebige Zei⸗ 
chen. 

Sn Epirus deputicte man Hunde. Man führte eis 
nen Hund am Strike an ben Det hin, von bem bie Ant⸗ 
' wort zuruͤck erwartet wurde, und von hier ließ man den 
| Hund mit dem Briefe im Halsbande, nach feiner Heimat 
Dov4 gurhd 


J | 4. —* Be F 


u oder man lerret durch ein Loch ein Ey aus, firdt 18 


7. Kreide, und wiſcht es. unter mehrere Eher. Ober es.ie 
u. golnbee der Ubfender einen Stab mit einem. Papierfinh 


Vñ Bern * 
+ ⸗* 





— quch laufen, Sa rjnimbehas man de fm 
ben Vriefe.uater die Fluͤgel. 

u Bisweilen verbarg man Briefe in hohlen Giadben, 
5 —— Oder men befecei 
das lehte weiße Blatt eines Briefes wir allerhand unficht 
baren Tinten. Oder man fihreibt, ſiehe dieſe Magie 
auf etliche Eyer, die man unter andre Eyer mengt, dei 
Weheimniß durch die Schele in das Jawendige Dinein, 













Zettel ein, verklebt es wit Mode, beſtreicht es Di 


fe, den mon rings whher Beide für Beide beſchrabt 
bewicelt, uͤberſendet, in ein Vrod ſchiebt, und midm 
der &mpfängsr,, auf einen gleichgroßen Stock, vom db 
des Abtheilung der Reihen wickelt, und life. - - 
Die gemeinften Gignäle der Alten waren Lärmfum. 
Zeichtthuͤrme, auf den Höhen ausgeſteckte rg * 
ſchoßne Feverpfeile, wozu in den acuern Seiten © 
ſchuͤſſe, Feuerwarten, Flaͤggen, Laͤrmſtangen Fler 
nach einer borgegangenen Berabrebung dienen. Kati 
es find bie Urten ber Berheimlichung unendlich, umb deren 
Mobifitationen find es noch mehr. Wen allen wird ein 
Berabredung vorausgefeßt, und dieſes if der Schlund 
zur Geheimpofl. | 
Die Geftierung des Queckſilbers. 


| Braun entdeckte, im December 1759, bo be 

Queckſilber duch Hülfe einer groflen kuͤnſtlichen Kalte ia 
eine fefte Geſtalt gebracht werden könne. Dieſe Gefrie 
sung des Queckſilbers hat man auch durch den vatuͤrl⸗ 
chen Froſt, zu verſchiednen Orten beftättige. Seit dw 
Zeit wurde bie Kenntniß des Froſtgrades, welcher day 
erfordert wird, für bie Phyſik der Erde unt bes Mas 
ſchen wichtig, weil man daraus auf die Kälte der, is 
Dolgrtreife eingefgloffnen Länder (liefen kann, ba 

welcher 
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| welcher Thiere leben können. Folglich gehört bas Queck⸗ 


filber, in Berbindung mit einem grofien Grade der Kaͤl⸗ 
se, unser die bammerbaren Metalle. Da es fonft ein 
flüßiges Metall ift, felbft in einem Brade von Waͤrme⸗ 
mangel, woben das Waſſer ſchon als Eis fefte ſteht, 
Das Quedfilber ziehe fi) in. der Thermometerröhre, in 
einem Augenblicke, um viele Grade in die Kugel berab, 
ohne, wie «8 ſcheint, regelmäßige Zwiſchengrade bey Diee 


ſem fchpellen Sturze zu beobachten. 


Endlich trug die Englifche Geſellſchaſt ver Wiſſen⸗ 
(haften dem gurchin Statthalter der brittifchen Brfißune 
gen in ber Hudſonsbucht auf, den Gang des Queckſile 
bers von Rull an, bis zum Gefrieren deſſelben zu verfols 
gm. : Diefer fand, daß es von dem auffernrbentlidhen 
Bufammenziehen diefes Metalle herruͤhre, welches fich bes 
zeits in ber Kugel des Thermometers zu erhärten, ange⸗ 
fangen bat, weil zu eben der Zeit dag Weingeiſtthermo⸗ 
meter noch immer flüßig und regelmäßig bleibt, wenn 
ſchon das Merkurialchermometer duch die groſſe Kaͤlte 
amrichtig gemacht wird. Bisher warb man alfo von dem 
Merkurialthermometer bitrogen, und wie viele Taufend 
Aldemiften betrügt nicht der Merkur noch, wenn fie ihn 
verdichten und figiren wollen. 

Um dem Einwurf zu begegnen, man habe vielleicht 
unreines Quedfilber der natürlichen oder kuͤnſtlichen Kälte 
ausgefeßt, fo bediente man fi des durch Hülfe ber 
Eifenp eilfpäne lebendig gemachten Queckſiibers des Kalos 


mels, da dieſes Queckſilber von allen Chemiften für dag 


m; allerreinſte erklärt wird. Kerner des gediegnen Queckſil⸗ 


bers aus ber Diener von Idrian, ſo nicht durch ſremde 
Metalle verunreiniget iſt; wie auch des gemeinen Queck⸗ 
= Albers; ferner ſechs Drachmen von eben dieſem Queckſil⸗ 


4 — ber, in welchem man Ein vierthel Gran Zinnfolie aufe 
l veioſer hatte, davon es fitıbar unrein, und ſchwerfluͤßig 


r 


ward. Die erfältende Miſchung von Sänte, und raus 
enden Salpetergeiſte — ſich in einer glaͤſernen Halb⸗ 
kugel, 


‚ 


6 Bemiie Betate; Ku 


r 


fugel, worianen bie Röhre it Dostfiber u unb ein Vei 


geiftthermometer fand. Ich werde nicht bie WBerfuche Feibfl, 
Sondern blos bie Reſultate baraus, nach bes Gutheis 


-nouvelles experiences pour determiner le Yrai pohr 


= :de con on du Mercure u: £ © 1785 Pens 


zen Jaͤnyer 1785 um einen halben Grad. Hoher Thum : 
mometer giebt dem Queckſfilber ſchon feine ganze Blühie 
keit wieder, folglich iſt der Grab 32 Reaumurs, unten 


burg, A. Derfepen, 


Bey Dem Grobe 33 4 Reauaut unter Null jet 
der Merkur, als ein folider Körper am freyer Luſt den 





Halb Null der wahre G 


efrierungsgrab des Nueckſilbet 
fo mie bepm Grabe 30 Mena; über Sta Gare aan 
FB "Ein lebendig grmadites Quecſiber weldeensähe 


gerieben, und zweymal mit Alkali deſtillirt wochen, hid⸗ 
se keinen größeren Grob Kälte zum Gefrieren 'aus, es gu 
fror ebenfalls bey 32 Grab Reaumur, unser Auf. - Ein, 
Durch Spießglas gereinigtes Queckſilber gefriert ſchon fri⸗ 


der, nähmlich bey dem Grabe 30, an. ſich If} berglciden 





Merkur auch weniger laufend, und ſchwaͤrzer an Gute 


Das, mit Alkali behandelte hat das befte Anſehen, und 


ſcheint am beften laufend zu fenn, und wenn man einen 
Hammer in eben bergleichen ertältende Schneemiſchung 
ſteckt, fo laßt ſich das gefrorne Queckſilber durch den Ham⸗ 


“wer platt ſchlagen, es wird aber bald ein. Umalgama, 
‚und Einen Augenblick darauf zerflicht es wieder. Ger 


feornes Quedfilber in flüßiges geworfen, ſinkt nieder; 
es iſt alfo fecififch ſchweter. Endlich iſt ein Weingeif⸗ 
thermometer ein gutes und richtiges Maaß ber auflerftn 
Kälte in ben Polarländern, dahingegen ein Merkuriel⸗ 
sbernometer nur pom Grade, bes fledenden Waſſers an, 
bis zur Gefrierung bes Merkurs, ein richtiges Mach von 
Waͤrme und Kälte iſt. 

Ganz neuerlich lief aus Paris die groſſe Neuigkeit 


‚ein, daß ein Srauenzimmer bafelbft, bie fih in der Che 
j . - mit 


— 
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inte geübt habe, denn Paris chemifict feit einiger Zeit 
bis auf die: Schuͤrzen, das Geheimniß entdeckt habe, 
‚das Quedfilber durch eine geringe Sache und ohne Kos 
ften zu‘ koagu iren. Menn die Gage kein Schetz iſt, 
und Madame nichy etwa sine Bleyama'gama, ohngefehr 
nach der Methode der Kuͤchennudeln hernorgebracht” hat ; 
fo werden die Alchemiſten von neuem in Bewegung ges 
rathen, und man follte die Erfinderin wenigftens durch 
ben Ehrennahmen la Mercure einen. 


Zurichtung des Chagrins, oder Förnigen Pferden 
” .pergaments in den Morgenlaͤndern. 


Die Erfindung des fo genannten Chagrin iſt eine , 
uralte orientalifche Sache, bie man bis jeßt in Europa 
noch nicht ausübt, nicht weil es ung an den Materia⸗ 
lien dazu fehlt, ſondern weil man feine Bereitung bisher 
nur ſehr unvolllommen gewußt, und nirgends, bie 
Vordiſchen Bepträge ausgenommen, umftandlich und 
zuverlaßig befchrieben finde. Ich unterfuche hier bie 
Etymologie des Nahmens nicht, es fen Shagrin aus chat 
und grain, der förnigen fiharfen Haupt ber Meerkatze, 
womit man Holz, wie mit einer Raſpel ebnet, entflane 
ben oder nicht ; genug das Chagrinmachen ift noch eine ber 
sechnifchen Künfte des Morgenlandes, die in Europa, 
wie die tuͤrkiſche Rothfaͤrberey des Baummollengarns, 
die Ruß ſche Juchtengerberey, die Bereitung der Hau⸗ 
ſenblaſe unbekannt und wnausgeubt geblieben find, 
nicht weil man ſie geheim haͤlt, ſondern weil unſere Rei⸗ 
ſebeſchreiber fie nicht unterweges groͤndlich gelernt Haben. 
- Die ſolgende Beſchreibung gilt von ber Methode, wie 
man ben Chagrin zu Aſtrachan von den Nogoyſchen Tare 
ton, und den Armenianern zurichten ſieht, weil ihr 
Verfahren mit dem, in der Türken, Perfien, und in 
ben Buchariſchen Staͤdten üblichen Berfahren völlig 
uͤbereinſtimmt, und die Ufkrachanifchen Chageinmacher nach 
ihrem eignen Geſtaͤndniſſe, ihre Kunſt unfprünglih aus 
Pirſien abgeholt Haben. | Die 
— | a 


⸗ 


ie 


Die Tartarn wennen alles koraig zubereltete Pfrd 


| . mb Efelleder Sauwer, bie Perfer Sorgte, bie Türken 
Sagri, und bie Europäer Chagrin. Auſſer Afiraen 





. bringt keine Gegend bes Rußiſchen Reichs ben 


koſtet auf ber Stelle Einen Rubel.  Wufferbem 
‚ wen noch jährlich eine Menge blosgeſchabter, und 


Ä 85 
bels nad Perfin ein. Eigentlich kann man zum Che 


_ Eine Heine Elle na) der Länge des Rüdens breit, ab 


— 


hervor. Verſchledene Stämme der Tartarn 5 
as 


beit 
ihre Gaffionftiefeln, und Pantoffeln aus. * 


Her Stuͤcke von Pferdehaͤuten, das Hundert bis 


geſchnitten wird. Das Übrige ber Pferbehäute taugt zum 


Chagrinmachen nicht. 


Die Bererbeitung bisfer Ausſchnitte geſchieht uf 
folgende Urt. Man legt felbe in eine, mit reinem 
Mofler angefüllte Kufe, läßt Re einige Tage barinaen 
liegen, bis fie recht burchgeweicht find, und bas Ham 
voͤllig verlieren, alsdann bereitet man eine Haut nach ber 
onbern, Über ein fchief an die Wand gelehntes Brett 


‚  bergeftale aus, daß eine Ede berfelben über den Rand 


bes Brettes reicht, und alfo eingeflemmt wird. Und fo 
ſchabet man mit einem flumpfen Gchabeeifen die Haare 
mit ben DOberhautchen herunter, und man legt Die geſaͤu⸗ 
berten. Häute wieder in reines Mafler zum Erweichen 
ein. Wenn nun alle Haͤute abgehaaret find, fo breitet 
man nochmals jedes Stuͤck, wie vurher aus, Eraßet au 
Die Kleifchfeite mie dem nahmlichen Schabeiſen, faubert 
nochmals die Haarfeite mit Fleiß, und nun bleibt von 
der weichgeroorbnen Haut weiter nichts als ein reines 
Faſergewebe übrig, welches zum Pergamente dient, aus 
bichten Lagen weißer, markigen Faſern beſteht, und etwe 
wie eine, am Waſſer erweichte Gchweinsblafe ud 
| a 
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Nach biefer Borbereitung nimmt man ſogleich ge 
wife Namen, zur Hand, welche aus einem geraden, 
Halbzirklig gebognen Holze zufammengefüge find, und : 
ohngefehr die Geftalt der Felle felbft haben, die man in 
felbige mit Schnüren, fo flach als möglich ausfpannt, 
auch wahrend der Einfpannung bisweilen mit reinem Waſ⸗ 
fer befprengt , damit Eein Theil trodnen, und eine un« 
gleiche Uusfpannung verurfachen fönne. Eben fo beneht 
man fie auch wieder zuleßt, wenn alle vorräthige Felle 
ausgefpannt find, und man trägt bie ganz durchnehte Felle 
in die Werkſtube. Daſelbſt wird ein Name nah dem 
andern platt auf den Fußboden hingelegt, fo daß bie 
Fleiſchſeite bes darinnen eingefpannten Felles, nach unten 
zu gekehrt if. Die andre Geite nahmlich die Haarfeite - 
wird nun ganz dicht mit dem ſchwarzen, fehr glatten 
und harten Saamen befchüttet, einer Urt von Gaͤnſefuß 
chenopodium album, beſſen Kraut die deutſchen Ko⸗ 
[oniften an der Bolga, im Mißwachſe, flatt des Kohle, 
fo wie den Saamen ale Grüße, oder gefchroten mit et⸗ 
was Roggenmehl als Brod effen. Die Tartarn nennen 
den Gaumen Wlabura. Die Pflanze waͤchſt oft manns⸗ 
hoch. Ueber die Saamenlage deckt man einen Filz, und 
fo tritt man den Saamen mit den Füßen ins Kell, fo 
ganz erweicht iſt. x 

So trage man Fell und Saamen, und Ramen an 
bie freye Luft, und lehnte den Ramen zum Trodnen 
an die Wand, die Gaamenfeite gegen die Wand gekehrt, 
damit Die Sonne nicht darauf ſcheine. So trocknen die 
Selle etliche Tage an der Gonne, bis alle Spur vom 
Feuchtigkeit verſchwunden ift, und man fie aus bem 
Kamen nehmen kann. Alsdann Elopft man bie Saamen 
von der Haarfeite weg, und nun erfcheinen ihre Gruben, 
oder dus Chagrinkorn nach ber legten Glättung oder Bes 
ſchabung, und nach dem Farbegeben. | 

Diefe Slättung geſchieht auf einer Streckbank, ober 
einem fehragen Brette, welches mit einem eifernen Haͤck⸗ 

Ä | chen 
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Chen verſehen iſt, und mit einem dicken Filze ober Mole 
locken, von Schafswolle überkleidet wird, worauf die trock⸗ 
nen Chagrinfelle weich zu liegen, kommen. Man hängt 
felbige in der Mitte durch eins ber Löcher; welche bie 
Schnüre beym Ausfpannen verurfacht haben, an das 
Haken, und befeftige an jebes Ende eine mit Gewicht, 
oder einem Steine beſchwerte Schnur, die da hindert, 
daß das Fell, fo ſich Hin und her ſchieben läßt, nicht Leiche 
aus feiner Lage komme. Hierauf folgt die Glartung 
mit zwey Werkzeugen nadeinander. Bas erfte ift cin 
&ifen, welches an einem Ende wie ein Haken, gekrümmt, 
und gefhärft if. Man kraßet damit bie Oberflache des 
Chagrins ziemlich ſcharf, um die ſchaͤrfſten Hervorragende 
Rauhigkeiten wegzunehmen, welches wegen der Dornars 
tigen Härte bes trocknen Felles nicht leicht if, unb Vor⸗ 
ſicht verlangt, um bie Gaameneindrüde nicht zu tief weg, 
äunehmen. Weil die Schärfe dieſes Eiſens ſehr ſchmal 
iſt, fo wird der Chagrin davon etwas ungleich, und alfo 
muß man binserdrein mit einem ſcharfen Gchaberifen mu 
Hülfe kommen, um die ganze Oberfläde volltommen 
gleihförmig zu machen, und nur ganz ſchwache Gaamıns 
abdruͤcke übrig zu laffen. 

Nach allen diefen Arbeiten legt man ben Chagria 
wieder ins Waſſer, theils um vemfelben Gefa meidige 
keit zu verſchaffen, theils um fein erhabnes Korn zum 
Borfchein zu bringen. Die Gaamen machten im Felle 
Tiefen, die Zwiſchentaͤume dieſer Tiefen haben duch 
das Glaͤtten ihre hervorragende Gubitinz verloren, und 
nunmehr quellen bie zu Tiefen, oder Gruben eingedt uͤckt 
gewefenen Punkte, welche gar nichts von brer Subflan 
verloren haben, über die befhabten Stellen hervor und 
dadurch bilden fie dus Korn des Chagrins. Zu dem 
Ende laßt man die Chagrinſtuͤcke acht und vierzig Stunden 
in Warler erweichen und man ſchwenkt fie hernach eini⸗ 
gemale in einer flarfen und heiſſen Lauge, melche au eis | 
nes um. Aſtrachan häufigen alkaleſeirenden Galjerde, 

Schora 
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Schora, buche Kochen erhalten wird: Uus dieſer 
Lauge werben bie Selle warm aufeinander gepadt, und 
ulfo einige Stunden liegen gelaſſen, wodurch fie auflere 
orbentlih auffchwellen und erreicht werben. UAufſerdem 
fiegen le vier und zwanzig Stunden in einer mittelmäe 
Fig ſtarken Sole von Kochſalz, wodurch fie fehr weiß 
und ſchoͤn, und zur Annehmung jeber beliebigen Farbe 
vorzüglich gefchikt gemacht werden, und man eilet, ih⸗ 
mem biefe Farbe zu geben, fobald als fie aus ber Late 
kommen. Die gewöhnlichfte Farbe, fo man dem feis - 
nen Chagrin zu geben pflegt; iſt bie meergrüne, ale bie, 
im Oriente beliebteſte. Indeſſen mache man auch blauem; 
sothen und ſchwarzen Chagrin. 

Zur grünen Farbe bedient man ſich ber feinen 
Rupferfeile und des Salmiaks. Man.läft naͤhmlich ſo⸗ 
viel Salmiak in heiſſen Waſſer zergehen, als das Waſ⸗ 
ſer nur immer annehmen will. Mit dieſem Salmiak⸗ 
waſſer beſtreicht man, die von der Sole noch feuchten 
Chagrinhaͤute an der ungeföcnten Fleiſchſeite, und wenn 
fie wohl durchgenetzt find, fo ſtreuet man eine dicke Lage 
von Kupferfeile darüber, fehlagt die Haut doppelt zu⸗ 
fanmen, fo daß die beftreute Geite inwendig zu liegen 
koͤmmt, rollt bann jede befonders in einen Kleinen Filz 
auf, floppelt alle dieſe Rollen orbentlih auf einander, 
und beſchwert fie zu oberſt mit einem anſehnlichen und 
gleihförmig druͤckenden Gewichte, worunter fie vier und 
zwanzig Stunden lang liegen bleiben. In diefer Zeit 
(öfet das Salmiafwarler Kupfer genug auf, um die Haus 
- te mit einer angenehmen meergrünen Farbe zu durchdrin⸗ 


gen. Iſt diefes auf einmal nicht genug, fo ift eine noch⸗ | 


walige Netzung mit Galmiatwafler, Kupferlage, und 
Zeit von vier und zwanzig Stunden hinlaͤnglich, um fle 
vollkommen zu färben. Dann folge das Saubern, Aus⸗ 
Breiten und Trocknen. 
Blau auf Chogrin entſteht von Indig, ber ohne 
alles Kochen, bios unters bie übrigen Jngrebien zen ge⸗ 
miſcht, 


auf man fie nach der Ordnung erſt breymol in einen al 


es einige Tage an bie Gonne, und rührt eu öfter um; 


Chagrinſelle, bie blau werben follm, belamen nur Die ' 


witchfe Lauge, und nicht die Kocfahlate. hie werdet 


= noch feucht zuſammengelegt, und am Rande Herum, wit 


der Fleifhfeite nach innen, und mit ber djegriniries 
Haarſeite auswärts gelehrt, dichte zufammengenäße, wer 





vorraͤthigen Farbekeſſel taucht, bie übecflüßige Zeche 
ausdruͤckt, endlich aber alle im bie friſche Farbe bringt, 
| nie —* —— * uf, — mu 
die Helle im Schatten zum Trocknen a7 a 
den Rändern bepußt und in Ordnung —E— u 
. Bufwarzem Chagria bebient man ih ber Gais 
äpfel und bes Bitriols. Die vom der Sole noch freude 
ten elle werben dick mit feingepulverten Galläpfeln bes 


fireut,, zufammengefaltet, und vier und zwanzig Stundes | 


fang übereinander gelegt. Jndeſſen kocht man eine fris 
ſche Lauge von bitterm Erdſalze, und man gießt fie heiß 


im Hein Mulden aus. u dieſer Lauge wird jedes | 


Fell einigemale geſchwenkt, nochmals mit Pulver von 
Gallaͤpſeln beftceut, eine Zeitlang in Haufen gelegt, und 
- endli laͤßt man diefelbe trocknen, um die Gallaͤpfel 
auszullopfen. Nachher beftceicht man bie Felle an der 
Chagrinfeite mit zerlaßnem Hammelfette, man legt fie 
kurze Zeit an die Sonne, damit fie fih mit dem Syette 
 tränfen, man rollt jedes Fell beſonders, und walzet fie 
gegen einen harten Gegenftand, um das Fett überall 
auszubreiten, und das überflüßige Fett wird mit einem 
ftumpfen hölzernen Schaber weggeſtricheü. ** die 
elle 
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felle noch etwas gelegen haben, läßt man eine hinlaͤngli⸗ 
be Menge Eifenvitriol im Waſſer zergehen, beſtreicht 
amit beyde Chagrinſeiten, und baducch entficht bie 
Schidärze, worauf man bie Ränder bepußt.. | 

weißer Chagrin entfleht, wenn bie Felle zuerſt 
nit einem ſcharfen Alaunwaſſer an ‚der Chagrinfläche ge⸗ 
ränkt werden. Wenn fi biefes eingefogen hat, fo 
eftreicht man beybe Geiten mit einem Zeige von Mai⸗ 
enmehl, ber daran trocknen muß, worauf man benn allen 
Seig wieber mit Alaunwaſſer abwaͤſcht, und die Felle an 
er Sonne völlig abtrocknet. Nach der Trocknung ſchmie⸗ 
et man fie gelinde mit reinem, zerlaßnen Hammelfett 
in, läßt das Fett an ber Gonne einziehen, walkt und 
ruͤckt fie deswegen mit den Händen, befeftigt ein Fell 
ach dem anbern auf der obigen Streckbank, begießt es 
nie warmen Waſſer, und kratzt mit flumpfen, hölzernen 
Bertzeugen das überflüßige Bert ab, wozu der Zuguß 
‚es warmen Waſſers behilflich ift, und aufıbiefe Are 
vird der Chagrin eine weiße Farbe behalten. 

Man giebt dem Chagrin durch bie weiße Farbe 
los einen lichten Grund für bas ſchoͤne Hochroth, wel⸗ 


bes vom weißen Grunde am beften abſticht. Aliecin man 


nuß die zum Rothfaͤrben beflimmten Felle nit aus bee : 
iteöfen Vitterfalzlauge in die Salzſole gebracht, fondern 
orgedachtermaaßen erftlich weiß gemacht, benn aber mit 
er Salsfolg verfehen haben, denn in dieſex Sole möflen 
yie Felle vier und zwanzig Stunden, ober weniger lang 
iegen, ehe man ihnen bie rothe Farbe giebt. Die Tartarn 
yereiten biefe Farbe aus Sochenille ober Kirmiß, wie fie 
6 nenn Vielleicht fol dieſes Hermes Heiflen, 
Anfangs kochen fie ein Pfund von dem getrockneten 
Kraute Tſchagann, welches auf der Salzſteppe üm 
Uſtrachan haͤufig waͤchſt, und eine Art Sodekraut ober 
Roli, Salſola ericoides iſt. Zum ſchoͤnen rothen Saf⸗ 
fan, wendet man bie Cochenille eben auf die Urt an. 
Bmelin irect, wenmer Tſchagann durch arthemifia annua 
gallens Magie IV. Pp. estuust. 
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bryuͤhe in Mulden, reibt Re mit den Händen in ber Feche, 


>“ u % 


cerklaͤrt. Des Kochen geſchieht in einem Ref, JRR 

"am Eymer Waſſer hält, Eine. gute Stuude; nbli 
uimmt man das Kraut hecals, man ehut ein Halbe 
Mfund geriebne Cochenille dazu, kocht 18 noch eine gute 

Siimde beym Umwühren damit ber Keffel nice über 
laufe, endlich ſeht man noch funfjehn bis zwanzig Kurses. 
den Drfeilie, fo Re Lüter nennen, zu, lüßt bie Buche 
noch einigemal Reben, loͤſcht das Feuer aus, begieft bie 
aus ber Sole genommenen Selle viermal mit der Farbe⸗ 


ptet ſie jedesmal aus, und trocknet und ‚bepußt 
| Diefer rothe Chagrin iſt theurer als bie übrigen Ar 
‚ ungen. 


= 


Der Bitterael 


Der Zitteranl, der in Holland Brevertal Beilt, 
—8 ſich an ben mittaͤglgen Kuͤſtſen von Amerile, ca 
ſte von Surinam, und Schlinge 
über denſelben, Die derfelbe zu Eurisam auflellte, mb 
an bie Berlinifche Akademie der Wiſſenſchaften auf des | 
Jahe 1770.berfandte, enthalten im Auszuge folgende. 
Der kleine Zitteraal, den man ihm 1764 brachte, war 
ſechs Zoll lang, und in der Mitte Einen Zoll bi. E 
feßte ihn in eine Gchüffel auf einen Tiſch, und keiner ger 
traute ſich, benfelben anzurühren, weil man fich für den 
heftigen Stoſſe fuͤrchtete, auf ben eine Betäubung zu fol 
gen pflegt, ob ſich gleich diefe Wirkung bey einigen ſtaͤr⸗ 
ker, als bey andern zu aͤuſſern pflegt. - Schilling befam 
einen fo lebhaften Groß, daß der Unteriheil feines Arme, | 
ſonderlich aber am Ellenbogen einfchlief, und wenigftens 
zwey Stunden lang alfo verblieb, wie er ben auch ca 
dem obern Theile wenig Empfindung behielt 5° die übrigen 
Glieder empfanden nichts. Man brachte einen bewaffneten 
Magnet, der acht Loth zog, an den Tifh, worauf ſich 
der Fiſch befand, und man bemerkte, daß fich ber Ziß 
teraal in dem Waſſer auſſerorbenilich bewegte, * 
glei 


alt 
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6. Riewond beruͤhrte. Man hielt den Magnet nnd 
ver nahe an den Kifh, man fuhr zuweilen damit 
: ibn weg, und der Fiſch bewegte ſich um deſto mehr, 
äher der Magnet demfelben gebracht ward, wenn . 
. den Magnet -entfernte, ward er ruhig. Endlich 
f man ben Magnet ins Waſſer, der Fiſch fieng am, 
von neuem zu bewegen, aber er hütete fi, dem 
gnet nahe zu fommen. Zuletzt kam er demfelben 
$ nahe, und fehien an dem Waſſer zu hängen, wel⸗ 
; ihn umgab. Endlich zog man ben Magnet, ver» 
telft eines Holzes, aus dem Mafler, und ber Fiſch 
'n gang matt gerorden zu fenn. Go wie man ben 
gret entfernte, befam der Ztrteraal feine Lebhaftige 
wieder; der ihn nun berührte, befam zwar einen 
6 5 dieſer war aber niche flarl. Man warf ben 
gnet, nochmals ins Wafler, und der Fiſch warb bald 
der unruhig; Biefes dauerte aber nicht lange, bian 
Magnet zog ihm bald wieder an fih. Nach einer 
ben Grunde machte ſich der Fiſch vom Magnet ganz 
raͤſtet los, legte fich auf die Geite, und war noh am 
m. Man nahm den Magnet aus der Schuͤſſel, 
beruͤhrte den Kifh, aber Niemand empfand ben 
rgeringſten Stoß, ob man ihn gleich in die Hänte 
m. Man fand bey Unterſuchung des Magneten, 
ſowohl fein Nord, als @üderpol ganz jottig war,. 
ob beyde in Feilſpaͤne getaucht worden wären. Man 
e ihn in ein Höfgernes Gefaͤß mit Waſſer, warf ihm 
Zaͤt zu Zeit friſhes Brodt vor, er zeigte ſich in 
folgenden : Tagen lebendig, man konnte ihn , ohne bie 


ingfte Unbequemlichkeit berühren, mit dem Unterfihieo | 


daß man nichts vom Stoße bemerkte, wenn er den 
ignet becührte, und der Stoß heftiger warb, wenn 
n ihn mit einem Eifen berübrte. Wenn man ihn mit 
Fingern beruͤhrte, fo empfand man nichts, wenn ec 
Magnet vorher berübrt hatte. Man warf nachher 
‚as Eıfenfeile ins Wafler, und nach acht Tagen bekam 
Pp a der 
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der Berührende einen ziemlich Aocken Stoß buch nicht 
ſo ſtack, als im Auſange. Er hieng Ach einige Minus 
. ten lang am den Magnet, und riß ſich wieder gan em⸗ 


kraͤftet von ihm los. Groſſe Zitteraale- faͤngt man nie 


übers, als in Rehen, weil fie wicht am Angeln aubeiſ⸗ 
fen wollen; am beſten fängt er Ach in Behaͤltern, in die 


man das Weſſer ablaufen läßt, und. mon mwähler jur 
Boeſicht, wit einem Gtode unter den übrigen mitge⸗ 
fſangnen Fiſchen in dem Weſſer herum. Man merkt 


‚ bie Gegenwart bes Zitteraals bald an der Staͤrke bee 


Schlages, wovon ber. Arm einſchlaͤſt. 
Endlich bekam Schilling einen, welcher vier Fuß 


lang war, und einen halben Fuß in feinem größten 


HOurchmeſſer hatte. Er wer verwundet, Der Magnet 
that auf ihn keine grofle Wirkung, ber Fiſch riß ſich 


um ihm Ios, und- fanf tobt gu Boden. Se geöfke 


überhaupt die Fiſche waren, deſto weniger wurben fie 
anfangs dom Magneten angezogen, unb keiner nähert ſich 
bemfelben von ſelbſt, zuweilen vergehen wohl vier Stun⸗ 


wen ,. bevos er Rh an benfelben hänge; -unb biefes ger 


ſchieht blos bey einem Kleinm, ben man mit einem 
Holze gegen ben Magnet bewegt, wenn er fih im Waſ⸗ 
fer befindet.  Uufler dem Waſſer zappeln fie dergeſtalt, 
daß fh der Magnet niemais recht anhängen kann. Blos 


weaͤhrender Zeit, ba man mit dem Magneten an fie fam, 
auͤuſſerten fie nicht die geringfle Wirkung, durch den Mag⸗ 


net, auf ben Menſchen. 
Endlich bekam er im Jahre 1767 einen biefer 
größten Aale; er war vier Fuß lang, und Einen Fuß 


- Did. Dieſer widerfland dem Magneten vollkommen, 


benn er verlor nicht das mindeſte von feiner floßenden - 
Kraft; man empfand aber nicht den mindeften Schlag, 
wenn man ihn mit dem Magneten berübrte, ob biefer 


- gleich zehn Lothe aufhob. Doc fand ſich ein blutreicher 


Negertnabe von vierzehn Jahren, von robufter Conſtitu⸗ 


‚tion, der ben Fiſch, ohne bie geringſte Empfindung, ſo 


oft 
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of. unb etliche Tage lang hintereinander, aus dem Map 


fer Hob, und zum Berfuche brachte. Indeſſen bekam fein 


ganzer Leib eine Menge Blattern. Ein Zufall, der ben 
neugelauften Afrikanern, in ben erften Tagen, auf Su⸗ 
‚einem gewoͤhnlich iſt, und die dumpfige Cajuͤte, Gee⸗ 
luft und veraͤnderte Nahrung jum Grunde hat. Jadeſ⸗ 
fen halfen die gewoͤhnlichen Abflihrungen bey dem Kna⸗ 
ben nichts, er behauptete, daß er nicht woieber geſund 
worrden könne, wenn er nicht Erlaubniß befame, bem 
Fiſch zu effen, man ließ ihn wicht weiter den Fiſch ber 
sühren, und er ward endlich gefund. 

Nach erlihen Monaten mußte er den Zitteraal wies 
der aus dem kleinen MBaflergeaben langen, er that es, 
und die Blatsern ſtellten fich wieder ein, bie der Arzt 
Heilte. Die Pflanzer verficherten , daß bie meiften Ne 
ger einen unheilbaren Ausſatz befamen, wenn fie biefen 
Fiſch beruͤhrten. Den Fiſch felbft erhielt man bey gutem 
Butter funfjehn Monate lang in dem fleinen Behälter 
bes Hofes. 

Wenn man biefen Fiſch etwas nachdruͤclich beruͤhrt, 
ſo ziehet ſich deſſen Haut zuſammen, und der Punkt der 

Beruͤhrung verrichtet den eigentlichen Stoß. Daher 
koͤmmt es, daß man nicht das Mindefle empfindet, wenn 
er im Waſſer ift, und man ihn gelinde anflıhies kann. - 


Kerner geſchieht eine kreisrunde Zufammenziehung, jeboh - 


ohne eine merklihe Berkürzung der Gtelle. Beruͤhrt 
mon ihn mit einem @ifenbleche, fo erfolgt. das Zufam- 
menziehen, und wmmittelbar darauf der Gchlag ; aber 
beyde gefchehen fchroacher bey unmittelbarer Berührung 
mit der Hand. Ben dem letztern Zitteraale zog ſich bie 
Haut bereits ein wenig zufammen, da fih das Eifen im 
Waſſer noch Einen Fuß weit vom Fiſche befand, und es . 
empfand die Hand, fo das Eifen hielt, ein Zittern. 
Bringt man dem Fiſche in oder auſſer dem Waſſer einen 
Kowpaß nahe, fo dreht ſich die Nadel um, unb zwar 
fo fange, ale fie ihm Dr gebracht wird, u bie 
p3 
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2 Bernitäre Bande. 


Hau fafl gar nicht kufanmengejogen eefdeint, Auch 
alsdenn, wenn der Wagner dein Fiſche die Gtoßkreft 
benomuien hat, erfcheint jedesmal das Zuſammenzichen. 





Bon einer Stauge Siegellack wird bie Erſchuͤtterung nur’ 





ſchwach; von fehr weichen andern Röcpern-ift der Schleg 


eben fo ſtark, ale von hartem Holze. Endlich ficher men 


weder ben Tage, noch ben Nacht, weder bey der Be 
shhrung mit der Hand, noch mit Eifen einem. elettrifchen 
Funken, oder irgend ein Licht. Kerner theiler ich bie 


: empfunbae Grfchütterung niemals von einem Sörper zum 


andern fo ſtark, ale durch das lektrificen wir. Ich be⸗ 
baute, daß man eine Eleftrifirmafchine,, kein Elektre⸗ 


"meter, kein Iſolirbrett gebraucht hat, benn ber Map 


net ſcheint bier. blos eine Stufen bes ’ Bosunipeie 2 
macht zu haben. 


Begytrag zu dem Benin des Meetes 


— Un das Leuchten des Meerwaſſers von der Faͤalaiß 

animalifcher Körper durch Berfuche begreiflich zu machen, 
lege man einen kleinen friſchen Platteis in ein Maaß Meer⸗ 

waſſer, in eine Pfanne von etwa vierzehn Zoll im Durch⸗ 
meſſer; fo wird man bemerken, daß weder ber Platteis, 
noch das Waſſer, wenn ſie bewegt werden, einiges Licht 
von ſich geben. Der Verſuch treffe indie Mitte des Junius 
ein. In eben denfelben Keller, wo die Pfanne oder Schoͤſ⸗ 
ſel ſteht, bringe man auch ein Fahrenheitſches Thermo, 

meter, ich fee, dieſes ſtehe auf 54 Grade, fo wird man 
bie folgende Nacht denjenigen Theil des Fiſches, welcher 
mit dee Oberfläche des Waſſers gerade ſtehet, leuchtend, 
das Wafler aber felbft nur finfter fehen. Ziehet man bes 
eine Ende. eines Stabes durchs Waſſer, von der einm 
Seite der Schüffel zuc andern ; fo erſcheint auch das 


Waſſer, Hinter dem Stabe ber bis dahin Teuchtend, |' 


wo baffelbe gerührt wird. Ruͤhrt man alles Waſſer 

um, fo wird bie ganze Moſſe leuchtend, fie erfcheint 

wie Mil, und bleibe ws eine Zeit lang, wenn et 
wieder 


De 
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— ruhig guworben, in biefem Zuſtande. Am mei⸗ 
ſten leuchtete das Waſſer alsdenn, wenn ſich der. Fiſch 
acht und zwanzig Stunden lang barinnen befunden. 
Wenn er fich drey Tage lang darinnen befunden, giebt 
er beym Umruͤhren nicht das geringfte Licht mehr von ſich. 

Legt man in ein Geewafler einen feifhen Herring, 
fo findet man in ber nächflfolgenden Nacht die ganze 
Oberflaͤche des Waflers, ohne es umzuruͤhren, leuch⸗ 
tend, aber noch leuchtender, wenn es bewegt wird, und 
der Obertheil des Heerings, der ziemlich tief unter der 
Oberflaͤche des Waffers liegt, erſcheint ſehr glänzend. 
Gemeines Waſſer mit einem Heeringe bleibt dagegen 
finfter. Auf der Oberflaͤche des Seewaſſers zeigen Ah 
hie und da hellſcheinende Flecken, und wenn man dieſe 


mit einem angeſteckten Lichte beſieht, fo ſcheinen fie ein "| 


ſchmieriger Schaum zu ſeyn. In der dritten Nacht 
ift das ruhige Seewaſſer fo leuchtend ; als zuvor, wenn 
man es aber umruͤhrt, fo wird fein Licht dermaßen hel⸗ 
le, daß man an einer Uhr die Zeit erkennen kann, unb 
der Fiſch wie eine finftre Subſtanz ausſieht. Erſt gegen 
die fiebente Mache vergeht alles Licht, und im feifchen 
Waſſer ift Fiſch und Waſſer die ganze Zeit über völlig 
ohne Licht. Das Thermometer fey etwa 60, Grabe. 
Wenn man in ein Ballon (Maaß) gemeine Waſ⸗ 
ſers, gemeines oder Seeſalz ſo lange wirft, bis man 
durch ein Hydrometer erfährt, daß es die fpecififche 
Schwere des Seewaſſers befommen, in ein ander Maaß 
gemeinen Waſſers aber zwey Pfunde Salz wirft, und im 
jedes dieſer Waſſer einen kleinen, friſchen Hrering legt, 
fo wird den nächften Abend, die ganze Oberfläche bes 
Lünftlichen Grewaffere, ohne umgerühet wu ſeyn, leuch⸗ 
tend, doch es leuchtet noch ſtaͤrker, wenn man es um⸗ 
rüber, und vollkommen fo wie das obige natürliche See⸗ 
wafler. Das Dauern bes Leuchtens ift eben fo. Andre 
Flußfiſche, als der Weisfiſch, die Karpfe, Schley und 
Aal * im kuͤnſtlichen Seewaſſer kein Licht. Das 
J p4 andere 
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falls nicht. Legt man einen Hecting bey warmer MBit, 
terung in zehn Maaß Lünftliches Geewofler, 'anflatt is 
nen, fo wirb zwar das MBafler ebenfalle leuchtend, aber 
Diefes Licht iſt an fi ſchwaͤcher. Dfwe —R 
laͤft Ach ein kuͤnſtlich Seewaſſer bereiten, wenn. mar 
vier Unzen auf Reben Roͤſſel Waſſer nimmt, 

Folglich befördert die in Seewaſſer enthaltene Mn 
se Salz die Faͤulniß, wäre daher bas Meer wenige . 
ſalzig, ale es wirklich iſt, ſo würde es mehr leuchten. 
Es können alfo bey dem Leuchten des Gtewaflers mes 
rere Urſachen flott fiaben; bald koͤnnen es kleine Aw 
gelinfeftgn ſeyn, bie ſich millionenweife bewigen und be⸗ 
gatten, umb elektriſch leuchten, ‚bald aber kann ber. fau- 
leabe Schaum animalifcher Körper, mit -dem Strich 


des Schiffkiels verbunden, ben Grund davo⸗ in ſih 


halten. 


Die Grade der thieriſchen Birne. 


Wem man alle Grade der Wärme in ber RNatut 
von bem Srößten, bis zum unmerklichen Kleinſten an, 
genau auszugeben im Stande waͤre, und die Graden 
und Regionen der Kaͤlte, denn die obere Luft iſt das 
ganze Jahr kalt, beſtimmen koͤnnte; fo würde man viel⸗ 
leicht finden, daß fein Dre im ganzen Planetenſyſteme 
ohne alle Waͤrme ſey. Woran koͤnnen wir aber eint 
abſolute Kälte erkennen oder meſſen, ba wir uns wäh. 
rend des Meſſens, derfelben nähern müßten, und unfe 
Wärme derfelben mittheilen würben ? die größte. Kälte, 
welche Menfchen bisher Eennen gelernt, iſt diejenige, 
welche man duch Kunſt hervorgebracht, indem man das 
duch das Queckſilber zum Gefrieren gebracht; ein kal⸗ 
tes Coaguliren, woran bie hermetifchen Künftler, bie 
ber noch nicht gedacht Haben. Dieſer Gefrierungspunft 
bes Merkurs beteägt nicht viel über fehehundert Grade 
nach ber Vilisliſchen Gfale. Und doch wird niemand 
zwei⸗ 
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Wn baß nicht ein größter Grab von Kälte möge 


je fey, und eben dieſe Bewandtniß Hat es auch mit 
dem hoͤchſten Grad ber Hiße. 


Indeſſen find die Körper des Erdbodens, weber ‘ 


von einerlen Wärme, noch einerlen Grades der Wäre 
me fähig. Eben ' diefes gile auch von der thierifchen 
Waͤrme, fo lange fie leben, dieſe ift in verfehiebenen 
Thieren verfhieden, in großen größer, in Eleinen uns 
merklich, ob fie gleich ebenfalls in dee Lufttemperatur 
ab und zunehmen kann, und von Krankheiten veraͤnbert 
wird. Gie fiheine im Augenblicke der Entflehung des 


Embryo den hoͤchſten und im Wugenblide des völligen - 


Zodes den niedrigften Grad zu erlangen, in Leidenſchaf⸗ 


« 


. ten aufjubraufen, in Opnmadhten zu ſchlaſen, und ia . 


dem Zuftande der Gefundheit und der Grmürheruße die 
mittlere Temperatur zu befißen. 


Das Thermometer, oder ber gemöhnliche Waͤrme⸗ 


meſſer dient auch die animalifhe Wärme abzumeflen. 


Die folgende Grade find nach der Gradeleiter des Des . 


Iisle, woran Null den Grad der Hitze des fledenden 
Waſſers, -und 150 den Geftierpuntt des Waflers ans 
zeigt; das Thermometer iſt acht, bie neun Parifer Zoll, 
weil (r längre Röhren nicht bequem gebrauchen laſſen, 
und bie Kugel läßt ſich in die, in Thiere gemachte Oef⸗ 
nungen befler hinein ſtecken. Es ift befannt, daß man 


Thermometer, wofern fie mit einander übereinflimmen _- 


ſollen, bey einerley Barometerhoͤhe füllen müfle; und «6 
iſt rathſam, es bey mittler Höhe, namlich bey 28 Pie 
riſer Zollen zu thun. Auſſerdem muß man bag There 
mometer lange genug im Thiece Jaffen, damit das Queck⸗ 


filber Zeit befomme, fo hoch zu fleigen, als es kann; | 


von zu kurzer Zeit werden die Berfuhe fehlerhaft, und 


Das Uuge bes Beobahters muß mit bem Thermome⸗ 
serpunfte einerlen Höhe bekommen. Bey ber Menfhene 


wärme warb das Thermometer in dem Wunde gehalten, 
da man denn bemerfte, daß der Merkur ben der Nuf 
Pr5 mes 
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08 5 ober. 06 nad bes Dilisle —*ſ *— ‚Ser 
De blieb. Diele * 95 iſt — 
zenpeit,unb bes Delisle Nummer 96, mit der 97, —-; 
des Sabrenheits Uebereiaſtimmung. Schon Fahrenheit 
beſtimmte die Menſchenwaͤrme nach feinem Grabe 90 
welcher mit dem . Grade 964 des Delisie hbereintrift, 
folglich differire⸗ beide Beobachtungen war um einen ober 


| De m nur um zwey Grabe, . ' 


‘ eines Hundes, einer Kaße u. a. m. Die, 


erhiße ſind. Bei den Thieren bediente man ns 


„dem Delisle, oder 104 Sabrenbeit. 
"die NMenſchenwaͤrme 96 Fahrenheit , fo & 


Bern erſt in ein Glas, ein ober mehrmals be 
Urin friſch gelaſſen worden, fo irret men 
der Unterſcheid ber WBaͤrme iſt ‚dep allen len Altern 
ſchlechtern wenig zu werten, und mit ber 
Wunde einerley, woofern bie Derfonen gefünd , 


Hi 





X 





ver 


bes und Ochſens, bes Ferkels und der Gau, 
gen und erwachſaen Ziege, bes Lammes unb 


Ä 





Kalbes war im Blute, und WBauife 90 





BEE 


. at Grab wärmer als ber Menſch. Eben ben Grob 


90 Deliste gab das Ferkel an, folglih hat auch ein 
Ferkel acht Grade Wärme mehr, als der Menſch. Im 
Blute, oder auch aufgeſchnittnen Bieglein war bie Wär 
me 92 Delisle, ober IOLH: Sahrenbeit ; folalich iſt 
eine junge Ziege 44 Grab Sabrenheit wärmer, als 
der Nenſch, aber ſchon kaͤlter, als ein Kalb oder fer 
kel. Lamm und Schaaf waren faft wie die junge und 
erwachfne Ziege warm. Die Waͤrme einer Kahe war, 
zwiſchen den Schenkeln gemeflen, 92 Delisle, Katzen 
find alſo eben fo wie die junge Ziege, um fünftehafb 
Grad hitziger, als der Menfh. Es pflest aber die 
innere Waͤrme ber Eingeweide und bes Blutes, beyw 
Aufſchneiden, um zwey Grade größer zu fenn, denn 
die gewaltfame Todesangft erhißt nicht nur das hie, 


ſondern die kaͤltere Lufe, welche ins Thier dabey ein⸗ 


dringt 


\ 
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dringt, macht, daß das feſtgepackte Eingeweibe feine 
Hitgtze gegen die Wunde hinauf, drengt; folglich wäre eine 
Kahtze um Rebentshalb Grade hißiger, als ein Menſch 
bei kalten Blute. Ben Hunden ift die Wärme zwiſchen 
ben Gchenfeln 93 Grad Delisle, oder 1004 Fahr. 
und mit Ueberfchlu der zwey Grade für bas innere Eins 
Ä geweide. 1024 Grad. Alſo iſt ein Hund um 64 mahl 
wärmer ols der Menſch. 

Aus der Erwegung diefer Verſuche des Braun iu | 
den Pereraburgifchen Commentarien erhellet, daß die 
Baͤrme bey Menſchen, ‘gegen die Wärme ber zu den 
Berfuchen gebrauchten vierfuͤfigen Thiere bie geringfle 
fen; daß der neunzigfte Grad Delisle, oder 104 Sabs 
renheit ber größte Grad für die vierfüfligen Thiere fey ; 
daß man noch größte Wärme bey andern Thieren fins 
den könne; benn ber Loͤwe, Tiger u, dgl. mögen ein 
noch higigeres und alle Thiere in Freyheit ebenfalls eim 
freyeres Blur haben, als bie trägen Hausthiere. Die 
oben gemeldeten Thiere find nur um acht Grabe ver 
Sieden. 
Biel größer if hingegen ber Unterſchied ben ben 
Mögeln, denn diefe überfteigen noch bie Wärme ber vier» 
füßigen Thiere. Bey der Gans mar die Wärme im 
Blute und Bauche 87 Grade nach Delisle, ober über 
107 nach Sahrenbeit ;, folglich um eilftehalb Grade gröfs 
fer als beym Menſchen und vierthalb Grad Sahren» 
heit größer, als bie Warme bey vierfüßigen Thieren. 
Hühner und andre Vögel haben eben den Grad, fo wie 
- Enten, indianifhe Hüner. Kleinere Bögel find ſchon 
hiztziger. Der Waͤrmegrad war bey zwey Rothkehlchen 


vier und achtzig Delisle oder 111 Sahrenbeit db... . 


funfzehnmal größer als bey Menſchen, und fiebenmal 
größer als bey Vierfuͤhigen. Gemeiniglich war bie 
Woaͤrme unter den Flügeln der Bögel um zwey Grbbe 
kleiner, ale im Blute, und geöfnetem Bauche, fo wie 
fie zwifchen den Schenkeln der Bierfüßigen u 


re 


Brent Berfanye. 
| Was bie, fo zenaunten kalten Thiere beteift, ſo 
‚fa nur die Waͤrme der umgebenden - oder des 
. MBoflers enthalten, und feine eigne forcififihe WBärme 
“zu haben feinen, fo wurben.von Fiſchen, bie Teime 
Lunge Haben, gab dafkıe nur bie Ohrenlunge bewe⸗ 
om, Hechte, Wale Brachſen, ‚Karpfen, Lampreten 

u. a. zu dem Berfuche gmomme. Gie nahmen * 
jederzeit die Temperatur von demjenigen Waſſer an; is 
. welches man fie: brachte, ungeachtet der Unterſchier 
= ver Tempecatus ziemlich grob war. Man flede 

Die Kugel in deu aufgeſchnittenen Bauch, mb bie 

Waͤrme zeigte blos den Grab des umgebenden Mefkrs 

an. Man kam alfo fo wenig in ben. Ohrfiſchen ein 

freie Lebenswärme ſpuͤren, «le im Woumfafte, aber 

In den Bäumen. 

Eine. gan; andre Bewandniß aber hat es wire 

Waͤrme der Geethiere, und ben Lmgenfifchen. Dem 
. Diefe haben, fo wie die Landthiere ihre — 
.WMaͤrme, als das Meerſchwein, und ber Seehumd. Das 
Seekalb har Reben Fahrenheitſche Grabe Vaͤrme mehr, 
als der Menſch. Inſekten haben wie die Ohrfiſche keine 
eigenthümliche Waͤrme, ob fie gleich, wie die Bienen 
in Klumpen beyſammen eine gewiſſe Waͤrme hervorbrin⸗ 
gen. Die Froͤſche nahmen nach der verſchiednen Tem⸗ 
peratur bes Waſſers auch einen verfchiebnen Grad an, 
ob fie gleich keine fpecififche Waͤrme Haben. 
| Die Murmelibiere liegen ben Winter Über im To⸗ 
besfchlafe, fo flille, ale ein Marmor, alsdenn haben fie 
Keine Waͤrme, als vom Orte her. Ueberhaupt iſt bas 
Reiben des Blutes im Herzen und an ben Pulsaderwaͤn⸗ 
ben der Duell der Lebenswaͤrme. Bisher ift der Grab 
ber gefunden Menſchenwaͤrme beſtimmt worden. Noth⸗ 
voendig ‘aber wirb biefe Wärme durch Kranfpeiten, Er 
Dißung u. f. w. fehr verändert, fie iſt in Ohamachten und 
im Schlafe, wofern man nicht gut bebedit liegt, geringer, 
in pißigen Siebern größer, See feige folge 24 
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nur bis auf einen geiviſſen Grab: bee Hoͤhe, naͤmlich 


bis auf 105 bis 108 Grad Fahrenh. Dabey iſt es merke 


_ würdig, daß ber Kranke, auch während des Fieberfroſtes, 


um zwey bis drey Grabe warmer zu ſeyn pflegt, ale ein . 
Geſunder. Folglich giebt es bey Menſchen und Thieren 
ein gewifles Maas, Über welches das erhißte. Blur nicht. 
Höher fleigen kaan, wenn es nicht bie. zarten Hirngefaͤſſe 
zerfprengen fol, und ein gewiſſer animalifcher Gefrie⸗ 
zungspunft babey die Kalte den Tod bringt. Obgleich 
jedes Individuum, fehon durch die Anlage von feinen Elo ' 
sern, fo wie duch Harte Lebensart, gefpannte, odir 
welkere Nerven befommen hat, Urbeiten und Kälte mehr 
als andre auszufteßen,, welche, wie hyſteriſche Perfonen 
immer frieren, au in warmen Kleidern, wenn harte 
Naturen mit bloßen Fuͤſſen im Schnee herumlaufen. Oh⸗ 
we Zweifel muß der natuͤrliche Waͤrmegrad im Menſchen, 
ben harte Arbeit vergröffert, anders, als ber ausfallen, 
oder doch länger’ anhalten, als der, ben der Genuß der 


 Bißigen Getränke, oder der Affekt beflügelt. Go muß 


‘ 


das Blut im CHolericus heftiger braufen, als in dem 
Phlegmatiſchen. 
Auf kurze Zeit kann der Menſch, fo wie Richmann 
buch Gewohnheit in Babdſtuben den Hundert und Fünf 
und zwanzigften Fahrenheitſchen Grad ertragen. - In 
Rusland find die Badſtuben über den 160 Grad Fah⸗ 
send. erhibt, und folglich konnte Richmann eine Hiße 


ausfiehen, welche noh um neun Grade flärker war. Es 


iſt bekannt, daß die Warme, Hitze und alles ‚Feuer fo 


wohl in den Gtuben, ale im der freyen Luft über fh’ in 
bie Höhe ſteigt, fo wie es zu vermuthen iſt, daß die Ins 
nete Lebenswaͤrme des Menfchen, wenn derfelbe ſieht, 
ſihet ober geht undarbeitet, über ſich nach dem Kopfe hin. 
auffleigt, und ſich in der Atmoſphaͤre verliert, unter der 
harten Dirnfchale, als einem härtern Körper aber nor 
her anhäuft. Daher koͤmmt es, daß die Nerven des gan. 
zen Körpers Dadurch geſtaͤrkt werden, daß man den Kopf 
mit 


.0r;g . 5 
J 


2 ei Beton 


it kaltem Baſſer fonderli bee MRorgens unb bee 
lange genug waͤſcht, dünne Mügen auffeßt, mb bie elel⸗ 
teriſche Erhihung des Koͤrpers durch bie iſolireuden Fe⸗ 
derbetten, durch kaltes Waſſer, ſo ber beſte Leiter if, 
ableitet. Man iſt nicht im Stande, in’ heiſſen Wohr⸗ 


5 fluben auſtecht zu ſtehen, ob man gleich fißenb, und nf 


beſſer liegend: die untrtröglichfie Hige der Wohnſtube ante 
* qufichen vermag. Daher feiert es uns, wenn men Ai 
ne niederlegt, weil bie Waͤrme nunmehr aus der 
- ganzen Oberfläche unfers Körpers ſenkrecht verbünfket, un 

* Dede liegend eine große Menge verlieren, ub 
obsleich die borigontale Lage des Körpers dem Blute einen 
freyern Zufluß nach dem Kopf verflattet, wovon "ber Kopf 
Aberladen und wie betäubt wird; fo verbünfter doch eben 
piefe Lage weit mehr Hiße wieder, und alfo hebt ſich eins 
wit dem andern auf. Daher muß wan Leute, bie ohea⸗ 
mächtig geworden, horizontal nieberiegen, weil ihr Pol⸗ 
ſchwach geht, und der Körper daher kalt iſt, bafimgegen 
wan Lente, die heftiges Kopfwehe ausſtehen oder die uam 
GSchlage geruͤhtt werden, aiederſeßen laͤßt. Dos Mau 
unſter Wärme hängt von der Geſchwindigkeit und Staͤrke 
des Pulsſchlages überhaupt ab, es ſey, daß das Reiben 
der Blutkuͤgelchen an den Wänden der Pulsadern das 
Elektriſiren des Herzens unterftüßt, oder daß dadurch 
Die Abfonderung des Nervenfaftes für die urſpruͤnglich 
elektriſchen Nerven befchleunigt und ‚das ganze Nerven 
foftem angereißt worden, Gegenwirkungen auf Blue und 
Muſkeln auszuüben, 

Der Menſch, und bie Thiere Eönnen alfo einen ſtaͤr⸗ 
teen Grad der Hiße ausftehen, als die Wärme ihres 
Blutes if. In Schmwißftuben find verſchloßne Hunde in 
verſchiednen Graden von Hitze, ben dem Grade 115, 
oder 120 oder 140 umgelommen. Karpfen bleiben is 
wormem Waſſer von 92 und 94 Graden lebendia. Im 
Hundert und eilften Grobe Fahrenh. find Fifche geſtorben; 
Froͤſche aber können babep noch leben, Bey einer Hitze 


f) von 


. 
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son 146 Baßımp. ſtarb ein Sperling innerhalb fieben, 
Minuten, wie au ein Hund und eine Katze. | 
Biel ſchwerer iſt ber Orad der Kälte zu beſtimmen, 
der Menfhen und Thiere umbringt. Auch bier thut 
die Gewohnheit viel. Die Bauernkinder ertragen in den 
Mordländern einen viel ſtaͤrkern Grab des Froſtes, ale 
in weniger norblichen Gegenden, folglich ſterben Men⸗ 
ſchen, und Thiere bey einem-verfchiebnen Froſtgrade. Die 
Zugvögel, und die im Winter in der Erde fchlafenden Thie⸗ 
xe, oder Inſekten, welche den höchften Grad der Wärme 
ausflehen, ertragen kaum den geringften Froſt. Dahingegen 
wiberflehn die Sperlinge, bey hinlaͤnglichem Sutter, unſrer 
ſtaͤrkſten Kälte. Faſt jeder Menfch, und faft jedes Thier iſt 
von ber Natur zu einem befondern Thermometer grabuirt, 
und eben dieſe Bewanbniß hat es auch mit jeder Xlrt von Pflan⸗ 


zen; und daher sheile man die Thiergefchlechter in ware 


me und falte, fo wie die Dflangen indie warme und kalte ab. 

Ale Lebenswärme leitet man bald von einer ges 
wiften Gaͤhrung im Blute, bald von der Elektricität, 
balb von der fortfchreitenden Bewegung bes Blutes, und 
den reibenden Theilen aus ben Häuten der Adern ber. 
Waͤren die Wallungen des Blues fichebar mit einem 
Aufbraufen verbunden, fo koͤnnte man davon auf eine Ver⸗ 
mehrung der Waͤrme ſchließen zwar ſcheinen bie vielfas 
chen Speiſen im Magen eine Gäpcung zu leiden, und: man 
findet ſich nach ber Mahlzeit warmer, ale bey leerem Dia, 
gen; aber geiflige Getraͤnke erhigen doch das Blut viel 
flärker, als eine kalte Mahlzeit. Das Reiben des Blus 
tes ſcheint indeflen die nahere Urfache der Waͤrme zu ſeyn, 
denm man erwärmer fi), wenn man bie Hände. reibt. 
Auſſerdem friert ung bey verminderter Bewegung bes Koͤr⸗ 
pers; und bie Wärme verläßt einen Ohnmaͤchtigen, fo 
wie ein Thier, fo im Winterfchlafe liegt, und fich einen vor» 
uͤbergehenden Tod erfhlummert. Bey folchen ift das Leben 
faſt unmerklich, und der Puls wie nichts. Diefes fieht man 
an de, den Winter über fchlafenden Murmelthierin, die der 

Froſt 


— 
MN 


or % . . 


gelchen angetroffen werden, deren lebhaftes Aneinanderreis 


a Samſcte Berfude: 
rofl in marmorne (Figuren zufammen gebollt zu haben 


| 


| 


füeint. Ob num gleich im Blute allerlep Theile und Kir 


ben, an ben Innern Häuten ber Udern, und deu Herzens eine | 


Hinzugefommne Märme herporbringen kann; fo muß dod 


. bs Uthemholen babey noch viel mehr zu fagen haben, in. 


dam dieſts jederzeit eine um etwas Fähtere Luft im die Lunge 


einföhrt, und «ine warme ober verbinnte Luft bagram 
ausführt, wenn das Herz ſchlagen, und Wärme madın 


ſolle. Diefe beftändige Ebbe und Fluth der Lebenemörme 
An der Lunge ſcheint, wie Kälte und heiße Grube bie 
Elebkttifirmoſchinen gut nm, und bagMeiben ber Blut 


:. Rögelchen mag bie Stelle Reibeküſſen dabey verrichten, 


Die Mittelrärme in — geographiſchen Erb - 
| | breiten. 


Mir werden in biefer ©. fo mie in der ganzen Nu 


— "gun ei helleres Licht dur, ſuche bekommen, bie man 


in der falten Luftregion a m könnte, um bem erflm 


+ Duell der Elekiricität an v fer Gränzfcheide zwiſchen 


Woaͤrme und Kälte aufzuſuchen. Kurz, bag Leben, bie Ge 


** 


und dieſe von der GCemuͤthsruhe wieder ab. 


- Man hatdie mittlere Wärme zu Liſabon 634 Geb 
bes Fahrenheitſchen Thermometers,- und zu Stodhele 
414 Grad gefunden. Wenn man biefe, und viele a 


dre meteorologiſche Beobachtungen zufammen vergleicht, 


ſo ſtimmt die mittlere Waͤrme eines Ortes genau mit dem 


Sinus der Elevation des Aequators überein, und mas 
kann folglich ohugefähr aus dem Ginus ber Elevation bes 
Aequators eines jeden Orts, ruͤckwaͤrts auf. deſſen iv 
telwaͤrme ſchließen. Man muß aber dabey die hohe Bu 
ge eines Drtes vor dem andern in Betracht ziehen, in⸗ 
bem man ohngefähr für Eine Linie des Barometers, Gi 
nen Grab dis Fahrenheirfchen Thermometers 

| | — üſſer 


J : u: 


— 


ſondheit, und fo gar die Annchmlichteiten bes Lıbens 
hängen von ber gleihförmigen Bersrgung bes: Herzens 
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Auſſerdem macht noch die Lage kiner Gegend, an dem 
Abhange der Beige, oder auf Höhen, an flachen Feldern, 
am Waſſer, neben MBaldungen kleine Abweichungen für ' 
jede Urt der Winde; aber diefe Unterſchiede bringen ini - 
weftlihen Europa, und Überhaupt auf der norblichen 
Halbkugel ber Erde an deren Küfte wenig Scrthum hervor: 

Mit dem Meerthermometer fand man, daß der 
Grad der Meerwärme, in einer Tiefe von fehzig Fa⸗ 
ben, unter bem Aequator 8305, unter dem Wendezirkel 
‚bes Krebfeg 81, und unter dem Wendezirkel des Stein  - 
bocks go Grade Fahrenheit if. Folglich fieht man, 
Daß es unter dem Wendezirkel bes Krebſes wärmer iſt, 
als unter dem Weruator. Unter dem Krebſe jeigte ber 
Fahrenheitſche Thermometer, bey einet Beobachtung im 
November, und bey gänzliher Windſtille unter der Lie 
nie 74 Grade, unter dem Steinbock zu eben ber Zeit 
79 Grade, weil hier damals natürlicher Weife die Son⸗ 
ne flärker, als im Krebſe war. 

Ueberhaupt hat man aus ben Seereiſen bes Welt 
umfeglere Cock gelernt, daß von der Linie an, bis zum 
Süderpol, die Wärme gefhrwinder, als in der Rordhaͤmi⸗ 
ſphaͤre abnimmt, und daß in einer füdlichen Breite, welche 
mit England übereinftimmt, die Schiffe im Dcean bereits 
einfrieren. Der antarktifche Zirkel wird alfo buch eine 
viel ſtrengere Kälte bejeichnet, als der Zirkel des Nords 
pols, weil die Erde gegen den GSuͤdpol früher aufhört, 
mid der Nordpol mehr Land enthält, und alfo mehr Sons 
we auffangt, als die Eisrinde, von ber die Sonnenſtra⸗ 
len wieder in die Luft zuruͤckprellen, ohne in den Boden 
Des untern Eistafeln einzubringen. | 


Der Waſſerſpuͤrer, Bleton. | 
Seäeit einigen Jahren iſt unter den Schwuͤrmern 
Frankreichs, ein Juͤngling mit Nahmen Bleton im Ru⸗ 
fe, vermittelſt ſeiner Höhftempfindfamen Nerven, uns 
tericdiſche Quellen, mit und ohne Wuͤnſchelruthe ent⸗ 
zallens Magie IVI. Da decken 





a Biren, mb a Rue um um 


Nein 


in Gong. Thoupenel vertheibiger ihn in einer Schell, 


‚welche bie magnetiſchen umb elektxiſchen 


nmit der Ruthe zu vergleichen füche.- 
er CTpouvenels Gchnbe fob foigrabe. Biemanp Knjes, 
daß nicht an foldhen Orten bie * — 
ſich unser ihrer Rinde 


befinden: Dicke Din, 
ausflüffe wirken auf zarte Seven ftärter ale auf andre, 


obſchon die meiften Menfchen babey nichts 7* 


So ſpuͤrt der Jagdhund aus, mas andre Hunde, und 


‚ Thiere auszufpüren nicht vermögen. Wenn fih Bleton 


an einem Orte befindet, wo unterirbifches Waſſer if; 
fo fühle derfelbe einen lebhaften Eindrud auf fein Zwerch⸗ 


Fell. Er nennt diefen Eindrud Conimotion. Devon mis 


ſteht ein Drud aufden vordern und obern Theil der Beruf, 


und Hierauf das Gefühl einer innern Erfchütterung , ein 
Ziittern duch den ganzen Körper, die Beine wanten, 


Die Gehnen ber Hand werden fleif, und konvulſiviſch, 
dee Muls concentrirt ih, und nimmt nach und nad 
ab. Alle diefe Zufälle feines Waſſerfiebers werben 
mehr ober weniger heftig nach ber jedesmaligen Zieh 


und dem Striche der Waſſerader, denn er fühle fe 
lebhaſur, wenn sc gegen, als wenn er mit dem Stro⸗ 


⸗ 


⸗ 


— a .. -“ 
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ſpuͤrt. Bein dieſe Ewpfindungen heftig find ; 
Je er ſich gezwungen, ſich im etwas auszuruhen, und 
‚an er feine Berfuche zu fange fortfeßt, fo fühlt er AG 
chwaͤcht, er iſt den ganzen Tag matt, Elagt uͤber Köpfe 
merzen, und fühlt alfo das, was geſchwaͤchte, welle 
even zu fühlen pflegen. Die Symptomen verlieren fi 
nahlig, wenn er wicht gerade über dem unterirbiſchen 
aller, fondern bemfelben zur Seite ſteht, denn es 
ibt ihm bloß ein inwendiger Froſt, und ein kleiner 
zuck auf dem Bordertheil der Bruſt noch übrig; in 
er gewiſſen, Entfernung von dem Waſſer iſt er aber 
» allen vorigen Empfindungen frey: 

- Untericdifhes ftehendes Waſſer macht auf ihn gang 
b gat feinen Eindruck, fo wenig als ſichtbare Flüffe, 


'en u. dgl. auffer, wenn er in einem Vote gefahren, 
m ec Elage nach der Zeit über Kopfroehe, und eine 


agheit durch den ganzen Körper. Sonſt afficitenihnalle 
sanderungen des Wetters; und Atwoſphaͤre mehr als 
meiften Menſchea. Die befondern Eindruͤcke, welcher 
auf fo unterfheidende Art empfänglich if, richten ich 
ihren verſchiednen Graden nach gewiſſen Umſtaͤnden. 
ehr oder weniger Eleetrizitaͤt der Luft macht ſie mehr 
rx weniger lebhaft. Trocknes und warmes Wetter iſt 
feinen Operationen am zuträglichften 3 er empfindet vor⸗ 
ttags ſtaͤcker, ale nad der Mahleit. Eine ſchwere 
zige Krankheit hatte ihm die Fähigkeit, Waſſer uns 
der Erde zu finden, geraubt ; erſt drey Monathe nad 
Geneſung kam dieſe befondre Fähigkeit wieder zurüd. 
Nun auf feine Wuͤnſchelruthe. In deren Wahl 
icht er don der alten Bergregel ab, indem er ſie nicht 
angreift, in dee Hand nicht erwärmt, und es iſt eis 
feifggefgnittne, faftige gabliche Rurhe, oder. eine an⸗ 
für jhn einerley. Cine Ruthe oder ein Staͤbchen, 
ichviel von welchen Holze, nur daß es nit alt ſey, 
g friſch oder trocken, nicht gablich; ſondern nur ein 
ig krumm ſeya. Dieſes Stoͤck hen legt Bleton hori 
Q43 zontal / 
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ruͤhrte. Selbſt auf einer, uͤber die Quelle aufgerichteten 
Leiter zeigte ſich die Ruthe, und ber "Einfluß des Waſ⸗ 
ſers in einer Höhe von fünfzehn, bis dreyßig Fuß wich 
ſam; alles verſchwand aber, fo bald man Wachotuch um 
ter die Füße der Leiter legte. 

Hieraus ſchließt Thouvenel auf eine nahe Verwend⸗ 
ſchaft der Ruthe mit dem Magnerifmus und der Elektri⸗ 
citaͤt; und vielleicht haͤng die unterirrdiſche Elektricitaͤt 
mit der Electricitaͤt der Thiere und der Luft naher 
gufammen, als wir bisher vermuten. Wir die Mol 
tm, die Electricität der Luft mit der elektriſchen Erde 
zufommenleiten, wie die Nerven und Scheiden ber Adern 
die urfprüngliche Glasfcheibe, das Herz und Pulsader⸗ 
ſyſtem, die reibende Kraft und die Fluͤßigkeit der Leiter 
: äftz fo fcheinen die unterirdiſchen Waflerbünfle, im Auf 
| fleigen Leiter der untericdifchen aufgelöften Dampfelektri⸗ 
eitaͤt für die Thiereleftricieät zu fen. Wenn nun Be 
tons Öeruchsneruen, denn ber Athem iſt doch mohl die 

erſte Juoſtanz, feiner organiſirt ſind, um den unſichtboren 
ſtelgenden Waſſernebel einzuathmen, und das Zwerchfell 
bavon gerührt wird, fo koͤnnen bie Nerven der Hände 
in die gedachte Bewegüng übergeben. Sollte aber Ble⸗ 
son ber einzige ſeyn, defien Nerven mit dem Zeichen bıs 
Waſſermanns zufammentrafen? Aber wie viele Zalente 
don allerlen Arten fchlafen jeßt, und werden noch lange 
fehlafen, wenn fie nicht ein zufäliger Beruf entwidelt. 
Mare die Ruthe recht trocken, fo könnte man fie für eis 
nen Nichtleiter, oder einen Sfolicftab balten, welcher die, 
in die Hand eingeführte Elektricitaͤt anhielte, und ben 
Muls alfo verftärkte, um die Ruthe auf die Seite zu ruͤ⸗ 
den. Ein frifcher, faftiger Zweig wäre ein Halbleiter. 
In allen Fallen zucken die Nerven die Ruthe, und da die’ 
rechten Urmnerven ftärker find, ale dielinten, rechts herum. 
Umgekehrt ſchwingt fi hingegen die Ruthe, unter eis 
nem inneren Schaudern bes Zwerchfells, wenn er- aus ber 
Waſſeratwoſphaͤrt heraustritt, und ſich das alte Gleich⸗ 

gewicht 
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gewicht in ben Organen wieder herſtellt, unb der Krampf 
der Armnerven aufhört. Vielleicht mache der Waſſerne⸗ 
bel bie pofitive Electricitaͤt des Bletons, denn Waſſer⸗ 
duͤnſte find ſtarke Leiter, negativ und bie Nerven ſchlaf⸗ 
fer; dieſes verſchwand aber, wenn er Aus dem unterisdis 
ſchen Dunſikreiſe wieder heraustrat. 
Thouvenel bringt in feinem Memoire phyfique et 
- medicinale, montrant des rapports evidens entre leg 
‚ pheaomenes de la baguette divinatoire u. f. W. par 
M. T. 12.Paris 1781 viele Zeugnifle angefehener Maͤn⸗ 
ner aus den Provinzen über die Richtigkeit der Bletonifchen 
Berſuche, und ‘die wirklich durch ihn entdeckten Quellen 
bey. Selbſt der gelehrte, und berühmte Sigaud de la 
Fond vertheibige dieſe Thatfachen des BIetons öffentlich. 
Bleton, war ein Hirte in Dauphine, als fein Talent 
bey folgender Gelegenheit zum erfienmale erwachte. Er 
ſaß auf einem Steine, fiel in Ohnmacht, und’ ward von 
ben Voruͤbergehenden wieder zu fich felbft gebracht. Cr 
verlor fo oft das Bewußtſeyn, als er fi dem Steiue 
wieder näherte; man wälzte ben Stein weiter, er fißte 
fich nun darauf, und es wieberfuhr ihm nichts. Aber die 
Ohnmacht kam wieder, wenn man ihn auf die erſte Stelle 
zucüdführte; da man etliche Fuß tief grub, fand ſich 
eine Duelle, von welcher jebo eine Mühle getrieben wird. 
Diefer Umftand wird durch viele Zeugniffe beſtoͤttigt, ſo 
wie die übrigen Quellanzeigen. Unter andern hat er bem 
. geoßen Karthäuferklofter zwoͤlf Quellen geſchenkt. Der 
Abt Mongez feßte ihm abfichrliche Gegenverfuche entge⸗ 
„gen, und die Bertheidiger des Bletons behaupten dage⸗ 
gen, daß Bleton von Natur furchtfam fey, und vom Ab⸗ 
se.leicht aus feiner Faſſung gebracht ſeyn könne‘, da ſei⸗ 
ne. zarten Organen durch die partheyiſche Aengftlidkeit 
leicht zu verwirren find. Wie leicht wird das beſte Ge⸗ 
‚ nie durch auffallende Taͤuſchungen ploͤtzlich irre geführt? 
- Mongez geſtehet indeflen, daß Bleton einigemale 'r!» 
lich unterirdiſche Quellen angegebin habe. Unter antır: 
Da 4 waendie 
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wandte der beruͤhmte Naturkundige, Pater Cotte alle 
Aufmerkſamkeit auf die Verſuche des Bletons bey Mont⸗ 
mereney. Man grub die angezeigte Quelle auf, deren 
Tiefe er 30 Buß, ziemliche Breite und Richtung derſel⸗ 
ben vorher richtig angegeben hatte. 
Sol ich meine Gedanken von der Sache ſagen; fo 
ift eine Wuͤnſchelruthe daben ohne allen Rufen, und man 
hat viel empfindlicere Hygrometer, als ein Holz ift, 
um bie Gegenwart ber Waflerbünfte anzuzeigen. Wegen 
bes auſſerordentlich zarten Hygrometergefuͤhls, fo Bleton 
haben fol, wird die Zukunſt ſchon die Sache entſcheiden. 


Neuer Metallguß zu Teleſtopſpiegeln. 


Der Graf von Sickingen hat in feinen Verſuchen 
fiber bie Platina eine Metallſormel befannt gemacht, wor» 
aus man Teleffopfpiegel von einer vorzuͤglichen Güte, 

die vor den bisher bekannten Metallmifchungen weſentliche 
Vorzüge haben, gieflen kann. Er ſchmelzt ſechs Theile 
gereinigte Platine , drey Theile weiches Eifen von Huf⸗ 
nagelfpigen, und einen Theil vier und zwanzig karati⸗ 
ges Gold zufammen. Diefe Mafle ift nad der Erklaͤ⸗ 
zung aufferorbentlih Hart in der Arbeit, fie nimmt daher 
eine vortrefliche Politur, und eine etwas hellere Karbe, als 
die bisherigen Teleffopfpiegel an. Wenn man den Euß 
nach und nach in minrralifchen Gaurm, dem Weineßige 
ober dem flüchtigen Laugenſalze acht Tage lang Ealt fles 
ben läßt, oder hernach in die Dampfe der gedachten Fllı 
Figfeitem bringt, und fo gar den Däampfen bes Sdwes 
feld und der Schwefelleber ausfeßt,, fo leiden dieſe Spie⸗ 
gel von biefen gewaltfamen Proben nicht das Mindeſte. 
Folglich hat der Graf, die ſchwere Aufgabe, Metalle 
fpiegel zu gieffen, welche ihre Farbe und Politur unver» 
ändert an der Luft behalten, nicht nur richtig aufgelöft, 
denn biefes Problem legten ihm die Parifer Gelehrten 
vor, fondern er leiſtet auch dadurch der Öternfunde, und 
der Mechanik, fo wie der Melt einen wichtigen Dienſt. 
Zuſatz 
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- Den ſechſten Januar 1786 brachte Achard, des 
Morgens um ſieben Uhr, bey einer natuͤrlichen Kälte von 
zwoͤlf Oraden das Queckſilber zum Gefrieren. Zu die⸗ 
ſem Ende füllte er eine ſteyſchwebende dünne Glaskugel 
mit Schnee und gepülvertem Eife, und er brachte buch 
rauchende Galpeterfäure und Kochſalz, auf die befannte 

Art eine kuͤnſtliche Kälte von 25 Graben hervor. Da 
diefe aber zum Gefrieren des Quedfilbere nicht binreiche 
 2e, fo begoß et von auifen die Kugel mit Bitriolnaphta, 
deren Berdünftung er bucch einen darauf gerichteten Bla⸗ 
febalg befchleunigte, wodurch in einigen Minuten ein, im- 
- Die Kugel geftelltes Thermometer aufein und dreyßig Gra⸗ 
de herabfiel, und das Queckſilber feft wurde. Durch 
Berbindung dieſer beyden Mittel, Kälte hervorzubrine 
gen, kann dieſer Berfuch bey ‚noch geringerer Kälte der 
Atmoſphaͤre mit erwuͤnſchtem Erfolge gemacht werben. 


Die Wunder des Arınsund Blumenpolypen. 
Sig. 26. 


Im Schlamm der Flüffe und Gern findet man diefe 
Geſchlechter auf verfaulten oder grünen Baumblättern und 
Pflanzen, als Keine Gallertpunkte mit dem Hintertheile 
fefte fißen, und ich pflege fie mit kleinen Spißpinfeln von 
Haaren davon abzuwifchen, und in ein Glas reines Waſ⸗ 
fec zu bringen, barinnen fe fih bald ausbehnen, bie 
Länge einer ganz Eleinen Stecknadel befommen, einige zar⸗ 
te Aerme oder ſchlaffe Fäden von fih fireden, und ganz 
weiß ausfeden. Diele Figur ift wie ber Federſaame ber 
Butterblume, oder des Loͤwenzahns, womit die Kinder 
im Fruͤhlinge fpielen; und das Waſſerwuͤrmchen eigent 
lich ein Eleiner Blinddarm, aus deſſen Munde acht ober 

zehn zarte Geidenfäden gehen, bie der Polype, wie bie 

Schnecke ihre Hörner, aus und einziehen, ober ſehr 

lang und kutz machen fann. Werme und ber ganze Koͤr⸗ 
| .  Da5 | per 
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per beſtehen, wenn man fie mit: bem Witcoftop befieht, 
aus lauter kleinen Kuͤgelchen. 

Der Polype iſt ſehr geſraͤßig; er bebient ſich feiner 
Aerme, wie ber Fiſcher ber Angeln, andre kleine Waſ⸗ 
ſerwuͤrmer zu fangen, und er ſtopft fie ſich bamit in ben 
Mund. Er breiter diefe Aerme oft im ganzen Glaſe 
weit aus, und füllt damit bisweilen ein ganzes Bierglas 
vol Waſſer aus. Diefe find fo zart, als Spinneſaͤden, 
und befißen doch an allen ihren Punkten ein ſehr feines 
Gefuͤhl. Schwiwmt irgend ein Würmchen an einen Arm, 
ben es vielleicht für einen ruhenden Balken anſieht, ſo 
ift es um baflelbe gefchehen. Der Arm ſchlingt fi au⸗ 
genblicklich um feine Beute, die andern helfen fangen und 
verfürzen ſich, und führen die Beute zum Munde, ter 
fie fogleich nebft ‚den Aermen, fo die Beute geſchleppt 
bringen, verfhlingt. Die einftopfenden Aerme retten 
fh wieder aus dem Gefängnifle, indeſſen daß fich die 
lebendige Beute, denn nichts als lebendige Wuͤrmchen, 
ſonderlich das geweihte Einauge, Habe ich bie Polypen 
effen gefehen, im Magen kruͤmmt, aufgelöft wird, und 
bie Aerme unverfehrr aus dem Magen wieder zum Vor⸗ 
fhein fommen. Und dennoch ift diefer Magen nur ber 
Anfang des Thieres, fo felbft nur ein Blinddarm d. i. 
eine einfahe Röhre, ein Hautſack iſt. Nach wenigen 
Minuten dringt bie farbe des aufgelöften Futters in al» 
le feine Kugelmonaden, woraus ber Polype beſteht, je 
fogar in das MWefen feiner Aerme ein, die Eeglig, am 
Munde breiter, am Ende bünne find. Kurz: der Pos 
Inpe ift gang und gar ein lebendiges Paternoſter. 

Die Armpolypen begatten ſich, wie ich in einem 
Bande biefer Magie bereits gefagt habe, ımter heftigen 
Krämpfen mit den Mündern mit einander. Ihre Jun⸗ 
gen wachfen ihnen lanaft ihrem Körper, wie Baumkno⸗ 
fpen hervor; dieſes befümmt Spigen, fallt von der Mut 
2er ins Waſſer ab, und kriecht auf dem Boden, als ein 
Troͤpfchen Gallert weiter, um Wuͤrmer zu ageln. or 
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her faͤrbte einerley Futter das Zunge und die Mutter zua 
gleich; das Junge angelt bereits an ber Mutter, und färbt 
fo wohl fih, als die Mutter. Dergleihen Junge giebt es 
zugleich viele, an Einem gemeinfchäftlihen Stammbaume. 
Alle angeln, genieflen zugleich die aufgelöfte Nahrung. 
„Aus jebem zerſchnittnen Stuͤcke des Polypen wird in we⸗ 
nig Tagen ein vollkommner Polype; jedes Fragment giebt 
eben fo viel Polypen, der Schnitt gefchehe nah der Laͤn⸗ 
‚ge oder Breite; fo unerſchoͤpflich ıft feine Begetation. 
Die Lerneäifce Solange ift hier ein realiſtrtes Emblem 5 
man zer ſpalte einen Polyp in ſieben Theile, fo wird * 
aus eine Hydra mit fieben Köpfen ; man ſpalte nochmals 
jeden Kopf, fo bekoͤmmt man vierzehn Polypen. Schnei⸗ 
det man alle dieſe Köpfe ab, fo wachſen andre an ihre 
Gele. Aber weiter gebt doch hier die Natur als bie 
Kabel. Man bringe bie abgefchnistnen Köpfe an ihren 


Mumpfs fie werden fi damit vereinigen, und ber Por 


Inpe befömmt feinen Kopf wieder; oder man kann ihm 
den Kopf eines andern auffeßen, er wird ihn wie feinen 
annehmen. So vereinigen fich fremde Rumpfftüde zu Ei⸗ 
nem Polypen. Wären unfre Meſſer feiner, fo würden 
wir noch weiter geben können. So gar kann man ben ° 
Schwanz bes einen in ben Leib des andern wachſen lafe 
fen; und. einen Polyp auf den andern propfen. Uber nun 
verliert fo gar die Wahrheis ihre Wahrſheinlichkeit; 
man fann fogar den Polypen, wie einen Handſchuhfin⸗ 
ger umfehren, und ber umgekehrte Polype fiſchet, vers 
ſchlingt und vermehrt ih durch feinen auifern Balg, ber 
fich wieder einwerts zu kehren, mit aller Gewalt beftrebt; 

und bisweilen gelingt es ihm auch ganz oder bald ; als 
ein Baftardprotheus ift er aledenn eine laͤcherliche Figur 
oder. halblinfer Strumpf. Jede Stelle kann Kopf oder 
Schwanz werden, wie es uns beliebt. Welche Tauſend⸗ 
kuͤnſtlerin iſt hier die Organiſation! Ihr iſt einen Ma⸗ 
gen oder Kopf oder Schwanz zu machen, ein MWürfele 
ſpiel. Man würde tet otuliren, und buch alle Gaͤrt⸗ 

nerkünfte 
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Br nritänfe verbielfäftigen Finnen, wen die wie Bel 
. : ‚uicht ein Guderräpfhen von der Größe zirs Greta 
Die Blumenpelypen. Da betrochte deu Bebe 
—* Menue, ober Glaſes voll truͤben Weſſero aus ce 
wem Teiche; er erſcheint wit ellırlen Beuge ober Dil“. 
: „genfehleime angefuͤlle, ber. fi elimäplig niedirgefente hat., 
ie ee ef fölnmligen Sleden für für Pen 








fr Glocken * fo ‚gleich wird man harianen eine... 
“.: fehe ſchnelle Bewegung, wie von einem Eleinen Raͤdchen 
gewahr, woraus im MWaſſer Eleine Girubel sutfichen, bie . 
der Blodenwihnbung Heine Koͤrperchen zuſegen. Inbifen 
.\ ſchluckt bisfe Glocke ben Sttudel in ſich. Bald beranf 
!loͤſet fie Ach freywillig vom Blumenſtrauße ab, fie ſchwimmt 
davon, und etablirt ſich am Glaſe. Hier vegetirt ſich 
die Glocke ein eignes Stielchen, fo bald zu einem kleinen 
Staͤngel wird. Die Glocke ſchließt ſich zu einer Kaoſpe, 
die Knoſpe zertheilt ſich der Laͤnge nach, es werden nun 
zwey Knoſpen am Staͤngel ſichtbar. Diſe oͤffnen ſich, 
‚und bie Ratur hängt nunmehr das Spinnrad in ihre Oeff⸗ 
: gung, und diefes dreht fih, nach Proportion, als bie 
Knoſpe zunimmt, geſchwinder. Aus beyden Kunoſpen 
bildet ſich die Form der Glocke, bie nun kleine Juſekten 
fängt, und nach wenig Stunden ein Stammbaum wird. 
Eolche Wunder beherbergt eine verſaulte Holzfaſer im 
Waſſer; Millionen beliebter Utomen entwickeln ſich bier 
unter unfern Augen. Blos die äufferen Berzierungen ber 
animaliſchen Begetation, oder ewigen Entwickelungſyſtems 
vermoͤgen wir hier durch Glaͤſer zu ſehen; der Akt ſelbſt 
verbirgt 
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verbirgt ſich in eine unauſtlaͤrbare Nacht. In kurzem ſteht 
der Glockenſtamm vervielfältigt da, und fifchet in der Stil⸗ 
le, jede Glocke in ihrer Bay und für ſich, und der ganze 
Golf frudelt in eins weg der ganzen Familie den Fiſchfang 
zu. Die Geſellſchaft nimmt an dem Fauge eines jeden ein« 
zelnen Gliedes Antheil. Endlich loͤſet ſich eine Glocke nach 
bee andern, vom Stamme ab; ber vorige Baum verfchwine 
bet im Waſſer, und man erblickt in. 24 Stunden an der 
and des Glafes, flatt des vorigen Baumes von zwan⸗ 
zig Sloden, hundert neue Baume mit unendlichen Glo⸗ 
- Pen behaͤngt. Figur 26 mit dem Buchſtaben a ift ein 
Armpolype in. natürlicher, und mikroſkopiſcher Groͤſſe; 
b ein Blumenpolype natürlich und vergroͤſſert. Auſſer 
diefen giebt es noch Teichterpolypen, die fi an der Mit» 
te des. Trichters, durch einen ſchieſen Querſtrich zer⸗ 
fpalten und vermehren; veufenförmige, als ein Klumpe 
weißer, duchligtiger Schaum. Kurz: der Schlamm 
auf dem Boden der Moräfte iſt ein Werk von lebendigen 
Weſen, die ſich in eins fore entwideln, und die Verwe⸗ 
fung, die hier zu wohnen fheint, arbeitet ohne zu ere 
mübden, die Organen zu einer Welt von Pflanzenthier⸗ 
chen, mitten im Waller aus. Unter andern Inſekten 
fann man ben Taufendfuß mit bem langen Spieße in 
Stuͤcke zerfihneiden, aus deren jedem wieder ein Kopf, 
und ganzer Wurm enatſteht. Er lebt im Waſſer, und 
trägt einen Spieß am Kopfe. Uber feine nathrliche Ber» 
mebrung ift die, da fid nicht iweit vom Hintern ein neuer 
Kopf entwidelt, ein Spieß befomme, und ſich nebft 
dem Hintern, vom Körper abfondert. Da ber Schnitt 
an Waſſerthierchen geſchieht, fo müßten, fih biefe im 
Waſſer noch eher verbluten, als groſſe Thiere an der 
Luft, und deanoh heilt das Waller nicht nur ihren 
Gallert auf der Stelle, fondern es entwickelt ſogar feir 


ne Organen noch ſchneller. 
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Wenn man gleich groſſe Maſſen aufhob, fo fühlte 
man ſchon an ihrer verſchiednen Echwere, daß es unter 
den Körpern eine fpecififcke Schwere giebt, und bag 
Bley ſchwerer als Holz fen; nur die Zahlen dis Ver⸗ 
haͤltniſſes fehlten noch. Uber fpecififche Wärme der Koͤr⸗ 
per hätte ſchwerlich Jemand vermuthet. Hier leitet- ung 
fein bloſſes Betaften weiter. Das, was wir nach unferm 
Gefühl, und dem Thermometer kühl, warm, oder heiß 
nennen, iſt freyes, oder mrfindbares Feuer. Diefes 
breitet fih von einem Körper, dem wir mach Anjeige 

. bes Thermometers, eine gewiffe Wärme beylegen, fo 
fang in die Körper, fo ihn berühren, aus, bis gleice 

- fühlbare Warme in diefem und jenem if. Sind bie an 
graͤnzenden Körper wärmer, fo empfängt der kaͤltere, 
von diefen Körpern fo viel, als zur Gleichheit der em 
findbaren Wärme noͤthig if. Sind die, ſich berühren 
Ben Körper einerlen Urt, fo vertheilt ſich der Lieber 
ſchuß der Wärme einer Maſſe über die Wärme der aw 
dern, gleichförmig im Berhältniffe des Bolumens derfels 
ben. Wenn man Einen Kubikfuß Waller, worinnen 
bas Reaumurſche Thermometer zehn Grade zeige, mit 
Einem Kubitfuße vermifht, fo 40 Grade warm iſt, 
fo verteilt ich der Ueberſchuß ber dreyßig Grade Waͤr⸗ 
me, bie das waͤrmere Waſſer verlieren muß, um mit 
dem kalten gleich warm zu fen, gleichmäßig, und jeder 
Kubitfuß bekoͤmmt noch fünfzehn Grade darüber, und 
alfo iſt jeder Kubiffuß, fo wie die Mifhung 25 Grabe 

warm. Naͤhme man des kültern Waſſers zwey Kubik⸗ 
fuß, fo würde ih der Ueberſchuß der 30 Grade in drey 
Theile oder in drey gleihe Maſſen theilen muͤſſen, wos 
bon die wärmere Mare ein ODrittheil, und die kältere 
zwey Drittheil, folglich jene zehn, dieſe zwanzig Grade 
Waͤrme befommen müßte. Die zwanzig Grade veribeis 
fen ficd aber auf die zwey Kubikfuß; alfo wird die Mis 
[sung 29 Grade warın feyn. Hieraus 
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Hitraus entſteht ſolgenbe Regel, fir bie Kuflöfung 
:Unfgabe: aus den gegebenen Quantitäten und Tems 
aturen von zwey zuſammengemiſchten gleichartigen 
rpern, die Temperatur der Miſchung zu finden. Man. 
ltiplicire die Grade der Warme von jeder ber bey⸗ 
ı Maflen ihrer Quantität, abddire diefe beyden Pros 
te, und dividire die Summe buch bie. Summe ber 
santitäten. Es verſteht ſich dabey, baß man bie bey⸗ 
NProbukte ſubtrahire, wenn: ein Theil kälter ik, 
Null, und zwar das kleinere von groͤſſern. Zum 
fle feßt man das Zeichen des groͤſſern, welches nes 
ive oder pofitive Grade ber en: oder bes Waͤr⸗ 
anzeigt. 

Ganı anders verbale ſichs, wenn man heterogene Koͤr⸗ 
mit einander vermiſcht. Man findet, daß einige 
rper mehr, andre weniger Waͤrme gebrauchen, um eis 
ı geöffeen Grad der empfindbasen. Warme zu befoms 
a. Aus ben Berfugen erhellee, daß Ein Pfund 
affer “ein und zwanzig mal mehr Wärme annimme, 
eine gleiche Mafle Queckſilber. Man fagt alfo Au 
die eigenthuͤmliche oder fpecifüfche Wärme bes Queck⸗ 
es, wenn man bie Waͤrme des Waſſers wie Eins 
t. 

Auf dergleichen Erfahrungen gründet ſich bie ſol⸗ 
de Theorie des Feuers. Man erfieht aus ber, des⸗ 
gen berechneten Tafel der fpecififchen Wärme ber Koͤr⸗ 
„daß ein Koͤrper defto mehr eigenthümliche Wärme 
halt, je weniger Phlogiſton in ihm iſt, und deſto 
niger, je mehr Phlogiſton in ihm iſt. So hat die 
hlogiſtiſirte Luſt weit mehr ſpeeiſiſche Waͤrme, als 
vom Phlogiſton nicht fo reine atmoſphaͤriſche Luft. 
uer und Phlogiſton feheinen Baher entgegen gefebte 
aterien zu ſeyn. Wird Phlogiſton mit einer Maſſe 
bunden, ſo vermindert ſich die Faͤhigkeit dieſer Maſſe 
Wärme zu binden, Und wird einer Maſſe Phlo⸗ 
lon entjogen , fo wird ihre Faͤhigkeit, Hiße zu bins 

bin . 
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ben, vergröflert. Daher können verfchiebne Körper von 
einerley empfindbarer Warme, und gleicher Maife, eine 
mgleiche Menge Feuertheilchen enthalten. 

Der Theorift wendet diefe Erfahrungen auf die Un⸗ 
terbaltung der Warme im thierifhen Koͤrper an. Die 
ausgeathmere phlogiftificte Luft hat viel weniger eigen 
thuͤmliche Wärme, als die eingeathmete atmofphärifce 
Luft. Diefe wird durch ihren Autenthale in der Lunge 
veränbert, und ungeſchickt, ihre Feuertheilchen zu binden; 
fie ſeht daher diefe in der Lunge ab. Nah den Br 
fuchen {ft das Berhalmiß der eigenthümlichen Wärme 
des Blutes in den Pulsadern, zu der Wärme des Blu 
‚tes in ben Blutadern wie 113 zu 10. Das Blut mıf 
alfo-den größten Grad der Waͤrme beym Durchgange 
duch die Lungen befommen haben. Diefelbe Wärme, 
welche die otmoßharifhe Luft um Einen Grad mes 
erwärmt, erhitzt die phlogiſtiſirten fieben und fechzig 
Grade, oder die phlogiftifhe Luft ann nur 67 md 
weniger Märme gebunden halten, als die atmofphäris 
ſche. Wird alfo diefe in jene buch dem Prozeß des 
Athemholens verwandelt; fü feßt fie 67 mal mehr Waͤr⸗ 
‚me ab, als die atmofph'rifhe Luft. Die daher ent 
fiehende Warme ift alfo 67 mal gröiler, als die Wir 
me ber atmofphärifchen Luft. Diefe Hiße ift freylich 
zu groß; man darf aber nur darauf Mückficht nehmen, 
baß die atmofpharifche Luft nicht ganz phlogiflifiee wich, 
unb daß die hervorgebrachte Wärme ing Blut, und bie 
andern Theile des Körpers vertheilt wird, 

Alle diejenigen Tbiere haben warmes Blut und 
Waͤrme, welche duch Lungen Athem holen. Ihiere, 
welche bie größten Mefpirationswerkzeuge haben, find 
auch die warmften, 3. E. die Bögel, Die kaltbluͤtigen 
Thiere haben entweder gar keine, oder doch ſehr unvoll⸗ 
kommne Lungen. Schnelles Athemholen erhitzt den Koͤr⸗ 
per. Hieraus ſieht man, daß die Luft die Urſache von 
ber thieriſchen Waͤrme iſt, bis durch das Einathmen 
| mie 
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mit fier und ——— vermiſcht, nicht mehr 
faͤhig iſt, die im ihr vorber gebundne Woaͤrme zu halten, 
Dieſe Wärme. verſchluckt das Blur, und giebt dafuͤr 
Phlogiſton Her, womit es durch ben Umlauf. von den 
übrigen [heilen bes Körpers: beladen iſt. Wenn alfo 
biefes Blue zum Herzen koͤmmt, fo hat es mehr eigene 
thuͤmliche Wärme, bie «8. nach und nach abfeßt, ins, 
ben es das Phlogiſton aus dem Körper. während bee 
Cirkulazlon aufnimmt, und fo bie Waͤrme des ‚gel 
Igen Körpers hervorbringt. 

. Rum begreiff man, warum friſche Luft ; jum Une ' 
Safte bes Feuers nothwendig iſt z. E. durch Blaſebaͤl⸗ 
je; es wird naͤmlich das in breunbaren Koͤrpern ent⸗ 
Jaltene Phlogiſton ausgetrieben, dieſes entwickelt die 
Feuertheilchen der umgebenden Luft] und phlogiſtiſirt fie. 
Tann dieſe Luft nun ihre Phlogiſton nicht in der, fie 
aͤchſt umgebenden abfeßen, ober hat fie keine Gemein» 
Haft, mit anderer Luft; fo muß zwiſchen bem Körper 
nd ber Luft der Taufch von Phlogiſton fuͤr Feuer auf⸗ 
oͤren, und alles verfällt wieder in Ruhe. Weill bie 
rohlogififiee Luft viel mehr Feuertheilchen enchält; fo 
‚enne ein Licht unter einer Glocke vol dephlogifkificter 
uft ohngefaͤhr fünf mal langer und weit heller. Der, 
ı atmofphärifcher Luft ſchwach und truͤbe brennende 
Iwefel, verliert in ber bephlogiftificten Luft meiſt feine 
aue Farbe und brennt helle. - - 

Ohdagefaͤhr enthäle bie atmofphäsifche Luſt Ein Drit⸗ 
eil deyhlogiſtiſirte. Dephlogiſtifirte Luft aber hat über 
eyhundertmal mehr eigenthümliche Wärme, als fire und 
ohlogiſtiſche Luft. Weil nun die zeine Feuerluft eine 
here Berwandſchaft mit bem Phlogifton als mic dem 
wer Dat, fo laßt fie Diefes fahren, und nimmt dagegen 
‚logiflon auf, und die davon hervorgebrachte Wärme 
ch über 300 mal lebhaſfter, als die Wärme der Luft 
ber war. Brennt nun irgend ein Körper, fo zieht 
felbe für Phlogiſion Feuer aus der, in ber atmoſohoͤ⸗ 
Gallens Magie 1Vv. B. R x, riſche⸗ 
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eifchen enthaltnen bephlogiftificten Luft om, und vermehrt 
die Hiße. Diefe vermehrte Hige macht zugleich den Ab⸗ 


| 


fa des WBrennbaren der Körper, und ten Ubfag bes | 
Feuers ber Luft, und dadurch bie Hitze weit gröfler, 


als vorher. Dieſe Bermehrung kann nicht beſtaͤndig wach⸗ 
fen ; denn fo wie kochend Waſſer nur achtzig Grade Re 


aumur heiß ſeyn kann, fo hat ein rothgluͤhend, weiß⸗ 


glühend oder ſchweiſſend Eifen, eine glühende Kohle 


fe w. ihren hoͤchſten Grab von Hige, über den fie mıhr 
nicht annehmen können, Iſt diefe durch vorigen Prech 


erreicht, fo ift der Körper fchon feiner Natur nach vidt 
mehr im Stande, eine größte Hige anzunehmen, un 
das Wachen der Wärme böret auf. Go wie bie nögfl 
“an ben brennenden Körrer angranzende Luft phlegi⸗ 
flifirt worden, nimmt die dieſer cm naͤchſten liegente 
Luft das Phlogiflon jener, und giebt Feuertheile hir. 


Die Fünftliche Umbildung der Kieſel oder Hornſtel⸗ 
ne, in Quatzfandkürner. 


Man kann gebachte Gteine z. E. ben ſchwarzen 
Feuerſtein, nah KRlaproths Angabe im ſechſten Vande, 
der Berliniſchen Geſellſchaſt naturforſchender Freunte, 
auf folgende Art in Quarzſandkoͤrner umformen. Winn 
man die Kirfelauflöfung mit einer Säure ſaͤttigt; fo ſchlaͤgt 
fih, sie bekannt, die Kiefelerde nieder. Berbunat 
man aber vorher die Auflöfung mit einer reichlichen Men 
ge beftillirten Waſſers, fo kann man fle mit Saͤure füts 
tigen, und Überfüttigen, ohne daß ein Niederfd,lag erfolg» 
te, fondern es bleibe die Miſchung klar und Hille. Unter 
biefen Umftänden ift alfo eine Auflöfung der Kieſelerde im 
Waſſer möglich, Laͤßt man nun diefe mit Säure gefärtigie, 
und Elar gebliebne Fluͤßigkeit auf einer warmen Stelle ruhig 
verdünften und völlig eintrocknen, und ſchaffi man alsdenn bas 
entfiandne Mittelfalz durch Aufkoͤſen im Waſſer weg, fo be⸗ 
koͤmmt man den künftlich entftandnen Quarzſand, in Elcren, 
durchfichtigen Koͤrnern zu Geſichte. Laßt man diefes Cie 

trock⸗ 
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trockaen an freher Luft von felbft erfolgen, fo fallen die er⸗ 
zeugten Sanbkörner nicht allein groͤſſer aus, fondern fie 
naͤhern fi auch, unterm Mifeof kop betrachtet, einer res 
gelmäßigen Kriſtalliſationsfigur des Quarzes. Hieraus _ 
- folgt, daß der Qarzfand ehedem als zartzertheilte Kie⸗ 
felerbe im Waſſer aufgelöft gewefen, woraus er fih ehe⸗ 
bem eben fo, wie im Berfuhe bier im Kleinen gefchies 
bet, in kriſtalliniſchen Körpern abgefeßt hat. Das Ges 
gentheil geſchichet mit der geſaͤttigten Kuflöfung der 
Alaunerde in firem, Eauflifchen Alkali, wenn fie auch noch 
fo reichlich mit Waſſer verduͤnnt worden, mit Gäuren 
gemiſcht wird. Denn fie läßt die Erde fo gleich fallen. 
Diefes beweifet den wefentlichen Unterfhird zwiſchen 
Alaunerde und Kiefelerde. Ueberhaupt hat die Natur nice 
genbwo, und auf in der Erde nicht künftlih concentrirs 
te Säuren oder kauſtiſchgebrannte Alkali, es ſey denn in 
feuerfpeyenden Bergen. Kolglich baͤckt diefe alle ihre Stei⸗ 
‚ne, mit Hülfe des auflöfenden Waflers und eines gemiſch⸗ 
ten ſchwachen Mittelfalbes, barinnen die Säure das Als 
kali etwas uͤberſetzt hat; und es koſtet ihr wenig, ober 
nur Meine Veränderungen, wenn fie aus dem Waſſer 
eckige Diamanten oder Quarze, mitten in Gteinen ober 
Bergen niederfhlägt, weil die Luft davon abgehalten 
wird, und ſich die Salze und zarte Erde ruhiger einander 
anziehen und erhärten können; dahingegen fließende Waſ⸗ 
fer eine Stoͤhrung in der Auflöfung machen, fie trennen 
umb dagegen hie und da ein Sandkorn im Fluſſe und 
MBeltmeere niederfallen laffen, welche fonft in ihrem rus 
higen Berglager fich mit ber Zeit verquarzt, ober zu Dias 
_ manten, die mitten in Öteinen wachfen, verwandelt häts 

ten. Alſo nur erſt eine richtige, ungemaltfame Balzs 
auflöfung und die Kiefelerde, fo Löfen wir alle Steine 
künftig zu Waller auf, und wir gießen daraus Merkſtei⸗ 
nerund pflaftern Landſtraſſen mit Marmor, 


Rr 2 Bei⸗ 
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Beitrag iu den Bortbeilen des Stachreichnene 
Fig. 49. 


Wenn der Mahler die naͤmliche che e eines Dis 
ginals in der Kopie behalten fol, fo bedienes ex Ad, 
jur genauen Uebertragung feiner Zeichnung des Slors. 
Diefe fehr einfache Erfindung der Kunſtſchule leifte alles, 
was ‚man vom ihr erwarten kann. Man fpannet zu dem 
Ende auf einen vierfeitigen Rahmen den fo genannten 
Milchflor von ſchwarzer Farbe, welchen man durchaus 
von allen Runzeln, und Kalten fcey daran ausſpanat und 
fefte macht. Dieſes geſchiehet nicht fowohl mie Nägeln . 
ober Zweden, als vermittelt des Unleimens an die Ras 
ber des hölzernen Rahmens. Diefen, mit Milgilor 
verfchenen Rahmen legt man aufs Driginal, ober man 
flellt ihn auf die Staffeley, ba denn das Driginal in al» 
len Theilen ſehr deutlich Durch ben genau anliegenden Flor 
hindurch fhimmert. Nunmehr wird es feine Kunft mehr 
feyn, bie Umriſſe des Driginals, auf der Florſchwaͤr⸗ 
ze mit weißer Kreide zu verfolgen. Iſt man mit der 
Zeichnung auf dem Flore fertig; fo lege man biefelbe aut 
bag zubereitete Pannel, Papier, oder das, worauf man 
bie Zeichnung übertragen will, deigeftalt, daß die ledige 
Seite des Flors, welche beim Abzeichnen am Driginale 
zu liegen kam, nunmehr auf das Pannel koͤmmt, und 
zwar fo genau, als es möglich iſt. Mit der linken Hand 
brüde man eine von den Geiten des Mahmes an das 
Mannel an, damit ſich daffelbe nicht verruͤcke, und das 
Borhaben vurch eine Zernichtung der Zeichnung nicht ver⸗ 
eitelt werde; mit der rechten Hand aber faͤhrt man mit⸗ 
telſt eines weichen und trocknen Tuches uͤber die Zeich⸗ 
nung ſo lange, bis man ſolche auf dem Milchflor gaͤn;⸗ 
lich ausgeloͤſcht oder verwiſcht hat. Wenn dieſes geſche⸗ 
hen iſt, ſo nimmt man den Flor vom Pannele ab, und 
zwar fanft und etwas behende, da man bean bie Zei» 
nung, fp wie fie vorher, als Staub auf dem Flore 

ſchwebte, 
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webte, nun auf der Leinwand gepudert erblickt. Da⸗ 
t nun dieſer Puder der Kopie nicht verwehet werden 
jge, fo Überziehe man ihn mit zarten Kreidenzuͤgen. 

Diefe Manier für Mahler ift bequem, und raubet 
nig Zeitz aber Kupferftecher können davon fehlehters 
198 feinen Gebrauch machen, theils weil die Linien, - 
mit Kreide gezogen werben, viel zu grob, umb unzus 
ig, für Nadel und Grabſtichel find, theils weil es 
emanden in den Ginn kömmt, große Delgemählde 
m gleicher Größe in Kupfer zu ſtechen. Wollen fie ine 
fen. ein ſchoͤnes Kabinetſtuͤckk im Großen kopiren, fo 
ienen fie ſich dazu eines mit Del getränkten Papiers, 
in biefem {Falle die Stelle des Flors vertritt, wofern 

nicht andere Hinderniſſe erſchweren. 

Will der Mahler feine Kopie vergroͤſſern, ober ber 
ıpferftecher die feinige verkleinern; fo nehmen beide ihre 
flucht zum Bitter, deſſen Gebrauch allgemein bekannt 

Uber welche ängftlihe Muͤhſeligkeit fchläfert den Zu⸗ 
wer bei diefer Arbeit ein,. und mie muß die Langes 
ile die Geduld des Zeichners erſchlaffen; Es gefchiehet 
e Hülfe bei den mancherley Arten bes Nachzeichnens, 
he weil der Zeichner bie Kunſt nicht verfteht, aus freyer 
nd nah Berhaͤltniſſen zu zeichnen, fondern meil bie 
nem Quadratraͤume, in die er feine Parthie hinein⸗ 
net, ein abgentehnes Feld und bie Stelle beflimmen, 
him jeder Zug kommen muß; folglich) bloß um Zeit zu 
arm , und die Genauigkeit der Proportion fefte gu fee 
3. Fuͤr Mahler ift die Manier leichter, und doch 
a fo fiher, welche eine Eleine Schrift, unter dem Titel: 
meifung zur Berfertigung und Gebrauch bes allgemeis 
Zeichnungsinſtruments ohne Släfer, in Anſpach, bei 
ueiſen angiebt. Der Miniaturmahler kopirt meiftene 
freyer Hand; indeffen iſt es hier ſowohl, als bei 
3 Bitter leichter , eine Zeichnung aus dem Großen ins 
rine, als umgekehrt überzutragen, weil im umgekehr⸗ 
Falle der Nachzeichner allezeit, den Umrißzuͤgen. und 
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Glächenpatthieen, aus feiner uͤberſpannten Einbildungs⸗ 
kraft etwas Fremdes zufeßen muß; indeflen dab es ihm 
leichter fallt, an einer großen Parthie etwas unwichtiget 
fehlen zu laſſen. Bier folger ein Auszug aus einer Schrift 
son drittehalb Bogen. die betitelt iſt: Schluͤſſel zur Ko⸗ 
pirkunſt Zeichnern. Mablern, und Kupferſtechern u. ſ. w. 
mitgetheilet von H. 2. 3. mit Kupf. 8. Leipzig 1785. 

Bor allen Dingen muß man ſich einige Spregelglär 
fer anfchoffen, und dieſe muͤſſen verſchiedne Größen ha⸗ 
ben, weil es ſehr unbequem ſeyn würde, ein kleines Blatt 
sermittelft einer groflen Glasplatte zu kopiren, und cin 
großes Driginal in ein Kleines Glas hinein zu zerren. 
Das Glas muf von allen Blafen und Berzerrungen rein, 
und auf beiden Geiten gut gefchliffen, und polirt ſeya. 
Gegen die Zerbrechlichkeit einer ſolchen Glastafel, fait 
man fie in einen Rahmen ein, welcher an den innen 
Raͤndern, mit einem Halfe von der Tiefe eines halben 
Zolles, ober noch darüber verfehen if, damit die Taſel 
Yinein pafle, und ſich nicht darinnen verruͤcke, und wenn 
ſolche im Rahmen liegt, über derfelben, um den ganım 
Rahmen herum, noch ein fingerbreiter Raum übrig bleis 
ben möge. 

Den Rahmen fann man, der verfchiebnen, noth⸗ 
wendigen, fhiefen Richtungen wegen, auf bie Urt, mie 
ein Notenpult beim Klavecin verfertigen laſſen, welches 
man nad allın Graden ſenkrecht oder ſchief fielen Kann, 
doch mit dem Unterſchiede, daß man den Fuß der Unter 
ſtuͤtzung nicht mit dem Gelenke, in der Mitte des Rah⸗ 
mens, auh nit als einen einzelnen Schenkel, ſondern 
als ein Viereck anbringt, damit es beim Gebrauche vom 
Driginale nichts bedecken möge. Folglich ift es am rath⸗ 
famften, zwey Bierede oder Rahme von gleicher Größe 
machen zu laſſen, den einen, um die Glastafel darein zu 
faſſen, und mit dem oben befchriebenen Falze, hen andern, 
oder die Unterfiüßung, jedoch ohne Sal. Mann kann fe 
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VBermiſchte Berfuche. | | 631 


aunmehr eben an dem beiden Enden mit Bändern. von Meſ⸗ 
fing oder Eifen verfehen laſſen. Go weit das Hauptſtück. 
Uuterhalb, jedoch nicht am Rahmen felbft, welchen 
bie Glastafel enthalt, und zwar mitten gegen bie Bruſt 
Det Zeichners, befeſtigt man eine Diopter, welche man 
vermittelſt einer Huͤlſe hoch und tief ſchieben kann. Sie 
muß noch auſſerdem mit einigen Gliebern und Gewerben 
verſehen feyn, damit mun fie an bie Glastafel ruͤcken, 
.. oder bavon entfernen koͤnne. Die Urſache davon wird 
Ach weiter unten finden. Da man nothwendig durch die 
Diopter nur mit einem Auge fehen fol, weil fich fonften 
Die Sehſtrahlen der beyden Augen verwisren würden; fo. 
muß man das andre Auge fo lange verfchloflen halten, 
. als man zeichnet. Diefes füllt aber einem zweyaͤugigen 
Seichner ohne Widerrede ſehr beſchwerlich; folglich ift es 
kuͤr ihn viel gemächlicher, wenn er ſich eine zwey Finger 
breite, oder etwas breitere Schiene von Blech machen, 
und folche mit einem Loche von der Größe eines Dreyers 
verfehen laͤßt. Man biegt fie nach dem Kopfe bes Zeich« 
ners etwa wie ein Otirnband. Dadurch erhalt man ben 
Bortheil, dag das Blech auf derjenigen Geite, wo fein 
Loch ift, dasjenige Auge bedeckt, welches nicht durch bie 
Diopter fehen fol. Diefes Mittel verfchlieht das Auge 
ohne Ungemaͤchlichkeit, und macht ben Zeichner folg— 
lich einaugig auf einige Zeit. Uebrigens ift es gleichgüle - 
sig, das linke oder rechte Auge mit ber Augenbinde zu 
verbeden; man thut aber wohl, das linke zu verfinftern, 
weil man _ gemeiniglich mit bem rechten Auge fcharfer zu 
fehen pflegt. 
Zu den Erforderniſſen gehört noch ein Gpiegel, und 
‚ein Vorrath vom folgenden Firniſſe: auserlefenee Maſtix 
zwey Loth, und reines Terpentindl vier Loth. Die Ma⸗ 
ſtixkoͤrner werden nur grob zerdruͤckt, in ein etwas ſtarkes 
Glas von ziemlicher Deffnung gefchättet, man vecpfropft 
Bas Glas mit Kork, und ftellet es in gelinde Waͤrme 
zur Aufloͤſung. Auf die Stelle des Dfens , fireut man 
Nr4 vor» 
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vorher Sand, bamit das Glas nicht einen Riß ıbefom: - 
men möge. Wenn bas Glas durch ımb buch erwaͤtne 
worden, fo nimme man «8 vom Dfen, und ——* ı6 
fo lange, bis es wieder kühl zu werben anfangt, mb 
diefes Schuͤttela befchleunige Die Auflöfung des Maflir, 
fo wie ich oft Lackfirniſſe mit Weingeiſte, durch bas lan⸗ 
ge Umſchuͤtteln kalt und ohne alle Waͤrme verfertigt has 
be. Wäre dieſer Firniß gu bie, d. i. läßt er ſich mit 
dem Pinſel nicht gehoͤrig auseinander ſtreichen ‚bp fan 
man ihn mit erwärmten Terpentinöle verduͤnnen. Vaͤce 
er zu flüßig, d. i. zerfließt derfelbe auf ber Glasmſel, 
faft wie Waſſer auf Loͤſchvapier, fo ſeht man ihm mehr 
Maftir zu. Eine Probe auf Glas wirb alles beridtigen. 
Wenn fi der Raſtix völlig aufgelöft hat, fo laͤßt man 
ihn fo lange ruhig ſtehen, bis ſich alle Unreinigkeiten befe 
felben zu Boden gefenkt Haben, benn auch der auserle⸗ 
fenfte ſcheidet dergleichen ab. Das Klare laßt man duch 
feine und reine Leinwand laufen, um es, in einem wohl 
vermachten Glafe zum Gebrauche aufzubewahren, 

Um nun bie Glastafel mit dem Firniſſe zu übergiee 
ben, fo erwärme man die Glastafel auf einem, vor 
Draht Über einen hölzernen Rahmen geflochtenen Roſte, 
cder dergleichen Bitter, fp man mit reinem Papier ber 
deckt, auf dem das Glas liegen fol. Ein gelindes Rode 
lcnfeuer muß bas Popier nicht verfengen, und man barf 
fi alfo nigt mit der Erwärmung übereilen. Wenn man 
mis der Fingerſpiße bie Tafel erwärmt fühlt; fo bringt 
man fie, nebft dem Roſte auf einen Tiſch, man wifft 
fie mit einem reinen Tuche überall ab, und man trägt 
den Firniß mit einem breiten Haarpinfel, bergleichen 
man beim Ladiren gebraucht, fo dünne und gleihmäßig 
auf das Glas auf, als es möglich if. Nach dem Auf 
trage erwärmt man fie von neuem, und man verhütet ſorg⸗ 
falt:g, daß keine Afche die beftrichne Flaͤche beruͤhre, 
denn die Warme, Glas und Harz ziehen ohnedem ſchon 
on weitem bie Soda he und elie leichte Körper, rer⸗ 
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möge ihrer erregten Elektrizitaͤt, an ih, obgleich die 
. Yerindften fliegenden Staͤubchen die Glasfläche verbunfeln, 
fefte Daran hängen bleiben, und die Gegenflände der Zeiche 
nung verunftalten. Dieſe zweyte Erwarmung thut wicht 
nur die Wirkung, bag ber eufgeftrieöne Firniß zu einer 
ebnen Fläche zerfließt, fondern es wird auch dadurch das 
Terpentiloͤl verflüchtige, und zum Theil weggetrieben ; 
denn ber Firniß würde fonft längere Zeit. zum Erhaͤrten 
noͤthig haben. Dieſer Glasfirniß wird uͤberhaupt im 
Minter, und bey kalter Witterung leichter hart, als im 
Sommer, und daher muß man bas Terpentind| in den 
febr warmen Sommertagen flärker abrauchen laſſen. End» 
ich wird bie Ölasplatte für allem Staub wohl verwahrt, 
bis fie ganz kalt geworben, und folglich aus der Luft und 
Nachbaꝛ ſchaſt nichts mehr an fich zieht, und alsbann fin» 
det man auch ben Firniß erhärter. 

Man laife fich zu dem Nachzeichnen felbft ein ber 
fonberes Tiſchgeſtelle, von ber Figur des Geſtelles eis 
nes ſchmalen Tiſches, nach der Höhe feines eignen Koͤr⸗ 
pers verfertigen. Oder man nehme das Blatt, von eis 
nem nicht zu breiten Tiſche, oder Spieltiſche ab, und 
man bringe auf dieſem Zifchgeftelle das Pult mit ber 
Slastafel fo gut, als möglih an. Hierbey ift zu erin» 
nern, baß ber Zeichner feinen Sitz an ber breiten Seite 
des Seftelles nehmen muß, damit berfelbe fein Seheſeld 
defto befler überfehen möge. Un die eine Oberfchiene 
dieſes Geftelles, welche die Brufllehne des Zeichners 
ausmacht, Fann man bie Diopter ein⸗ ober anſchrau⸗ 
ben, welche, wie ich bereits erwähnt habe, ein Gewebe 
haben muß, um die Richtungslinie berfelben verändern 
zu Eönnen. Der Glastafel, welche bereits in ihren 
Rahmen eingefaßt fenn muß, giebt man birjenige Rich 
tung, welche erforderlich ift, um darauf mit Bequeme 
lichkeit zu zeichnen, weil diefe Glasplatte nunmehr an 
des Papiergrundes: bienen fol, 
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Man ſtelle das Gemaͤlde, ober die Zeichnung, kurz 
das Original, fo kopirt werden fol, der Glasflaͤche ge⸗ 
genüber, und zwar in einer ſolchen Entfernung, daß 
man baffelbe vom Spitzpunkte aus bequem überfehen 
koͤnne. Der beſte Ort iſt der Fußboden. Die Gm 
ſter bleiben dem Zeichner an der linken Seite. Die 
Glastafel muß mit der Flaͤche des Gemaͤldes parallel 
laufen; da nun die Glastaſel eine ſchiefe Richtung hat; 
ſo muß auch das Original eben dieſelbe Lage haben. 
Statt der Handunterlage, die fonft ein Stuͤck zartes 
Popier macht, dient hier ein reinliches, etwas breites 
Linial, welches man auf, und abruͤcken kann. Damit 
daſſelbe aber nicht unmittelbar auf dem Firniſſe, ber 
Slastafel anliegen, oder benfelben berüdren möge, denn 
biefes würde ihn zu nichte machen , fo wurbe oben ein 
Salz angegeben, welcher tiefer, als das Holz bi if. 
Mit der bloffen Hanb auf dem Glafe aufliegen wollm, 
würbe das Glas, fonderlich eine groſſe Platte alle Au 
genblide in Gefahr feßen, zu zerbrechen, fo wie bit 
Märme ber Hand ben Firniß erweichen, und klebrig, 
folglih matt und trübe machen würde, und eben dieſe 
Bewandniß hat es auch mit der Unterlage. Nun ride 
tet man die Diopter bdergeftalt, daß fie der Glasplatte 
um beflo naher gebracht wird, je Eleiner die Kopie 
werden fol; je entfernter von ber Ölasplatte, deſto gröfe 
fir wird bie Kopie. Um zuverläßigften iſt es, ben gan 
zen Umfang, welchen eine Kopie haben fol, auf ber Glas⸗ 
tafel zu beſtimmen, und merkbar gu machen, damit man 
die Diopter fo lange verfuche und rüdfe, bis der buch 
Linien abgegrenzte Umfang, bes Originals zu decken 
anfirgt. 

Nunmehr fehe man mit einem Auge zugleich buch 
bie Diopter, welche unverrüdt bleiben muß, und durch 
bie Glastafel gegen das Driginal Hin, und man zeich⸗ 
ne es, fo wie es fih durch die Slastafel im Auge ab» 
beldet, auf ber, mit Firniß lafirten Seite, wit Bley 
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ſtift nach, welcher ſich deſto leichter an ben Firniß an: 
hängt, je feiner uno zärter derfelbe if. Man muß aber 
nicht nur den Umriß, oder Contour, fondern auch noch 
- Die Grenzen ſowohl der rundırenden, als der Schlag⸗ 
(chatten mit vieler Sorgfalt anmerken. Schlechterdings 
norhwendig wäre es eben nicht, die Zeichnung in einer 
Sitzung zu vollenden ; man kann den Augen Nachſicht 
"und Ruhe geben, und die gute Laune nicht überfpans 
men; aber weder Diopter, noch Glas oder Driginal 
Tann die mindeſte Verruͤckung geſtatten. 

Menn man auf dieſe Art die Zeichnung aufgetras 
gen, und berichtige bat, fo kann man fie mit ſchwarzer 
Tuſche, welche nicht zu wenig Gummi haben muß, vers . 
mittelſt einer Rabenfeder übergehen. Sollte der Fire 
niß die Tufche nicht vertragen, oder annehmen wollen, 
‚fo wifcht man einen Tropfen Rindergale, den man mit 
Waſſer verdünnt ,. unter die Tufche, 

Der Gebrauch des Spiegels bey einer bemahlten 
Dede, Wand, oder wenn bas Driginal an einer Wand 
unbeweglich ift, iſt folgender. Borausgefiht, daß bie 
Breite eines Kabinets, der Höhe wenigſteas gleih iſt, 
und angenommen, was änzunehmen moͤglich, jedoch nicht 
wahrſcheinlich ift, es hänge ein Semälde fo hoch, baß 
es die Dede erreicht; fo halte man ſich gegen die ent 
gegen gefeßte Wand fo nahe, ale moͤglich. Nun fuche 
man mit dem Spiegel das Driginal auf, indem man 
den Gpirgel an eben biefer Wand vom Fußboden an 
aufwarts ſchief oder ſchraͤge lehnt, und fo Aange vers 
ſucht, bis man eine bequeme Gtellung für das Glas. 
pult gefunden; bat man Hingegen in einem Zimmer 
überflüßigen Raum, ſo wähle man die Diftanz zum 
„Sihtze dergeftalt, daß die fenkrechte Linie, welche man 
vom oberften Theile des Gemaͤldes, bis an ben Fuß⸗ 
boben ziehen kann, derjenigen Grundlinie gleich ift, wel 
che vom Sitzpunkte bis an die Wand, woran das Ori⸗ 

ginal Hänge, führer. IA ein Deckenſtuͤck zu fopıren, 
| | ſo 
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fo bedient man fich gleichfalls des Gpiegels, jeboch mit 
mit dem Unterſchiede, daß derfelbe alsdaun flächer gerich⸗ 
tet werben muß. Ueberhaupt hat man bey dem Giebraude 
des Spiegels nicht noͤthig, der Bertleinerung morgen, 
bie bie Dionter ſehr nahe an bie Glastaſel zu rüden, fon 

bern je Eleiner bie Zeichnung werden foll, befto mabe 
ruͤckt man den Gpirgel, in weldem fih des Gemälde 
abbildet, und je größer, befto entfernter muß man fi 
bavon halten, jedoch nie fo weit entfernt, daß men 
bas Gemälde im Spiegel nicht ganz uͤberſehen könnte, 
es ſey denn, daß man nur eine Parıhie aus dem Ori⸗ 
ginale nachzeichnen wollte, Die Uebung made hier al» 
les bequem, ‚und man lernt dadurch allen zufaͤlligen 
Schwierigkeiten durch nach und nach erfundene Vortheile, 
mit vieler Fertigkeit zu begegnen. 

Die Ubnehmung und Uebertragung ber entwoorfa 
Zeichnung. Hier kommen zweyerley Fälle zu erwägen 
por: entweder fol bie Kopie in Kupfer gefeßt, ober 
fie fol gemalt werden. Mas alfo das Aetzen oder 
das Stechen in Kupfer betrift, fo ift «8 bey dem meiſten 
Köpfen gleichgültig, ob man in Kupferabdruͤcke dieje⸗ 
nige Geite zuc rechten macht, welde im Gemälde bie 
linke iſt, oder ob die rechte des Gemaͤldes zur linken 
Kurferfeite werde ; Portraits und Damenbildnifle aus 
genommen. Ben ganzen Figuren laffen fih die Geiten 
felten verwechfeln,, und ba erforbert «8 bie Sache, daß 
das, was im Originale links ift, auch im Kupferab⸗ 
drucke links erfchein. 3. ©. ber Degen an ber linken, 
und der Orden an ber linfen Bruft, weil ba das Herz 
bey unfern Vorfahren lag. Handlungen mit Unftrengung 
‚nd Stärke auszudruͤcken, Schreiben, mit dem Degen 
ausftoßen,, find Eeine linke Stellungen, und man ento 
ſchuldigt fie nicht einmal damit, daß «8 linke echter, 
Schreiber u. f. w. giebt, Hier hilft gemöhnlichermafe 
fen ber Gebrauch des Iinfsmahlenden Spiegels; und 
wenn Die Zei tinung fo auf die Kupferplatte aefkochen 

wird, 





Sermiſchte Verſuqe. 06% 


ird, wie wie fit im Spiegel ſehen, fo Ablickt man 
Abdrucke dasjenige wieder rechts, was. im Driginale 
hts war, und ſo umgekehrt. Denn der Kupferſtecher 
ui und rabirt alle feine Figuren und Schriften links, 

an einige ihre Zeichnung in Del traͤnken, um das 
cch bie verkehrte Seite ſichtbar zu machen, Dadurch 
eben aber die Driginale befudelt, und es verſchwin⸗ 


3 beymape ‚alle Halbſchatten duch das Del, und man . 


um bem Gchaben weder buch Löfchpapier, noch burch 
chabte Kreide, oder heile Plaͤtteiſen weafchaffen, ohne 
ben Zeitverluft zu gebenlen. 
.: Ölastafel uͤberhebt uns aller biefer Weitlaͤuf⸗ 
ee. einige wenige Verſuche damit entfcheiden 
[d ihren ganzen Werth, und diefes um fo viel mehr, 
man von ihren beiden Seiten. Gebrauch machen fann ; 
ww bie Zeichnung wird fogleich auf ber andern Seite 
Glasplatte ſichtbar, wenn man fie auf ber erſten 
ite mit Tuſche cuchieht. Fuͤr das Intereſſe des 
ahlers dienen folgende Regeln. Man flele das Pult 
t ber Zeichnung der Glastafel auf einen feſten Tiſch 
en ein helles Fenſter. Man bedecke fie mit einem 
un, und bünnen Papierblatte, von ber Gröfle ber 
chnung, und man befeflige die vier Eden des Pas 
6 mit etwas Terpentinwachfe, bamit es fi nit, 
jrend des Abzeichnens verruͤcke. Solchergeſtalt zeichne 
ı, mit Huͤlfe bes Genfterlichtes, die Zeichnung ber 
nißfeite auf dem Papier nah, wobey man aber alle 
rgfalt auf die Genauigkeit der Zeichnung wenden 
;, weil alle Kopirungen , von Kopirungen, wie bie 
nilienzige ſchon im zweyten Glied merklich abweichen. 
‚te man biefes Papier ölen, .fo würde man daburch 
Aetzgrund, d. i. ben Firviß der Kupferplatte vers 
en; weil das allen Darzen fo nahe verwandte Del, 
u wer ſich die Hände mit Pech, ober Harzen bes 
le Hat, darf biefelden wur wit Del, waſchen, ben 
grund auflöfe. Die Waͤrwe der Witterung mit der 
Waͤrme 
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Waͤrme der Hand verbunden, macht das Del im Pu 
piece flüßiger, und dieſes löfet einen Theil des Gr 
des, ſelbſt des harten Aetzgrundes auf. Der Firniß 


wird alsdann weich, und wie geſchmolznes Eis, md 
wenn man mit ber Radiernadel an eine ſolche geſchmol⸗ 


gene Stelle kommt, fo ſtoͤht diefe feine Kupferfpäne log, 


fondern fie macht blos Einſchnitie, oder Tiefen „ in wel⸗ 


he das Scheidewaſſer nicht zu wirken vermag, weil der 


ſchmierige Grund diefe Tiefen wie ein fetter Mober be | 


deckt, und tiefe Eingrobungen fo zu reden woieber auf 
der Grelle bes Zuges zufalen. Künftig entfliehen alſo 
zecbrodelte Umriſſe. Noch verbrüßliher ift es, wenn 
der Arkgrund am Delpapiere kleben bleibt, bean alsden 
nimmt man mit dem Papier, ganze Flaͤchen Zeichnung 
zugleich mit fort. in zroifchen die Zeichnung und de 
Aetzgrund angebrachtes MRöibelpapier hebt zwar die us 
ſten Schwierigkeiten, aber bie Griffelſpitze drücke weder 
Schärfe, noch Deutlichkeit in der Zeichnung auf den 
Harzgrund ad. Alles erſcheint ſtumpf, und ber Grid 
verwandelt fih in einen handfeſten Holzſchnitt. Fuͤr 
elende Zeichner iſt bas Möthelpopier nicht erfunden. Das 
gegen müflen fle bie Kopie von einem febr feinen Poſt⸗ 
papiere fogleih urmittelbar auf die Platte uͤbertragen. 

Die Miniaturmahler können fih bey dem gerörhels 
ten, ober Mit ſchwarzer Kreide, nie mit Kiencus, 
geriebnem Kopierblatte ſchon beſſer helfen, als ter Aetzec, 
weil fie feinen Sirnifgrund zu befürdsen haben ; ihr 
Elfenbein oder Pergamert witerfteht dem Del, und dem 
Kopierblatte, und die Farben verdedin das Stumrfe 
viel eher, als der meiße Papiergrund einen ſchwarzta 
abgedruͤckten Kupferſtich, denn fie koͤnnen ihre Umrife 
leichter verftmelzen. 

Wenn ein Oelmahler den Auftrag bat, ein Galler 
rieſtuͤck in der Gröke eines Kabıretsflüdig, oder ein 
Kleinen Staffele ygemaͤbldes zu kopiren, dazu das Drts 
ginal hoch haͤngt, und nicht abgenommen werden bari; 


ſo 
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ſo bedient er ich bes Gpiegels zwar auch, aber anflart 
der Glastafel feines gewöhnlichen Kopierflors, worauf 
ec Teine Zeichnung mit Kreide, oder einem hellen Pa⸗ 
ftelgriffel ausführt, und fie bekanntermaßen unmittele 
. bar.aufs Pannel überträgt, anftart daß fie ber Kupfer⸗ 
 fiecher erſt mit der flumpfen Nadel auf der Platte bes 
Kupfers fehr muͤhſam übergeben muß. Dagegen iſt die 
. Manier, fo bamit zu verfahren, wie man von eines 
Rothſteinzeichnung den Gegendruck, von Papier auf Pas 
pier abzieht, d. i. durch Hülfe der Kupferdruckerpreſſe, 
viel leichter, indem man bie Bleyſtiftszeichnung, fo auf 
Dapier ift, mit einem Waſſerſchwamme anfeuchter, auf 
ben ſchwarzen Aetzgrund legt und fo ‚einmal durch bie 
Preſſe zieht, indem man ein genebtes Druckpapier über 
die linfe Geite der Zeichnung legt. Dazu gehört aber 
aud ein andrer Kebgrund, die Gewalt ber Preßwalzen 
unverfedrt auszuhalten, als ber gemähnlihe aus Wachs, 
Maftis, und Aſphalt ift, woſern man nur weniger 
Wachs dazu ſetzt, als fonft, und dies iſt das ganze Ge⸗ 
heimniß, indem das Wachs, nad ber gemeinen LAeßz⸗ 
formel den Firniß fo weich macht, daß es, unter bem 
Drude der Walze an das Papier der Zeichnung anklebt, 
und man den Aetzgrund zugleich mit losreißt. Da ich 
. aun weniger Wachs zufeße, fo darf auch die Kupfer⸗ 
platte, fo ich gründe, nicht fo lange Zeit auf den Koh⸗ 
len liegen bleiben, damit der Aetzgrund nicht gar ause 
doͤrre. In ber Figur 29 fieht man dieſes befchriebne 
Sachzeihnungsinftrument, fo wie es für Künftler von 
Meofebion möthig iſt; biefe muͤſen, da es ihre Brodt⸗ 
kunſt iſt, durchaus den erflen Aufwand nicht ſcheuen; 
weil der geringſte Handwerksmann bey einem nuͤtzlichen 
Huͤlfsinſtrumente ein unzeitiger Sparer ſeyn wuͤrde. Alſo 
bleibe ein Tiſchgeſtelle für Liebhaber, die ſelten, und 
blos aus Neugier Verſuche machen, hinlaͤnglich, kleine 
Wlätter zu kopiren. Man hat bem Fuße des Kopirins 
firumentes, in ber Figur 29 aus der Urſache Einſchnit⸗ 
: te 
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te gegeben, damit man Gemälde, don feiner übermif, . 


| 


figen Größe darauf ſtellen könne, um ihre Kuͤckenſeite u 


mag an einen Gtuhl anzulehnen. Bey fehr groſſen Dris 
ginalen, welche ich in einer fo geringen Diftang nicht 
ganz überfehen laflen, ſtellt man es auf die Gtaffelen, wel 
che man nad) Proportion dev Größe entfernt, welche bie 
Kopie bekommen fol; denn bie Staffeley erlaube, dem 
Driginale die genaufte Parallelrihtung mit ber Glastafel 
u geben. . j : 2 . 

| Noch ein Bortheil koͤmmt darauf en, daß man bey 
stwwas groſſen Zeichnungen, nicht aber bey. Wignertm, 
ben Firniß von ber Ölastafel völlig weglaſſen, und bie 
Zeichnung mittel eines fpißgefchnitinen Stuͤckes vme 
tianiſcher Seife, welche ſchon einiges Alter und Härte 
hat, ausführen klann. Wenn biefes gefchehen if, fo 
. sheilt man etwas trodnen Flammenruß, oder feingerieb- 
nen Binnober, auf der Ölastafel mit. einem trocknen 
Haarpinſel aus. , Diefe Farbe haͤngt fih an Die Seiſen⸗ 
zuge am, und macht ſolche deutlich und lebhaft; und wenn 
man bie überflüßige Farbe weggeblafen, fo laͤßt fi bie 
Zeichnung, nah ber obgedachten Manier, bequem ab» 
nehmen. | Ä | 
Noch ift zu bemerken, daß in ber Mitte der Rahm⸗ 
feiten zwey laͤngliche Löcher eingeflämme erfcheinen, in 
welche die zwey Aerme a ſenkrecht befeſtiget worden. Ihre 
Breite kann man auf drittehalb, bis drey Zoll, die Hoͤhe 
anderthalb Fuß, oder etwas mehr, vie Dicke auf dreh⸗ 
rierthel Zoll, beftimmen. In diefe beyben Aerme macht 
man zwey Zoll breite zarte Einſchnitte, deren Unzahl 
wiltführli if, genug wenn fie unter ſich gleich entfernt, 
und ‚on beyden Urrmen gleichmaͤßig flehen, damit man 
den Blechſtreif D , in welchem das Sehloch C der Diopier 
angebracht ift, etwas enge quter hindurch TSicben koͤnne. 
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141. IV. 878, Etliots Kanonentadung. IV- 577. 
Crawford, Theorie vom Ftuer. Emrfindfome Pflonzen IV. 76. 80 
IV. 622. Engliſche Krankheit. I. 407. 


D. Epilepſie. J. 404. 407. 
Dach von Strob feuerfeſtes IT. 420. Erdbeben von 1783. IL 39. 

- rinnen, ſchwatzer Auftrich. - mefer. III. 569. . 

I. 322. Erleuchtung im Kleinen TV. 15% 
Domvftugel I. 97. Ertoffeln, verbefferte IV. 243. 
Dorniwlirmer im Menfhen IV. . prodt IV. 250. 243. 

424, BR Ertrunkene gu retten 1. 337. 
Drmonten , die arößten IT. 204 Eebare, Pflarzen Plan. IV. 274 
Drfilliren, on der Sonne III. 74 Eſſentia dulcis in Holle IT. 48 

- niederfleigendeg III. 76. Effig , bloner I. 125.345 111.124 
Donner nabıumeden I. 297. Endiometee TI. 75. III. 169. 
Drott durch Luft zu ſchmelzen En, durch ſelb. gu fehreiben I. 1 

f. Luft. v, lange tu erhalten I. Seite. 74 
Drud der Luft auf uns. IIT. 31.  - obne Henne anarubrüten. 375 
Dünger, hinefifher III. 219. - Berfube damis I. 435- 
Dlinite, wie fir auff. IIL. 444. 


ärder, deren Wa erprobe. 1. 126 
Eipengoig gegen Fäulniß II. 177. Sa nenn Färhers 


— TU — 
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Reihe... 0.69 


Sörberedrge, III. 205. o Rröfe, deren Ayalogie III. ass, 
Ragotdaß an blafen I. 313. Froſtgrade ohne Wetterglas 11. 
alte objarichsen III 462. 4 
alsbilder I. 248. - denen I. 410, | 
Ge IV 1310 Gurerfmäifee 17 306. r 
- gelbe IV. 131. urterfräutee I. III. 
.ous Sehuteen I. 395. v , 39 799. 
- der Planen II. 97. Gollert I. 322. ‘ 
- od IV.ı Garn fürkifges II. 172 
— gleich omezuldfgen II. 416. Gefrierungen, künftliche IT. 383. 
- Scherloy AII. 125. - dos Queckſ. ſ. Quedfilber. 
- blaue III. Sgo. Gehirn , enstlindbarce II. 272. 
- braune IV. 118. tg Beißer dee Verſtotrbenen vorgulse 
‚+ gu maden I. 157. 167. ben I. 241. - ' 
Foulboli Ti. 179. Ä Gelee I. 322. 
Kederdart II. 52. Gemöder , deimliche II. 163. 
Zeldbun MHI. 236. Gecſchwüre gu ermeiten I. 408. 


genfet papierne III. S94 Geſundbrunnen, künſtliche II. 42% 
Feuet, aus Waſſer zu machen I. II. s61. 
110. 


Grtreide, ju vermehren III. 202. 
- meflee I. 112. -daß es nit ausfeime III. 


- fpepende Berg. I. 112. IV. . 
76. | Sipirter „buchdruchkeriſches IIT 
- zu machen, etliche Arten J. 442. 
JOR. Gifte und Gegengifte I. 124. 398» 
eo - Runfifene, | II. 252. 
s - freier I. 438. - tofona II. 11. 


- defien Naiür II. 322. - milger III: 511. 
- Theorie IV. 830. 622. Glas, darauf gu zeichnen J. 264. 
® griechtſches ITI. 197. - u zerſchreyey. I. 305. 
as $igur , vrdende I 268. . obgalprengen I. 343: 
- $u vergerren 11. 129. - engtilbes Flinten T. 24% 
Firniß zu Blunen II. 61. - aufjutöfen IE. 56. 248. 
- auf Eifen 11. 378. - Kerzen » ſtlbßentzuͤndbare 
x jn Gemalden ILlı. 187. IT. 90. 
Fiſch, adtuformen I. 352. - tropfen IT, 41%. 
Sire Luft f. Luft, > - tofefn abzurändern III. 85. 
- zu Klifiren II. 27T. - maplerey beutige III. 54% 
Flachs gu verfeinern II. 174. - ga bdlofen mis Depplogift. 
- bau III. 229. . Ruft IV. 150. - 
eo Flamme, grüne I. 111. 134. e . prtifhe IV. Sax. 
- im Simmer. I. III. Glanbers Wunderfolg II. 89. 
 - 4a verfeinetn TIL. 79. Sold zu Pulver zn mochen II, 106. 
Flecken aus Kleidern I. 353. «tropfen II. 38o. 
- aus Geide III, 308. - macer Kunf f. Alchemie KIT. 
Bliegen zu tödten 2.329. - 83. IV. 184 
Slinten III, sıo. - von Hol ‚adgutöfen LI. 377. 
. Slintenfein III. Sıo. Gold , lackſirniß III. Seite 329, 


- obue Ladung II. 40%. - zu fhmelten mit Sloudere- 

- Kugel gegen eine offue Wand fafge. IV. 166. : 
II. 402. Gontards Bleyextrakt. III. 342 

Forſt/ oder Waldbäume IV. 509 Grunſpan IT, 10c. " 


Sronkfurterfpwärge III. zuu. „ Gummi, elofifges TIL. m 
2 
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% Kampfer, ons Kuͤchenſchelle IT. $& : 
Hure IV. 145. Kormin zu mochen I. 157. | 
- falhe Ill. 575. Koriheſiſches Teufelchen I. Xu 
Hagel, wie er entfiche II. 328. Kartorfeln f. Ertoftein. 
Donfsgu verfeinern 1. 316. III ICH Achanien wilde gu nützen I. 3%. 
Hermottan IV. 498. o Rempelens Schachſpitlet Ill. 16% 
Pormonita III. 173. ° _ - Sprodmafbıne III. 169. 


- Horgs elaſtiſchets I. 338. ſ. Gummi Kiefel gu Duartfond IV. 626. 
IL, 52 


52. Kinder ohn Anmme IV. 195. 

Haus, feuerfeſtes II. 161. "Kirchenbegrähniß Ill. 471. ſ. Be 
« mittel in Kronktpeiten I. 397. gräbniß. 

Deberi, zu vertreiben IV, 191. Kirſchen ohne Stein I. 322 


‚peetinyetropn II. 260. - lordeetwoſſer III. 131. 
Heilkunde. ſ. Argnerkunf. III. 332. Klang , defien Fortpflani. II. 39% 
- der Plone, IV. 111. Klikir von ſixer Luft. Il. 71. 
Heu entzündet id von ſelbß IV. - sobad6 III. 413. 

264. |. Selbſtentzundung. Knallgold I. 192. 
Hitze, deten Theotie Ill. 219. Knollputvee I. 122. 194. II. 45. 
Hchlfpiegel IL. 416. Knochen, tothe der Thiere II. æll. 
Hulıv gegen die Würmer I. 397. Kobolt, II 94. IV. 129. 

- gegen Säulnıg II. 177. Kodorfen III. 273. 

- beige I. 508. - gefäße, gefunde,, II. ıst. 

- fenetfefes I. 357. - ihre Verginnung III. 199, 

- moßegoni IIT. 312. - Kun dır neuen Wilden III. 

. geben III. 324. 277. 

- Beim iR muritig. III. 331. - foltfäure, ohne Feuner. II. 56 

- $ju verfeinern LV, Soo. Kohl, ſchalch ILL. 282. 
Sonigthau IV. 261. - roupen I. 330. 
Hund , erdender IT, 48. °, Kopie, nllibende verihludt Loft 

- goller IV. 418. ſ. Krankheiten. IV. 147. 
Fühner I. 372. Koplendrenner IV. 516. 

- onsiubrüten I. 375. Kopolfirniß IL. 336. | 

- bald gu möflen II. 425. Kopirinfrum. |. Beichnerirfrun. 
Hrgrometer J. 299. | Kortfiöpfel. III. 307. 
Orpochondrie gründlich gu Heilen. Kornbrend I. 322. 

IV. 393. ua 11. 423. III. 209, 322 

188 


Sonuareblut gu machen I. 98. 110. - egrptifes III. 320. 
134. 125. " - brenntwein III. 2c2 
Sluminstion one Farbe IV. 186. Kräne IV. 422. 
192. Ktowrfhid III. 22. _ 
Iltißfang I. 350. Krantbriten f. Hauemittel. II. 251. 
Snfinke der Kronfen III. 337. III. 332. IV. 393 
Telonde Vulkane IT. 312. IV.559. -des Nindriches IL 256. 
576. u. EKrevprbeu III. 230 
Iſolirung. II. 377. f. Elrktrieität. Kränterblicer I. 325. 
Jupiter, der Tucddrucder. III. 44% Kıefie, leudtende II. Seite 331. 
. - prromidr 1. 321. 
Kälberkronf aueſurotten IV. 256. Krifeli, itlöndfchen su maden. 
Kälte, deren Theorie IV. 534. IV. 5a8. 
Käſeleim ILI. 269. Albensrtäße , Bupferne III. 199 
Kalk, entgemme fih ron ſelbſt. - deren Persinnung III. 19. 
Le Klier ollerlen I. 246. 
Rmvier u roffigierm I. 173 - m Eteinem IV. 128. 100, 
(ceile HI. 44. | Kr, 
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Resißen er 7° 


Kun » fich fehe in moden I, 180. wadler 0 op Farbe Iv. 186. 


Kunpfeuer auf Dapier I. 429. Marébaum I. 426. 
Kupfer ſ. Kocpgefäße. Maſcwine was sede fu teiken ver⸗ 
ſtiche abzuformen I. 277. mag Il. 400. 
- "bunte, odne Garde IL. 177. — 351. 
Kutſchen IL. 14 —— .352. 1. 308, II xr. 
ö 5 
Lampe II. 162. - grille 


« 322. . 
- geſunde 1V. ae M ieh: Ea Whieler iß Be⸗ 
dans Luftſchiff. f wrrede des 2 En ill, 164 


Bandes. - Medaillen abzuformen I. XI. 
Lundopotpefe III. 392 Medicın ILL. 385. 
- arzneytunde L 388. - der Pflanzen 


Eeder, gehn in Hürden III. Ss5. Medicinifepe Elektricität.. 
Zeiden „einiwbalfeiniten IL, 295. a leuchitt. IL, 352 48. IV. 
Leim Merſey I. 346. 
— ——— FÜR gefalen IT. 307. 
Beim«l giubennn III, 270. „eu Tabadstöyfe IL. 
P irni 0 273 ‘ 
- {u verbeſſern 117. 189. Pr anf Schiffen III. 318. 


Zeinwondbleiche I. 317. - „on Himmel geregnet ILL 
- Gornhrann gu färhen IV. 134. 
Licht deſſen Theorie IV, SıB. . 2itmerdecke I. ee 
sobmeyere zuftreifen. ſ. Dorrede Meitensäbter- I. 
- d. 2. Ban Me nfapentorp. ‚ Berfuge damit 
Sufegastungen“ h 77. 81. 11.62.86. dil. 127. 82. 
« fvıff Li. 129 . —8 sehe Materie der Hoda 
. en Simmern II. 149. IIL weiſen III. 127. | 
Mergel IV. 138. 
- iue f. Aeroſtatit. Mefmeriade ill 396. IV 434 
- der „äobtengewblber II. orah Mealle, find brennbor II. 102. 

- IV. 569. - holtbares II. 104. 
© - otmoiphärifche IL. 321. 333 - neue und .alte III. 83. 114. 
>» - deren. Höhe. - feiten die Hige II. 373. 

ae -. elektricitat, 3 Meteorologie il, „gs. 212. 47% 


0 = brennbare gu machen." I. 86. 493. IV. 
2I. 65. 69. 7% IV, 144. 149. rich/ in Blut iu verwandeln F 
a m machen I. 79. II. 63. ° 10. 
i - deren Sehler. IT. 279. 
. —* ete I. 89. II. 68. - Befandiheile III. g3. 


67. 73- Mineralwaſſer f. Sefundhrunnen. 
- demadeꝰ 1 90. Möhrenſaft III. 241. 
M. Mond, deſſen Vulkane Iv. 536. 
Magenfontoine III. sgr. Motten in Kleidech I. 329. IK. 4ĩ 1. 
Mogie ſ. Borrede zum 1 Bande. Mlnte f. Medaille. \ 


Magiſche Todtenlampe, L. 156. 2 u fpalten. 1. 201. 
Moynet 2 2. II. 107. 2 ir. - — Feuer zu ſamelien. III. 
1 160. 
nia 1. 205. Br 110. aruffeitcäfte 1 504 | 
— Augen * t pr ty! ( —* 6 
Hr ugenkran IL Nahtlampe, f 2. 
> Ne —2 III. 284. 
Moguriiime onimal, 4.59. ſ. III. Nordlicht, III. 22. 
396. Meßmeriade. Norenfegee , I :Qa 
Ä 3 


/ v. 


446 Resiſter. 


"©. Ppromerer , I. 172. 
Obſfibäͤume, deren Baterland, III, Pyropbor, I. 1oB. 195. III. 129.93 
- 2322. 


- ın_derilingen, IV. 200. Qurdfilber, defilliet,, III. 77. 
- f. Bäume - tnelicndes ‚ II. 87. 
Dil, ar * 167. - gefriert, N ges. IV. 584. 
- (enetendes , II. 304. ellen entdecken, III. 215. 
® Gemälde ku erneuten» Qu u R. zis 
III. 306. Roupen zu verfilgen, I. 250. 
- Fieniß, f. Birniß. © Megen nachtumechen, I. 297. 
Dfen » Kliben, II. 287. IV. 231. - Bogen, I. 256. 290. 
- Stuben , III. 278. - Bogen dere Kenfer, II. 12% 
- Khtt, IV. 198. . Zoprten, IV. 186. 
- sum Holgerfporen, IV. 231. Reiben macht elektriſch, II. 1% 
- Kofttollen, IV. 241. 9 Richmanns Tod, III. 1. 
a Optiſche Kaſten, I. 276. a Nirfen , II. 290. 
PR, Glaͤſer, II. 121. IV. 171. Sofen, weiße, I. 113. 
Lpole fu fanden, III. 177. - grline, II. 169. 
o . erb ” III. . 
Balingenefle der Blumen, I. 154. er I. — * 
—8 1. 080 uͤbenſaft von gelben, III. 241. 
” L} [ t o 0 
Mopagod. 1IL 92. Rubinglad ll ZB 


Dappeſlhalſom, II. 178. . 
Dapier, gedrudteg ’ nis in mas Samen PM treiden „ II. 151. 


den, III. 2312. . gu verfenden, IL. 170 

- sam Seicnen ‚ III. SI6. 576 Soalmiak gu moden„ II. 333. 
Poprüforben. I. 168. Soluettt vi 

° Merpertuunm mobile» I. 204. . fünf isetg on 3: ne 

Meriprktin , rötpfelpaftes, ILL. 578. Galle  diten eRandipn ‚Tu 9. 
Peſt, IV. 42. «008 Pflanzen, I. 73. 

- im Kollıe, I. 335. Coturnsbaum , 11. 317. 

- Krantbeiten, II. 284. Eaucrfoll. 


anfenr e 1. 176. Iv.o74. _- fünflihed 
» hi fome en. 2.8. Ganetteig künftliver, III. 24% 
Phoſpbor/ I. 100. TI 42. 48. 9 908 Shacfvielet „ſpielt durch eine » 


Yorfiognomit; III. 521. le SoSe 164. 
j FE 2 an III. 355. 5 nter Wafler, III. 341. 
wvinſchbect I. 196. Schariochfatbe, neue, IL. 12S- 


Plonet, nenentdedter, IV. 59. Sghatten haben Garden , II. 121. 


Baindbe fu indem‘, III. 492. ale ‚ winchihe, I. 278. 
hr men Vofelbf- 7 ——ã— —2 I. 174. I 
Bord, IV a * Soeorie bankern II. 173 
—— ———— 
Drismotapete, IV. 179. IIL. S°B. 


| Au 
rg, Scimmel, wos if, III. 28. 
Dr u Stäfern , hir. —* Salot, darin wöchfi man 11.453 


Yunfds I. 329. 341. ESglange des Moſes, © Fer 
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6 me tiegel, IL_105. III. 73. Sprach = Roße, I. 296. * 

® ' 120 - ante II. 150. „ - Moldine, III. 169, © 
Gaminte, 1. Springbrunnen, I. 430. 
Saurden, find idont, III.499. Stahlpoliren, III, 228. 

- a me/ Ieben wieder „ Stedapfel, IL. 49. 

Stein Del, IIL 195. 

Sant, fein Eushrhen , Ib. 328: - der Meilen, f. Aldemie, 

- mediein. NRugen , III. 365. Ill. 


83. 

461. af der Ben zu gerſchla⸗ 
Saorafein brennende zu lbſchen, gen I. 200. 

I. 326. wär TIL 468. 
Schriit, auf Drudpopier, III. 493. - Klitt, IV. 135. 

- biofle, gu ergängen. II. 427. - fu zerſpringen, IIT.. 

Schrittzaͤbler. III. 508. - Schmerien .\IV. 4 
Schmwänme r blätteige , III. 250, - Kohlen zu ia Ahin, IL, 
Schworsfärben mit bittern Kraͤu⸗ 


tern, IV. 126. - damit gu Heigen, III. 313. _ 
Schwefel gu magen, II. S& „ Sternſchnuppen, & Reseorolögie. 
- Regen , III. 476. - jun machen, II. 422. - 


Schwere, Verſuche damit, II. Storchſchnabel, I. 289. 
Shoimm, Komifol. I — Siubenofen vom Hofjerfparen , k 


- Blumen, I. 322. Dfen 
Schwindelbrille , II. 316. Sturm des Meers in Kiden, L:306e 
See, leuchtet, II. 352. II. 289. IV. 549. 


- Luft, iR geſund, zu 36. « Sturm, von euren, Vorrede 
-Waſſer, I. 434. II. 367. Des aten Bondes. 
Seidencocon zu ie Il. 164. T. 
-Strümpfe, elektriſ. IV. 13. Tahack du verbeſſern, 1. 357. 
Seife , faure, II. 159. - Kioßier, IV. 417. 
Ei ul. 373. „m. - Köpfer meerſchaumne, IT. 
e al n 
— a Pi sn 


- de "Heuss , II. 302-IV.264. Tannenwald im Glaſe, I. 114 
Siegellack du machen. I. 359. Terantel, II. 379. 


7% 
Silber, folſches, I. 198. Zaube Denigen reden iu lehren, 

zu Pulver, II. 106. 

- mit Glaubereſali. Zanbenfatäge, IV. 257. 

- Boum, f. Dionen= Baum. Thermometer, III. 483. 
Silgourtiren , III. 531. inte ſympathetiſche, 3.1 139. IL 
Gimilor , III. 576. 89. III. 593: 

Seetetieen dee Baumblätter. I. - verborgene, I. 144 

325. III. 575. ı - Schreibe, L 150. IV, 245. 
Sonne , deren Ban, I. 319  - MRadirpulver, I. 15% 
Speifen. IV. 562. - Gonnentinte , I. 152. 
Spiegel , IV. 538. a + Slede,ous Papier, III. 330 

. mogifer, I . 283. Todte im Eiſe begraben, IN. 372, 

. telescopifcht , Iv. 63%. - Semwölberluft, III.'471.. 
® » Kugel, I. 250. III. 574 - {u erkennen. II. 326. 


die Fotmel mag beiffen: ‚Zöne der Muſik, IV. 506. ° 
Eın Theil Zinn, Ein perl Fomdach, veffen Arten. 196. ILL, 
Wißmouthe, zwey Theile 576. 
Auedfilber Tofona IE. 311. | 
S - sum Profifaefihte, IV. 196 Trauhtu. 
Soinnrad/ wehſtuligts/ IV. 353. 
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Trauben reif gu machen, IV. 245. Waflerfofirer , IV 609. 
Trintzotd , I. TOL., - doß es nicht einfriere, II 426 
zürtifges Garn in färben, II.172 _ mebicin, Numen. ILL. 2s9 
Türkife jiu machen, IV. 108. - Bofe zu machen, III. S6. 58. 
BR III. sıg. IV. sı7. ’ 

Uhr iederzeit fu willen, III. 9. - Hinurade, ITT. 489. 

- Band, nene , Ill. 175 - rohe , Mir Körber, IV. 12. 

- Mafter f. Woſſer. Mein Brobe, T. 242. I. 156. * 
Unktaut im Getreide, III. 287. . Käfer ın ifofiren, IV. 12%. 
Unverbrenntihe Leinwand, I. 432. - Rog, wunderderes, TI. 14. 


v. -ane Robonniebeeten , IT. 18. 
Meilddenfpeup, IIE. 72. - Geil » Thiere aufgubehels 
Berodtterung,, fitrtbare, IT. 123. ten, 11. 232. 
Beraoldana anf Holy, I. 255- - Tronben "reif In machen, 


Vergrbſſerungsaläſer, kleinſte, IV. IV. 245. 
552. - tt werden, III. 289 
Verſteinerung in machen, I. 136: Werre, oder Maulwurftgrille, 
IV, 500, , 111. 327. . 
Verwandlung des Menſchen in ee BWetterfunde, f. Meteorologie. e 
nen ®ür, II. 124. ‚> Slot, f. Barometer. 
Bergercung der Tilder, ſ. Anemor⸗ 2 chemiſchee, II. 47. 
phofe , IE. 129. 133. 136. III 176, 5 - madre, IIT. x59. 
Bifirgirket, I. 203 Wilde, deren Seugmannteft. III. 
Bitriolfatg. Alictigee. II. 57. m. 
- Del, rothes, IV. 183. 6 Mind , ITI. 462. 490. III. sot. 


Bogelleim, III. 497. Winter, Blum. I. 218.322.I11. 316. 
- Meer , efbare, III. 7507 , - Gerten, I. 224. 
- onsgufloyfen , I. 433- Weblaerliehe » TI. 499 


- Icbendig gu fangen, I. 436. Wohlriechend Hara, I. 177. 
aultane ,„ f. Ieland, IV. 559 Worten, deren Höbe, III 466 
w Molle tu verfeinern, IIT. 242. 


Woche künftliches, J. 318. Mucerblume im Acker. III. 257. 

Wärme, IV. 824. Wlirner in Menſchen, IV. a2. 
- deren Theorie, III. 219. Wundrfloder , enaliſchee, I. 406. 
- thierifie, IV. 600 - Balfam, I. 406. 407. 


600. 
- nad dem Gefühle, III. 567. -Arzneykunſt, III. 391. 
’ IV. 608. ap 
- if der Elekt. äͤhnlich, IV. 25, Yähne, breem Kraft auf Epffrint 


Wald unter der Erde, III. 4095. I. 212. 

Wagenrad., III. 448. « Sauber, f. Vorrede des I. Bandes. 

Wollrathlichter, ITI. 3.9 = Roterne , I. 068. 

Wolkerde, III. 226. „ - Epirarl, IT. 27% IT. rt. 
- Gnps, IV. 122. -Zablen, die dren, I. 30% 


Wanduhr, neuer, III. 175. “  . Portrait, I. 282. - 
Wanten, IV. 190 271. Seiner, Infrum. I. 287. IV. 628. 
MWafhınufhine jur Hauswäſche, Zimmet, III. 20% 
III. 179. A nob obne Feuer in machen. T. 27. 
Waſſer Uber, TI. 296. III. 515. Qink, if ſtreckbat. IT. ıcs. 
- and Bier nnaemiſcht, I. 346. Qitteroal, IIT. ar. IV. 24 594 


-Laterne, I. 241. Zobtenbera, III. 380. 
«deſſen Natur, II. 221. IV. 542. Qnder, IV. 92. 
- drück herab. IL. 402. Zwerge, II. 991, 
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Erklarung der Kupfer. 


zu ah WDR. Ann Di 


D. Siguen ı 1.2. 3.4.5 6. „find Stahlmagm⸗ 
ten von verſchiedner Figur zu den verſchiednen Ku⸗ 
ren und Krankheiten. 

Figut 7. Elektriſtrwaage. 

Fig. 8. der Luftelektrometer bey Mflanzen. 

Fig. 9. Elektrovegetometer mit dem Kuslaher, bane» 
ben, zum Gebrauche in Gärten. 

Gig. 10. das Gartenifoliegerüfte mit Spriße, Faß und 
Baum, zum Begießen bes Gewaͤchſe. 

Sig, ır. Luftball nach dem verbefferten Apparate bes 

alets zu fuͤllen. 

Fig. 12. bes von Rempelen Syrechmaſchiae, wel, 
che Worte nachfprict. 

Big. 13. Brennglas zu Lichtbluͤmchen. 

Big. 14. Eben das Brennglaß im Proſile, mit feinen 

Theilen. 

fig. 15. bie Pappfcheibe dazu mit Löchern. 

Hg. 16 und 17. Kaften, ih felbft im Profile‘ i 

ſehen. 


fig. 18. Elliots Kugel gegen bie ſpaniſche — 
batterien. 


ig. 19. Das Glasblaſen bey der Lampe, mit dem 
Dfen zu ber dephlogiflificten Luft, von vorne, und im, 
Profile nebfl der Lampe. 5, 


ig. 20. verſchiedne Kochoͤſen. 


Sig. 
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